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EDITORIAL 


VINYL NOT’S DEAD 

Es gibt Menschen, die halten Punk für einen Anachronismus, für 
längst tot, die sehen das, was wir mit diesem Heft machen, was zig 
Bands, Labels und Konzertveranstalter an- und umtreibt, als irgend¬ 
wie zwar possierliche, aber im Grunde doch alberne Traditions¬ 
pflege an. Natürlich hat sich die Erde seit 1977 weitergredreht, 
natürlich sind viele kulturelle, gesellschaftliche, ideologische und 
wirtschaftliche Rahmenbedingungen heute anders, sind die Pro¬ 
tagonisten vielfach ihrer Jugend schon das ein oder andere Jahr¬ 
zehnt entwachsen. Aber bei genauerem Hinsehen stellt man fest, 
dass Wut, Wunsch nach Veränderung oder auch nur der simple 
Spaß an lauter Musik heute genauso legitime Motivation sind wie 
vor 30, 40 Jahren. 


Ja, Punk ist heute nicht mehr neu, aber er ist ein „Designklassiker“ 
geworden - laute, verzerrte Musik erfüllt einfach ein menschliches 
Grundbedürfnis, und diese Musik hat ihre ideale Hülle einst in 
Vinylschallplatten gefunden. Die Cover boten sich an, mit Schock¬ 
botschaften eine Botschaft zu verbreiten, vielfach wurde Designge¬ 
schichte geschrieben, und was damals funktionierte, entfaltet seine 
Wirkung noch heute. 

Die Technik hat sich seit den Siebzigern weiterentwickelt, nie¬ 
mand will mehr auf das Internet verzichten, nicht zuletzt die schon 
immer gut vernetzte Punkszene hat seit den Neunzigern davon 
profitiert, doch so praktisch manche Aspekt des World Wide Web 


auch sein mögen, etwa den Sofortzugriff auf jegliche Musik betref¬ 
fend: an der Beliebtheit von Vinyl hat sich nie etwas geändert. Der 
harte Kern der Szene, die Labels, Sammler, Konzertgänger und 
(natürlich) die Plattenläden sind der Schallplatte treu geblieben 
- und auch das Ox. Aus Kostengründen mussten wir zwar einst 
von einer 7“- zur CD-Beilage wechseln, aber Vinyl war von jeher 
immer ein Thema im Heft. Und deshalb gibt es diesmal ein klei¬ 
nes Special zu der ganz grundsätzliche Frage: Wie werden diese 
schwarzen Scheiben eigentlich hergestellt? 

Viel Spaß damit. 

Joachim Hiller 
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IN EIGENER SACHE 

Praktikum: Du suchst einen Praktikumsplatz? Egal ob für Schule, 
Studium oder Umschulung, wir können in unserer Redaktion in 
Solingen fast immer den richtigen Platz anbieten. Ein Schwerpunkt 
liegt dabei auf dem redaktionellen Bereich. Idealerweise solltest du 
zwei (oder mehr) Monate Zeit mitbringen und fit in Sachen Gram¬ 
matik und Rechtschreibung sein. Interesse? Schick eine eMail, gib 
an, wann du Zeit hast, wie lange das Praktikum dauern soll/muss, 
wofür du es braucht und was du derzeit so machst: redaktion@ox- 
fanzine.de. Aktuell ist ab Januar 2015 wieder ein Platz frei, bzw. im 
ganzen Jahr 2015 ist noch alles frei. Wer zuerst kommt... 

Abel: Im Dezember vergangenen Jahres veröf¬ 
fentlichte Ox-Schreiber Lars „Abel“ Gebhardt 
seinen ersten Roman „Ein Goldfisch in der 
Grube“. Bislang war das Werk als Taschenbuch 
im Handel erhältlich, bald nun auch als Hör¬ 
buch. Dieser Tage liest Abel mit Unterstützung 
seiner Freunde Bubi Elektrick und Bela B. die 
Geschichte ein, die anschließend als mp3-File 
zum Download bei diversen Internet-Portalen 
erhäldich sein wird. 



VERÖFFENTLICHUNGEN 

BEATSTEAKS: Während der Vorverkauf für ihre ausgiebige Som¬ 
mer- und Herbsttournee läuft, arbeiten die Berliner im Studio an 
einem neuen Album. 

THE STOOGES: Die Ur-Punks aus den USA veröffentlichen dem¬ 
nächst ein Album - und zwar ohne Iggy als Sänger, dafür aber mit 
zahlreichen Gaststars am Mikro wie Jello Biafra, Ariel Pink, Teri 
Gender Bender, Mario Cuomo oder Carolyn Wonderland. Für THE 
STOOGES am Start sind James Williamson, Mike Watt, Steve Mackay 
und Toby Dammit. Ob diese Pläne nach dem Tod von Scott Asheton 
allerdings nock aktuell sind, ist unklar. 



John Wrights Bier: Der Drummer von NOMEÄNSNO 
arbeitete jüngst eine Woche lang bei Pax Bräu in Oberels¬ 
bach (Unterfranken) und braute in dieser Zeit sein eige¬ 
nes Bier mit 7,5 Prozent Alkoholgehalt, das jetzt in einer 
Sonder-Edition verkauft wird: 2000 Flaschen zu je einem 
Liter. Erhältlich ist es vor Ort oder unter pax-braeu.de 


SICK OF IT ALL: Die New Yorker Hardcoreband arbeitet an einem 
neuen Album. Es soll im Herbst 2014 auf Century Media erscheinen. 

EYEHATEGOD: Die US-Sludgeband veröffentlicht am 23. Mai das 
selbstbetitelte, erste Album seit 13 Jahren auf Century Media. 

MAD CADDIES: Die kalifornischen Ska-Punks haben mit „Dirty 
Rice“ ein neues Album am Start. Veröffentlichung: 13. Mai. Label: 
Fat Wreck Records. 7 

HAMBURG RAMÖNES: Die Hanseaten vermelden, dass die Auf¬ 
nahmen für ihr 4. Album „Going Down In History“ abgeschlossen 
sind. Wenn alles gut läuft, soll das Album im Mai veröffentlicht wer¬ 
den. Gabba Gabba Hey! 

FEED THE RHINO: Die Hardcoreband aus Großbritannien veröf¬ 
fentlicht am 13. Juni ihr viertes Studioalbum „The Sorrow And The 
Sound“ auf Amida/Century Media Records. 

FLIEHENDE STÜRME: Eine LP mit Songs, die bislang nur auf 
Singles und Samplern erschienen sind, wird demnächst bei Majorla¬ 
bel veröffentlicht. Der Titel lautet entsprechend „Singles und Samp¬ 
lerbeiträge 1989 - 1998“. 


NIGHTFALL: Die Band aus Oregon, bestehend aus Mitgliedern 
von HIS HERO IS GONE und ALDEBARA, veröffentlicht im Mai ihr 
Debütalbum „The Living Ever Mourn“ auf Southern Lord. 

L’ATTENTAT: Das Album „Made In GDR“ der ehemaligen DDR- 
Kultpunkband, 1987 auf X-Mist erschienen, wird demnächst mit 
altem Artwork bei Majorlabel neu veröffentlicht. Nach der Wende 
hatte sich herausgestellt, dass der Gitarrist der Band IM der Stasi war. 

DIE ART: Das 1994er-Album „But“ wird demnächst bei Majorla¬ 
bel neu veröffendicht - und zwar als Doppelvinyl mit Bonustracks. 
Die zweite Seite der Platte enthält Live-Songs sowie Studiodemos. 

NOMEÄNSNO: Der Bandklassiker „Dance OfThe Headless Bour¬ 
geoisie“ von 1998 wird am 28. April auf dem bandeigenen Label 
Wrong Records neu aufgelegt. 

LOMA PRIETA: Die Screamo-Band aus Kalifornien arbeitet im 
Studio an einem neuen Album, das noch in diesem Jahr erschei¬ 
nen soll. 

CROWBAR: Das Quartett aus New Orleans veröffentlicht am 26. 
Mai sein neues Album „Symmetry In Black“ auf Century Media 
Records. 

Converse: Der Chucks-Hersteller hat mit „Hero“ einen neuen 
Song für die Imagekampagne „Three Artists, One Song“ produzie¬ 
ren lassen. Beteiligt waren daran Mick Jones und Paul Simonon von 
THE CLASH sowie Frank Ocean und Diplo. 

Morrissey: Der weise Mann und Ex-THE-SMITHS-Sänger nennt 
sein neues Album, das im kommenden Sommer veröffentlicht wer¬ 
den soll, „World Peace Is None OfYour Business“. 

ME FIRST AND THE GIMMIE GIMMIES: Die Coversong-Hit¬ 
maschine wird ihr nächstes Album, frei nach DEVO „Are We Not 
Men? We Are Diva!“ betitelt, am 13. Mai auf Fat Wreck veröffentli¬ 
chen. (Nach) gespielt werden diesmal nur Chart-Schrottsongs diver¬ 
ser Pop-Diven ... weiaü! 

FUCKED UP: Die Band aus Toronto veröffentlicht im Sommer 
ihr neues Album „Glass Boy“ auf Matador. Zuvor, am 15. April, 
erscheint auf Tankcrime Records der nächste Teil ihrer EP-Reihe 
„The Zodiac Series“. Im Juni kommen FUCKED UP mal wieder für 
in paar Konzerte nach Europa. 

ONLY CRIME: Die Hardcore-Gruppe um GOOD-RIDDANCE-Sän- 
ger Russ Rankin veröffentlicht am 13. Mai ihr drittes Studioalbum 
„Pursuance“ auf Rise Records. 

EARTH CRISIS: Die US-Metalcore-Band hat die Veröffentlichung 
ihres neuen Albums „Salvation Of Innocents“ nach eigener Aussage 
aus „vertriebstechnischen Gründen“ vom 4. März auf den 18. Mai 
verschoben. 

GREEN DAY: Das Trio aus Kalifornien veröffentlicht zum Record 
Store Day am 19. April ein Album mit Demos und unveröffent¬ 
lichten Songs, die es für die Platten-Trilogie „Uno!“, „Dos!“ und 
„Tres!“ aufgenommen hatte. „Demolicious“ erscheint auf CD, Kas¬ 
sette und farbigem Vinyl. 

THE MUFFS: Das Trio aus Kalifornien steht jetzt bei Burger 
Records unter Vertrag und arbeitet an einem neuen Album. 

CHEAP GIRLS: „Famour Graves“ heißt das neue Album des Trios 
aus Michigan. Es erscheint am 13. Mai auf Xtra Mile Recordings. 

Chris Cresswell: Der Sänger von THE FLATLINERS hat die Arbeit 
an seinem ersten Soloalbum so gut wie beendet. Einen Veröffentli¬ 
chungstermin gibt es noch nicht. 

OLD LINES: Die Band aus Baltimore hat bei No Sleep Records 
unterschrieben und wird im Laufe des Jahres ein neues Album ver¬ 
öffentlichen. 

Buzz Osbourne: „Le Frisur“ von den MELVINS veröffentlicht am 
3.6. via Ipecac das Solo-Album „This Machine Kills Artists“, dessen 
Titel eine Anspielung auf den von Arlo Guthrie auf seiner Gitarre 
verewigten Slogan ist. 

TORCHE: Die Sludge-Metal-Band aus Miami hat bei Relapse 
Records unterschrieben und arbeitet an einem neuen Album, das 
im Sommer erscheinen soll. Produzent ist Bassist Jonathan Nunez. 

RYKER’S: Sie leben noch, die Jungs aus Kassel. Jahrelang nur noch 
sporadisch bei ausgesuchten Gigs aktiv, kündigt die Band jetzt für 


BLACK 


BLACK FLAG: Und da ist 

der nächste Musiker weg: 
Nach Sänger Ron Reyes 
hat nun auch Bassist Dave 
Klein die sich selbst zerstö¬ 
rende Hardcore-Legende 
verlassen. Einen Nachfol¬ 
ger für Klein gibt es noch 
nicht, wohl aber für Reyes: 
Mikey Vallely steht ab 
sofort am Mikro. 

Damit ist die Besetzung 
von BLACK FLAG nun iden¬ 
tisch mit der von GOOD FOR YOU, jener Band, mit der 
Greg Ginn bei der Europatour die eigene Vorband mit¬ 
brachte. 
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NEWS 


den 2.5. mit „HardToThe Core“ eine neue Platte an. Frontmann Kid 
D war zuletzt als Gastsänger auf dem neuen Album der sympathi¬ 
schen KRAWALLBRÜDER zu hören. 

STEVE ADAMYK BAND: Die Punks aus Ottawa arbeiten der¬ 
zeit an ihrem neuen Album, das später im Jahr auf Dirtnap Records 
erscheinen soll. 

Jens Rachut: Der Frontmann von KOMANNDO SONNE¬ 
NMILCH, DACKELBLUT, ANGESCHISSEN und OMA HANS hat eine 
neue Band am Start: ALTE SAU. Das erste Album soll im Sommer 
erscheinen, Konzerte sind ab September geplant. Rachuts Label 
Majorlabel schreibt dazu: „Dieses Mal wird Punkrock mit Elektro- 
orgel vermengt und man füllt die Lücke zwischen KOMMANDO 
SONNE-NMILCH und N.R.F.B. Gibt es da überhaupt eine?“ 


FESTIVALS UND TOUREN 

Aggropunk-Fest: Beim Festival des Labels Aggressive Punk Pro¬ 
duktionen treten am 27. Juni im Oberhausener Kulttempel sowie 
am 28. Juni im Nürnberger K4-Festsaal TOXOPLASMA, POPPER- 
KLOPPER, ALARMSIGNAL und AUF BEWÄHRUNG auf. 

Punk Rock Bowling: Für das Festival in Las Vegas (23. bis 26. 
Mai) sind bislang folgende Bands bestätigt: AGAINST ME!,THE SLA- 
CKERS, COCK SPARRER, DESCENDENTS, NOFX, FACE TO FACE, 
ANTI NOWHERE LEAGUE, ANGELIC UPSTARTS, LEFTOVER CRACK, 
OFF!, GOOD RIDDANCE, MASKED INTRUDER,THE GENERATORS, 
PETER & THE TEST TUBE BABIES, DEVILS BRIGADE, BLACK MARKET 
SYNDICATE, THE GASHERS, THE ADICTS, THE DWARVES, SNFU, LA 
PLEBE, LOST IN SOCIETY, THE OBJEX, CEREBRAL BALLZY, BAD 
COP, CLEPTO, RATS IN THE WALL, (punkrockbowling.com) 

Queensday Festival: Zum letzten Mal findet am 26. April, dem 
niederländischen „Königinnentag“ in Venlo das Festival rund um 
Punk, Garage und Rock’n’Roll statt. Mit dabei sind bei der letz¬ 
ten Runde unter anderem SLEEPY SUN, John Paul Keith, F.Y.P., THE 
HENHOUSE PROWLERS, DEAD GHOSTS und LOS VIGILANTES. 
(queensday. info) 

Munster Raving Loony Party: Das spanische Rock’n’Roll-Fes- 
tival nahe Barcelona wartet vom 1. bis zum 3. Mai unter anderem 
auf mit WHITE MYSTERY, THE DEFECTORS, POWERSOLO, THE 
SCRAGS, GO'.ZILLA, PIKE CAVALERO, THE SCUMBUGS, THE CREE¬ 
PING IVIES, THE SMOGGERS, LOS EZPELUZZNANTES, EADFOOT 
TEA, DEAD ELVIS & HIS ONE MAN GRAVE, JAVA SKULL, THEE GRA¬ 
VEMEN. (munsterloony.com) 

Angst macht keinen Lärm: Für das vom Ox präsentierte Festi¬ 
val am 13.September auf der Sommerbühne des Exhaus in Trier sind 
bislangTURBOSTAAT, PASCOW, LOVE A und DÜSENJÄGER bestätigt. 
Karten zu 18 Euro gibt es bei Tante Guerilla sowie an allen anderen 
bekannten Vorverkaufsstellen. 

Groezrock: Das Line-Up des Festivals in Meerhout/Belgien am 2. 
und 3. Mai steht, auftreten werden unter anderem NOFX, QUICK¬ 
SAND, H20, TAKING BACK SUNDAY, MADBALL, BRAND NEW, 
IGNITE, DESCENDENTS, BOYSETSFIRE, ALKALINE TRIO, TERROR, 
THE LAWRENCE ARMS, PAINT IT BLACK, THE OFFSPRING, THE 
HIVES, NEW FOUND GLORY, CALIBAN, JUDGE, SCREECHING 
WEASEL, SNUFF, CRO-MAGS, MODERN LIFE IS WAR, SAVES THE 
DAY, LA DISPUTE, THE MENZINGERS, RED CITY RADIO, THE 
CASUALTIES, TOUCHE AMORE. (groezrock.de) 

Antattack: Das Festival, das am 12. April im Lokschuppen Dil¬ 
lingen steigt, feiert fünften Geburtstag und hat dazu DIE KASSIE¬ 
RER, SLIME, SONDASCHULE, PETER PAN SPEEDROCK. KOTZREIZ, 
ROGERS, KITTY IN A CASKET.TEMPLETON PEK und KUCHENCLUB 
eingeladen, (antattack.de) 

Heartcoretage: Zum 18. Mal findet das DIY-Festival im AJZ 
Bahndamm in Wermelskirchen statt. Am 25. und 26. April geben 
sich die Ehre: MÖRSER, SERPENT EATER, DEATHRITE, NERVOUS 
MOTHERS, BITTERNESS, EXHUMED, IMPLORE, THE TIDAL SLEEP, 
FJORD, HECTOR SAVAGE, COWARDS, SHINY BROWN, ELIZABETH 
und BLANK. Tickets und Infos über cowclub.de 

Ruhrpott Rodeo: In Hünxe treten vom 29.-31.Mai unter ande¬ 
rem auf: BAD RELIGION, COCK SPARRER, PENNYWISE, CHUCK 
RAGAN, TERRORGRUPPE, MILLENCOLIN, TURBONEGRO, TRA¬ 
GEDY, TURBOSTAAT, LOKALMATADORE, SLAUGHTER AND THE 
DOGS, AGAINST ME!, TALCO, ABSTÜRZENDE BRIEFTAUBEN, ZSK, 
JAYA THE CAT, THE BOYS, MASSENDEFEKT, 4 PROMILLE, GIUDA, 
FRANTIC FLINTSTONES, PRIMA DONNA, CYANIDE PILLS, MEG N 
J F.Z und viele andere. Updates unter ruhrpott-rodeo.de 


In einem Interview mit Susanne Tabata machte Reyes 
unlängst einige erhellende Statements zur „Bandchemie“. 
Unter anderem sagt er: „When I found out about FLAG, one 
of the first things I said to Greg was, ,We must take the high 
road on this. Do not disrespect those guys in public. They 
have the public’s support. People LOVE Keith Morris, peo- 
ple LOVE Chuck Dukowski, people LOVE Bill Stevenson. If 
we come against those guys we are going to look like bit¬ 
ter old men. Greg said, ,Fuck it. I am bitter.* He did it and it 
completely backfired. I didn’t even know about Greg’s law- 
suit until the day it went public. Mike V told me. Once the 
lawsuit came out (August 2013) we were the Evil Flag.There 
was the Good Flag and the Evil Flag ... it was really hard. 
When I started I was on good terms with those guys. All of 
a sudden they stopped responding to my emails. Relation- 
ships were severed and I was guilty by association.“ 
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MOTÖRHEAD: Lemmy und Band planen für den Herbst dieses 
Jahres eine eigene Konzert-Kreuzfahrt unter dem Namen „Motör- 
Boat“. Ein Datum dafür gibt es zwar noch nicht. Klar ist indes, dass 
es von Miami über Key West bis zur mexikanischen Insel Cozumel 
gehen soll. Allzu schlecht scheint es Lemmy, der zuletzt aus gesund¬ 
heitlichen Gründen die komplette Europa-Tournee seiner Band 
absagen musste, also nicht mehr zu gehen. 


UMBESETZUNGEN & AUFLÖSUNGEN 

TIGER ARMY: Bassist Geoff Kresge hat die Psychobilly-Band aus 
Berkeley verlassen. Nach eigenen Angaben habe er keine andere 
Möglichkeit gesehen, auch weiterhin als Musiker aktiv zu sein - was 
eine deutliche Kritik an seinen Ex-Kollegen ist: TIGER ARMY haben 
seit 2007 weder eine neue Platte aufgenommen noch eine erwäh¬ 
nenswerte Tour gespielt. 

RED CITY RADIO: Gitarrist und Co-Sänger Paul Pendley ist aus 
persönlichen Gründen ausgestiegen, als Nachfolger rekrutierte die 
Band Ryan Donovan von NOTHINGTON - was sich hoffentlicht 
nicht negativ auf diese auswirkt. 


GESTORBEN 

Kralle Krawinkel: Der TRIO-Gitarrist starb am 16.02. im Alter 
von 66 Jahren an Lungenkrebs. 

Sascha „Fitten“: Der Gitarrist von DAMPFMASCHINE starb am 4. 
Februar imerwartet an einer Lungenembolie. Er wurde 34 Jahre alt. 
Alle für 2014 geplanten Auftritte der Band wurden abgesagt. Nach 
Aussage der anderen Musiker sei mittel- bis langfristig nicht an eine 
Zukunft der Band zu denken, die gerade ihr neues Album „Baller¬ 
burg“ veröffendichte. 

Bob Casale: Das Gründungsmitglied von DEVO ist am 17.02. im 
Alter von 61 Jahren an einem Herzinfarkt gestorben. 

Bobby Faust: Er war kein Musiker, aber der kleinwüchsige Schau¬ 
spieler und Model Bobby Faust schmückte mehrfach die Cover von 
THE-DWARVES-Platten und spielte an der Seite von David Johan- 
sen (NEW YORK DOLLS) im Film „God Is On Our Side“ mit, was 
ihn in Punkkreisen bekannt machte. Faust starb an den Folgen eines 
Schlaganfalls. 

Selim Lemouchi: Der ehemalige THE DEVIL'S BLOOD-Chef ist 
Anfang März im Alter von 34 Jahren verstorben. 


SONSTIGES 

Punkfilmfest: „Too Drunk To Watch“ lautet das Motto des Punk¬ 
filmfestes, das vom 4. bis zum 11. Mai in Berlin stattfindet. Zur 
Eröffnung wird im Freilichtkino im Haus Schwarzenberg (Berlin 
Mitte) „The Heart Of Bruno Wizard“ gezeigt. Vom 8. bis zum 11. 
Mai laufen im Kino „Moviemento“ mehrere Spiel- und Dokumen¬ 
tarfilme zum Thema Punk, darunter „MTL Punk: The Ist Wave“, 
„Last Pogo“, „Beijing Bubbles“, „Punk im Dschungel“, „Mir san 
dageng - Punk in München“ und „The Other F-Word“. 
toodrunktowatch.de 

Exile On Mainstream: Das von Andreas Kohl und seiner Frau 
geführte Label - einst Berlin, heute Borkheide, feiert im April seinen 
15. Geburtstag mit einem eigenen Konzertabend im Rahmen des 
Roadburn-Festivals in Tilburg mit Conny Ochs, BULBUL undTREE- 
DEON. Gegründet wurde EoM am 1. April 1999. Happy Birthday! 

Bowie-Ausstellung: Die zuletzt im Londoner Victoria & Albert 
Museum gastierende David-Bowie-Ausstellung ist vom 20. Mai bis 
zum 10. August im Berliner Martin-Gropius-Bau zu sehen. Gezeigt 
werden unter anderem handgeschriebene Songtexte, Fotos, Büh¬ 
nenbilder, Albumcover-Illustrationen, Bühnenkostüme und Konzer¬ 
tausschnitte. david-bowie-berlin.de 

DEAD MOON: Im März wurden die ersten drei Alben der legen¬ 
dären Garage-Band neu aufgelegt, Fred Cole, der nach dem Ende 
von DEAD MOON 2006 umgehend mit Gattin Toody PIERCED 
ARROWS gründete, hat unterdessen mit Herzproblemen zu kämp¬ 
fen und musste sich einer OP unterziehen. Gute Besserung! 

AVENUE X: Die angebliche Punkband aus New York um die 
angebliche Punk-Frontfrau Dionna Dal Monte und ihren angebli¬ 
chen Punk-Bassisten und Ehemann Marzio Dal Monte besteht gar 
nicht aus Punks, sondern aus Nazis: Im Internet tauchten jetzt Fotos 
auf, die Frau Dal Monte beim Hitlergruß und mit Hakenkreuz-Tatoo 



Scott Asheton ist tot: Scott war neben Iggy Pop das letzte 
lebende Gründungsmitglied der US-Punklegende THE 
STOOGES. Der Schlagzeuger erlitt am 15. März einen 
Herzinfarkt. Scott „Rock Action“ Asheton, Jahrgang 1949, 
wurde 64 Jahre alt. Im Juni 2011 hatte er im Anschluss an 
einen Auftritt beim „Hellfest“ in Frankreich einen Schlag¬ 
anfall erlitten. Scotts Bruder Ron war Anfang 2009 im Alter 
von 60 Jahren ebenfalls an einem Herzinfarkt verstorben, 
Bassist Dave Alexander starb bereits 1975 mit nur 27 Jah¬ 
ren. 

Sonny Vincent, der vielfach mit Scott zusammenarbeitete, 
schreibt: „I’m very sad and desperately missing Scott. He 
was a .Stand up guy‘ and a true friend. One of the greatest 
drummers in the world, solid, grooving, hard hitting and 
soulful. All with his special finesse and ,Rock Action 1 feel. 
My feelings are difficult to express at the moment because 
I am devastated by this loss. He was truly special. A quiet 
man who had a lot of soul. Still waters run deep. He was 
loved by many who were touched by his charm, loyalty 
and heart.“ 


auf der Brust zeigen. Zudem zeugen entsprechende Kommentare 
des Paares davon, wes Geistes Kind die beiden sind: Sie schließt ein 
Posting mit „Sieg heil!“. Er schreibt „I am a nacional socialist and 
white suprematist“ (SIC!). Auch die italienische Presse berichtete 
über diese Vorfälle. AVENUE X veröffentlichten im vergangenen Jahr 
unter dem Namen „Dionna“ ihr Debütalbum, auf dem unter ande¬ 
rem Marky Ramone bei einigen Songs trommelte. 

GERMS: Laut Don Bolles arbeiten die überlebenden GERMS in 
Eigenregie an einer Band-Doku, in der es auch generell um die 
frühe L.A.-Punkszene gehen soll, THE WEIRDOS, Geza X und so 
weiter. 

Grand Prix De La Chanson De Penivision: Der Altemativ- 
wettbewerb zum Eurovision Song Contest findet am 24.Mai ab 21 
Uhr im Schweinfurter Stadtbahnhof statt, unter dem Motto „Die 
große Nacht der Dilettanten“. Veranstalter ist das Fachmagazin „Der 
kosmische Penis“. Mitmachen kann jeder, der ein selbstkomponier¬ 
tes Stück, das nicht länger als fünf Minuten dauert, solo vorträgt und 
sich per E-Mail unter jimi@freenet.de anmeldet. Als Preis winken 
100 Euro in bar - und der „Goldene Penis“. 

TEENAGE TIME KILLER: Zu einer Supergroup namens 
TEENAGE TIME KILLER haben sich nach einem Bericht des Rolling 
Stone FOO-FIGHTERS-Frontmann Dave Grohl, Jello Biafra sowie 
Mitglieder von CORROSION OF CONFORMITY (Mike Dean, Reed 
Mullin), SOULFLY (Max Cavalera), MISFITS (Doyle Wölfgang von 
Frankenstein), PRONG (Tommy Victor), BLACK FLAG (Keith Mor¬ 
ris) und LAMB OF GOD (Randy Blythe) zusammengetan. Wann es 
Hörbares aus diesem Kreis erlauchter Persönlichkeiten zu hören 
gibt, steht noch nicht fest. 

XTRMST: Ohne Vokale und ohne Alkohol (weil straight edge) 
muss die neue Band von Davey Havok und Jade Puget auskommen. 
SXHC steht auf dem Programm - das verspricht bessere Musik, als 
man sie von AFI in den letzten Jahre zu hören bekam. 

THE EXPLOITED: Die britische Punklegende musste aufgrund 
eines Herzinfarktes von Sänger Wattie Buchan während des Kon¬ 



zertes am 13. Februar in Lissabon sämtliche Termine der aktuellen 
Tournee mit HATEBREED absagen. Wann und ob Buchan wieder auf 
den Beinen und der Bühne steht wird, ist nicht klar. 

Steve Klein: Der Ex-Gitarrist von NEW FOUND GLORY wurde 
wegen sexuellen Missbrauchs von Minderjährigen in mehreren Fäl¬ 
len sowie dem Besitz von kinderpornografischem Material in einem 
Fall angeklagt. Seine Anwältin Debra White betont, Klein habe nur 
in Internet-Chats Kontakt zu Minderjährigen gehabt und sei dort 
zudem davon ausgegangen, dass seine Chat-Partner volljährig gewe¬ 
sen seien. Das Ergebnis des gegen ihn eingeleiteten Verfahrens steht 
noch aus. 

THE DICKS: US-Regisseurin Cindy Marabito hat einen Film über 
die Band aus Austin, Texas gemacht, die vor allem durch die von 
Frontmann Gary Floyd offen gelebte Homosexualität Bekanntheit 
und Kultstatus erlangte. „The Dicks from Texas” ist bereits fertig 
gedreht. Ein Veröffentlichungstermin steht noch nicht fest. Infos 
auf indiegogo.com 

SMALLTALK: Pete Steinkopf von den BOUNCING SOULS, der 
Künstler Zak Kaplan sowie Musiker von ZERO ZERO und WORTH - 
LESS UNITED haben mit SMALLTALK eine neue Band gegründet. Ein 
Album ist in Arbeit. 

AS I LAY DYING: Tim Lambesis von AS I LAY DYING bekannte 
sich vor Gericht schuldig, einen Killer auf seine Ehefrau angesetzt 
zu haben. Er muss mit einer Gefängnisstrafe von bis zu neun Jahren 
rechnen. Ein Urteil steht aus. 

Duane Peters: Punkrock- und Skateboard-Ikone Duane Peters 
(US BOMBS, HUNNS, EXPLODING FUCK DOLLS, THE DUANE 
PETERS GUNFIGHT) wurde laut mehrerer Presseberichte kürzlich 
von der Polizei in Long Beach wegen des Verdachts auf häusliche 
Gewalt festgenommen. 

SKINNY PUPPY: Die Noise- und Industrial-Band ausVancouver 
hat aus angeblich sicherer Quelle erfahren, dass ihre Musik in der 
Vergangenheit zur Folter von Gefangenen in Guantanamo verwen¬ 
det wurde. Die Folge: SKINNY PUPPY stellten der US-Regierung 
diese nach eigenen Worten „seltsame“ Verwendung ihrer Musik in 
Rechnung. 

DEAD ENDING: Die „Supergroup“ umVic Bondi (ARTICLES OF 
FAITH), Jeff Dead (THE BOMB), Derek Grant (ALKALINE TRIO) 
und Joe Principe (RISE AGAINST) steht ab sofort bei Bridge Nine 
Records unter Vertrag. Neue Aufnahmen sind in Arbeit. 

The Decline of Western Civilization: Der legendäre Doku¬ 
mentarfilm von Penelope Spheeris aus dem Jahr 1981, in dem es 
um die Punkszene von Los Angeles in den Jahren 1979/80 geht 
(u.a. mit BLACK FLAG, CIRCLE JERKS, FEAR, GERMS und X), wird 
derzeit von Spheeris für die DVD-Neuveröffentlichung vorbereitet. 
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VARIOUS ARTISTS 



FOLGE 38 - LIVE TO RIDE, RIDE TO LIVE 

DAS OX-SPORTSTUDIO 

Wenn Stefan Vetter nicht mit seiner Band DEEP aktiv ist, dann stürzt er sich in seiner Freizeit am liebsten mit 
dem Fahrrad steile Hänge hinunter oder kurvt durch möglichst unwegsames Gelände. Immer auf der Suche 
nach dem besonderen Kick im Einklang mit der Natur oder einfach, nur um zusammen mit Freunden Spaß zu 
haben. Freeriding nennt sich das Ganze und ist eine der moderneren unter den vielen verschiedenen Zweirad¬ 
disziplinen. 


Stefan, wie kommt man auf die Idee, sich kopfüber mit dem 
Fahrrad einen steilen Hang hinimterzustürzen? 

Also bergab fahren hat mir eigentlich schon immer mehr Spaß 
gemacht, als den Berg hoch zu strampeln. Hier in den Wäldern 
gibt es einen Trail, den du in zwei Minuten herunter rauschst 
und dann zehn Minuten brauchst, bis du wieder oben bist. Mit 
einem 17 Kilo oder noch schwereren Freeridebike ist das etwas 
mühsam. Seit es jedoch Bikeparks gibt, ist alles sehr viel kom¬ 
fortabler geworden. 

Du hast ja sicherlich nicht mit dem Downhill angefangen. 
Mit welchen Fahrrädern warst du zuvor unterwegs? 

Früher war ein Fahrrad für mich nur wichtig, um von A nach B 
zu kommen. Meistens hatte ich irgendwelche schrottigen Teile, 
weil ich so oder so nur in der Stadt unterwegs war. Irgendwann 
wollte ich dann mal etwas Besseres, weil doch immer etwas 
kaputt ging, und dann habe ich mir ein gebrauchtes Moun¬ 
tainbike gekauft, das völlig ungefedert war. Federungen gab es 
damals auch noch nicht und ich bin dann erst mal mit einem 
Kumpel, der schon länger Mountainbike fuhr, mit in den Wald 
gefahren. Der Kollege war mehr so crosscountrymäßig unter¬ 
wegs, also rein in den Wald und Kilometer machen. So viel 
wie möglich Steigungen hochzukurbeln war eigentlich ganz in 
Ordnung, weil ich das ja noch nicht kannte. Ich bin dann auch 
mal öfter allein in den Wald gefahren und habe da so einige 
Trails entdeckt, die recht lustig waren, und da bin ich dann 
so herumgezittert. Eines Tages bin ich einem Trupp Mountain¬ 
biker begegnet und bin mit denen zusammen gefahren. Die 
haben sich immer am Samstagnachmittag getroffen und sind 
durch den Wald geradelt. Allerdings hatten die richtig gute 
Bikes und meins war ja damals nicht so der Bringer. Ich hatte 
nicht mal einen Helm oder irgendwelche andere Sicherheits¬ 
ausrüstung. Ich habe mir erst mal etwas zugelegt, denn zum 
Glück hatte ein Kollege einen Bikeladen, bei dem habe ich mir 
auch mein erstes vollgefedertes Bike gekauft habe. Das war ein 
Kona „Stinky Deluxe“, für das mir ein Freund das Geld gelie¬ 
hen hat, denn die Konas waren damals voll angesagt. 

Wie häufig bist du zum Training unterwegs und wie viele 
Kilometer kommen da so zusammen? 

Also ich betreibe das Biken jetzt nicht so intensiv, dass ich 


dafür viel trainieren müsste. Als Hobby-Freerider braucht man, 
glaube ich wenigstens, nicht wirklich viele Trainingseinheiten. 
Wir sind so oft wie möglich im Bikepark und außerdem fahre 
ich jeden Tag mit dem Bike zur Arbeit, egal ob Sommer oder 
Winter ist. Das ist dann auch eine schöne Art von Training. 
Welche Bands laufen beim Biken im Wald auf deinem mp 3- 
Player? 

Ich habe keinen und höre auch beim Biken im Park keine 
Musik. Einige Kohegen machen das ja, aber mich würde das 
nur ablenken. Ich brauche da nur die Außengeräusche, denn 
dann kriegst du auch mit, wenn dich jemand von hinten über¬ 
holen will, und kannst schnell mal zur Seite fahren. Ich stelle 
mir schnelles Reagieren mit Kopfhörer im Ohr etwas schwie¬ 
riger vor! 

Interessierst du dich auch für Downhill oder hast du mal an 
einem Rennen teilgenommen? 

Nein, ich bin bloß ein Hobby-Freerider. Ich habe noch nie an 
einem Downhill-Rennen teilgenommen und werde es auch 
nie tun. Mit Wettbewerben habe ich es auch nicht so, weil mir 
das zu stressig ist. Ich fahre lieber für mich alleine und will 
Spaß dabei haben. Wir fahren dann eher am Wochenende mit 
mehreren Kollegen in den Bikepark und rattern da stunden¬ 
lang runter. Das macht verdammt viel gute Laune und genügt 
mir vollauf. Downhill war noch nie so mein Ding, weil mir die 
ganze Sache zu rumpelig ist. Ich habe es lieber mehr flowig, 
wo man etwas herumspielen kann. Steil ist schon in Ordnung 
- gehört ja auch bei bergigem Gelände dazu -, aber so echte 
Downhill-Strecken in Bikeparks fahre ich eigentlich fast nie. 
Eine Ausnahme ist der Bikepark in Lenggries, weil die Strecke 
etwas gemäßigter ist. 

Wie gefährlich ist das Freeriden wirklich und welche Verlet¬ 
zungen hast du dir schon zugezogen? 

Was wir machen, ist schon ein Extremsport, aber ich betreibe 
das mittlerweile etwas moderater, denn ich bin ja schon etwas 
älter. Die jüngeren Fahrer lassen es da schon mehr knacken. 
Was wir da schon alles in Lenggries mitbekommen haben, war 
schon sehr krass. Vom normalen Sanitätereinsatz bis zum Ret¬ 
tungshubschrauber kommt da alles vor. Mir selbst ist in all den 
Jahren zum Glück noch nicht so viel passiert, mal ein aufge¬ 


schrammter Ellenbogen oder ein gestauchter Finger. Nur 2012 
musste ich - nach einem eigentlich harmlosen Sturz - ein 
etwas überdimensioniertes Hämatom im Krankenhaus opera¬ 
tiv entfernen lassen. Die Sache war etwas nervig, denn wäre 
ich nach dem Sturz nicht weitergefahren, dann wäre das auch 
nicht so eskaliert. Aber hinterher ist man immer schlauer. 
Meine Freundin hatte da schon heftigere Sachen, etwa ein paar 
geprellte Rippen oder ein Halswirbelsyndrom, aber sie macht 
immer noch fleißig weiter. 

Wie näherst du dich unbekannten Strecken? Gehst du die 
alle erst mal gründlich im Kopf ab, bevor du sie fährst? 

Natürlich brettert man da beim ersten Mal nicht mit Vollgas 
den Berg runter. Wenn man eine Strecke ein paar Mal gefah¬ 
ren ist, kennt man irgendwann die schwierigen Stellen und 
weiß, wann ein Absatz oder Kicker kommt. Das prägt man sich 
dann relativ schnell ein und dann läuft das auch. Wir fahren ja 
meistens zu den uns bekannten Parks, wie „Les Gets“ in Chatel 
in Frankreich und die kennt man dann bald in- und auswen¬ 
dig. Ab und an probiert man auch andere Parks aus und fragt 
dann die Kollegen im Lift, wie die Abfahrt so ist und auf was 
man besonders aufpassen muss. In Frankreich muss man bei 
allem etwas besser aufpassen, weil für die Franzosen immer 
alles „difficile“ ist. 

Welche Ausrüstung ist wirklich wichtig und welche Gim¬ 
micks sind nur für Poser? 

Also ich selbst fahre mit einem Fullface-Helm, Knieschonern 
und Handschuhen. Das reicht für mich soweit aus. Meine 
Freundin hat sich nach ihrem Sturz mit der Rippenprellung 
zusätzlich einen Brust- und Rückenpanzer zugelegt. Wenn es zu 
heiß ist, schwitzt man sich darin allerdings wirklich einen ab! 
Das ist mir alles zu hoch aufgerüstet. Genauso, wie die gerade 
wieder total angesagten Neckbraces für mich nur Rumgepose 
sind. 

Welche Tips hast du für Fahranfänger? 

Ich war selbst ein Autodidakt und habe keine Ahnung, ob ich 
das alles richtig mache. Ich denke, dass die richtige Technik am 
Anfang egal ist, solange einem die Sache nur viel Spaß macht. 
Meine Freundin war froh, dass ich sie einfach machen ließ, als 
sie mit dem Freeriden angefangen hat, weil man mit schlauen 
Sprüchen so oder so nicht weiterkommt. Einfach machen las¬ 
sen und dann aus Fehlern lernen. Das funktioniert prima und 
fährt sich richtig gut. 

Christoph Lampert deepdeepdeep.de 

Du gehst irgendeiner interessanten Sportart nach und bist 
musikalisch in Punk oder Hardcore zuhause? Dann melde 
dich mit einer kurzen Beschreibung deiner Aktivitäten bei 
der Ox-Redaktion und vielleicht bist du in einer der nächs¬ 
ten Ausgaben auf diesen Seiten zu Gast. 


30 JAHRE SPÄTER 

DAVID SYLVIAN „BRILLIANT TREES“ (1984) 

Nach seiner Zeit mit JAPAN war „Brilliant Trees“ das Debüt¬ 
album von David Sylvian, mit sieben durchweg wunderba¬ 
ren Songs. Wie zuvor bei JAPAN wirkte maßgeblich sein Bru¬ 
der Steve Jansen mit. David Sylvian wollte nicht mit Studiomu¬ 
sikern Zusammenarbeiten, weil er deren emotionelle Hingabe 
vermisste. Kurzum stellte er sich seine Wunschkandidatenliste 
zusammen, auf deren musikalische Befähigung er die Songs 
teilweise sogar „maßgeschneidert“ instrumentierte. Mit dabei 
waren unter anderem Ryuichi Sakamoto und Steve Nye, der 
das Album auch produzierte (und davor beim PENGUIN CAFE 
ORCHESTRA aktiv war), Richard Barbieri (ebenfalls zuvor bei 
JAPAN) und viele andere. 

Die „Wild Card“ im Musikerkollektiv des Albums war nach 
Bekunden von David Sylvian aber Holger Czukay (CAN), des¬ 
sen Album „Movies“ von 1979 er sehr bewunderte. Czukay 
brachte den experimentellen Geist mit ins Studio, indem er 
beispielsweise ein IBM-Diktiergerät als Sampler verwendete, 
das er kurz zuvor in einem Müllcontainer eines Bürohauses in 
Köln gefunden hatte. Er setzte dieses Diktaphon kreativ als Ins¬ 
trument bei den Aufnahmen ein. 

Sämtliche Songs des Albums unterstrichen den Ruf von Syl¬ 
vian als schwelgerischen Melancholiker und Nostalgiker, mit¬ 
unter aber auch schwierigen und unzugänglichen Feingeist. 
Songs wie „The ink in the well“ oder „Nostalgia“ spiegeln 


auch ein wenig den Song „Forbidden colours“ für den Film 
„Merry Christmas, Mr. Lawrence“ (in dem David Bowie und 
Sakamoto mitwirkten) wider, den Sylvian kurz zuvor mit Saka¬ 
moto eingespielt hatte. Die musikalische Anmut und Tiefe sind 
auf diesem Album frei von schwülstigen Klischees und treffen 
den Kern der Songs. Und es sind wahre Könner ihrer Instru¬ 
mente mit dabei, beim Song „Red guitar“ etwa Mark Isham an 
der Trompete, der, ursprünglich aus dem Jazz kommend, spä¬ 
ter zu einem profilierten Filmmusik-Komponisten wurde. Auch 
Trompeter Jon Hasseil, der bereits mit Brian Eno zusammenge¬ 
arbeitet hatte, bereicherte die Songs, insbesondere das Album- 
Highlight „Nostalgia“. 

Sylvian hatte nie Probleme, sich auf diesem Album - und auch 
später - mit seiner einzigartigen Stimme zwischen cleverem 
Pop-Manierismus, Anleihen im Jazz, Electronics und eben klas¬ 
sischen JAPAN-Sounds (zu Zeiten ihrer Perle „Nightporter“) 
anzusiedeln. Steve Jansen hat musikalisch einiges von diesen 
Aufnahmen mit in sein Projekt mit Richard Barbieri unter dem 
Namen THE DOLPHIN BROTHERS „hinübergerettet“, denn ein 
Song wie „My winter“ von deren einzigem Album „Catch The 
Fall“ (1987) hätte sich sehr gut auch auf „Brilliant Trees“ ein¬ 
gefügt, zumal die Stimme von Steve Jansen auf diesem Album 
der seines Bruders David Sylvian ähnelt. 

Aufgenommen wurde „Brilliant Trees“ in den Berliner Hansa 
Studios, zu einer Zeit als Nick Cave und DEPECHE MODE sich 
dort die Türklinke in die Hand gaben. „Brilliant Trees“ ist viel¬ 
leicht nicht das beste Album von David Sylvian, für viele bleibt 
es „Secrets OfThe Beehive“, aber es belegt sehr gut die musi- 
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kahsche Vielfalt und Virtuosität von Sylvian, die er im Rahmen 
der engeren Grenzen von JAPAN nicht immer ausleben konnte. 
Und musikalische Beschränkungen hat Sylvian nie akzeptiert, 
was gerade seine letzten Alben deutlich belegen. 

Markus Kolodziej 
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THE OFFENDERS VOLTAIRE’S BASEMENT 1985 (?) 


„THE OFFENDERS erfanden 1984 in Texas Speed Metal - nur dass es Speed Punk war. Und dass 
eine Handvoll anderer Bands in anderen Teilen der USA zur gleichen Zeit auf die gleiche Idee 
kamen. In Austin waren THE OFFENDERS aber definitiv die schnellste und metallischste Band, 
und sie live zu sehen, war so unwiderstehlich wie bei einem Autounfall stehenzubleiben. 

Ich arbeitete damals zusammen mit ihrem Gitarristen Tony (RIP) in einem Kino, kannte die ande¬ 
ren aber kaum.Trotzdem ließen sie mich bei ihren Konzerten hinter der Bühne fotografieren, und 
so kauerte ich da zwischen den Verstärkern und schaffte es, diese Foto des Publikums und von 
Sänger JJ zu schießen. JJ war klein, ständig in Bewegung - und hatte keine Angst vor gar nichts. 
Jemand beschrieb ihn mal als einen „Mussolini auf der Herdplatte“ ... 

Das Voltaire’s war ein großartiger Veranstaltungsort, überlebte den Ansturm der Punks, Skinheads, 


NewWave-Girls und Super-Freaks nur ein oder zwei Jahre. Es war ein Glutofen, ohne frische Luft, 
wahrscheinlich illegal, und es gab nur ein enges Treppenhaus als Ausgang. Wenn da unten ein 
Feuer ausgebrochen wäre, hätte das keiner von uns überlebt.“ 

Pat Blashill kommt aus Austin, TX, lebt aber heute in Wien. 

Mehr alte Fotos gibt’s auf http://patblashill.com 

Im März veröffentlichte Southern Lord eine Vinyl-Neuauflage der OFFENDERS-Alben „Endless 
Struggle“ und „We Must Rebel“, und Anfang März gab es in Austin einen Auftritt der „Rest“- 
OFFENDERS mit Drummer Pat Doyle und Sänger JJ Jacobson mit Gastmusikern - Gitarrist 
Anthony Johnson und Bassist Mikey Offender starben leider vor einigen Jahren. 



UNIVERSALSPRACHE ROCK’N’ROLL 

SUZY & LOS QUATTRO 


SUZY & LOS QUATTRO aus Barcelona, 
in Gestalt der charismatischen Front¬ 
frau Suzy, ihrem Mann Jonathan aka 
B.B. Quattro am Bass und dem Rest der 
Band, sind nun auch schon seit 2002 am 
Start. Barcelona ist zwar nicht gerade 


bekannt für viele gute Rock- und Punk¬ 
bands und eher eine Techno-Hoch¬ 
burg, aber eine kleine und feine Szene 
ist auch dort am Start, zu der auch SUZY 
& LOS QUATTRO sowie THE CAPACES 
gehören. Irgendwie kennt hier jeder 


jeden, trotz der Größe der Stadt. Live 
sind SUZY & LOS QUATTRO eine Pow- 
erpop-Punk-Granate der Sonderklasse, 
das Beste aus BLONDIE, den BUZZ- 
COCKS und Joan Jett, die auf der Bühne 
regelrecht explodiert. Auf ihrem letz¬ 
ten Album „Hank“ überzeugten sie 
mit eingängigen Melodien, ohne ihren 
Punk-Charme dabei zu verlieren. Kaum 
zu glauben, dass Suzy auf ihrer letzten 
Tour bereits im fünften Monat schwan¬ 
ger war. Wer sie zusammen mit TV 
Smith in Deutschland live gesehen hat, 
wird kaum begreifen, woher Suzy diese 
unglaubliche Energie nimmt. Stage 
Diving inbegriffen! 

Suzy, spielt ihr gern in Alemania? 

Wir kommen immer gerne wieder nach 
Deutschland. Schade, dass es erst jetzt geklappt 
hat und nicht schon bei der letzten Tour zu 
unserem Album „Hank“, mit dem wir sehr 
viel in anderen Ländern unterwegs waren. Mit 
dem kommenden Album wird das hoffent¬ 
lich besser. 

Wie lief die Tour mit THE HAVENOT’S aus 
Japan, die ja wenig englisch sprechen? 

Die Tour mit ihnen war super, zehn Shows in 
zehn Tagen quer durch Spanien. Klar, die Kom¬ 
munikation untereinander war sehr schwierig. 
Sie sprechen wirklich kaum englisch und wir 
können nur ein paar japanische Schimpfwör¬ 
ter, aber irgendwann haben wir unser eige¬ 
nes Kommunikationsuniversum entwickelt. Es 
war wie in einem Sommer-Camping-Urlaub 
im Kindergarten, weißt du. Einfache Wörter, 
Gesten und trotz aller Schwierigkeiten bei der 
Sprache betrachten wir THE HAVENOT’S als 
unsere Blutsbrüder! Das Gute an Rock’n’Roll 


ist doch, dass es eine Universalsprache ist. 

Bei der Tour warst du ja bereits im fünf¬ 
ten Monat Schwanger. Unglaublich, dass du 
das Risiko eingegangen bist, noch so lange 
zu touren. 

Ich bin schwanger, aber doch nicht behindert! 
Der Doktor hat auch sein Okay gegeben, es 
war eine gute Entscheidung. Klar war ich am 
Ende der Tour erschöpft, aber auch sehr stolz 
darauf, dass wir es durchgezogen haben! Wir 
können kaum erwarten, Eltern zu werden, wir 
werden die Zeit dann nutzen, etwa ein bis 
anderthalb Jahre, neue Songs zu schreiben, 
das neue Album aufzunehmen, so sieht meine 
Babypause aus. Danach schauen wir mal, es ist 
Zeit für beides, Musik und Baby. Unser Kind 
will ja sicher auch glückliche Eltern haben - 
selbst wenn sie mal ein paar Tage oder eine 
Woche unterwegs sind. Dafür sind doch auch 
Großmütter und -väter da. 

Auf „Hank“, eurem zuletzt erschienenen 
Album, gab es zwar auch wieder eingängige 
Melodien, es wirkte aber eine Spur melan¬ 
cholischer als der Vorgänger „Stick With 
Us“. Gab es eine Grund? 

„Hank“ ist das Ergebnis eines schmerzli¬ 
chen Prozesses, den wir durchlebt haben, als 
2009 unser Roadie und Freund aus unbe¬ 
kannten Gründen ermordet wurde. Es war 
schwer, das Album zu schreiben, aber es war 
wie eine Therapie für uns, nicht nur für uns, 
auch für weitere Freunde und die Familie, was 
einen enorm stolz macht. Wie das nächste 
Album wird, wissen wir noch nicht, aber das 
Rad werden wir wohl auch nicht neu erfin¬ 
den, also wird man ganz sicher wieder sagen 
können: „A bunch of rocking and rolling pop 
music with catchy hooks and lots of attitude!“ 
Frank Castro suzyandlosquattro.com 


OX-FANZINE 7 












VÄRIOUS ARTISTS 



PERLEN DES FRÜHEN UK-GOTH 

DER KANON DES GUTEN GESCHMACKS 



Was Andrew Eldritch bis heute unter dem Signet SISTERS OF 
MERCY über die Kontinente jagt, ist allerdings eher das Okto¬ 
berfest in Sachen Goth und eine komplette Selbstdemontage. 


Der Begriff „Gothic“ oder „Gothic Rock“ erfreut sich nicht immer großer Beliebtheit und sorgt oft für Verstö- 
rung bis bestenfalls Verwirrung, wenn man sich das Erscheinungsbild zahlreicher aktueller Protagonisten die¬ 
ses Genres vor Augen führt. Manche andererseits fühlen sich damit wohl und beispielsweise auf dem Wave 
Gotik Treffen im Leipzig gut aufgehoben. Gleichwohl impliziert die „reine Lehre“, dass es durchaus Sinn ergibt, 
sich etwas von diesem Begriff zu lösen und auf die Wurzeln dieses Genres Anfang der Achtziger Jahre im Uni¬ 
ted Kingdom zurückzuschauen, als Gothic noch Goth (oder eben UK-Goth) oder (in Deutschland) auch „Wave“ 
genannt wurde und einen fruchtbaren Dialog mit Post-Punk, Batcave, Death Rock oder Gothpunk oder auch 
selbstironisch Positive Punk einging. In dieser für dieses Genre wegweisenden Phase brachte UK-Goth zahlrei¬ 
che interessante Perlen aus dem dunklen Orkus ans Tageslicht. 


BAUHAUS „Bela Lugosi’s Dead“ (1979) 

„Bela Lugosi’s Dead“ ist die Debütsingle von BAUHAUS, der 
erste große Monolith des Genres, an dem sich unzählige Bands 
messen lassen mussten, gespielt von einer Formation, die 
schon damals als „Godfathers of Goth“ galten. Das Originalco¬ 
ver der Single ist dem Film „The Cabinet of Dr. Caligari“ ent¬ 
lehnt. Obgleich der Bandname, in Anlehnung an die schlichte 
Designphilosophie des Bauhaus in Weimar, Dessau und Berlin, 
funktionale Strenge suggeriert, generierte die Band einen ein¬ 
zigartigen und innovativen Sound, der seine Inspiration aus 
dem frühen David Bowie, dessen „Ziggy Stardust“ sie erfolg¬ 
reich coverten, VELVET UNDERGROUND und Marc Bolan 
schöpfte, dessen „Telegram Sam“ sie ebenfalls coverten. Sicher¬ 
lich haben auch IGGY & THE STOOGES und der Glamrock der 
NEW YORK DOLLS Pate gestanden - dennoch, der frühe BAU- 
HAUS-Sound ist ein einmaliges Phänomen. Auch wenn sie bis 
zur Auflösung 1983 viele brillante Songs geschrieben haben, 
wird dieser Song ihr ewiger Klassiker bleiben. 

DANSE SOCIETY 

„There Is No Shame In Death“ (1981) 

Die Band wurde 1980 gegründet und avancierte zur stilprä¬ 
genden Band des Genres. Insbesondere Sänger Steve Rawlings 
hatte eine charismatische Ausstrahlung, die für ihren Erfolg 
ganz maßgeblich war. DANSE SOCIETY spielten einen Sound, 
der durch den flächigen Einsatz sehr dunkler Keyboardklänge 
gekennzeichnet war. Speziell die Songs aus den Jahren 1981 bis 
1983 wie „Clock“, „Danse/move“, „Heaven is waiting“ und 
„The seduction“ standen für einen Goth-Sound, der wenig Ver¬ 
gleiche zuließ. Ihre Debütsingle „There is no shame in death“ 
ist ein eindringliches, repetitives und dunkles Epos, in dem 
Rawlings mehr spricht als singt. Ihr zweites Konzert spielte 
die Band noch als DANSE CRAZE auf dem Futurama Two Fes¬ 
tival im September 1980 mit SIOUXSIE &THE BANSHEES und 
SOFT CELL. 

THE SOUTHERN DEATH CULT „Fatman“ (1982) 

Die Debütsingle der Band um Stadtindianer Ian Astbury, der 
später, dann mit Gitarrist Billy Duffy von THEATRE OF HATE 
an Bord, als THE CULT zu weltweitem Erfolg gelangte. Die zwei 
Songs der Single, „Fatman“ und „Moya“, zeigen einen gerade 
aus Kanada nach UK zurückgekehrten jungen Ian Astbury, der 
massiv von der nordamerikanischen Indianerkultur beeinflusst 
war, und mit Tribal Drums und Post-Punk-Rhythmen seine 
eigene Form von Goth zelebrierte. Auf das Image des (Punk-) 
Rock-Indianers konnte sich Ian Astbury bis in die Neunziger 
Jahre ziemlich gekonnt festlegen, bevor er sich dann entschied, 
ein zweiter Robert Plant zu werden. 


PLAY DEAD „Propaganda“ (1982) 

Mit ihren Wurzeln im Post-Punk, wechselten die 1981 gegrün¬ 
deten PLAY DEAD schnell ins Goth-Lager, wo sich die Band 
durch einen sehr in den Vordergrund gerückten bassigen 
Sound zwischen Bands wie AUSGANG, BLOOD AND ROSES, 
BONE ORCHARD und RED LORRY YELLOW LORRY positio¬ 
nierte. Ihre Songs, wie die Single „Propaganda“, haben vermut¬ 
lich auch Jaz Coleman von KILLING JOKE nicht unbeeinflusst 
gelassen, bevor er sich mit epochalen Songs wie „Eighties“ und 
„Love like blood“ für kurze Zeit - so wie auch THE DAMNED 
mit ihrem Album „Phantasmagoria“ - nahe am Rande dieses 
Genre bewegte. 

VIRIGIN PRUNES „Pagan Love Song“ (1982) 

Die VIRGIN PRUNES, benannt nach einem irischen Slangaus¬ 
druck für Außenseiter, mit Gavin Friday, Guggi und Gitarrist 
Dik Evans, der Bruder von The Edge von U2, waren eine Art 
Gesamtkunstwerk aus Punk, Performance, Kabarett, Industrial 
und Goth. Obgleich die Band der Kategorisierung „Goth“ kri¬ 
tisch gegenüberstand, stammte die Mehrzahl ihrer Fans doch 
aus diesem Bereich. Nicht selten war das Publikum, ähnlich wie 
bei THROBBING GRISTLE, von der Performance der Band kom¬ 
plett überfordert. Als sie im Oktober 1978 für THE CLASH eröff- 
neten, wurden sie mit einem Hagel aus Bierflaschen vom Publi¬ 
kum deutlich dazu aufgefordert, die Bühne zu verlassen. „Pagan 
love song“ ist eines ihrer bekanntesten Stücke und sinniger¬ 
weise sind die besten aktuellen Goth-Compilations die „Pagan 
Love Songs“-Sampler der Brüder Thomas und Ralf Thyssen. 

SISTERS OF MERCY „Temple Of Love“ (1983) 

Zu den SISTERS OF MERCY aus Leeds und ihrer Drum-Machine 
Dr. Avalanche, die auf Tour von Simon Denbigh (THE MARCH 
VIOLETS, THE BATFISH BOYS) betreut wurde, gibt es nicht 
viel mehr zu sagen, als dass ihre Singles und EPs aus der Zeit 
von 1980 bis 1984, einschließlich ihres Debütalbums „First 
And Last And Always“ (1985), mit das Beste sind, was die¬ 
ses Genre hervorgebracht 
hat. Auf der B-Seite der 12“ 
ihres bekanntesten Songs 
„Temple of love“ sind die 
um Längen besseren Songs 
„Heartland“ - selten war die 
Drum-Machine der Sisters 
so energetisch und elektrifi¬ 
zierend eingesetzt (ähnlich 
wie beim Song „Body elec- 
tric“) - und das Stones-Cover 
„Gimme shelter“ zu finden. 



RED LORRY YELLOW LORRY 
„Talk About The Weather“ (1985) 

Leeds war das Epizentrum des UK-Goth und RED LORRY YEL¬ 
LOW LORRY zählten zu ihren profiliertesten Vertretern. Die 
pure Dunkelheit verströmende Stimme von Sänger und Gitarrist 
Chris Reed, der fast mechanische Bass von Dave Wölfenden und 
das Stakkato der Drum-Machine erzeugen eine einmalige und 
endzeidich-bedrohliche Stimmung, die ihresgleichen sucht und 
bis heute Blaupause für viele Bands ist. Das Debütalbum glänzte 
mit „Talk about the weather“, „This today“ und „Sometimes“ 
- Songs, die bis heute nichts von ihrer Magie verloren haben. 

SKELETAL FAMILY „Futile Combat“ (1985) 

Bereits 1982 im englischen Keighley gegründet, erspielten sich 
THE SKELETAL FAMILY schnell viele Sympathien, unter ande¬ 
rem als Support für die befreundeten SISTERS OF MERCY. Mit 
Anne-Marie Hurst hatte die Band zudem eine Sängerin, die 
durchaus starke Referenzen an Siouxsie Sioux zuließ. Ursprüng¬ 
lich stark im Post-Punk verortet, öffnete sich die Band zuneh¬ 
mend auch Einflüssen aus dem frühen UK-Goth und schaffte 
mit Songs wie „Promised land“ die beste musikalische Grund¬ 
lage für die dunklen Kellerclubs der frühen Achtziger Jahre. Die 
Alben „Burning Oil“ (1984), welches es im gleichen Jahr auf 
Platz eins der britischen Independent Charts schaffte, und vor 
allem „Futile Combat“ (1985) sind Meilensteine dieses Genres. 

SEX GANG CHILDREN „Deiche“ (1982) 

1981 gegründet, kam die Band um Andi Sexgang aus dem 
Goth und Post-Punk, wurde aber schnell zum Aushängeschild 
des Batcave schlechthin. Jener Sound, der nach dem legendären 
Batcave Club in London benannt wurde, der 1982 seine Türen 
öffnete und durch die häufigen Auftritte von Bands wie THE 
SPECIMEN (deren Sänger Ollie Wisdom den Club führte) und 
ALIEN SEX FIEND dieses Subgenre prägte. „Deiche“ ist wohl 
der bekannteste Song der SEX GANG CHILDREN. In diesem 
Kontext lässt sich auch die Herkunft des Begriffs „Goth“ klä¬ 
ren, wie Ian Astbury in einem Interview viele Jahre später auf 
den Punkt brachte: „The Goth tag was a bit of a joke. One of 
the groups coming up at the same time as SOUTHERN DEATH 
CULT was SEX GANG CHILDREN, and Andi, he used to dress 
like a Banshees fan, and I used to call him the Gothic Goblin 
because he was a little guy, and he’s dark. He used to like Edith 
Piaf and this macabre music, and he lived in a building in Brix¬ 
ton called Visigoth Towers. So he was the little Gothic Goblin, 
and his followers were Goths.That’s where Goth came from.“ 
Markus Kolodziej 
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Die Motivation, ein eigenes Fanzine zu star¬ 
ten, ging von einem COTZBROCKEN-Kon- 
zert aus. Dort hatte ich mir einst am Merch- 
stand ein kleines Fanzine gekauft (den Namen 
nenne ich jetzt nicht), das mir zu Hause beim 
Lesen so gar nicht gefallen wollte. Und wenn 
jemand so frei von Talent die Chuzpe auf¬ 
bringt, ein eigenes Heft herauszuhauen, dann 
konnte ich das doch schon längst, dachte ich 
mir. Und so hatte ich auch von Anfang an den 
Anspruch, vor allem eine unterhaltsame Lek¬ 
türe zu liefern. Und da war unser Humor eben 


eine wichtige Zutat. Als extrem schüchterner 
Mensch hatte ich mit diesem Medium dann 
obendrein die Möglichkeit, in Schriftform 
Gift und Galle zu spucken. Da gibt es so eini¬ 
ges, was ich heute gelassener sehe. Dafür bin 
ich heute glücklicherweise auch nicht mehr 
so sozialängstlich - der therapeutische Effekt 
des Fanzinemachens ist da nicht zu verachten. 
Ich hatte in den Jahren vor dem Punküberfall 
schon an Schülerzeitungen mitgeschrieben 
und genoss als Fanziner dann die neu gewon¬ 
nene, völlige Freiheit beim Schreiben. Ich 
hatte nie Lust, ein inhaltlicher Wiederkäuer zu 
werden. Wenn ich in anderen Fanzines politi¬ 
sche Gedanken gelesen hatte, hatte ich dazu 
zwar in der Regel auch eine Meinung, war 
aber in den seltensten Fällen der Ansicht, dazu 
zusätzlich Erhellendes beitragen zu können. 
Themen eins zu eins nachzuplappern, die sich 
ohnehin schon als Modewelle durch zahlrei¬ 
che andere Fanzines zogen, hielt ich für recht 
sinnfrei. Also war der Überfall hauptsächlich 
ein Heft über Musik. 

Einen großen Reiz des Fanzinemachens hat für 
mich immer ausgemacht, darüber mit Musi¬ 


kern in Kontakt und ins Gespräch zu kom¬ 
men. Die Konsequenz daraus war dann auch 
die Labelarbeit. Meine Compilation „Wir 
kommen hier wech! - Punk, Post-Punk und 
Hardcore aus Ostwestfalen-Lippe“ wäre ohne 
die ganzen bestehenden Kontakte aus Fan¬ 
zine-Zeiten noch deutlich mühseliger zu 
bewerkstelligen gewesen. Schwerpunkt beim 
Punküberfall war anfangs deutschsprachiger 
Punkrock. Später weiteten sich die Interes¬ 
sen immer mehr aus, so dass wir den Namen 
Punküberfall zu einschränkend fanden und 
auf Überfall abgekürzt haben. In den letzten 
beiden Ausgaben war sogar Platz für Jazz und 
Gothic-Pop. 

Schon seit längerer Zeit habe ich, Marcel, zu 
Till, keinen Kontakt mehr. Er ist zum Studie¬ 
ren in den Raum Frankfurt am Main gezogen, 
wo er zwischenzeitlich unter anderem bei den 
STAGE BOTTLES Schlagzeug spielte. Ich selber 
bin in Ostwestfalen geblieben und betreibe 
das Label Überfall Records und habe ein Buch 
mit meinen gesammelten Erzählungen in Pla¬ 
nung: „Bei Hähnels unterm Sofa“. 
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VARIOUS ARTISTS 



MINOR THREAT „Complete Discography“ 

Die Platte, mit der für mich alles anfing. Klar, ich hatte vorher schon eine 
Menge Deutschpunk gehört, auch BAD RELIGION und dann Bands wie 
THE CLASH und MISFITS. Aber als ich zum ersten Mal die ersten Akkorde 
von „Filler“ hörte, dazu Ian MacKayes unfassbar angepissten Gesang und 
die wahnsinnige Geschwindigkeit der Songs, wusste ich: Für immer 
Hardcore. Kein Weg mehr zurück. Nach wie vor kenne ich kein Album, 
das die Transition von Punk zu Hardcore so deutlich und zwingend 
macht, die das Lebensgefühl ganzer Generationen wütender Teenager zu einem derart furiosen, 
alles wegsprengenden Soundtrack vereint wie dieses. Was wäre ich heute ohne diese Platte? Was 
wäre Hardcore ohne diese Platte? Man will es sich nicht vorstellen müssen! 

GORILLA BISCUITS „Start Today“ 

Ich war schon vorher ein großer Fan von vielen NYHC-Bands. ObYUPPI- 
CIDE.YOUTH OF TODAY oder JUDGE: So ungefähr stellte ich mir immer 
den Soundtrack zum Widerstand vor. Es gibt für mich allerdings keine 
NYHC-Platte, die so brillant ist wie „Start Today“ von GORILLA BISCUITS. 
Und es gibt seit Anfang der Neunziger, als ich das Album auf eine mit 
kritzeliger Schrift beschriebene Kassette überspielt bekommen hatte, bis 
heute kein anderes Stück Musik, das ich jedes Jahr, wahrscheinlich jeden 
Monat, gehört habe - egal, in welcher musikalischen Phase ich gerade steckte. Straight Edge 
Hardcore? „StartToday“! Emo? „StartToday“! Pop-Punk? „StartToday“! Abgesehen von der musi¬ 
kalischen Genialität und dieser unfassbar eingängigen, doch nie nervenden Melodiösität, waren 
es die Texte, die „StartToday“ für mich zu einem ganz besonderen Album machten und machen. 
Wegen „Cats & dogs“ habe ich angefangen, mich mit Vegetarismus zu beschäftigen. „Competi- 
tion“ zeigte mir, wie der Kapitalismus uns alle gegeneinander ausspielt. Und „First failure“ ist 
noch immer der erste Song, den ich höre, wenn es mir scheiße geht und ich einen aufmuntern¬ 
den Klaps auf die Schulter brauche. Was für ein Album. Danke Civ, danke Walter. 


UNBROKEN „Life. Love. Regret.“ 

Auch wenn man sich das heute angesichts Horden Make-up-tragender 
Fun-Bands und deren Manga-Teenie-Fans kaum mehr vorstellen kann: 
Metallischer Hardcore - nennen wir es meinetwegen Oldschool-Metal- 
core - war Mitte der Neunziger ein prägendes und cooles Genre. Dabei 
hatten Bands wie UNDERTOW, CHOKEHOLD und eben UNBROKEN so 
gut wie gar nichts mit dem Proll-Metal, der sich inzwischen Hardcore 
schimpft, oder dem funny Techno-Metal der Gegenwart zu tun, sondern 
bezogen sich gerne auch mal auf JOY DIVISION, THE SMITHS und deren teilweise dunkel ange¬ 
hauchte Weitsicht. Diese Bands waren hart, politisch und brutal ehrlich. So ehrlich, dass sich 
einer der Gitarristen - wie im Song „Razor“, einer der Hardcore-Hymnen der Neunziger über¬ 
haupt, angekündigt - später das Leben nahm. Lieber sterben, als in dieser Gesellschaft, mit ihren 
Lügen und ihrer Unmenschlichkeit zu leben. Ein letztes radikales Statement einer Ausnahmeband. 
Eric und UNBROKEN: R.I.P. 

LIFETIME „Jersey’s Best Dancers“ 

LIFETIME betraten die Hardcore-Bühne zu einer Zeit, als die Szene durch 
Bands wie EARTH CRISIS und Konsorten immer härter, aggressiver und 
unausstehlicher wurde. Im Prinzip waren sie damit die FUGAZI, EMB- 
RACE oder DAG NASTY ihrer Zeit. Obwohl musikalisch klar im Punk/ 
Hardcore angesiedelt, nahm man LIFETIME damals dann doch eher als 
„Emo“ wahr. Allerdings war Emo Mitte/Ende der Neunziger auch noch 
kein Schimpfwort, sondern eine Art Erlösung aus einer festgefahrenen 
Entwicklung innerhalb des Hardcore. Auf einmal durfte man sich verletzlich zeigen und über 
andere Dinge singen als immer nur über Tier rechte und Straight Edge. Wobei es LIFETIME spätes¬ 
tens mit ihrem zweiten Album „Hello Bastards“ schafften, Pop-Perlen aus dem Ärmel zu schüt¬ 
teln, für die Mainstream-Songwriter wahrscheinlich töten würden. Meine Freunde und ich reis¬ 
ten LIFETIME auf ihrer ersten Europatour 1995 regelrecht hinterher, sahen die Band mal vor hun¬ 
dert, mal vor gerade zwanzig Leuten. Jedes einzelne dieser Konzerte hat sich für immer unaus¬ 
löschlich in meine Erinnerungen eingebrannt. So, genau so sollte Hardcore, Emo oder was auch 
immer sein. Persönlich, politisch, hart, soft, verletzlich und anklagend gleichzeitig. Bis heute die 
perfekte Band für mich. 

WEEZER „Pinkerton“ 

Da hat es doch tatsächlich eine Major-Platte unter meine Top 5 geschafft. 
Dazu noch von einer Band, die ich durch MTV kennen gelernt habe. 
Das blaue Album lief damals bei mir auf Dauerrotation und ich konnte 
mir nicht vorstellen, dass eine Pop-Platte jemals besser hätte sein kön¬ 
nen. Doch dann kam „Pinkerton“. Einfach das Album! Keine verträumten 
BEACH BOYS-meet-Emo-Songs mehr, kein „Buddy Holly“ und kein „Only 
in dreams“. Dafür ein ungeschliffener Brocken eines Pop-Indie-Punk- 
Albums, das den Verantwortlichen bei BMG Warner wahrscheinlich schlaflose Nächte bereitet 
hat. Wie sollte man so was überhaupt verkaufen? Und ja, sie schafften es nicht. „Pinkerton“ 
floppte und WEEZER lösten sich auf. Hätten sie es mal dabei belassen. Denn „Pinkerton“ entwi¬ 
ckelte sich über die Jahre zum Lieblingsalbum von so vielen Leuten, die es seitdem nahezu kul¬ 
tisch verehren, da WEEZER damit etwas schafften, was so viel wichtiger ist als Verkaufszahlen und 
dergleichen: Sie waren wichtig, relevant, retteten Leben, Partys, Beziehungen und ganz neben¬ 
bei noch Indierock. Nie zuvor hatte ich so viele ausgefeilte Harmonien, Tonartwechsel, Melo¬ 
dien und Arrangements gehört. Und eigentlich auch nie wieder. „Pinkerton“ wird für immer 
das eine Album bleiben. Scheißegal, was für furchtbare Songs Rivers Cuomo inzwischen schreibt. 
David Schumann, KMPFSPRT kmpfsprt.de 












FLIGHT13.COM 

*** Selling cool music since 1988 *** 

Flight 13 Records | Stühlingerstr. 15 | D-79106 Freiburg 
Fon 0761 20899-0 | mailorder@flight13.com 
www.facebook.com/flight1 3mailorder 


Exklusiv farbiges Vinyl nur bei uns 


GOLDENEN ZITRONEN 
Schafott zum fahrstuhl 
LP180gr+DVD 18,90 


MAILORDER HIGHLIGHTS 


LOMBEGO SURFERS 
ticket out of town 
LP180gr+MP3 11,90 
CD 9,90 

FLUTEN 

Splitter 

LP180gr+MP3 11,90 
CD 9,90 


CHUCK RAGAN - tili midnight LPcol+MP3/CD 19,9/12,9 
COMEBACK KIDS - die knowing LP+MP3/CD je 14,9 
DANKO JONES - garage rock LP/CD 16,5 
DYSE - das nation LPcol+MP3/CD 16,5/13,9 


GOLDENEN ZITRONEN 
entstehung der nacht 
LP180gr+DVD 18,90 


BABOON SHOW - damnation LPcol+MP3/CD 13,9/14,9 
BANNER PILOT - Souvenir LP+MP3/CD 14,9/13,9 
BIKINI KILL- yeah yeah yeah LP+MP3 15,5 
BLACK LIPS - underneath the rainbow LP/CD 18,9/14,9 


SPITS - kill the kool LP2/CD 22,9/14,9 
STATUES ON FIRE - phoenix LPcol+MP3 12,9 
THE CRY - dangerous game LP+MP3 12,5 
TIM VERSION - ordinary life LPcol+MP3 14,5 






ffS. 





mmmm 


EGOTRONIC - die natur ist dein feind LP+MP3/CD 15,9/14,9 
JULIE RUIN - brightside 7"+MP3 5,9 
LA DISPUTE - the rooms of the house LP/CD 18,9/13,9 
MONOCHROME - unita LP+MP3/CD 14,9/13.9 


OFF! - wasted years LP/CD 19,9/14,9 
PASCOW - diene der party LP/CD 12,9/13,9 
PISS TEST - biggest band in europe LP+MP3 12,5 
SONIC AVENUES - mistakes LP+MP3/CD 14,9/12,9 


0 ; 


Auch im Vertrieb von: ßRQKENSILENCE 

[Gleich Frühjahrs-Mailorderkatalog gratis anfordernffiiil f 

U 

punk | emo | postpunk | hardcore | r'n'r | 60s | garage | surf 
gitarre | noise | postrock | folk | rock | metal | drone 
^^^^^electroni^oodslsou^funklsk^iipho^eggae^^, 

f Order Hotline ++49(0)761 208990 Fax 2089911 www.flight13.com j 

Wir versenden „Go Green“ - ab EUR 50,- Bestellwert innerhalb Deutschland portofrei! ■ 

Gedruckt auf PEFC Papier •: P-ogram Endorsement cf Forest Certificatton Schemes) 


OX-FANZINE 9 
















































































VÄRIOUS ARTISTS 




7 DEADLY SIMS 


L 

Es kann nur einen geben. Unabhängig vom Zeitpunkt deines 
Auftauchens bist du in jedem Fall der Erste, der diese kleine, bis 
dahin unscheinbare Kapelle bemerkt hat. Bis zu deinem Ein¬ 
treffen haben sie nicht mehr getan, als vor sich hinzustümpern. 
Unbeholfen, ungelenk, unbedacht, orientierungslos, völlige 
Dilettanten an ihren Instrumenten, ein ungeschliffenes Juwel 
oder Katzengold. Wäre diese Band ein Kind, wäre deine Auf¬ 
gabe klar geregelt, denn so etwas kann nur eine echte Mut¬ 
ter lieben. Du bist wie Hillary auf dem Gipfel des Mount Eve¬ 
rest, nur ohne Sherpa Tenzing. Die versiffte Sperrmüllcouch im 
Proberaum ist fortan dein güldener Thron, auf dem nach dei¬ 
nem Erscheinen nicht einmal mehr deine Schützlinge unge¬ 
fragt Platz nehmen dürfen. Und weil es die erste Band ist, der 
du dich jemals näher als auf fünf Meter ungestraft nähern durf¬ 
test, ist sie von jetzt an der Mittelpunkt deines Lebens, für den 
du sogar auf körperliche Grundhygiene verzichten wirst, auf 
Sex oder sogar auf beides. Diese Band ist fortan dein Schatz, 
dein Lebensinhalt, dein Eigentum ... Gollum! 

Der Erste unter Gleichen. Mumpitz! Als Freund der Band 
und ältestem Wegbegleiter muss jeder neue Fan dir erst ein¬ 
mal beweisen, ob er überhaupt würdig ist, in dein Reich ein¬ 
gelassen zu werden. Mit Reich ist erst einmal der Proberaum 
gemeint, denn so weit sind wir noch nicht, dass wir denselben 
gefahrlos verlassen können. Insgeheim weißt du schließlich, 
dass deine Schützlinge im derzeitigen Zustand einfach grotten- 
scheiße sind, was ein schlechtes Bild auf dich werfen könnte. 
Gewähre Privataudienzen, Schnupperlauschen an der mit Eier¬ 
karton gedämmten Tür oder pflastere den Weg in die geheilig¬ 
ten Hallen mit Initiationsriten, die unmöglich jemand beste¬ 
hen kann. Keiner kommt hier rein, auch wenn es die Freun¬ 
din des Sängers ist. Wenn sie darauf besteht, sag ihr, dass er ihre 
beste Freundin gepoppt hat. Dreimal! Besteht sie weiterhin auf 
Einlass, verlange dafür entsprechende Gefälligkeiten. Egal, wie 
sie sich entscheidet, anschließend ist sie raus. Du tust das alles 
nur für die Band, denn du hast mit den Jungs noch Großes vor. 



7 DEADLY (MALE) GROUPIE-SINS 

Wenn du dachtest, dass du ungeschoren davonkommen würdest, dann hast du wieder einmal den falschen 
Monat im Kalender erwischt. Der männliche Groupie unterscheidet sich nur geringfügig von seinem weibli¬ 
chen Pendant, vom gewöhnlichen „Fan“ wiederum aber durch die unmittelbare physische Präsenz. Zu sexuel¬ 
len Gefälligkeiten kommt es einzig und alleine nur deswegen nicht, weil du sauhässlich bist und aus dem Maul 
stinkst wie ein Eimer aus dem Laden mit den dreckigen Videokabinen. Männliche Schmeißfliegen haben ganz 
andere, nicht minder wichtige Qualitäten, mit denen sie sich in einem Bandgefüge nach oben buckeln. 


Arturo Vega. Selbst wenn von deiner Band (du bist das zusätz¬ 
liche Mitglied dieser Band, vergiss das nie), außerhalb des 
schimmeligen Kellers noch kein Ton zu hören war, braucht 
diese Band Fan-Artikel und Merchandise, selbstverständlich 
unverkäuflich und exklusiv, weil einzigartig. Es ist keineswegs 
peinlich, wenn du dir auf ein T-Shirt mit Plaka-Farben das 
Bandlogo malst und einen kleinen Schrein in deinem Zimmer 
baust, den du mit den Fotos deiner Helden ausschmückst. Das 
zeigt nur, wie ernst es dir ist, und beugt Gerüchten vor, dass 
diese Band nur eine Erfindung wäre und gar nicht existiert. 

Die gute Seele. Deine wichtigste Aufgabe im Bandgefüge 
(deren fester Bestandteil du bist) ist keinesfalls die Verrichtung 
niedriger Arbeiten wie Bier holen, Proberaum aufräumen oder 
Miete zu zahlen, weil du eigentlich schon hier wohnst. Nein, 
vielmehr bist du die Muse, der exklusivste Kritiker, den sich 
dieser kleine Kreis nur wünschen kann. Du verteilst Lob und 
nochmals Lob, aber niemals Tadel. Deine Eigenschaft, dass du 
es nach mittlerweile fünf Jahren Vegetation in diesem kleinen, 
mit Instrumenten vollgestopften Raum noch nicht einmal für 
den Chorgesang an ein Mikrofon geschafft hast, disqualifiziert 
dich nicht etwa, ganz im Gegenteil. Dein fehlendes Rhythmus¬ 
gefühl, die vollständige Unmusikalität macht dich vielmehr 
„unvoreingenommen“. Du bist nicht belastet mit diesem gan¬ 
zen Unsinn von wegen Harmonien, Brücken, Akkorde und wie 
der ganze Mist auch heißen mag. Du kannst ein Schlagzeug 
von einem Gitarrenverstärker unterscheiden, das reicht voll¬ 
kommen aus, um Input für neue Songideen in die Runde zu 
werfen oder Textzeilen vorzuschlagen, die du in einem kleinen 
wohlgehüteten Notizheft stets bei dir trägst. Deine eloquenten 
Beiträge zu unfertigen Stücken sind mindestens so bedeutend 
wie die Grundmelodie, an der der Gitarrist wochenlang gefeilt 
hat. Ohne dein Lob für das solide Schlagzeugspiel (das sich seit 
Jahren kaum verändert hat, weil der faule Sack nie übt) wäre 
dem Basser nie die richtige Melodie eingefallen, vom Gesang 
mal ganz zu schweigen. Im Grunde hast du den Song am Ende 
sogar geschrieben, eigentlich sogar alle. Dir stehen Credits und 
vor allem Tantiemen zu, sofern die Stücke jemals veröffentlicht 
werden sollten. 

Jugend rockt! Du wusstest es zwar schon immer, aber das 
Unerwartete ist eingetreten, weil einer deiner Schützlinge doch 
mal aus Versehen einen kurzen Moment unbeaufsichtigt war 
und mit jemand in Kontakt geraten ist, dem er neben dem mit 
Blut geschriebenen Hilferuf, ihn endlich aus dem feuchten Kel¬ 
lerloch zu befreien, auch ein Demo zum Beweis der tatsächli¬ 
chen Existenz der Band in die Hand drücken konnte. Es kommt 
zum außerkörperlichen, unvermeidbaren Ereignis eines Auf¬ 
tritts (Nebenbühne, kleiner Saal, links an der Toilette vorbei). 
Als fünftes Bandmitglied darfst du weiterhin nichts Schweres 
heben, was dich vom Tragen der Instrumente ausschließt, weil 
das unter deiner Würde ist. Du schreibst die Setliste mit den 
vier eingeplanten Zugaben. Vielleicht kümmerst du dich um 
die Verpflegung beziehungsweise um die Vernichtung dersel¬ 
ben, sowohl in flüssigem als auch festem Zustand. Beides scha¬ 
det nur der Linie deiner Schutzbefohlenen. Eventuell machst du 


den Merchstand, wenn du nicht gerade etwas Besseres vor hast, 
wie zum Beispiel den Jungspunden vor der Bühne zu erklä¬ 
ren, dass sie gleich die größte und beste Band aller Zeiten erle¬ 
ben werden. Sollte es Zweifel, Widerworte oder nach dem ver¬ 
sauten Set irgendwelche abfälligen Äußerungen geben, ziehst 
du ihnen die Schneidezähne einzeln mit deiner Faust, das hat 
noch jeden überzeugt. Auf dem Heimweg lobst du alle, auch 
wenn das Konzert scheiße war. Du bist der Einzige, der sie ver¬ 
steht! Mit etwas Glück spielen sie fortan nur noch ausschließ¬ 
lich für dich. 

Für immer! Du bist unersetzlich! Doch, ehrlich. Mindestens so 
unersetzlich wie eine Wanderniere. Damit der Zustand niemals 
eintritt, dass sie sich von dir entfremden, sammelst du alles, 
was deine Band jemals getragen, geschrieben, veröffentlicht 
oder verbrochen hat, als dezentes Druckmittel. Alles ist es wert, 
aufgehoben zu werden! Selbstverständlich fallen darunter auch 
abgeschnittene Fußnägel, Setlisten, verworfene Stücke, alte 
Bekleidung (gerne ungewaschen) sowie kompromittierende 
Fotos ihrer viel zu kleinen Genitalien. Sollte dann doch ein¬ 
mal der höchst unwahrscheinliche Fall eintreten, dass sich die 
Herrschaften gegen dich auflehnen, weil ihnen bewusst wird, 
dass du eigentlich gar nichts tust, außer mit deinem breiten 
Arsch nicht mehr zu behebende Abdrücke zu hinterlassen, bist 
du vorbereitet. Entweder kannst du nun das gesammelte Mate¬ 
rial gegen sie verwenden, um sie wieder zur Vernunft ...Ver¬ 
zeihung, unter deine Knute zu bringen, oder aber du verdienst 
dir nach ihrem geglückten Karrieresprung mit dem Zeug eine 
goldene Nase. Verhökere die Sachen einzeln auf einer Auktions¬ 
plattform, gerne auch von dir selbst handsignierte Tonträger 
deiner arrogant gewordenen Ex-Schützlinge in vier verschiede¬ 
nen Eddingfarben. Fällt weniger auf. Immer zu empfehlen mit 
dem Zusatz „Erlös wird einem guten Zweck gespendet“. Falls 
sich jemand beschweren sollte, dass der gute Zweck, dem alles 
in die Tasche fiel, einzig und alleine du warst, gib der Band die 
Schuld, die alles unterschlagen hat. Denen konnte man noch 
nie trauen. 

Ewig ist nicht für immer. Es ist kein Geheimnis, dass die 
schlimmsten Nichtraucher sich nahezu komplett aus ehema¬ 
ligen Kettenrauchern rekrutieren und die größten Kritiker der 
Elche früher Hirsche waren. Dann ist es auch okay, wenn aus 
dem einst glühenden Hoolifangroupie, dem schon mal anläss¬ 
lich eines leichten Zuschauerstirnrunzelns beim Soundcheck 
die Hand drei bis fünf Mal ausgerutscht ist, der Staatsfeind 
No. 1 wird (nachdem du die Memorabilia komplett unter die 
Leute gebracht hast). Warum? Sie haben dich nicht zum Mana¬ 
ger erhoben. Bei den Credits auf der Platte fehlt dein Name. 
Bei einem Konzert haben sie dich nicht mitgenommen. Die 
Kiste Bier als Gage auf deinem Benefizgig war ihnen trotz aller 
Freundschaft einfach zu wenig. Sie haben sich einen neuen 
Übungsraum gesucht, ohne dir die neue Adresse zu verraten. 
Such dir was aus, ein Grund ist so gut wie der andere, denn sie 
haben sich „verändert“ und sich neue beste Freunde gesucht. 
Kalle Stille 
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RECORDS & STREETWEAR SINCE 2002 

TOXIC TOAST 

Kleine Plattenläden machen dicht, wenn Drogeriemarkt Müller kommt. In Co¬ 
burg in Oberfranken gibt es den Drogeriemarkt schon und Mike Russek eröff- 
nete dort 2002 seinen Plattenladen - und das in einer Kleinstadt mit 41.000 Ein¬ 
wohner, noch dazu in einer Zeit, in der illegale Downloads und das Brennen von 
CDs mehr oder weniger Usus bei vielen Konsumenten waren. Die Frage nach 
der Motivation stellt sich hier natürlich sofort. Dass es der betriebswirtschaft¬ 
liche Anreiz gewesen sein sollte, ist nicht gerade naheliegend. Um dem auf den 
Grund zu gehen, besuchte ich Mike in seinem Laden. 


Mike, wie konnte man 2002 so bekloppt 
sein und sich mit einem Plattenladen selb¬ 
ständig machen - noch dazu in einer so 
komischen Stadt, in der gefühlt fast nur 
noch Rentner leben? 

2002 war ich gerade ohne eine Anstel¬ 
lung und wollte mich sowieso neu orientie¬ 
ren. So kam, durch verschiedene Zufalle und 
Umstände, die Idee mit dem Plattenladen. Ich 
habe mir erhofft, dass im Punk/Indie-Bereich 
noch Wert auf die „Kunst“ gelegt wird und 
dass das mit dem Raubkopieren nicht so gra¬ 
vierend sein wird. Außerdem hatte ich auch 
von Anfang an Merchandise im Programm, 
was gerade hier in Coburg nicht so einfach zu 
bekommen war, ausgenommen Reichskriegs¬ 
flaggen und so Zeug im Rapside, das war 
hier früher der Nazi-Szeneladen, haha. Mitt¬ 
lerweile produziere ich einen Teil selbst für 
Bands und die haben dann auch die Möglich¬ 
keit, Merch bei mir im Mailorder oder Laden 
anzubieten. 

Und wie läuft der Laden? Kannst du allein 
davon leben? 

Ich würde sagen, ich kann davon überleben. 
Nebenbei lege ich noch ab und zu als DJ auf 
und bin ein bis zwei Mal in der Woche vor¬ 
mittags bei Scovilla im Büro tätig, das ist ein 
Online-Shop für scharfe Saucen. Wenn es sich 
anbietet und Platz im Auto ist, nehme ich auch 
immer eine Kiste Platten mit zu den Shows 
meiner Band BACKSTREET NOISE. 

Was hat sich am Kaufverhalten in den letz¬ 
ten zehn Jahren geändert? 

Die Leute kaufen Platten und CDs mittlerweile 


gezielter, da alles im Internet vorgehört wer¬ 
den kann. Da fallen oft spontane Käufe flach, 
das war vor zehn Jahren noch anders. 

Gibt es überwiegend Stammkunden oder 
kommen auch neue, junge Leute nach? 
Natürlich sind die Stammkunden immer das 
Wichtigste für das Geschäft. Es kommen aber 
auch immer junge Leute nach, was auch an 
der wachsenden Anzahl an Studenten in 
Coburg liegt. Mittlerweile kauft ja schon die 
next generation der grauen Punker bei mir 
ein, da habe ich keine Bange. Für die Zukunft 
planen ist schwierig, da sich das Kaufverhal¬ 
ten ja ziemlich schnell ändert. Ein wichti¬ 
ger Zweig ist die T-Shirt-Produktion für mich 
geworden, da werde ich in Zukunft auch noch 
mehr Wert darauf legen und das ausbauen. 

In jedem Käseblatt kann man seit 15 Jah¬ 
ren lesen, dass Vinyl wieder im Kommen 
ist, wobei es ja nie weg war. Wie ist die Ent¬ 
wicklung in deinem Laden? 

Vinyl ist definitiv wieder in. Aktionen wie der 
„Record Store Day“ helfen uns kleinen Läden 
da auch sehr. Seit 2002 habe ich meinen Vinyl¬ 
anteil auf Kosten des CD-Bestands gut verdrei¬ 
facht. 

Kaufst du selbst oft Platten in deinem 
Laden? 

Ich kaufe natürlich auch Platten bei mir. Es 
ist einfach schwierig, bei manchen Platten zu 
widerstehen. Außerdem brauche ich ja auch 
immer frischen Stoff zum Auflegen. Aber es 
hält sich in Grenzen, denke ich. Es ist ja auch 
nicht so gut, wenn der Wirt sein bester Gast ist. 
Moritz Eisner toxictoastshop.de 
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Ein gutes Argument 
für ein Abonnement 



Wer das Ox bis zum 30.4.2014 
neu abonniert, erhält das 
Chuck Ragan-Album 
„Till Midnight“ 
auf CD als Prämie. 


www. ox-fanzine. de/abo 

DAS OX-ABO 


TAUSCHE ABO 


GEGEN SHIRT ODER TASSE! 


Wer das Ox neu abonniert, wer ein Abo 
verschenkt oder als Ox-Abonnent einen neuen 
Abonnenten wirbt, der bekommt von uns das 
Ox-T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem 
Stoff) ODER die Ox-Tasse (schwarzes Ox- 
Logo auf mattiertem Glas) geschenkt! 




Das Kleingedruckte: 

Das Angebot gilt in dieser Form nur für 
Deutschland. Bitte gebt die Adresse 
desjenigen, der das T-Shirt erhalten 
l soll, unten im Aboformular in der Zeile 
^ „Adr. Geschenkabo“ an sowie die 
gewünschte Größe: M, L, XL, Girlie M. Für 
Auslandsabos müssen wir leider wegen 
der hohen Portokosten für den Shirt- oder 
Tassen-Versand 3,50 Euro extra berechnen 
(In diesem Fall sind statt 37 Euro also 40,50 
Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse 
gewünscht, bleibt es bei 37 Euro). 




ZWEI JAHRE OX LESEN & 

20 EURO-VINYL-GUTSCHEIN 
KASSIEREN 

Das Ox-Zweijahres-Abo. In Zusammenarbeit 
mit dem Vinyl Online Store finestvinyl.de erhält 
jeder Besteller des Ox-2weijahresabos* (62 Euro für zwölf Ausgaben, 
Ausland 74 Euro) einen Einkaufsgutschein über 20 Euro, einlösbar bei 
Bestellungen ab 50 Euro. 

Nach Bezahlung des Ox-Zweijahres-Abos bekommst du von uns per Email einen 20 Euro- 
Gutscheincode, den du einmalig bei einer Bestellsumme von über 50 Euro auf www.finestvinyl. 
de einsetzen kannst. Der Gutscheincode ist gültig bis zum 31.5.2014 und nicht übertragbar. 



Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 31 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 37 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□ ... das Zweijahresabo zum Preis von 62 Euro für zwölf Ausgaben 

(Ausland: 74 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken** 

□ ... das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 
56 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 68 Euro) 

□... das Ox-Geschenkabo. Du zahlst und teilst uns im Formular in der 
Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox bekommen soll. Das 
Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel wie 
ein normales Abo. 

□ ... das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 31 
Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 37 Euro). Das Abo verlängert sich bei 
Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 31 Euro um ein Jahr. Du legst 
dann selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

□ ... das Spenden-Abo: Du zahlst 31 Euro für 6 Ausgaben und wir ver¬ 
schenken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie □ Ox-Tasse □ Ox-Shirt Girlie □ Ox-Shirt M □ Ox-Shirt L □ Ox-Shirt XL 

□ ... diverse andere Artikel: 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: □ Lastschrift 

Vorname, Name (Kontoinhaber):_ 

Kreditinstitut (Name):_ 

IBAN: DE_|_|_|_|_|__ 

Lastschriftmandat 

Ich ermächtige Ox-Verlag, Joachim Hiller (Hochstr. 15, 42697 Solingen, Gläubiger-Identifi¬ 
kationsnummer DE04ZZZ00000085354) Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift 
einzuziehen (nur für Konten bei einer Bank in Deutschland!). Zugleich weise ich mein Kre¬ 
ditinstitut an, die von Ox-Verlag, Joachim Hiller auf mein Konto gezogenen Lastschriften 
einzulösen. Die Mandatsreferenz (Abo- bzw. Kundennummer) wird mir von Ox-Verlag se¬ 
parat mitgeteilt. Für die Gebühr von bis zu 10,00 Euro bei Nichtbezahlung komme ich auf. 
Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die 
Erstattung des belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinsti¬ 
tut vereinbarten Bedingungen. 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von_Euro auf euer Konto 

DE03 3601 0043 0451 4104 37 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch 
um ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der 
letzten bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 
3831830, eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr 
ohne weitere Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist be¬ 
kannt, dass ich die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 
42664 Solingen widerrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 


Abo-Kontakt. (0049) (0)212 38 31 828 /// abo@ox-fanzine.de III www.ox-fanzine.de/abo 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder eure Bankverbindung ändert. Die 
Post liefert das Heft auch bei einem Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall das Heft gerne erneut zu, 
kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankgebühren (bis zu 10,00 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein Geld drauf oder neue Bank) 
müssen wir an euch weitergeben. 
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www. ox-fanzine. de/shop 

DER OX-SHOP 



Kochen ohne Knochen 
Das Ox-Kochbuch 5 

Über 200 vegane Rezepte! 
Infos zu Veganismus, Tipps 
und Tricks zum Umstieg. 

9,90 Euro inkl. Versand 


Das Ox-Kochbuch 4 

Kochen ohne Knochen - 
noch mehr vegetarische 
und vegane Punk-Rezepte 

9,90 Euro inkl. Versand 
Exklusiv mit Schutzumschlag 


Das Ox-Kochbuch 3 

Kochen ohne Knochen: 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 

9,90 Euro inkl. Versand 


Das Ox-Kochbuch 2 

Moderne vegetarische 
Küche für Punkrocker 
und andere Menschen 

9,90 Euro inkl. Versand 


Das Ox-Kochbuch 1 

Vegetarische und 
vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 

9,20 Euro inkl. Versand 


Ox-Kochbuch-Dreierpack 
29,00 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1 ,2 und 3, Stofftasche oder 
Küchenmesser oder Sparschäler sowie ein 
Kochbuch-Button. 

V___ 


Ox-Kochbuch-Viererpack 

38,90 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1,2, 3 und 4, Stofftasche oder 
Küchenmesser oder Sparschäler sowie ein 
Kochbuch-Button. 


Ox-Kochbuch-Fünferpack 

48,80 Euro inkl. Versand 

Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 und 5, Stofftasche 
oder Küchenmesser oder Sparschäler sowie 
ein Kochbuch-Button. 

_ J 



Ox-Kochbuch-Pakete. Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1,2,3, 4 oder 5, im dunkelgrauen Ox- 
Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach weitere Artikel einzeln 
dazubestellen. 


S-Paket 

25,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 
oder 5 + Küchen¬ 
messer + Geschirr¬ 
tuch + Buttons + 
Tasche 


M-Paket 

45,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3,4 
oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 


L-Paket 

60,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Kü¬ 
chenmesser + Pizzamesser + Früh¬ 
stücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 
+ Schürze + Sparschäler 


XL-Paket 

90,00 Euro + Versand 

Alle fünf Kochbücher + Küchen¬ 
messer + Pizzamesser + Früh¬ 
stücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 
+ Schürze + Sparschäler 


Das Ox-Kochbuch-Merch 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 



® Hand- und Geschirrtuch 3,90 Euro + Versand 

Grau-blauer Karo-Look, „Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 

® Küchenmesser 4,50 Euro + Versand 

Griff aus Kirschholz, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

® Pizzamesser 4,90 Euro + Versand 

Edelstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

® Buckelsmesser 8,50 Euro + Versand 

Buckelform & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

© Profimesser 17,50 Euro + Versand 

Molybdänstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

© Vespermesser 8,50 Euro + Versand 

Wellenschliff & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

© Küchenschürze 23,90 Euro + Versand 

Schwarze Fairtrade-Biobaumwolle mit Karottenlogo bedruckt 



© Frühstücksbrettchen 8,00 Euro + Versand 

Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit Illustration von Rautie 

© Pfannenwender 3,00 Euro + Versand 

Unbehandeltes FSC-Buchenholz, mit Karottenlogo bedruckt 

© KoK-T-Shirt 18,00 Euro + Versand 

Bio-Baumwolle, navy Blue, in M, L, XL, Girlie-M, Girlie-L 

© Sparschäler 3,90 Euro + Versand 

Kiwigrün, schwarz gedrucktes Karottenlogo 

© Stofftasche 3,00 Euro + Versand 

Naturweiß, mit grünem KoK-Logo bedruckt 

© Kochbuch-Buttons 2,50 Euro + Versand 

Drei bunte Buttons mit Illustrationen von Rautie 

o Pizzakarton-Paket 25,00 Euro + Versand 

2 x Pizzamesser, 1 x Hand- und Geschirrtuch, 1 x Stofftasche, 
1 x Kochbuch-Buttons und dazu das Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 
oder 5; alles verpackt in einem Original-Pizzakarton. 
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OX-SHOP 



Ox-Outdoor-Tasche 

24,00 Euro + Versand 

Outdoor beginnt vor der Haustür: In Nepal hergestellte Umhänge¬ 
tasche aus olivgrünem Baumwollstoff aus einem Projekt für fairen 
Handel. Hat fünf Reissverschlusstaschen, ist sogar groß genug für ein 
iPad, und der Umhängegurt ist in der Länge verstellbar. Bestickt mit 
dem Ox-Logo. Limitierte Auflage - wenn weg, dann weg!. 


Ox-Kapuzenjacke 

30,00 Euro + Versand 

Schwarz, hinten Kapu, vorne Reißverschluss, auf der linken Brust das 
Ox-Logo silbern eingestickt. Inkl. Ox-Button. 

Aus Bio-Baumwolle und mit FairWear-Zertifikat. Dicke Stoffqualität, 
relativ lang geschnitten, für Männer in M, L und XL, für Frauen in M. 


Ox-Shirt 

14,00 Euro + Versand 

Schwarzes Shirt, vorne weißer Ox-Skull. Die Shirts werden aus fair gehan¬ 
delter Bio-Baumwolle hergestellt. Inkl. Ox-Button. 

Ox-Tasse 

5,00 Euro + Versand 

Dein Kaffee oder Tee schmeckt aus diesem hübschen Becher aus 
mattiertem Glas noch viel besser! Dauergetestet im Ox-Büro, ca. 0,21 
Inhalt, beidseitig mit Ox-Logoaudruck. 




Bücher 

Ab heute vegan 12,90 Euro inkl. Versand 

So klappt dein Umstieg. Ein Wegweiser durch den veganen Alltag. 




The Lotus and the Artichoke 19,90 Euro inkl. Versand 

Vegane Rezepte eines Weltreisenden. Von Justin P. Moore. 

Alles was ein Fanzine braucht 15,00 Euro inkl. Versand 

Vuff, Think, Zap, Plot, Ox... und andere komische Geräusche von Kalle Stille 

Kurz vor dem Arsch der Welt links ab 

11,00 Euro inkl. Versand 

Fast ein Heimatroman von Kalle Stille 

Ein bekotztes Feinrippunterhemd ist... 

9,90 Euro inkl. Versand 

„Alex Gräbeldinger: Punk, Opfer, Philosoph, Wahnsinniger, Vollidiot!“ 

Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

9,90 Euro inkl. Versand 

Alex Gräbeldinger zeigt sich unverbesserlich. 

Raketen in Feinripp 11,90 Euro inkl. Versand 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit.. 



Kochen ohne Knochen 


Das vegane Magazin. 

Einzelausgabe für je 3,90 Euro 

Abo über vier Ausgaben für 15 Euro (Ausland: 18 Euro) 
www.ox-fanzine.de/kokabo 

V___ 







Fuze 


Einzelausgaben für je 2,50 Euro 

Abo über sechs Ausgaben für 12 Euro (auch ins Ausland) 
www.ox-fanzine.de/fuze-shop 

V___ 







Welche alten Ausgaben (inklusive CD) noch verfügbar sind, 
steht hier: ox-fanzine.de/ox-backissues 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter www.ox-fanzine.de/backissues 
abrufbar. 

Einzelheft. 5,50 Euro inkl. Versand (auch Ausland) 

Das Startpaket. Die aktuelle und die vorige Ausgabe für 7,00 Euro 
inkl. Versand (auch Ausland). 

Das Spezialpaket. Vier Hefte mit CD für 10,00 Euro + Versand. 

Das Super-Sonderangebot. Alle noch verfügbaren Ausgaben mit 
CD (mindestens 30 Hefte) für 35,00 Euro + Versand. 

Das Zehnerpack. Zehn Überraschungs-Hefte mit CD für 10,00 Euro 
+ Versand. 

Der Ox-PDF-USB-Stick. Alle Ausgaben von Ox #1 bis #9, #14 bis 
zum aktuellen Heft als PDF auf einem USB-Stick für 29,90 Euro + 
Versand. 

Ox als PDF. Die jeweils neueste Ausgabe gibt’s für 2,99 Euro, alle äl¬ 
teren für 1,99 Euro auch als PDF zu kaufen: http://ox.vinylcrowd.com 

V___ J 


Bestellbedingungen 

• Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung 

(IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, Postbank Essen, 

Inh. Joachim Hiller) sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE 
Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten 
Ausgabe. 


• Porto & Verpackung sind in Deutschland bei Abos, Einzelheften und 
Büchern inklusive, bei allen anderen Artikeln kommen pro Bestellung 
pauschal 5,50 Euro Versandkosten hinzu. 

• Versandkosten Ausland: bis zu einem Warenwert von bis zu 10,00 
Euro: 3,00 Euro, bei einem Warenwert über 10,00 Euro Versand nur nach 
Österreich, Belgien, Niederlande, Luxemburg für 11,00 Euro, in die Schweiz 
für 15,00 Euro. 

• Abos und Einzelhefte werden weltweit ohne Versandkosten verschickt. 


►► Das Bestellformular findest du auf der Abo-Seite. Oder du nutzt unseren Webshop: www.ox-fanzine.de/shop 
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KILLING JOKE 


BIOHAZARD THE DICKj.ES SLAUGHTER & THE DOGS 

D.O.A. (LAST UK SHOW) THE DICTATORS NYC THE SELECTER 

STREET DOGS REAGAN YOUTH UK SUBS POISONIDEA RUTS DC 
GBH JBHUMANS THE CHAMELEONS AGNOSTIC FRON CHAOS UK 
LEFTOVER CRACK THE LAST RESORT PENETRATION SNFU 

TV SMITH AND THE BORED TEENAGERS PLAY THE ADVERTS JONA LEWIE 
ROY ELLIS AKA MR SYMARIP & THE MOONSTOMPERS (WITH RODDY RADIATION) 
CULTURE SHOCK INFA RIOT KING KURT ENGUSH DOGS MEN THEY COULDNT HANG 

THE EJECTED ANTI PASTI PETER AND THE TEST TUBE BABIES OLD FIRM CASUALS 
VIC GODARD AND THE SUBWAY SECT THE CRUNCH ABRASIVE WHEELS DEAF SCHOOL 
THE STUPIDS IMPLANTS VICE SOUAD DR AND THE MEDICS AGENT ORANGE MAD SIN 
MURPHYS LAW HARDSKIN EVIL CONDUCT ARGY BARGY SPIZZ ENERGI ZERO BOYS 
STEVE IGNORANT & PARANOID VISIONS ALTERNATIVE TV UK DECAY THE OUTCASTS 
GLEN MATLOCK & THE PHILLISTINES 999 DEADLINE DEPARTMENT S GOLDBUDE JAYA THE CAT 
TRAGEDY THE FIUMENTS MORNING GLORY THE FITS THE THREE JOHNS THE TOASTERS GIUDA 
BISHOPS GREEN DRONGOS FOR EUROPE BLOOD OR WHISKEY STEVE IGNORANT’S SLICE OF UFE CASE THE GONADS 
MENAGE HAGAR THE WOMB PATRIK FITZGERALD TV SMITH VINCE RAY AND THE BONESHAKERS TOTAL CHAOS 
SICK ON THE BUS VIC RUGGERIO USELESS I.D. AUTHORITY ZERO KUNT AND THE GANG THE DEFECTS THE LURKERS 
THE PUKES PETE BENTHAM & THE DINNER LADIES PARANOID VISIONS THE BRAINS CHRIS MURRAV LOUISE DISTRAS 
RADICAL DANCE FACTION DEMENTED ARE GO CRESJ CRAVATS DEMOB ANDY T LOST CHERREES CRIMINAL CLASS 
RUBELLA BALLE! CRIMINAL CLASS CONTEMPT CULT MANIAX DAPTAIN HOTKNIVES PROTEX SHOCK TREATMENT 21 
CHOKING SUSAN THE GENERATORS GIMP FIST RESISTANCE 77 CYANIDE PILLS ANTI VIGILANTE PLUS MANY MORE... 

NEW LITERARY FESTIVAL (more hours and new format), PUNKART WORKSHOPS 
NEW PERFORMANCE POETRY STAGE DR MARTENS AREA MARKET MERCH STALLS 


STANDARD WEEKEND TICKETS: £130 (inc VAT) for 4 day ticket until April 30th 
DAY TICKETS: THURSDAY - £35 FRIDAY / SATURDAY / SUNDAY £60 per day 
CREDIT CARDS TEL: +44 (0) 2476 601678 PAYPAL / ENQUIRES: REBELLIONTICKETS@BTINTERNET.COM 

CHEQUES/POs: PO Box 330, Hereford, HR1 9LJ, UK 
Payable to and enclose SAE (allow 28 days for delivery) 

OTHER UK TICKET OUTLETS: www.GIGBOX.co.ukwww.SEETICKETS.comwww.TICKETMASTER.co.uk 
www.BLACKPOOLLIVE.co.ukwww.LOUDERTHANWAR.com and in person at: 

ALL AGES RECORDS (Camden, London) ROCKERS ENGLAND (Manchester) 
www.CORETEXRECORDS.comwww.REAZIONE.it FUNERALDRESS@SKYNET.BE 

PETERJONESFOAD@YAHOO.COM 


WWW.REBELLIONFESTIVALS.COM 






_OX PRÄSENTIERT 

TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW. LI VE GIGS. DE 

Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb nur ein klei¬ 
ner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Ga¬ 
rantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu 
den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 


18. HEARTCORETAGE 

IMPLORE, NERVOUS MOTHERS, 
BITTERNESS EXHUMED, SERPENT 
EATER, DEATHRITE, MÖRSER u.a. 

25.-26.04. Wermelskirchen, AJZ 

heartcoretage.de 


AGAINST ME! 

31.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo II 
04.06. Hamburg, Knust// 05.06. Ber¬ 
lin, Lido//06.06. Dresden, Beatpol 

x-why-z.eu 


AGGROPUNK FEST 2104 

TOXOPLASMA, POPPERKLOPPER, 
ALARMSIGNAL, AUF BEWÄHRUNG 

27.06. Oberhausen, Kulttempel 
28.06. Nürnberg, K4 

aggropunk.com 


ALL ABOARD! 

12.04. Wesel, Der Laden// 13.04. 
Münster, Baracke // 14.04. Hamburg, 
Astra Stube// 15.04. Bremen, Kultur¬ 
bunker II 16.04. Kiel, Schaubude II 
17.04. Berlin, Comet Club li 18.04. 
Zittau, Emil// 19.04. Offingen, JuHa 
II 20.04. Heidelberg, Villa Nachttanz 
II 21.04. Nürnberg, K4 (Zentralcafe) 
II 22.04. Wiesbaden, Schlachthof II 
24.05. Wiesbaden, Kreativfabrik 
bakraufarfita-records.de 


ANGST MACHT KEINEN LÄRM 

TURBOSTAAT, PASCOW, LOVE A, 
DUESENJAEGER u.a. 

13.09.Trier, Ex-Haus kktlive.com 


ANTATTACK FESTIVAL 2014 

KASSIERER, SLIME, SONDA- 
SCHULE, PETER PAN SPEEDROCK, 
OFF WITH THEIR HEADS u.a. 

12.04. Dillingen, Lokschuppen 

antattack.de 


ARGIES 

29.04. Mainz, Haus Mainusch II 
30.04. Koblenz, JAM Club//03.05. 
Rendsburg, T-Stube II 04.05. Aachen, 
Wild Rover II 06.05. Bonn, Bla II 
07.05. Saarbrücken, Garage II 08.05. 
CH-Ins, Schützenhaus//28.05. Essen, 
Freak Show // 29.05. Berlin. Wild At 
Heart II 30.05. Coburg, Bei Adam // 


31.05. Hohndorf, Weißes Lamm // 
03.06. Dresden, Chemiefabrik 

argies.net 


BABOON SHOW 

11.04. Hamburg, Hafenklang // 
12.04. Hannover, Bei Chez Heinz 
II 13.04. Wiesbaden, Schlachthof 
II 15.04. Osnabrück, Kleine Frei¬ 
heit// 16.04. Kassel, A.R.M. II 18.04. 
Lübeck, Treibsand// 19.04. Berlin, Bi 
Nuu//30.05. Fürth, Open Air 
turbo-booking.de 


BABY LOU 

12.05. Mainz, Haus Mainusch // 
17.05. Berlin, Tommyhaus II 24.05. 
Münster, Baracke flixagency.com 


BAMBIX 

28.03. Hamburg, Skorbut// 11.04. 
Köln, Sonic Ballroom II 17.04. Kiel, 
Hansa 48 19.04. Berlin, Tommy 

Weissbecker Haus II 23.05. Olden¬ 
burg, Alhambra II 24.05. Schmölln, 
STAK muttis-booking.de 


BIG JOHN BATES 

11.04. Hannover, Cafe Glocksee// 
12.04. Berlin, Wild@Heart II 14.04. 
A-Wien, B72 II 16.04. A-Linz, Stadt¬ 
werkstatt II 17.04. Stuttgart, Gold¬ 
marks // 24.04. Köln, Sonic Ballroom 
//25.04. Frankfurt, Elfer Club//26.04. 
A-Innsbruck, P.M.K. II 30.04. Trier, 
Ex-Haus//07.05. Osnabrück, Heine 
Freiheit II 09.05. Wilhelmshaven, 
Kling Klang rookie-records.de 


BLACK SHERIFF 

05.04. Heiligenhaus, Pabb II 23.05. 
Reinheim, Weinhof Reinheim II 
24.05. Münsingen, Rockbar Wildside 

smokinevil.com 


BONSAI KITTEN 

04.04. Essen, Panic Room II 05.04. 
Eberswalde, Exil II 11.04. Bam¬ 
berg, Sound’n’Arts II 12.04. Alten¬ 
burg, Finnegan’s Pub II 17.04. Ber¬ 
lin, Bi Nuu // 03.05. Nordhausen, 
Destille//09.05. Düsseldorf, Pitcher// 
10.05. Großhennersdorf, Kunstbauer 
23.05. Leipzig, Werk 2 31.05. 


Sebnitz, Wonnemond Festival 

wolverine-records.de 


BLOOD OR WHISKEY 

03.04. Essen, Panic Room II 04.04. 
Fürth, Kopf und Kragen II 05.04. 
Waiblingen, Villa Roller 09.04. 
A-Wien, Viper Room II 14.04. CH- 
Zürich, Dynamo//17.04. Mannheim, 
Kulturbrücken// 19.04. Bonn, KULT 
41 turbo-booking.de 


BODYJAR 

30.04. Köln, Underground II 05.05. 
A-Wien, Das Bach // 07.05. Stuttgart, 
UNIversum // 09.05. Braunschweig, 

B58 facebook.com/bodyjar 


BOYS 

23.05. Freiburg, Walfisch II 24.05. 
Augsburg, Musikkantine II 25.05. 
Frankfurt/Main, Das Bett II 26.05. 
Stuttgart, Club Zwölfzehn 27.05. 
Dresden, Chemiefabrik/ 28.05. Cott¬ 
bus, Gladhouse//29.05. Wilhelmsha¬ 
ven, Kling Klang II 30.05. Hamburg, 
Hafenklang// 31.05. Hünxe, Ruhrpott 
Rodeo beerandmusic.de 


BROILERS 

05.04. München, Zenith 10.04. Bre¬ 
men, Pier 2 II 11.04. Erfurt, Thürin¬ 
genhalle II 12.04. Dortmund, Westfa¬ 
lenhalle 1 kingstar-music.com 


BUILDERS & THE BUTCHERS 

30.05. Köln, Tsunami Club//31.05. 
Dresden, Beatpol II 02.06. Frankfurt/ 
Main, Ponyhof II 03.06. München, 
Kranhalle II 04.06. CH-Zürich, El 
Lokal//05.06. CH-St.Gallen, Graben¬ 
halle//06.06. Stuttgart, Keller Klub// 
07.06. Beverungen, Orange Blossom 
II 08.06. Hamburg, Knust 
target-concerts.de 


CHENCHA BERRINCHES 

23.05. Jena, JG - Stadtmitte II 24.05. 
Chemnitz, Fuego a la isla- II 27.05. 
Köln, Underground II 28.05. Göttin¬ 
gen, JuzI// 29.05. Hamburg, Hafen¬ 
klang II 30.05. Neu Tramm, Land¬ 
partie//31.05. Hagen, Kuz Pelmke / 
03.06. Krefeld, Kulturrampe II 04.06. 


Bavaria © Impericon.nl tiiteliayoEDm Winters PP 
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WENIGER ALS EINE STUNDE MIT DEM AUTO VON DÜSSELDORF ENTFERNT 

DROPKICK MURPHYS 

OP MICE 8 MEN 


THE BLACK DAHLSA MURDER 
AGAIAIST IKE! FIRST BLOOD 
EMMURE DEFEATER LETLIVE. 

THE AMITY AFFLICTIQN BRUTfiUTY WILL PREVAIL 
AYS GNARWGLVES FAINTESTIDEA 0* 
CALL IT QFF 

0 * 


TICKETS 0N SALE N0W! 
IERA0NAIR.NL f FACEB0DK.COM/JERA0NAIR 




H HUE QX 


SLAM 


Frankfurt/Main, Elfer II 05.06. Augs¬ 
burg, Ballonfabrik II 06.06. Eichstätt, 
Open Air am Berg 07.06. Ellerdorf, 
Wilwarin Festival 

patchanka-booking.com 


CRO-MAGS 

28.04. Hannover, MusikZentrum 
II 29.04. Hamburg, Hafenklang 
30.04. Leipzig, Conne Island II 01.05. 
Berlin, Myfest Core Tex Bühne 
02.05. Saarbrücken, Garage U 04.05. 
Schweinfurt, Stattbahnhof 
fourartists.com 


DIE KASSIERER 

11.04. Essen, Turock II 12.04. Dillin¬ 
gen, Antattack II 29.04. Leipzig, Los 
Eastos II 23.05. Wünnenberg, Schüt¬ 
zenhalle mad-tourbooking.de 

DIVING FOR 
SUNKEN TREASURE 

25.04. Berlin, Auster Club II 29.05. 
Wistedt, Mans World Festival II 21.06. 
A-Neukirchen, Tridays koeterhai.de 


DROPKICK MURPHYS 

20.06. Scheeßel, Hurricane Festival // 
20.06. Neuhausen ob Eck, Southside 
II 02.07. Berlin, Zitadelle Spandau 

fkpscorpio.com 


DUNCAN REID & 

THE BIG HEADS 

01.05. Hamburg, LOLA II 02.05. Hel¬ 
goland, Butterfahrt II 03.05. Cuxha¬ 
ven, Döser Börse // 16.05. Grünberg, 
Clou//17.05. Essen, Freak Show II 
18.05. Essen, Anyway 
theonesincharge.blogspot.de 


DYSE 

03.04. Berlin, SO 36 II 04.04. Jena, 
Kassabianca //05.04. Nürnberg, Muz 
Club II 18.04. Erfurt, Tikolor / 19.04. 
Karlsruhe, Alte Hackerei//20.04. CH- 
Basel, Schmittie II 30.04. A-Wien, 
Rhiz// 01.05. A-Linz, Stadtwerkstatt 
II 02.05. A-Salzburg, Rockhouse II 
09.05. Zittau, Emil//10.05. Chem¬ 
nitz, Atomino kktlive.de 


EF 

19.04. Köln, Underground//22.04. 
München, Strom//23.04. Frankfurt/ 
Main, Nachtleben//24.04. Bielefeld, 
Forum x-why-z.eu 


EISENPIMMEL 

04.04. Wermelskirchen, AJZ II 25.04. 
Augsburg, Musikkantine II 26.04. 
Trier, Ex-Haus 

kaputte j ugendrecords.de 

ELÄKELÄISET 

04.04. Berlin, Astra II 05.04. Han¬ 
nover, 60er Jahre Halle II 06.04. 
Bochum, Langendreer II 07.04. 
Köln, Underground II 09.04. Aachen, 
Musikbunker II 10.04. Frankfurt/ 
Main, Das Bett // 11.04. Erlangen, 
E-Werk II 12.04. München, Backstage 
(Werk) II 13.04. A-Wien, Szene II 
16.04. Leipzig, Moritzbastei II 17.04. 
Annaberg-Buchholz, Alte Brauerei 
Annaberg e.V II 19.04. Jena, F-Haus 
knockout-music.de 


F.Y.P. 

29.04. A-Wien, Arena// 10.05. Kiel, 
Klownhouse Fest 

klownhouse-tours.de 


FABULOUS DISASTER 

25.04. Berlin. Wild At Heart// 26.04. 
Rosswein, Jugendhaus II 27.04. 
A-Linz, Kapu 7 01.05. Bonn, KULT 
41 II 02.05. Bremen, Lila Eule//06.05. 
Mainz, Kulturcafe II 07.05. CH-Bern, 
Rössli //10.05. Kiel, Klownhouse Fest 
klownhouse-tours.de 


FJ0RT 

03.04. Wiesbaden, Kreativfabrik II 
04.04. München, Kafe Marat// 05.04. 
A-Linz, Stadtwerkstatt //06.04. Dres¬ 
den, AZ Conni II 07.04. Chem¬ 
nitz, AC 17 //08.04. Münster, Bara¬ 
cke II 09.04. Hildesheim, Kulturfab¬ 
rik// 10.04. Hamburg, Kleiner Don¬ 
ner II 11.04. Neubrandenburg, AJZ II 
14.04. Detmold, Alte Pauline II 15.04. 
Köln, Privat Club 16.04. Marburg, 
Cafe Trauma II 17.04. Aachen, Musik¬ 
bunker // 19.04. Illingen, Juz// 24.04. 
Bonn, Bla II 25.04. Osnabrück, Bas¬ 


tard Club II 26.04. Wermelskir¬ 
chen, AJZ//07.05. Essen, Emokeller 
II 23.05. Münster, Greenhell Yardsale 
II 23.05. Espelkamp, ISY 7 II 24.05. 
Neumünster, AJZ II 25.05. Braun¬ 
schweig, Nexus//30.05. Mannheim, 
Maifeld Derby// 31.05. Halle (Saale), 
Haltmich.Fest II 31.05. Saalfeld, Hard- 
core BBQ ihearttruelove.com 


FRANCEENS 

24.05. Bonn, KULT 41 // 25.05. 
Mannheim, Kulturbrücken II 26.05. 
Stuttgart, Club Zwölfzehn II 28.05. 
Kaiserslautern, Clearing Barrel II 
30.05. Berlin, Cortina Bob//31.05. 
Hameln, MAD Music Club 
turbo-booking.de 


FREEDOM SOUNDS FESTIVAL 

THE TROJANS FT. VIN GORDON, 
KEITH & TEX, ALLSTARS SKA 
ORCHESTRA - PASO u.a. 

02.-03.05. Köln. Gebäude 9 

rockingsteady.de 


GARDEN GANG 

11.04. Fürth, Kopf und Kragen II 
27.05. Pfarrkirchen, Bogaloo//14.06. 
Berlin, Kietzer Sommer 

bscmusic.com 


GET DEAD 

30.04. Essen, Südrock II 01.05. Ber¬ 
lin, MyFest II 02.05. Stuttgart, Pirate 
Satellite 04.05. Braunschweig, B58 / 
05.05. Aulendorf, irReal//06.05. CH- 
Zürich, Hafenkneipe II 08.05. Köln, 
Werkstatt//22.05. CH-St.Gallen, Gra¬ 
benhalle II 25.05. A-Timelkam, Bart 
II 26.05. A-Wien, Das Bach II 28.05. 
Berlin, Wild At Heart li 29.05. Würz¬ 
burg, Immerhin//30.05. Fürth, U&D 
II 31.05. Winterberg, Dirtmasters 
cityrat-records.com 


GRAVELTONES 

03.04. München, Strom II 04.04. 
Stuttgart, Goldmarks II 05.04. Karls¬ 
ruhe, Alte Hackerei//07.04. Leipzig, 
Noch Besser Leben//09.04. Saarbrü¬ 
cken, Tante Anna II 10.04. Düsseldorf, 
Pitcher//11.04. Braunschweig, Hansa 
II 12.04. Bremen, Heartbreak Hotel 
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//13.04. Bielefeld, Forum II 14.04. 
Frankfurt/Main, Nachtleben // 16.04. 
Berlin, Auster Club II 17.04. Dres¬ 
den, Rosis Amüsierlokal II 18.04. Ber¬ 
lin, White Trash// 19.04. Hamburg, 
Markthalle//20.04. Hamburg, Markt¬ 
halle // 21.04. Schüttorf, UJZ Komplex 
rodrec.com 


GIUDA 

23.05. Dresden, Chemiefabrik II 
24.05. Berlin, Bassy Cowboy Club 
II 25.05. Leipzig, Conne Island II 
26.05. Hannover, Bei Chez Heinz 
II 28.05. Hamburg, Indra Club II 
29.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo II 
30.05. Fürth, Umsonst und Draußen 
// 31.05. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
billigpeoplebooking.de 


HALTMICH.FEST 

AFTERLIFE KIDS, ASHES OF POM- 
PEII, FJ0RT, FROM THIS DAY ON, 
KOSSLOWSKI u.a. 

31.05. Halle/Saale,Türm 
thecheesecake.blogsport.de 


JERA ON AIR 

DROPKICK MURPHYS, OF MICE 
AND MEN, AGAINST ME!, DEFEA- 
TER, LETLIVE. u.a. 

13.-14.06. NL-Ysselsteyn, Agrobaan 

jeraonair.nl 


JUDGE 

30.04. Leipzig, Conne Island 1/ 
02.05. Saarbrücken, Garage//04.05. 
Schweinfurt, Stattbahnhof 

fourartists.com 


KERRETTA 

12.04. Karlsruhe, Jubez//13.04. Frei¬ 
burg, KTS// 1 7.04. Köln, AZ/ 18.04. 
Berlin, Galerie scherer 8 II 19.04. 
Hannover, Stumpf II 23.04. CH-Aarau, 
KiFF II 24.04. Chemnitz, AC 17 
goldenantenna.com 


KLOWNHOUSE FEST 6 

SNFU, RED CITY RADIO, FYP, 
OIRO, IDLE CLASS u.a. 

09.05. Kiel, Schaubude//10.05. Kiel. 
Hansa 48 1! 11.05. Kiel, Cafe Exlex 

klownhouse-totrrs.de 


KOTZREIZ 

03.04. CH-Bern, Reitschule II 04.04. 
Karlsruhe, Alte Hackerei // 05.04. 
Eisenach, Schlachthof II 11.04. See¬ 
sen, JFS Seesen // 12.04. Dillingen, 
Antattack II 04.05. Oebisfelde, 30 
Years Punk II 17.05. Rostock, Riot in 
my Heart weird-world.de 


l_A DISPUTE 

27.04. München, Strom II 28.04. 
Leipzig, Conne Island//29.04. Dres¬ 


den, Beatpol II 30.04. Köln, Palla¬ 
dium II 01.05. Hamburg, Markt¬ 
halle II 03.05. Bochum, Matrix II 
04.05. Stuttgart, LKA Longhorn II 
05.05. Schweinfurt, Stattbahnhof 
II 06.05. Wiesbaden, Schlachthof II 
07.05. Trier, Ex-Haus// 08.05. Han¬ 
nover, MusikZentrum// 09.05. Berlin, 
Postbahnhof II 11.05. A-Wien, Flex II 
12.05. CH-Genf,Usine 
fkpscorpio.com 


LA PEGATINA 

24.04. München, Strom//25.04. Ber¬ 
lin, Postbahnhof//26.04. Düsseldorf, 
Zakk//27.04. Hamburg, Knust 

fkpscorpio.com 


LOCKTENDER 

16.05. Darmstadt, Oetinger Villa// 
17.05. Marburg, Cafe Trauma//18.05. 
Mülheim/Ruhr, AZ II 21.05. Münster, 
Baracke II 23.05. Berlin, Tiefgrund I! 
24.05. A-Linz, Ann and Pat // 27.05. 
A-Wien, EKH // 28.05. Erlangen, 
Jugendhaus II 29.05. Dresden, Sabo¬ 
tage// 30.05. Würzburg, Kellerperle 
icorruptrecords.wordpress.com 


LURKERS 

29.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo II 
30.05. CH-Luzern, Sedel II 02.06. 
München, Sunny Red II 03.06. 
A-Innsbruck, PMK II 04.06. A-Graz, 
Explosiv // 05.06. A-Wien, Chelsea 
II 07.06. Dresden, Atomsmasher II 
08.06. Essen, Panic Room 
billigpeoplebooking.de 


MASSENDEFEKT 

02.05. Berlin, Comet Club// 03.05. 
Hamburg, Logo II 09.05. Hannover, 
Bei Chez Heinz//10.05. Erfurt, Cent¬ 
rum// 30.05. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
II 13.06. Veitsrodt, Rock am Markt 
thelivingproof.de 


MELT-BANANA 

30.04. Hamburg, Molotow Exil II 
02.05. Hannover, Glocksee II 03.05. 
Berlin, Bi Nuu II 05.05. A-Wien, 
Arena II 06.05. A-Linz, Kapu II 07.05. 
A-Innsbruck, PMK 07.06. Köln, 
Gebäude 9 II 09.06. Trier, Ex-Haus // 
11.06. Wilhelmshaven, Kling Klang 
truemmerpromotion.de 


MONSTER BASH 2014 

NOFX, IGNITE, BOYSETSFIRE, 
M ADB ALL, ALKALINE TRIO, 
SLIME, JELLO BIAFRA u.a. 

03.05. München, Zenith 

x-why-z.eu 


MOZES AND THE FIRSTBORN 

22.05. A-Wien, Rhiz//23.05. A-Inns- 
bruck, PMK II 24.05. A-Vöcklabruck, 


OKH II 30.05. Neustrelitz, Immer¬ 
gut Festival II 31.05. Mannheim, Mai¬ 
feld Derby II 05.06. Münster, Gleis 
22 II 06.06. Berlin, Magnet Club // 
07.06. Beverungen, Orange Blossom 
//08.06. Düsseldorf, ZAKK II 09.06. 
Reudingen, franz K 
target-concerts.de 


MENZINGERS 

04.05. Stuttgart, Pirate Satellite II 
05.05. Hannover, Bei Chez Heinz/'/ 
06.05. Köln, MTC x-why-z.eu 


MR. IRISH BASTARD 

28.03. Aachen, Musikbunker II 05.04. 
Hannover, Bei Chez Heinz// 11.04. 
Bremen, Tower Musikclub// 12.04. 
Hambtug, LOGO II 26.04. Hameln, 
Sumpfblume//03.05. Münster, Sput¬ 
nikhalle II 09.05. Nürnberg, Lux 
Nürnberg// 10.05. Sohren, Highland 
Games thelivingproof.de 


OFFENDERS 

03.05. Frankfurt/Main, Orange Peel 
II 11.05. Hamburg, Jolly Roger // 
31.05. Nürnberg, Fight Back Festival 

muttis-booking.de 


OPEN AIR AM BERG 

CHENCHA BERRINCHES, LE FLY, 
DIE DORKS, MOOP MAMA, TER¬ 
RORGRUPPE, THE SUBWAYS u.a. 

06.-07.06. Eichstätt 

openairamberg.de 


OUTCASTS 

12.04. Hameln, MAD Music Club// 
10.05. Berlin, Bi Nuu II 11.05. Bonn, 

Bla theonesincharge.blogspot.de 


PAPER ARMS 

30.05. Kiel, Schaubude II 31.05. 
Hamburg, Astra Stube//05.06. Köln, 
MTC II 06.06. Berlin, Cassiopeia li 
07.06. Regensburg, Wizard Cat Fest 
II 08.06. A-Wien, Bach II 10.06. Wies¬ 
baden, Schlachthof// 11.06. Müns¬ 
ter, Gleis 22 II 12.06. Trier, Ex-Haus 
II 13.06. Pforzheim, Kupferdächle// 
14.06. Saarwellingen, Rock-Camp 
klownhouse-toius.de 


PASCOW 

10.04. Dortmund, FZW II 11.04. 
Hamburg, Hafenklang// 12.04. Han¬ 
nover, Bei Chez Heinz 13.04. Wies¬ 
baden, Schlachthof II 15.04. Osna¬ 
brück, Kleine Freiheit// 16.04. Kas¬ 
sel, A.R.M. II 17.04. Dresden, Groove 
Station II 18.04. Lübeck, Treibsand 
II 19.04. Berlin, Bi Nuu II 26.04. 
Köln, Gebäude 911 12.05. München, 
Strom//29.05. Stuttgart, Keller Klub 
// 30.05. München, Strom II 31.05. 
Lindau, Club Vaudeville kktlive.de 



Das neue Album 

ZWISCHEN GLEICH UND ANDERS 

ab 21.02.2014 überall Im Handel erhältlich! 

als CD (Standard & Special Edition) / Vinyl / Download 


TOURTERMINE 2014 

02.05 | Berlin, Comet 
03.05 | Hamburg, Logo 
09.05 | Hannover, Bei Chez Heinz 
10.05 | Erfurt, Centrum 

23.12 | Düsseldorf, Stäfdwerk 


0ROKENSILENCE SLAM mUSIJC OX £uVtÖCS.0t J 


PRIMA DONNA 

29.04. Düsseldorf, Pitcher II 30.04. 
Erlangen, Die Scheune II 01.05. Essen, 
Freak Show 02.05. Bremen, Lila 
Eule//03.05. Helgoland, Butterfa hr t 
//05.05. Kassel, H**S// 06.05. Han¬ 
nover, Cafe Glocksee II 07.05. Kiel, 
Schaubude II 08.05. Hamburg, Club 
Donnerstag ll 09.05. Dresden, Che¬ 
miefabrik II 13.05. A-Wien, Arena 
Beisl II 31.05. Hünxe, Ruhrpott 
Rodeo billigpeoplebooking.de 


PROSECUTION 

05.04. Rotenburg, Beratungszent¬ 
rum II 11.04. Frankenhausen, White 
Pig// 30.04. Parsberg, Humpen Bum- 
pen II 03.05. Kelheim, Jukuu Festival 
II 10.05. Backnang, Beats For Freaks II 
longbeachrecords.de 


PUNK & DISORDERLY 2014 

SHAM 69,THE ADICTS, STOM- 
PER 98, ANGELIC UPSTARTS,THE 
BUSINESS, DISCHARGE u.a. 

11 .-13.04. Berlin, Astra 

mad-tourbooking.de 


PUNK ROCK HOLIDAY 1.4 

NOFX, SICK OF IT ALL, IGNITE, 
ARCHITECTS, RAISED FIST, THE 
REAL MCKENZIES, SNFU u.a. 

05.-09.08. SLO-Tolmin, Festival Area 

punkrockholiday.com 


QUEENSDAY FESTIVAL 2014 

SLEEPY SUN, EAGULLS, 
CHEATAHS, JOHN PAUL KEITH, 
PAINT FUMES, F.Y.P. u.a. 

26.04. NL-Venlo, Perron 55 

sedate -bookings.com 


QUERBEAT FESTIVAL 2014 

SONDASCHULE, THE SKATALITES, 
RAGGABUND, BUDZILLUS.THE 
TOASTERS u.a. 

25.-26.04. Unterwaldhausen 

querbeat-festival.info 


QUICKSAND 

07.06. Hamburg, Uebel & Gefährlich 
II 10.06. Berlin, SO 36 

fourartists.com 


RANTANPLAN 

04.04. Bergkamen, JZ // 30.04. Osna¬ 
brück, WestWerk II 01.05. Berlin, 
Myfest Berlin II 02.05. Borna, Rock 
am Kuhteich//03.05. Düsseldorf, Pit¬ 
cher/ 06.05. Bonn, Bla 707.05. Saar¬ 
brücken, Garage II 09.05. Bayreuth, 
Zentrum rantanplan-sucks.de 


RED CITY RADIO 

24.04. Köln, MTC //25.04. Saarbrü¬ 
cken, Försterstrasse//26.04. Bausen¬ 
dorf, Riez//27.04. Dessau, Beatclub 


II 28.04. Hannover, Bei Chez Heinz// 
29.04. Wermelskirchen, AJZ II 30.04. 
Münster, Uncle M Fest//01.05. Göt¬ 
tingen, Theaterkeller II 03.05. Mün¬ 
chen, Monster Bash//07.05. A-Graz, 
Explosiv/'/08.05. Nürnberg, K4 (Zen¬ 
tralcafe) II 09.05. Meppen, Jugend¬ 
zentrum// 10.05. Kiel, Klownhouse 
Fest// 12.05. Berlin, Comet Club// 
13.05. Bremen, Tower Musikclub// 
22.05. CH-St.Gallen, Grabenhalle II 
23.05. CH-Solothurn, Kofmehl 
x-why-z.eu 


REAL FRIENDS 

18.05. Köln, MTC//19.05. Hamburg, 
Hafenklang // 20.05. Berlin, Comet 
Club // 21.0 5. München, Sunny Red II 
22.05. Karlsruhe, Jubez x-why-z.eu 


RUHRPOTT RODEO 2014 

COCK SPARRER, MILLENCOLIN, 
IRIE REVOLTES, LOKALMATA- 
DORE, TURBOSTAAT, TALCO u.a. 

29.-31.05. Hünxe, Schwarze Heide 

ruhrpott-rodeo.de 


Dresden, Puschkin Club II 11.05. Ber¬ 
lin, Roadrunners Club//13.05. Würz¬ 
burg, Cairo II 14.05. Nürnberg, K4 
15.05. Schrobenhausen, Lindenkel¬ 
ler II 16.05. Frankfurt/Main, Elfer 
II 17.05. Münster, Gleis 22 I! 18.05. 
Köln, Lotta fkpscorpio.com 


SKAOS 

07.04. Cottbus, Bebel// 18.04. Ber¬ 
lin, Bi Nuu//23.04. Leipzig, Werk 2 II 
24.04. Hamburg, Logo// 25.04. Köln, 
Underground // 26.04. München, 
Backstage//16.05. Augsburg, Musik¬ 
kantine// 25.05. Freising, Uferlos Fes¬ 
tival extratours-konzertbuero.de 


STATUES ON FIRE 

11.04. Köln, Sonic Ballroom II 
12.04. Schwerte, Rattenloch// 14.04. 
A-Hohenems, Prokontra II 15.04. 
Saarbrücken, Nilles// 16.04. Karls¬ 
ruhe, Alte Hackerei II 17.04. Kiel, 
Hansa 48 ll 19.04. Berlin, Tommy 
Weissbecker//20.04. Zittau, Emil 
rookierecords.de 


SCANDALS 

04.04. Volkach, Dschungel II 05.04. 
Öttingen, Kraftwerk II 06.04. Frei¬ 
burg, White Rabbit // 07.04. Essen, 
Anyway II 12.04. Berchtesgaden, 
Kuckucksnest II 13.04. Isny, Eberz 
Rockbar//15.04. München, Kafe Kult 
II 20.04. CH-Luzern, Secret Show 
II 21.04. A-Innsbruck, Weekender 
Club II 22.04. A-Graz, SUb II 23.04. 
A-Feldbach, Glam II 25.04. A-Wien, 
Das Bach//26.04. Unterwaldhausen, 
Querbeat//27.04. Abensberg, Gleis 1 
II 28.04. Leipzig, Lala Studios//29.04. 
Chemnitz, Subway To Peter//30.04. 
Rendsburg, T-Stube II 01.05. Berlin, 
Coretex Bühne II 03.05.Wermelskir¬ 
chen, AJZ cityrat-records.com 


SEAHAVEN 

13.04, Hamburg, Hafenklang II 
14.04. Köln, Tsunami Club /7 15.04. 
Berlin, Cassiopeia x-why-z.eu 


SNFU 

04.05. CH-Zürich, Gütterschuppen II 
10.05. Kiel, Klownhouse Fest II 11.05. 
Berlin, Wild At Heart 

klownhouse-tours.de 


SOLIDS 

16.05. Darmstadt, Oetinger Villa// 
17.05. Hamburg, Prinzenbar//19.05. 
Berlin, Imperial Club//20.05. Biele¬ 
feld, Forum creative-talent.net 


STANFIELDS 

07.05. Bremen, MS Treue II 08.05. 
Hannover, Lux Hannover II 09.05. 
Hamburg, Hafengeburtstag// 10.05. 


TIM KASHER 

16.04. CH-Winterthur, Kraftfeld II 
17.04. Freiburg, Swamp II 18.04. 
Offenbach, Hafen 2//19.04. Solingen, 
Wohnzimmer II 20.04. Kiel, Hansa 
48 II 23.04. Hamburg, Knust II 24.04. 
Berlin, Ramones Museum II 25.04. 
Braunschweig, Hansa II 26.04. Gie¬ 
ßen, Kupferschmiede//27.04. Müns¬ 
ter, Gievenbeck II 08.05. Leipzig, 
Sxmxlde//09.05. Dresden, Beatpol // 
10.05. München, Feierwerk// 11.05. 
Wiesbaden, Schlachthof II 12.05. Ber¬ 
lin, Schokoladen tcwtga.org 


TOUCHE AMORE 

02.05. Münster, Skaters Palace II 
06.05. Bremen, Tower Musikclub II 
07.05. Berlin. Magnet Club II 15.05. 
Hannover, Musikcentrum II 16.05. 
Schweinfurt, Stattbahnhof II 18.05. 
Leipzig, Conne Island II 20.05. Dort¬ 
mund, FZW II 21.05.Trier, Ex-Haus 
kingstar-music.com 


TOYS THAT KILL 

24.04. Hamburg, Hafenklang II 
25.04. Aachen, AZ II 28.04. A-Wien. 
Arena//30.04. München, Kafe Kult II 
02.05. Berlin, Schokoladen 

klownhouse-tours.de 


WOLVES LIKE US/I AM HERESY 

09.04. Bremen, Tower Musikclub 
12.04. Essen, Cafe Nova 13.04. 
Siegen, Vortex II 14.04. Wiesbaden, 
Schlachthof // 15.04. CH-St. Gallen, 
Grabenhalle// 16.04. München, Fei¬ 
erwerk e.V II 22.04. Berlin, Cassiopeia 
avocado-booking.com 


QtlER IT 

FESTIVAL * FEAT. 21. SKA-FESTIVAL 

SONDASCHULE 
THE SKATALITES 

RAGGABUND BUDZILLUS 
THE TOASTERS KEITH & TEX 
THE JANCEE P0RNICK CASINO 
BIM SKALA BIM PIPES AND PINTS 
M0SK0VSKAYA THE SCANDALS 
BAD SHAKYN THE UPRISING 
ELECTRIC L0VE + MORE 

25,26.04.2014 Ml 


EINTRITT FR AB 18 UHR: 20 € 
EINTRITT SA AB 12.30 UHR: 25 € 
KOMBI-TICKET FR+SA: 

WK 30€ + VVK-GEBÜHR, AK 35€ 

AUSWEIS KONTROLLE - KEIN EINLASS UNTEN IE 


UNTERWALDHAUSEN FESTZELT wwv , BtlERBEAT . FEST1VAE . DE 


OfNEMUtd OX JiSeacty 9 euentim.de , 




DIEZ0NE N£T 
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0www.ADticket.de 


TRIGGERFINGER 

27.04. Dresden, GrooveStation 
28.04. Konstanz, Kulturladen 
29.04. Saarbrücken, Garage 
11.05. Berlin, Heimathafen Neukölln 
13.05. München, Strom 


MONSTERS OF LIEDERMACHING 

03.04. Bremen, Lagerhaus 
04.04. Wolfsburg, Hallenbad 
05.04. Marburg, KFZ 
06.04. Leipzig, Moritzbastei 
07.04. Regensburg, Alte Mälzerei 
09.04. Nürnberg, Hirsch 
10.04. Hildesheim, Vier Linden 
11.04. Eschwege, Stadthalle 
24.04. Paderborn, Kulturwerkstatt 
25.04. Aachen, Musikbunker 
26.04. Münster, Sputnikhalle 
27.04. Duisburg, Pulp 
28.04. Aschaffenburg, Colos-Saal 
29.04. Rostock, MAU Club 


2014 


SHAM69, THE ADICTS, BUSTER SHUFFLE, THE BUSINESS, 

THE CASUALTIES, BOOZE & GLORY, KLASSE KRIMINALE u.v.a. fl* 


11.04.-13.04. Berlin, Astra 


.und 40.000 weitere Veranstaltungen auf 


^ 5 , 


shows 


CROWBAR abstürzende 
accuser BRIEFTAUBEN 


FAT BELLY 


CROWBAR 


REDRUM INC. 


BOPPIN’B 


EKTOMORF abstürzende 

c o l d 's^n”ap BRIEFTAUBEN 


! FAT BELLY 


M£l7 EBREED SLAUGHTER 

& THE DOGS 


MONSTERS OF 

LIEDERMACHING 

SUPPORT 


KATAKLYSM 

SUPPORT 


BRUTAL TRUTH 

WORLD DOWNFALL DISCIPLINE 

SUPPORT 

REBELLION TOUR 2014 

madball downset 

Hj|\| | I C SUPPORT 

BIOHAZARD 

WISDOM IN CHAINS Q I A^|f CpQ 

DEVIL IN me wLMvrVCliv 

FINAL PRAYER SUPPORT 


JAYA THE CAT MAD CADDIES 

MASONS ARMS OLD MAN MARKLEY 


OHRBOOTEN DICTATORS nyc 

KONVOY SUPPORT 

EKTOMORF L»e PEACOCKS 


VENGINCE 
COLD SNAP 



23.05. 

28.05. COTTBUS 

WALFISCH 

GLADHOUSE 

24.05. 

KANTINE 

29.05. 

25.05. 

KLING KLANG 

DAS BETT 

26.05. 

CLUB ZWÖLFZEHN 

30.05. 

HAFENKLANG 

27.05. 

31.05. 

CHEMIEFABRIK . 

RUHRPOTT RODEO 




WWW.BEERAKDMUSIC.fJi 


+ WISDOM IN CHAINS, DEVIL IN ME u.a 

23.04. Lahr, Universal D.O.G. + H20 
25.04. Dresden, Reithalle + H20 
27.04. Berlin, Astra + H20 + IGNITE 
28.04. Hamburg, Markthalle + IGNITE 
30.04. Magdeburg, Factory 
01.05. Essen. Weststadthalle + IGNITE 





























































PETER PANK UND: HARDCORE! (TEIL 49) 



IsieGAZlOp 


© ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 


VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Bisher war der Kleinkrieg, den der Punkrocker Peter Meißner - von allen 
nur Peter Pank genannt - in diesem Januar 1987 mit den örtlichen Dorf-Nazis 
austrägt, eher harmlos. Doch jetzt hat er sich zugespitzt: Sein Mitbewohner 
Jörg liegt zusammengeschlagen im Krankenhaus, und am späten Nachmittag 
wurde Peter von den Nazi-Glatzen direkt vor der Haustür erwischt... 

Meine Gedanken rasten. Wie kam ich aus dieser verdammten Falle raus, was wollten diese 
glatzköpfigen Ärsche von mir, warum hatte ich nichts bemerkt, und wie viele Schläge 
würde ich abbekommen? Hatte ich überhaupt eine Chance, sollte ich gleich liegenbleiben, 
musste ich mich auf die schlimmsten Prügel meines Lebens einstellen? Mein Atem ging 
rasselnd, ich spürte das Herz in meiner Brust rasen, als sei ich auf Drogen, die mein Leben 
um das fünffache beschleunigten. 

„Na, du Punkersau“, sagte der Skinhead, der immer noch schräg hinter mir stand. Seine 
Stimme klang ruhig, seine Aussprache war dialektfrei, als sei er nicht aus der Gegend. „Mit 
uns hast du wohl nicht gerechnet, du Stück Scheiße.“ Er hob die Rechte, die in einem 
Handschuh steckte, ballte sie und knallte sie mit voller Wucht in die Handfläche der Lin¬ 
ken. „Wir sind immer da, wenn man uns braucht.“ 

Einen Augenblick lang erfasste mich die Erleichterung. Wenn dieser Schwachkopf erst 
Volksreden hielt, bevor er mich zusammentrat, hatte ich vielleicht eine Chance. Vielleicht 
wollten die Kerle reden, vielleicht wollten sie mich nur ausfragen, vielleicht ...Wenn ich 
mit ihnen ins Gespräch kam, konnte ich vielleicht Zeit schinden. Vielleicht ergab sich dann 
eine Möglichkeit, aus dieser Falle zu entkommen. 

„Hey“, sagte ich und versuchte mich an der Tür hochzudrücken. „Das ist echt eine Über¬ 
raschung ... “ Meine Stimme hatte einen kläglichen Unterton, und ich bemerkte es selbst. 
Die Scham über mich selbst raubte mir die Worte. 

„Und das am späten Nachmittag. Die Sonne ist schon weg, es wird gleich dunkel.“ Seine 
Stimme troff vor Hohn. Zumindest das beherrschte er. Dann holte er aus und knallte mir 
eine. 

Sein Handrücken traf mich mit voller Wucht, eine Breitseite auf Kiefer und Wange. Mein 
Kopf wurde zur Seite geschleudert. Der Schlag drückte mich gegen die Tür, und ich benö¬ 
tigte alle Kraft, die ich spontan aufwenden konnte, um nicht zu Boden zu gehen, sondern 
aus der Bewegung heraus ein wenig höher zu kommen. Scheiße, dachte ich in panischer 
Angst, Scheiße, die machen Ernst. 

Ich sah, dass die anderen Glatzen näher traten, bildete mir ein, den Hass in ihren Augen 
sehen zu können, merkte, dass mir vor Angst auf einmal schlecht wurde, dass sich ein 
Klumpen in meinem Bauch bildete, dass ich kurz davor war, auf der Türschwelle zusam¬ 
menzubrechen und nur noch vor mich hinzuwimmern. Alle lockeren Sprüche, die mir 
sonst bei jeder Gelegenheit über die Lippen kamen, waren auf einmal wie weggewischt; 
im Moment verspürte ich nur Angst. 

Nicht in die Hose scheißen, dachte ich auf einmal, und nicht in die Hose pissen. Als ob 
das noch etwas ändern würde! 

Die Kerle hatten Jörg zusammengedroschen, und, der war ein Schrank von Mann, die wür¬ 
den mich nicht zum Tanztee einladen. Ich erwartete die Tritte, die Schläge, die Knüppel¬ 
hiebe, und eigentlich wollte ich mich nur noch auf dem Boden einrollen, um den Kopf 
und den Unterleib zu schützen. Ein innerer Antrieb aber, den ich nicht steuerte und der 
mich unbewusst handeln ließ, brachte mit sich, dass ich mich Zentimeter um Zentime¬ 
ter weiter aufrichtete. 

„Das lob ich mir“, spottete der große Skinhead, der mir jetzt direkt gegenüberstand. „Ein 
Punker, der sein Ende im Stehen erwartet, ein echter Held, kein feiger Hund, der sich wun¬ 
dert.“ Auf seiner Bomberjacke stand in gotischen Lettern der Spruch „In Ehre & Treue“, 
die goldenen Buchstaben tanzten vor meinen Augen. „Kannst es dir aussuchen, Punker¬ 
sau“, sagte er. „Leg dich einfach auf den Boden und ertrag’s wie eine Memme, oder ver¬ 
such zu kämpfen.“ 

„Sechs gegen einen“, sagte ich keuchend, jeder Laut bereitete mir Schmerzen. „Ihr seid 
echt Helden, ihr ...“ 


Der Skinhead stieß mit der Faust zu, direkt vor meinem Gesicht vorbei gegen die Tür. 
Es krachte. Entsetzt wich ich zur Seite, er hatte absichtlich daneben geschlagen. Polternd 
lachte er los, zog seine Faust langsam zurück, der Handschuh nur wenige Zentimeter 
vor meiner Nase. Die wulstigen Finger machten den Eindruck, als würde der Kerl in ers¬ 
ter Linie körperliche Arbeit leisten; ein ernsthaft gezielter Schlag mit dieser Faust würde 
meine Nase in Mus verwandeln. 

Ich versuchte es noch einmal mit reden. „Lasst den Scheiß, Leute“, sagte ich und hoffte, 
dass meine Stimme nicht zu sehr zitterte, „die Bullen waren heute schon mal da, die kom¬ 
men bestimmt bald wieder.“ 

Der Skinhead lachte. „Als ob wir Angst vor den Bullen hätten.“ Die anderen fielen in sein 
Gelächter ein. Bewaffnete Hunde, die ihrem Anführer im Gebell folgten. Er drehte sich zu 
seinen Kameraden um. „Also, dann ... “, begann er. 

Es krachte im Wald, einmal, zweimal. Vor Schreck zuckte ich zusammen. Aus dem Augen¬ 
winkel sah ich einige Lichtblitze, die im Dickicht aufflammten. Es klang wie Schüsse, nein, 
es waren Feuerwerkskörper. Weitere Detonationen folgten, eine Reihe von kleinen Knal- 
lern rasselte hinterher. 

„Was ... ?“ Der Skinhead wandte sich um, seine Kameraden blickten bereits zum Waldrand. 

Ich nutzte die einzige Chance, die ich hatte. Mit einem Ruck mobilisierte ich alle Kräfte, 
stieß mich mit den Händen an der Tür ab, machte eine Drehung zur Linken, vorbei an dem 
Skinhead, der wie in Zeitlupe erstarrt schien, und rannte los. Hinter mir nahm ich eine 
Bewegung wahr, dann ertönte Geschrei, aber ich kümmerte mich nicht darum, sondern 
überwand in weiten Sätzen die paar Meter zum Waldrand, sprang über einen Berg aus fest¬ 
getrampeltem und gefrorenem Schnee hinweg. 

Hier kenne ich mich aus, ihr Arschlöcher, dachte ich in grimmigem Zorn. Dünne Zweige 
prasselten mir ins Gesicht, feine Eisschollen lösten sich von ihnen und zerplatzten vor mei¬ 
nen Augen. Jeder Schritt, jeder Satz, den ich zurücklegte, klang in meinen Ohren wie eine 
kleine Explosion. Rechts und links von mir knallte es noch ein paarmal; jetzt erkannte ich 
eindeutig, dass im Wald einige Feuerwerkskörper aller Größen detonierten, nacheinander, 
als hätte sie jemand geworfen. 

Was sollte das? War Remlow aufgetaucht, half er mir auf diese bescheuerte Methode? Aber 
wieso hatte er nicht die Polizei dabei, idealerweise gleich ein Sondereinsatzkommando? 
Wo steckte der Kerl? 

„Er ist da vorne!“, ertönte hinter mir die Stimme des Skinheads, der mich direkt bedroht 
hatte. „Völker, Bernd, nehmt ihn von rechts in die Zange, der kommt nicht weit.“ 

Das denkst du, Scheißglatze, dachte ich wütend. Ich war unzählige Male in diesem Wald¬ 
stück gewesen, zum Holzsammeln und Pissen, sogar zum Spazierengehen, und ich würde 
mich sogar in der Dunkelheit zurechtfinden, die bald herrschte. Wenn sich hier jemand 
auskannte, war ich das, nicht irgendwelche Dorftrottel, die sich eine Glatze hatten schnei¬ 
den lassen, weil das zu ihrem tumben Lebensstil passte. 

Kurz hielt ich inne, wollte mich orientieren. Ich steckte mitten in dem Waldstück, das sich 
von Jörgs Bude bis zum Ortsrand hinüberzog und in der Tiefe gut zwei Kilometer weit 
reichte. Sollte ich mich irgendwo verstecken? War es sinnvoll, die Typen an mir vorbeiren¬ 
nen zu lassen und einfach abzuwarten? 

In Sekundenschnelle wog ich alle Bedenken ab, alle Hoffnungen warf ich in die Waag¬ 
schale. Die Angst überwog, das Risiko war mir zu groß. „Weiter!“, flüsterte ich mir zu und 
rannte wieder los. 

Allerdings kam ich nicht so schnell voran, wie ich gedacht hatte. In meiner Panik hatte ich 
einen Weg eingeschlagen, der mich quer durchs Dickicht zu führen schien: nicht unter 
den Bäumen endang, wo ich höchstens über das Unterholz stolpern konnte, sondern 
durch eine Kette von Sträuchern. Im Winter waren die zwar dürr, so dass ich mich durch¬ 
kämpfen konnte; es war aber völlig unmöglich, schnell zu rennen. Ich sprang über lie¬ 
gende Äste, ich schob mich zwischen dicken Zweigen hindurch, ab und zu bewegte ich 
mich einige Meter weit in schnellem Tempo. 

Aber es war zu langsam, viel zu langsam. Wieder griff die Panik nach mir, mein Atem ras¬ 
selte, als wollte mir bald die Luft wegbleiben; das Blut pochte geradezu in meinen Ohren. 
Jeder Sprung über einen Baumstamm, jeder Ast, der mir ins Gesicht knallte, alles jagte 
mir einen Schrecken in die Glieder. Von Sekunde zu Sekunde wurde es dunkler, wie so oft 
im Winter, wenn schon am Nachmittag die Dämmerung über den Wald herunterzufallen 
schien. Bald würde ich nichts mehr sehen, höchstens noch zwei Meter weit. 

Hinter mir kamen schwere Schritte näher. Äste knackten, Zweige rissen, ich hörte lau¬ 
ten Atem; der Kerl war dicht hinter mir, wahrscheinlich der Anführer selbst. Rechts und 
links von mir rannten andere Skinheads, ich kam mir vor wie ein Hase bei einer Treibjagd. 
Wenn ich nicht aufpasste, jagten sie mich durch den Wald, bis ich am Zaun des Schrott- 
platzgeländes festhing. 

Ich musste schauen, dass ich schneller wurde, dass ich sie auf der linken Seite umging, dass 
ich dann in einem weiten Bogen entweder zur Bundesstraße rannte oder zurück ins Dorf 
kam. Am besten ins Dorf, dachte ich in Panik, hoffentlich ist da überhaupt jemand unter¬ 
wegs. Dort fand ich vielleicht einen Unterschlupf, dort half mir eventuell sogar jemand 
weiter. 

Die Typen von rechts kamen näher, auf einmal sah ich sie, wie sie praktisch neben mir 
rannten. Sie hatten mich anscheinend noch nicht einmal gesehen, also wich ich nach 
links aus. Jetzt kam ich in ein Gelände, das mich von den Sträuchern weg und zu den gro¬ 
ßen Bäumen hin führte; dort konnte ich schneller werden - die anderen allerdings auch. 
Der Anführer der Skinheads war schlau genug, mein Manöver sofort zu erkennen. „Die 
Sau haut nach links ab!“, brüllte er, so dass es garantiert alle hörten. „Schnappt ihn euch!“ 
Rechts von mir ertönte ein unterdrücktes Fluchen, dann kamen die Schritte auch aus die¬ 
ser Richtung näher. Ich mobilisierte meine Kräfte, unterdrückte den Schmerz in der Knie¬ 
kehle, wo der Skin mich vorher getreten hatte, und rannte noch schneller. In großen Sät¬ 
zen bewegte ich mich vorwärts, über knirschendes Unterholz hinweg, um Baumstämme 
herum. 

Einige hundert Meter vor mir kam ein Waldweg, über den man einerseits zum Schrott¬ 
platzgelände gelangen, andererseits aber auch zum Dorf gehen und fahren konnte. Wenn 
ich den Weg erreichte, war es bald stockfinster; dort kannte ich mich aus, und dort wäre 
ich sicher schneller als alle Skinheads hinter und neben mir. 

Während ich rannte, kam mir das Bild von den Hasen in den Sinn, die vor den Wölfen 
flüchteten. Jetzt kam ich mir vor wie ein Hase, wie ein verängstigtes Tier, ein schmächti¬ 
ges Wesen auf der Flucht vor mächtigen Kämpfern. Ich mochte keine Skinheads, eigent¬ 
lich hasste ich die meisten, und mit den sogenannten unpolitischen Glatzen konnte ich 
ebenfalls nichts anfangen - aber jetzt hatte ich nur noch Angst. Und ich wollte nicht darü- 
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ber nachdenken, ob ich mich selbst jämmerlich fand oder 
nicht; im Augenblick wollte ich weg und das so weit wie 
möglich. 

Nur noch einige Meter, hämmerte ich mir ein, während 
ich meine schmerzenden Beine weiter zu schnellem Lauf 
zwang. Gleich war es geschafft, ich musste nur noch zwi¬ 
schen einigen Bäumen hindurch und eine kleine Böschung 
hinunter. 

Auf der linken Seite tauchte auf einmal eine Glatze auf. Der 
Kerl war schnell, viel schneller als ich, ein schmaler Typ, 
schmächtig und dünn, der zwischen den Bäumen gera¬ 
dezu dahin glitt. Ich nahm ihn wahr, kapierte auf einmal, 
dass ich keine Chance hatte, gegen sein Tempo anzukom¬ 
men, versuchte mit einem raschen Sprung, nach rechts 
auszuweichen, um vielleicht doch noch Raum zu gewin¬ 
nen, und dann ... 

Ich rutschte im Schnee aus, vielleicht weil ich auf ein 
Moospolster getreten oder durch einen Haufen von klei¬ 
nen Ästen gerutscht war. Verzweifelt griff ich in die Luft, als 
könnte ich mich irgendwo festhalten, wurde vom eigenen 
Schwung nach vorne geschleudert, während ich mit den 
Beinen noch am selben Platz blieb, und dann konnte ich 
mich nicht mehr halten, verlor das Gleichgewicht endgül¬ 
tig, krachte nach vorne, brachte die Ellbogen nach unten 
und landete auf diesen. 

Noch während ich so auf den Boden prallte, dass ich 
immerhin nicht mit dem Gesicht im Schnee landete, ver¬ 
suchte ich mich abzurollen und zur Seite zu wälzen, so 
dass ich gleich wieder aufspringen hätte können. Aber da 
war der schlanke Skinhead schon da. Ich sah ihn wie einen 
schmalen Blitz, dann sah ich den schwarzen Stiefel und 
spürte den Tritt in der Seite. Der Tritt riss mich herum, ich 
ächzte vor Schmerz, knallte endgültig in den Schnee. Ich 
atmete Kälte, rutschte mit dem Gesicht durch den verkrus¬ 
teten Schnee, bekam einen erneuten Tritt ab, stützte mich 
ab, versuchte hochzukommen und bekam einen weiteren 
Tritt. 

Jetzt ächzte ich nur noch und blieb liegen, das Gesicht im 
Schnee, zumindest für den Augenblick. Das war’s wohl, 
dachte ich in einem Anfall von Fatalismus und hoffte nur 
noch darauf, dass es schnell vorübergehen würde. 

Zwei weitere Tritte trafen mich in die Rippen, dann hörte 
ich die Stimme des Anführers. „Hey, lasst das, wir wollen 
alle was davon haben.“ Ich spürte zwei kräftige Hände im 
Nacken, dann wurde ich hochgezerrt; es schmerzte tie¬ 
risch, weil mein Hals viel zu sehr gedehnt wurde. Mühsam 
hob ich den Kopf, soweit es ging. 


Mittlerweile war es fast dunkel geworden, die Gesich¬ 
ter waren alle grau und schwarz. Ich erkannte Stiefel und 
Jeans, Bomberjacken und Knüppel, Glatzen, in denen sich 
das Mondlich spiegelte. Was würden sie als nächstes tun? 
Der Skinhead-Anführer brachte sein Gesicht ganz dicht an 
das meine heran. „Weißt du, was jetzt kommt, du Scheiß¬ 
punker?“, fragte er. Sein Atem roch nach Bier und Brat¬ 
wurst. „Du sollst schon sehen, was wir mit deiner Scheiß¬ 
drecksbude machen.“ 

„Deinen Kumpel haben wir nicht gut erwischt“, tönte ein 
anderer aus der Bande von der Seite. „Den haben die Bullen 
rechtzeitig gerettet.“ Er lachte hell. „Bei dir wird so schnell 
keiner kommen.“ 

„Arschlöcher!“, schimpfte ich. Mehr brachte ich nicht her¬ 
vor, und es interessierte sie nicht. 

Der große Skinhead musterte mich und grinste. Dann trieb 
er mir seine rechte Faust mit voller Wucht in den Magen, 
während mich die anderen losließen. 

Ohne Hilfe der Ellbogen prallte ich mit dem Bauch und 
dem Gesicht direkt in den Schnee. Spitze Äste bohrten sich 
in meinen Bauch und in meine Beine, mir wurde schwarz 
vor Augen, dann kotzte ich los. Zwei, drei Tritte trafen mei¬ 
nen Oberkörper, ein weiterer Tritt ging gegen meinen 
Kopf; dieser war aber nicht zu stark. 

Dann zerrten sie mich hoch. Kotze lief mir aus dem Mund, 
ich ließ den Kopf hängen. Jeglicher Wille war gebrochen. 
„Du siehst scheiße aus, Punkerschwein“, sagte der Wort¬ 
führer der Skinheads und lachte gehässig. „Gefallt mir 
gut.“ 

Zwei Skinheads schleppten mich durch den Schnee, ich 
bekam nicht einmal mit, wer es genau war. Der Anfüh¬ 
rer stapfte voraus, breitschultrig und schwer walzte er die 
Büsche geradezu nieder, die mich vorhin aufgehalten hat¬ 
ten. Ich versuchte noch einmal, mich zu wehren, aber es 
war völlig chancenlos. Sie schlugen mir ins Gesicht, und 
ich gab jeden Widerstand auf. 

Sie zerrten mich zurück zum Haus. Unterwegs bekam ich 
mit, dass Glas klirrte und Holz zerbrach. Als wir aus dem 
Wald kamen, sah ich, was los war: Eine Gruppe von Skin¬ 
heads, wahrscheinlich diejenigen, die mich nicht mehr zu 
jagen brauchten, war gerade dabei, meinen Bau wagen zu 
zerlegen. Mit ihren Knüppeln hatten die Typen bereits die 
Scheiben zerschlagen, jetzt verarbeiteten sie das Innere des 
Wagens zu Kleinholz. 

Ich hörte, wie mein spärliches Geschirr zu Bruch ging, wie 
Kassetten und Schallplatten systematisch zerbrochen wur¬ 
den und wie technische Gerätschaften mit viel Kraft gegen 


die Wand oder gegen den Boden geschleudert wurden. 
Wertvolle Dinge besaß ich nicht, aber meine Platten hatte 
ich hundert- und tausendfach gehört, ich liebte sie alle, 
und die Kassetten, die ich teilweise mühsam selbst aufge¬ 
nommen hatte, sowieso. 

„Ach, wär’ das ein schönes Feuer!“, sagte der Anführer und 
seufzte laut. 

„Sollen wir?“, rief einer der anderen. „Sollen wir? Das wär’ 
doch echt geil.“ 

„Natürlich nicht! Dann würden die Nachbarn aus dem Asi- 
haus die Bullen rufen, die Bullen und die Feuerwehr. Und 
irgendeiner von den Deppen wird garantiert unsere Auto¬ 
nummer notieren, wenn wir dann abhauen. Gibt doch nur 
eine Straße da vor ins Dorf. “ 

Ich nahm das Gerede der Skinheads nur durch einen 
Schleier von Schmerzen wahr. Mir tat alles weh. Mein 
Gesicht glühte, mein Bauch schien aus blauen Flecken und 
Schlimmerem zu bestehen, mein Bein pochte, als schlage 
mir ständig jemand eine Eisenstange auf dieselbe Stelle. 
Kurz flammte die Hoffnung in mir auf, dass die Skinheads 
abgelenkt sein könnten, weil sie gerade so viel Spaß mit 
meinen Sachen hatten: Mit einem Ruck versuchte ich mich 
zu befreien - aber das war zwecklos. 

Lachend verdrehten mir die zwei Glatzen, die mich durch 
den Schnee geschleppt hatten, die Arme, bis ich aufschrie. 
„Du bleibst schön hier“, höhnte der Wortführer der Bande. 
„Du willst doch nicht unsere schöne Veranstaltung ver¬ 
lassen.“ Die zwei Typen ließen mich los, und ich sackte 
auf dem gefrorenen Boden zwischen dem Haus und dem 
Wohnwagen zusammen, als sei jegliche Kraft aus mir 
gewichen. 

Ende der neimundvierzigsten Folge 

Bei allen Abenteuern und Problemen, in die es Peter 
Pank im Verlauf der vergangenen Jahre verwickelt hat - 
so in der Tinte steckte er wahrscheinlich noch nie. Die 
Skinheads wollen ihn zusammenschlagen, das ist sicher, 
und er hat nicht die geringste Chance, sich aus ihrem 
Griff zu befreien. Was wird mit ihm geschehen? Die Ant¬ 
wort auf diese - hoffentlich spannende - Frage gibt es 
in der nächsten Ausgabe des Ox-Fanzines und in PETER 
PANK - UND: HARDCORE! 


Wer wissen will, was der Autor dieses Fortsetzungs¬ 
romans sonst so treibt, sollte seinen Blog mal besuchen: 
enpunkt.blogspot.com wird täglich aktualisiert. 



Tonträger- 
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KOCHEN OHNE KNOCHEN 

www. kochen-ohne-knochen. de 


Hallo ihr da draußen! 

Ich kann mein Glück kaum fassen: Der Frühling ist da, 
im Garten wächst der Bärlauch und der Mirabellen¬ 
baum steht in voller Blüte. Der Winter ist vorbei und das 
bedeutet, dass für uns Grünzeugfresser das Angebot end¬ 
lich wieder größer wird. 

Habt eine gute Zeit und bis zur nächsten Ausgabe! 

Uschi Herzer 



BRUMMBÄR-PANNA COTTA 

von Uschi Herzer 

CRUSADES „Perhaps You Deliver This Judgement With 
Greater Fear Than I Receive It“ 

• 150 g Brombeeren oder Waldbeeren (TK-Ware) oder 
frische Brombeeren und/oder Himbeeren aus dem Gar¬ 
ten 

• 1 + 3 EL Zucker 

• 400 ml vegane Sahne 

•1/2 Beutel Agartine oder 5 g Agar Agar 

• 1/2 TL gemahlene Vanille 

• 1 TL Speisestärke 

1. Die (TK-)Beeren mit 1 EL Zucker aufkochen und ca. 
10 min leicht köcheln lassen. Anschließend pürieren und 
durch ein Sieb streichen. 

2. 3 EL Zucker, Agartine, Vanille und Speisestärke in eine 
kleine Schüssel geben und gut vermischen. 

3. Sojasahne mit der Beerenpampe auf 500 ml auffüllen 
und alles in einen kleinen Topf geben. Mit einem Schnee¬ 
besen rührt ihr jetzt die Pulvermischung unter und erhitzt 
das Ganze unter ständigem Rühren. Aufkochen und 2 min 
leicht sprudelnd kochen lassen. 

4. In der Zwischenzeit könnt ihr schon mal vier schöne 
Gläser im Schrank suchen. Ich bevorzuge Weingläser oder 
kleine Weckgläser mit Deckel. Nach den 2 Minuten die 
Masse gleichmäßig auf die vier Gläser verteilen, etwas 
abkühlen lassen und ab damit in den Kühlschrank. Dort 
mindestens drei Stunden verweilen lassen, bis das Zeug 
fest ist. 

5. Jetzt noch nach Lust und Laune dekorieren (ein paar Bee¬ 
ren, Minzblättchen ...) und mampfen. Ooohmmmmmm ... 

• Es sieht auch nett aus, wenn ihr auf den Glasboden etwas 
(aufgetaute) Früchte gebt und die Pampe drüberkippt. 

• Lecker schmeckt das z.B. auch mit marinierten Pfirsichen 
oder Orangen als eine Art Kompott dazu. 

• Wer das Ganze von der Konsistenz her richtig fest mag, 
sollte ein ganzes Päckchen Agartine nehmen. 


Das hier gab's beim letzten VeganBrunch in Solingen: 

ROTKOHLSTRUDEL MIT LIMETTENSAUCE 

von Anja Falkenberg, veganoderso.blogspot.de 
PASCOW „Diene der Party“ 

• 1 Packung veganer Strudel- oder Yufka-Teig (ip Blät¬ 
ter) 

•50 g Margarine (vegan. z.B. Alsan) 

Für die Füllung: 

• 2 Zwiebeln 

• 2 EL Sonnenblumenöl 

• 500 g Rotkohl fein geschnitten 

• 250 ml Rotwein 

• 250 ml Gemüsebrühe 

• 1 Spritzer Zitronensaft 

• 1 Lorbeerblatt 

• 2 Nelken 

• etwas Zimt 


• Inhalt einer Kardamom-Kapsel 

• 1 Messerspitze Ingwer 

• Muskat 

• 3 Äpfel 

• 1 EL Kartoffelpüreepulver 

• 2 EL Preiselbeeren aus dem Glas 

• 2 EL Brombeermarmelade 

• Salz, Pfeffer 

• 80 g vegane Chorizowurst (z.B. von Wheaty) 

Für die Sauce: 

• 250 g Sojajoghurt 

• 1 EL Agavendicksaft 

• Saft und Schale von 1 Bio-Limette 

1. Zwiebeln in Würfel schneiden und im Öl glasig düns¬ 
ten. Den Rotkohl zugeben und mit anschwitzen. Dann mit 
Gemüsebrühe und Rotwein ablöschen und Gewürze sowie 
Lorbeer zugeben. Das Ganze 15 Minuten im geschlosse¬ 
nen Topf dünsten. 

2. Deckel abnehmen, geschälte und gewürfelte Äpfel dazu¬ 
geben, einen Spritzer Zitrone dazu und bei hoher Tem¬ 
peratur so lange ohne Deckel kochen, bis die Flüssig¬ 
keit komplett verdampft ist. Aufpassen, dass der Rotkohl 
nicht anbrennt. Dauert ca. 30 Minuten. Das Ganze mit dem 
Kapüpulver und den Preiselbeeren und der Marmelade ver¬ 
mischen und mit Pfeffer und Salz abschmecken. 

3. In der Zwischenzeit den Ofen auf 200 °C (Umluft 180 
°C) vorheizen. Den Strudelteig Blatt für Blatt auf Backpa¬ 
pier auf ein Backblech aufeinanderlegen und jede Lage 
hauchdünn mit Alsan einpinseln. Alle 10 Lagen mit einem 
Messer auf der langen Seite halbieren bzw. etwas ungleich 
teilen. Die schmalere Variante auf dem Backblech belassen 
und den anderen Stapel Blätterteig auf Seite legen. 

4. Die Chorizowurst in dünnen Scheiben auf den Blätter¬ 
teig aufs Backblech legen und die Rotkohlmasse darauf 
verteilen. Dabei ca. 1 cm am Rand Platz lassen, der mit Was¬ 
ser eingepinselt wird. Aus dem auf die Seite gelegten Blät¬ 
terteig den Deckel formen und die Ränder gut andrücken. 
Den Teig ca. im Abstand von 1 cm einschneiden, mit Alsan 
dünn bepinseln und ab in den Backofen. 35 Minuten gold¬ 
braun backen lassen. 

5. Für die Sauce die Zutaten verühren. 

6. Strudel aus dem Ofen nehmen, leicht abkühlen lassen, 
in Scheiben schneiden und mit der Joghurtsauce servieren. 



BULGUR-GEMÜSEPFANNE 

für 2, von Uschi Herzer 
THE CHURCH „Starfish“ 

•150g Bulgur (fein) 

• 300 ml Gemüsebrühe 

• 1 große oder 2 kleine Zucchini 

• Olivenöl 

• 2 EL Pinienkerne 

• 1 Zwiebel 

• 5 getrocknete Aprikosen 

• 2 EL Ajvar, Paprika-Aufstrich oder ähnliches 
•1/2 PackungTK-Basilikum oder 1/2 Bund frisches 

• 100-150 gTofu 

• 1 / 2 TL Kreuzkümmel gemahlen 

• etwas Zitronensaft 

• 4 Stiele Petersilie 

• 4 Stiele Koriander oder Minze 

• Salz und Pfeffer 

1. Als erstes ist der Tofu dran, denn der muss ein bisschen 
ziehen. Dafür das TK-Basilikum (frisches Basilikum etwas 


hacken) und etwas Salz großzügig mit Olivenöl übergie¬ 
ßen und mit einem Pürierstab zu einer geschmeidigen 
Masse verrühren. Olivenölmenge nach eurem Gusto. Die 
Konsistenz sollte nicht zu flüssig oder zu fest sein - so, dass 
man den Tofu gut damit vermischen kann. Tofu und Basili¬ 
kumpampe in eine verschließbare Schüssel geben, gut ver¬ 
mengen und mindestens 30 min marinieren lassen. Zwi¬ 
schendurch immer wieder durchmischen. 

2. In der Zwischenzeit ist Gemüse schnibbeln angesagt: 
Zwiebel fein würfeln und Zucchini in ca. 1 cm große Wür¬ 
fel schneiden. Die Aprikosen könnt ihr klein würfeln. 

3. Als nächstes die Pinienkerne in einer beschichteten 
Pfanne golbraun rösten. Vorsicht, die Dinger brennen ver¬ 
dammt schnell an! Aus der Pfanne herausnehmen. 

4. Eine hohe Pfanne oder einen Topf aus dem Schrank 
holen, etwas Öl hineingeben und den Kreuzkümmel kurz 
anrösten, bis es zu duften beginnt. Dann die Zwiebel dazu 
und andünsten. Nach ein paar Minuten die Zucchini rein 
und weiterbrutzeln. Nach etwa fünf Minuten gebt ihr den 
Bulgur und die Brühe zum Gemüse, rührt gut durch und 
dreht die Temperatur etwas runter. Aufpassen, dass nix 
anbrennt. Sollte die Brühe aufgesogen sein, der Bulgur 
aber noch zu hart, gebt ihr noch einen Schuss Gemüse¬ 
brühe dazu. 

5. Jetzt noch flott die Kräuter kleinmachen: Petersilie und 
Korianderblätter abzupfen und fein hacken. Zum Bulgur- 
Gemüse geben und zusammen mit dem Ajvar gut ver¬ 
mischen. Einen Schuss Zitronensaft rein und den Basili¬ 
kum-Tofu dazu. Gut vermischen und mit Salz und Pfef¬ 
fer abschmecken. 

• Schmeckt auch mit fertig gekauftem Basilikum-, Toma¬ 
ten- oder Oliventofu. 

• Lässt sich noch aufsupern mit kleingehackten Oliven 
und/oder getrockneten Tomaten. 

• Groben Bulgur kann man auch verwenden. Dann aber 
besser separat zubereiten und am Schluss zum Gemüse 
geben. 

• MUSS dazu: ein gemischter Salat. 


KOCHEnOHRE KROCHEIl 


/KOCHEnOHOE KnOCHEf! 


Das vegane Magazin. 


IT KOCHE!)*#’ 

1 GHDE KEIOCHEft 




• Du lebst vegan und 

gutes Essen ist dir wichtig? 

• Für dich hat politisches und 
ökologisches Engagement 
auch mit Ernährung zu tun? 

• Für dich sind Tierschutz und 
Tierrechte wichtige Themen? 

Dann ist Kochen 
ohne Knochen dein Heft. 


Die Themen der 14. Ausgabe: 
Bioveganer Landbau, Greenpeace, TV Vegan, 
Wolfgang Karnowsky, Untervegs auf dem Rhein, 
Jagd in Deutschland, dazu Rezepte, Kochbücher 
und Restaurants im Test. 

Für 3,90 Euro im Bahnhofsbuchshandel, 
an ausgewählten Verkaufsstellen oder 
bei kochenohneknochen.de erhältlich. 

Abo für 15 Euro/4 Ausgaben. 


Kochen ohne Knochen - 
Das Ox-Kochbuch 5 

Mehr als 200 

rein pflanzliche Rezepte. 

192 Seiten, farbig, 9,90 Euro. 
Inklusive „Das Einmaleins der 
veganen Ernährung“ von Dr. 
Markus Keller sowie Infos zu 
Veganismus und Tipps und 
Tricks zum Umstieg. 


Weiterhin erhältlich: 

Das Ox-Kochbuch 1 9,90 6 Das Ox-Kochbuch 3 9,90 6 
Das Ox-Kochbuch 2 11 ,25 € Das Ox-Kochbuch 4 9,90 € 
und jede Menge Kochbuch-Merchandise. 

kochenohneknochen.de | ox-fanzine.de/kochbuch 
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KOLUMNEN 


KOLUMNEN 


FAMILIENBANDE 

Seine Familie kann man sich nicht 
aussuchen. Blut ist dicker als Was¬ 
ser. Egal, was man tut, man kommt 
von ihr nicht los. Und Musik ist wie 
Familie. 

Neulich im Ox-Büro, eine Best of-CD von 
Cyndi Lauper verirrt sich zu uns. Cyndi 
Lauper! Zu uns! Nun, in einer schwachen Minute legt man die CD 
ein, und BAAAAMMMMM!!!, es trifft mich wie die Faust eines tum- 
ben Rocker-Türstehers vor dem Club, als man mal wieder meinte, 
beim verbalen Schnick-Schnack-Schnuck würde Hirn gegen Mus¬ 
kel bestehen können. „Girls just want to have fun“ katapultiert mich 
in Sekundenbruchteilen in beschissenste Teenagerzeiten zurück, es 
ist wie Klassentreffen, Bilder, Emotionen - verrückt! Und so ist es 
für Menschen wie unsereins, die ein so „unnatürliches“ Verhältnis 
zu Musik haben, doch ständig. Man kann Musik nicht nicht hören, 
irgendwo läuft ständig was. Stadtfest, Einkaufszentrum, Flugzeug, 
Radio im Badezimmer - sie ist überall, und es ist fast nie die Musik, 
die man sich freiwillig anhört, die man liebt. Stattdessen: Cyndi Lau¬ 
per. Oder Tim Bendzko, oder SPORTFREUNDE STILLER, oder DIE 
TOTEN HOSEN - oder schlimmeres! 

Mit der Folge, dass diese Lieder, diese Musiker, diese Bands zu Fami¬ 
lie werden, oder zu Klassenkameraden. Man verbringt eine gewisse 
Zeit seines Lebens zusammen, man hat es sich nicht ausgesucht, man¬ 
che gewinnt man heb oder weiß sie zumindest zu schätzen, den Rest 
aber ... wird man nie wieder los. Der schmierige Alkoholiker-Quasi- 
Onkel (weil mit der Tochter der Schwester der Uroma nie verhei¬ 
ratet), dem man am Busbahnhof nicht entgehen konnte: „Tage wie 
diese“. SPORTFREUNDE STILLER: der geschwätzige, dicke, ange¬ 
heiratete Wasauchimmer, neulich auf der Hochzeit am Tisch gegen¬ 
über. Tim Bendzko: der zum Glück Ex der Schwester, ein holzköpfi¬ 
ger Zeitsoldat - im Gegensatz zu Bendzko aus dem Leben verschwun¬ 
den. Cyndi Lauper: das Mädel aus deiner Mittelstufenzeit, die nett, 
aber leider dumm war. 

Und irgendwann sieht man sich eben wieder: Klassentreffen, Hoch¬ 
zeit, Geburtstag, Beerdigung, man kann es nicht ändern. Man hat sich 
diese Menschen, diese Musik, diese Lieder nicht ausgesucht, ent¬ 
kommt ihnen aber auch nicht. Was also tun? Nur noch mit Kopfhö¬ 
rern aus dem Haus gehen? Gefährlich, imbequem, unkommunika¬ 
tiv, man hört die Vögel nicht mehr singen. Auch keine Lösung. Nur 
noch Sender mit Wortbeiträgen hören? Irgendwann läuft zur Über¬ 
leitung ein loungiges Instrumental von irgendwas, das man kennt - 
keine Chance. Man findet sich ab mit diesem Schicksal, verkauft seine 
Inselbegabung als universelle popkulturelle Gebildetheit, so wie man 
irgendwann eben des lieben Friedenswillen auf Familienfeiern kam/ 
ging. Und dann regen sich bisweilen Gefühle von Nostalgie, ein süßes 
Gift - und man stellt fest, dass Cyndi Lauper ganz cool ist, sich für 
Schwule und Lesben einsetzt, und sowieso: LEATHERFACE haben mal 
„True colors“ gecovert. Joachim Hiller 


AUFREGEN! 

IMMER NUR AUFREGEN! 

Heute: Nachbarn. 

Eine Frage, die mir seit Studentenzeiten 
unter den Nägeln brennt ist: Wieso ver¬ 
dammt nochmal gibt es in jedem Haus 
mindestens einen Vermieter-Spitzel? 
Kürzlich umgezogen, machte ich auch die¬ 
ses Mal wieder die Entdeckung, als ich von mir peinlichst genau 
miniklein gefaltete Pappe entsorgte (der Spießer-Nachbarn-Erfah- 
rungsschatz lehrt einen diese vorauseilende Gefolgsamkeit). Pappe 
falten? Nicht in dieser Kaserne. Einen Tag später belehrte mich 
Nachbarin # 1: Pappkartons gehören nicht gefaltet, sondern klein¬ 
gerissen, und zwar in Mini-Fitzel. So gab sich die Spitzeline zu 
erkennen. Doch sie ist nicht allein. 

Der frühverrentete Nachbar #2 fühlt sich genötigt, seinen ganztä¬ 
gigen Fernsehmarathon zu unterbrechen, um für jede/n im Haus 
Postsendungen anzunehmen. Sein Lohn: Einblick in das Bestellver¬ 
halten der anderen Hausbewohner. Pakete bekommt man dann mit 
absoluter Diskretion und lauten Kommentaren im Hausflur ausge¬ 
händigt: „Oh, ein Paket von XY. Na, Schuhe bestellt?“. Die leise hin- 
genuschelte Antwort „Nee, eine Jacke“ wies mich als nicht beson¬ 
ders schlagfertigen Zeitgenossen aus. 

(Un-)heimlicher Höhepunkt war die Kollaboration beider Spitzel. 
In einem spontanen Anfall von Dämlichkeit warf ich mit dem Gel¬ 
ben Sack (wichtig im kleinbürgerlichen Milieu: Mülltrennung!) 
auch meinen Schlüsselbund mit weg. Da es dunkel war, lieh ich 
mir von Nachbar #2 eine Taschenlampe, um meine Schlüssel vor 
der Müllabfuhr zu bewahren. Als ich dann wenige Stunden später 
aus dem Haus ging, öffnete sich hinter mir die Tür von Nachba¬ 
rin #1 und ihre hämische Stimme erklang: „Na, ham Sie schön im 
Müll gewühlt?“ Warum ich ihr noch keinen Zweitschlüssel gege¬ 
ben hätte, wollte sie noch wissen. Es könne doch mal sein, dass 
man in meine Wohnung müsse und ich sei nicht da. Erneut spontan 
und schlagfertig as fuck antwortete ich mit einem stummen Ach¬ 
selzucken. 

Was kann nun also helfen? Eine meiner Exit-Strategien sieht vor, 
päpstlicher zu sein als Johannes Paul II. auf seinem Karrieregipfel. 
Schief liegende Fußmatten, ein leicht rostiger Klingelknopf, unge¬ 
putzte Fensterbänke — all dies muss von mir bei meinen Nachbarn 
dringend angemahnt werden. Sodom und Gomorrha! Der Raucher¬ 
husten von Nachbar #2, dem ich dank der Leichtbauweise des Hau¬ 
ses morgens um fünf Uhr bereits lauschen darf, bedarf dringend 
einer ärztlichen Untersuchung, wie ich auf einem Aushang im Trep¬ 
penhaus kundtun werde. Von außen kann ich erkennen, dass eines 
der Bilder in der Wohnung von Nachbarin #1 schief hängt - so 
ein gut gemeinter Hinweis meinerseits wird doch sicherlich end¬ 
lich mal für Ordnung in ihrer Wohnung sorgen. Und die Klospü- 
lung muss doch nun nicht wirklich nach jedem Geschäft betätigt 
werden, oder? Wasser sparen! Michael Schramm 




HISTORISCHE CHANCE 
VERPASST 

Und wieder mal eine bittere Er¬ 
fahrung gemacht, die wohl jeder 
kennt. Den richtigen Zeitpunkt, mal 
gepflegt im Rampenlicht zu stehen, 
grandios verpennt. 

Vor ungefähr vier Jahren haben wir mit 
unserer Band einen Song geschrieben, in dem wir ein machtbeses¬ 
senes, rücksichtsloses Terror-Regime anprangerten. Falsch, es geht 
hier nicht um Nordkorea, sondern um einen perfide arbeitenden 
Automobilclub aus Deutschland. Von dem Song mit dem schönen 
Titel „Du und dein Scheiß-ADAC“ wurde eine erste Demoversion 
aufgenommen. Anstatt mit dem Song aber ordentlich auf die Kacke 
zu hauen und für Furore zu sorgen, verschwand er still und leise in 
der Schublade und durfte nicht das Licht der Öffendichkeit erbli¬ 
cken. Ein fataler Fehler, wie sich jetzt herausgestellt hat. Mal wieder 
eine historische Chance nicht genutzt. 

Einen Song über einen Gegner rauszubringen, der bereits hilflos 
am Boden liegt, zeugt nämlich nicht von großem Stil. Genauso wie 
man momentan keinen kritischen Song über Markus Lanz oder die 
FDP rausbringt, genauso wenig sollte man sich momentan am ADAC 
abreagieren. Beneidenswert eine Band wie SUPERNICHTS, die in 
weiser Voraussicht bereits 2006 die rückgratlosen Manchesterlibera¬ 
len mit dem Song „Du und deine Scheiß-FDP“ adelte. 

Hätten wir hingegen vor vier Jahren den Song in die Öffentlich¬ 
keit gebracht, wäre ein Aufschrei durch die Republik gegangen. In 
der Club-Postille „ADAC Motörwelt“ wären wir in der Luft zerris¬ 
sen worden und auch die bekannte Boulevardzeitung mit den vier 
Buchstaben hätte uns wegen dieser „billigen Anti-ADAC-Polemik“ 
(mutmaßlicher O-Ton) genüsslich in unsere Einzelteile zerlegt, um 
uns dann vier Jahre später als große Visionäre wieder aufleben zu 
lassen. 

Wenn wir jetzt den Song veröffentlichen würden, würden wir 
damit vermutlich noch nicht einmal ein müdes Gähnen ernten und 
von der gesamten Presse als billige, provinzielle Trittbrettfahrer dar¬ 
gestellt. Man braucht kein großer Prophet zu sein, um vorherzusa¬ 
gen, dass in der Karnevalssession 2014 jeder drittklassige Bütten¬ 
redner die Münchener ADAC-Granden in den Dreck gezogen haben 
wird. Mit dieser billigen Hetzkampagne möchten wir nichts zu tun 
haben. Da bleibt nur die Hoffnung, dass uns bei unserem nächs¬ 
ten Vorhaben, einer Bata Ilhc-Tribute-Single, mehr Glück beschie- 
den sein wird. Also, lieber Bata Illic, in den nächsten Monaten bitte 
keinen Scheiß bauen, schön unauffällig in der Deckung bleiben und 
nicht wie die singende Arschkrampe Heino auf Berufsjugendlicher 
machen. Und vor allem durchhalten, sich mit ein paar Auftritten 
zur Eröffnung von Autohäusern und Baumärkten über Wasser hal¬ 
ten und schön am Leben bleiben. Der Leichenfledderei möchten wir 
uns nämlich nicht schuldig machen. Schon jetzt besten Dank für die 
Unterstützung. Bata Bata Hey! Axel M. Gundlach 



DIE NEUN LEBEN DES KING 
BRONKOWITZ 

Die Barke mit der gläsernen Fracht 
(Revisited) 

Karlsruhe, den 25.02.14 
An meine verehrte Leserschaft 
Nachdem ich es tatsächlich noch geschafft 
habe, eine Ox-Kolumnistentour zu absol¬ 
vieren (auch nochmal Dank an die tollen 
Mitstreiter H.C. Roth, Gary Flanell und besonders auch Christoph 
Parkinson für seine Gastfreundschaft) und meine geplanten Arbei¬ 
ten beim Chef abzuliefern, muss ich mich mal wieder verabschie¬ 
den. 

Und zwar habe ich einen recht unerfreulichen gesundheitlichen 
Rückfall, der mich nicht nur demnächst in die Tübinger Uniklinik 
führen wird, um mich dort mal wieder frikassieren zu lassen, son¬ 
dern wahrscheinlich auch in die unangenehme Lage versetzen wird, 
zum (zumindest) nächsten Ox vermutlich nichts beitragen zu kön¬ 
nen. Weiteres können Sie (ähm, ich weiß ... aber ich habe es mir 
trotzdem angewöhnt, meine Leser- und Hörerschaft zu siezen, ich 
finde das einfach stilvoller) eventuell im Internet erfahren, werde 
mich wohl in meinem Blog zu Wort melden, falls ich diese ganze 
Scheiße halbwegs unbeschadet überstehen sollte. 

Also, bis (hoffentlich) bald, 

Stefan Gaffory (king-bronkowitz.blogspot.de) 





EINE ODE AN ALL EUCH 
VERSAGER DA DRAUSSEN 

Ich habe keine Lust mehr auf Pes¬ 




simismus. Denn ich habe mir sagen 


lassen, man lebe nur einmal. 
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Bricht man alle konventionellen und spi¬ 


v i 


rituellen Brücken hinter sich ab, so kann 


f I 


viel Weisheit enthalten. Das soll nun zur Maxime meines Handelns 
werden. Denn ich habe keinen Nerv mehr dazu zu arbeiten, nur 
um Arbeit zu haben. Ich will nicht daraufhinarbeiten, immer mehr 
Geld zu verdienen. 

Denn Zeit ist nicht Geld. Zeit ist Leben. Daher tue ich mich schwer 
damit, dass die emphatisch beschworene „Freiheit“ nur durch ein 
Bundesurlaubsgesetz verwaltet wird. Ich will mich nicht mit Sakko 
uniformieren, um meinen Marktwert zu steigern. Ich will die Welt 
nicht aus dem verrohten Blickwinkel der Social-Media-Hetzbürger 
interpretieren. Ich brauche kein Kind, Kegel, Haus, Hof, Ehe, außer¬ 
eheliche Aktivitäten, Karriere, Auto, Boot, keinen gepflegten Garten, 
Kegelclub, keine Pärchenabende, Kochkurse, domestizierte Urlaub¬ 
sangebote, Gehaltserhöhungen, Kneipenbesuche, keine Eskalation 
im Stadion oder auf dem großen Rockfestival oder sonst etwas, 
das das scheinbar glorreiche freie Erwachsensein ansonsten so aus¬ 
macht. 

Lieber will ich rausgehen und rumhängen mit all euch Versagern, 
Punkern, Leistungsverweigerern, Arbeitsscheuen und -losen, mit 
Künsdern, ewig gestrigen Möchtegernrockstars, mit Kreativschaf¬ 
fenden, Fanzinemachern, Labelmenschen, bekifften Jamsession- 
Musikern, mit Leuten, die den Sommer torkelnd auf Slacklines ver¬ 
bringen, mit Alkoholikern, die ihr Leben torkelnd vorm Novo-Line 
verbringen. Mit Nonsens labernden Hippies und Studierenden, von 
mir aus auch mit Hipstern und mit großmäuligen Rappern. Ich will 
mit Homos, Lesben, Behinderten, Zigeunern und allen weiteren 
stigmatisierten Randgruppen feiern und nie wieder eure undiffe¬ 
renzierten Vorurteile hören. 

Ich möchte Immigranten umarmen, anstatt sie mit unbegründeter 
Angst vor Wohlstandsverlust zu bombardieren. Ich will nichts von 
eurer lächerlichen „Das wird man doch wohl noch sagen dürfen! “- 
Rhetorik mitbekommen. Fickt euch. Das wird man doch wohl noch 
sagen dürfen! Ich will nicht zum Gros der Mitbürger verkommen, 
das sich durch das Lesen von Headlines weiterbildet und dies laut¬ 
hals und ohne Scham zur Schau stellt. Mir sind Sparkonten, Zins¬ 
sätze und Altersvorsorge zuwider, ich setze ein imaginäres Häufchen 
auf Ökonomie und Wachstum, auf Finanzpakete und Derivate. Du 
kletterst die Karriereleiter rauf, ich trete sie dir unter den Füßen weg. 
Das soll alles nicht meins sein. Stattdessen will ich endlich so sein 
können wie ich bin und damit Anerkennung bekommen, zumin¬ 
dest eine Nische in dieser Welt finden. Und diese Nische will ich 
mit all euch anderen Versagern und unperfekten Menschen ausfül¬ 
len. Wir sind es, die diese Welt menschlicher machen. Die Angst 
den Dummen, den Erfolg den Gewinnern, uns das Leben. 

Arndt Aldenhoven 


IM BETT MIT DEN BROILERS 
Vor gut drei Jahren schneite plötz¬ 
lich Nolti vom New Rose Punkrock- 
Radio Berlin in die Wohnung. „Mor¬ 
gen habe ich ein Interview mit den 
BROILERS.“ - „Da wäre ich aber 
gerne mit an Bord!“ Er willigte ein 
und bat mich, ergänzend noch eini¬ 
ge Fragen zu formulieren. 


Das Album „Santa Muerte“ stand kurz vor der Veröffentlichung, da 
war zunächst einmal zu klären, was aus der einstigen Skinhead Band 
in der Zwischenzeit geworden ist und in welchem Genre sie sich 
nun tummeln. Ihre 1997 erschienene erste LP „Fackeln im Sturm“ 
war ja seinerzeit im SkinUp-Magazin von einem der Schreiber ver¬ 
rissen worden. Ich hatte Uli, dem Herausgeber, mitgeteilt, dass ich 
das Review für überzogen hielt. 

Wie dem auch sei, sich Nolti und ich reihten bei in einem Hotel in 
Berlin-Mitte bei den Wartenden ein, um streng nach Zeitplan von 
der Band auf ihrem Zimmer empfangen zu werden. Was würden 
uns da für angehende Rockstars bloß wohlfeil und distanziert ant¬ 
worten? Es kribbelte schon ein wenig, muss ich zugeben. Ich wurde 
aber in keiner Weise enttäuscht. 

Nolti und ich positionierten uns am Fuß des Hotelbetts, Drummer 
Andi Brügge und Frontmann Sammy Amara lagen darin. Echte Klas¬ 
senfahrt-Atmosphäre, wenn man so will, jedenfalls herrlich unkon¬ 
ventionell. Sammy erinnerte sich sogar noch an den SkinUp-Verriss 
und es war schnell zu erkennen, dass er sich solche Dinge, über die 
er nun eigentlich erhaben lächeln könnte, doch ziemlich zu Her¬ 
zen nahm. 

„Ja, was hatte der bloß damals gegen uns? Ich verstehe es echt 
nicht.“ Fragend senkte er den Kopf, während das Sonnenlicht das 
Zimmer durchflutete. Die BROILERS sangen auf der Debütscheibe 
sogar gegen Drogenkonsum an, verharrten damals aber noch im 
Auge-um-Auge-Revanchisten-Modus. 

Dieses änderte sich dann Stück für Stück im Laufe der Jahre. Zwar 
war noch auf der „Lofi“ eine etwas verquere Mafia-Romantik, doch 
die Reife der Band wurde immer erkennbar. 

Ob das Ganze nun nicht zu weichgespült und kommerziell wäre 
und wie man sie nun einordnen solle, das war schon auf dem Hotel¬ 
bett im April 2011 das vorherrschende Thema. Ob es nicht allmäh¬ 
lich „Deutschrock“ sei? Denn der Punk-Anteil hatte sich vom Acker 
gemacht. 

Im Nachhinein eine völlige hohle Debatte, die BROILERS sind 
anfassbar, geerdet und man nimmt ihnen das ab, was sie der größer 
werdenden Fanschar präsentieren. Damit hat sich alles weitere erüb¬ 
rigt. Denn was wollen wir, dass es eine Band „von uns“ mal schafft, 
oder ist uns genau das zu obskur? 

Bei all dem musikalischen Brei, der kommerziell erfolgreich ist, 
freut es mich doch umso mehr, dass es mit den BROILERS eine Band 
mit dem richtigen Stallgeruch gepackt hat. Mögen die weiterhin die 
Regisseure ihres eigenen Filmes bleiben. Dieses Kopfkino suche ich 
gerne auf. Markus Franz 
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DELIRIUM IM LAND 
DES LÄCHELNS 

Januar 2014. Schlaflos in Thailand. 
Den Jetlag nach meiner Ankunft 
habe ich ignoriert. Anstatt mich zu 
erholen, habe ich 120 Stunden lang 
Bier getrunken. Mittlerweile stehe 
ich kurz vor einem Nervenzusam¬ 
menbruch. 


Körper und Geist rebellieren, fordern Entgiftung und Isolation, so 
dass ich mich im Verlauf der nächsten 32 Stunden nicht mehr traue, 
meinen Bungalow zu verlassen. Nach drei Stunden Schlaf erwache 
ich im Morgengrauen. Innere Unruhe, Herzrasen, Panikgefühle. Mein 
Bauch fühlt sich an, als würde ich in die Tiefe fallen, und mein Brust¬ 
korb, als würde ihn jemand mit einem Gürtel zusammenschnü¬ 
ren. Ich schaffe es nicht, einen klaren Gedanken zu fassen. Erinne¬ 
rungsfragmente der vergangenen Tage wüten durch meinen Schädel: 
Ölpalmen, Kautschukbäume und Ananas-Plantagen, Rollerfahrten im 
Linksverkehr, eine 45 Meter hohe Buddha-Statue sowie die Nacken¬ 
massage eines Thailänders, als ich am Pissoir einer Bar stand. 

Das Bett, auf dem ich liege, ist so bequem wie eine Betonpritsche. 
Ich wünsche mir nichts sehnlicher, als zurück in den Schlaf flüchten 
zu können, aber es gelingt mir nicht. Es plagen mich Schweißausbrü¬ 
che, bei denen ich nicht unterscheiden kann, ob sie den tropischen 
Temperaturen oder meiner psychischen Verfassung geschuldet sind. 
Zudem verspüre ich eine akustische Reizüberflutung. Die Geräusch¬ 
kulisse, die von draußen in den Bungalow dringt, macht mir zu schaf¬ 
fen. Quakende Frösche, zirpende Grillen, zwitschernde Vögel, plät¬ 
schernde Karpfen, bellende Hunde, fauchende Katzen, ein krähender 
Hahn, Paarungsrufe von Geckos und ab sechs Uhr der Tempelgesang 
buddhistischer Mönche. Es fühlt sich an, als habe jemand die Fre¬ 
quenzempfindlichkeit meines Gehörs erhöht. 

An der Wand enüang sehe ich eine Eidechse laufen. Obwohl es in der 
Hotelanlage nur so davon wimmelt, zucke ich jedes Mal zusammen. 
Vor allem in meinem gegenwärtigen Zustand, in dem ich Angst davor 
habe, wahnsinnig zu werden, und nicht mal ausschließen könnte, 
dass ich mir die Echsen allesamt nur einbilde. 

Aus me in er Reiseapotheke hole ich Medizin hervor, von der ich mir 
eine beruhigende Wirkung erhoffe: Promethazin-Tropfen - ein Neu¬ 
roleptikum, das mir einst mein Seelenklempner verschrieben hatte. 
Leider bereits seit drei Jahren abgelaufen und ohne Beipackzettel. 
Aus der Not heraus dosiere ich nach eigenem Ermessen. Ich ent¬ 
scheide mich für zwölf Tropfen. Vermutlich zu zaghaft. Denn außer 
einer tauben Zunge und einem Gefühl, als hätte ich Blei in den Gelen¬ 
ken, bemerke ich keine Veränderung. Ich erhöhe die Dosis um acht 
weitere Tropfen. Mehr traue ich mich nicht. Zwar fühlen sich meine 
Mundschleimhäute danach noch tauber und meine Gliedmaßen noch 
schwerer an, aber ansonsten passiert nicht viel. Ich bleibe weiterhin 
nervös und finde keinen Schlaf. Bis ich drei Eidechsenbegegnungen 
später so verängstigt bin, dass ich mich sogar vor meinem eigenen 
Schatten erschrecke. 

Ich bewege mich ins Badezimmer, um in den Spiegel zu sehen. Zu 
meiner Erleichterung erkenne ich mich wieder. Ich habe mich weder 
in eine Echse verwandelt noch steht mir Jesus Christus gegenüber. Ich 
bücke zur Toilette, die seit zwei Tagen verstopft ist. Das Abflussrohr 
verträgt kein Toilettenpapier. Stattdessen steht für die Körperhygiene 
ein Duschschlauch zur Verfügung. Ein System, das in Thailand allge¬ 
mein übüch ist. Zwar gibt es auch Toilettenpapier, doch sollte dieses 
nach Gebrauch im Mülleimer entsorgt werden. Obwohl ich im Vor¬ 
feld darauf aufmerksam gemacht wurde, hatte ich vergessen, mich 
daran zu halten. Die Vorstellung, benutztes Toilettenpapier in einem 
Mülleimer anzusammeln, erschien mir widerlich. Wenn auch nicht 
so widerüch, wie der Anbück der nahezu überlaufenden Toilette, die 
ich infolge meines Regelverstoßes zu verantworten habe. Ein Stilüe- 
ben, dessen Abscheuüchkeit vor aUem dadurch gekennzeichnet ist, 
dass ich aufgrund pikanter Mahlzeiten seit Beginn meiner Thailand¬ 
reise keinen festen Stuhlgang mehr verbuchen konnte. 

Auf dem Fußboden neben der Toilette sehe ich einen kleinen Frosch 
sitzen. Zwar sind mir Frösche dieser Art bereits außerhalb des Bunga¬ 
lows aufgefallen, doch hier drin entdecke ich einen solchen zum ers¬ 
ten Mal. Trotzdem versuche ich mich deswegen nicht noch verrück¬ 
ter zu machen, als ich es ohnehin schon bin. Nach aü den Eidech¬ 
sen sollte mir zur Abwechslung auch mal ein Frosch erscheinen dür¬ 
fen. Ich verlasse das Bad, schüeße dieTür und begebe mich zurück ins 
Schlafzimmer. Als ich weiterhin wachliege, werden meine Gedanken 
anerdings wieder zunehmend düster. Die Begegnung mit dem Frosch 
lässt mir keine Ruhe. Ich denke darüber nach, wie gruseüg es wäre, 
mal angenommen, ich würde unter WahnvorsteUungen leiden und 
hätte ihn mir nur eingebildet. Um sicherzusteüen, dass mir meine 
Sinne keinen Streich spielen, beschüeße ich noch einmal nachzuse¬ 
hen. Ich steige aus dem Bett, gehe zum Badezimmer und bleibe vor 
der Tür stehen. Ich halte den Atem an, öffne dieTür und ...Trommel¬ 
wirbel ... der Frosch ist verschwunden. 

Als Erstes läuft mir ein Schauer über den Rücken, als Zweites wird 
mir schwindeüg, als Drittes muss ich mich übergeben. Letzteres in 
die fast überlaufende Schüssel der verstopften Toilette. Danach folgt 
ein Anflug von Hysterie. Ich greife zur Klobürste und stochere in 
der Brühe aus Wasser und Körperausscheidungen herum. Doch auch 
hier lässt sich kein Frosch ausfindig machen. Ich sinke auf die Knie 
und krabble durchs Badezimmer, um jeden einzelnen Quadratzenti¬ 
meter nach der Kröte abzusuchen. Schüeßlich ein Hoffnungsschim¬ 
mer. Unter dem Abflussrohr der Toilette glaube ich einen Schatten zu 
erkennen. Ich nehme die Klobürste und schiebe sie vorsichtig unter 
das Abflussrohr. Ich beobachte, wie sich etwas bewegt und zu guter 
Letzt hervorgesprungen kommt - es ist tatsächüch der Frösch, den 
ich in diesem Moment für seine Existenz am üebsten küssen würde. 
Doch anstatt mir vor Freude und Erleichterung in die Hose zu pin¬ 
keln, kommt es noch überschwänglicher: Auf dem Rückweg zum 
Schlafzimmer entweicht mir der brodelnde Inhalt meines Darms. Was 
zur Folge hat, dass ich meine Boxershorts im Müüeimer entsorge. 
Übrigens in dem Müüeimer, von dem ich dachte, dass es widerüch 
sei, benutztes Toilettenpapier darin zu sammeln. Und so endet meine 
Thailandreise vier Tage später zwar nicht sonnengebräunt und tie¬ 
fenentspannt, aber ich habe immerhin überlebt und sogar zwei Küo 
abgenommen. Alex Gräbeldinger 

Die beiden Kolumnen-Sammlungen „Ein bekotztes Feinrippun¬ 
terhemd ist der Dresscode zu meinem Lebensgefühl“ und „Bald 
ist Weltuntergang, bitte weitersagen!“ von Alex Gräbeldinger sind 
überall im Buchhandel und auch hier erhältlich: www.ox-fanzine.de 



TO HELL WITH TYRANNY 
Folge 10: Finale (Teil 2) 

Wir erinnern uns: Ryan und Kom¬ 
missar Desens haben sich zusam¬ 
mengetan, um unter Anleitung der 
geilen Rothaarigen die Stadt zu ret¬ 
ten. Unterdessen entpuppte sich 
Martens als einer der Killer-Lurche 
und tötete Meier. 


„Den Ausnahmezustand ausrufen?“, rief der Innensenator. Sein spe¬ 
ckiges Gesicht glänzte wie eine Schweineschwarte. „Das ist doch 
wohl nicht Ihr Ernst, Meier! Wie sieht das denn aus? Da kriegen ja 
alle Angst, wenn wir das machen.“ Offenbar vollkommen überfordert 
von der Situation tupfte sich der Poütiker die stark schwitzende Stirn 
un d rutschte nervös auf dem Sessel umher. „Meinen Sie wirklich, 
dass die Lage so ernst ist?“ „Aber wenn ich es ihnen doch sage.“ Der 
Staatsschützer wiegte geduldig seinen Ziegenkopf. „Ein entflohener 
Mörder und Kommissar Desens stehen kurz davor, mitten in der Stadt 
einen Terroranschlag mit Massenvernichtungswaffen zu verüben. Wir 
müssen sie stoppen, bevor es zu spät ist.“ „Na dann“, stöhnte der 
Senator und versuchte unbeholfen, seine breite olivgraubraune Kra¬ 
watte ein wenig zu lösen. „Machen Sie halt, was getan werden muss. 
Mit einem düsteren Lächeln verabschiedete sich das Wesen, das aus¬ 
sah wie Meier, und verüeß das Büro. Es schlenderte über den Gang 
des Polizeipräsidiums, drängte sich vorbei an rauchenden Prostitu¬ 
ierten und geschäftigen Beamten in blauen Uniformen. Niemand 
wusste, dass der Staatsschützer in Wirküchkeit tot war, aufgefressen 
von einem widerlichen Vieh, das seine Identität angenommen hatte 
und jetzt eine bundesweite Fahndung auslöste nach den einzigen 
Typen, die es noch stoppen konnten. 

Die beiden meistgesuchten Männer der Stadt standen derweil unter 
einer mächtigen Eiche im Grunewald. Der Wind bües ihnen kleine 
Regentropfen ins Gesicht, es roch nach feuchter Erde und Moos. 

„Ich habe mich immer gefragt, wie ihr Cops das macht, dass ihr 
immer und überaü frisch gebrühten Kaffee zur Hand habt. Egal, wie 
abgelegen ein Tatort ist, immer gibt es genug Kaffee für aüe.“ Er nahm 
einen Schluck aus seinem Pappbecher. „Ich hätte nicht gedacht, dass 
es so einfach ist.“ Desens lächelte wohlwoüend. Nun wusste Ryan, 
wie es gemacht wurde, aber er hatte keine Lust, dieses Wissen mit 
den Ox-Lesern zu teüen, sondern wärmte sich üeber schweigend an 
seinem Becher. 

„Den hast du wohl ganz vergessen, hm?“, rief die Rothaarige, die 
zum Kofferraum ihres Wagens gegangen war, und reichte Ryan seinen 
Gitarrenkoffer. An das Teil hatte er nach der ganzen Folternummer tat¬ 
sächüch nicht mehr gedacht. Nun öffnete er den Deckel, doch in sei¬ 
nem Innern fand er keineswegs ein Musikinstrument, sondern Bril¬ 
len, die wie bilüge Baumarkt-Schutzbriüen aussahen, aUerdings mit 
rosa Gläsern. „Aufsetzen!“, kommandierte die Lady. Ryan gehorchte 
und ebenso der Kommissar. Sie waren entzückt von dem Anbück der 
Landschaft, die sich ihren Augen nun von ihrer besten Seite zeigte. Auf 
dem Baum entdeckte Ryan ein kleines Eichhörnchen, das sich putzig 
an einem Nüsschen zu schaffen machte. Auch der Kommissar hatte es 
entdeckt und beide schauten ihm voüer Freude bei seiner Üebreizen- 
den Beschäftigung zu. „Haaalllooo!“, rief die Rote. „Kommt mal wie¬ 
der auf den Teppich, wir müssen die Stadt retten.“ Und sie zog ein 
Foto aus der Tasche. „Das ist doch von der letzten Präsidiumsweih- 
nachtsfeier!“, rief Desens. Zu sehen war ein Raum voüer ausgelassen 
feiernder Polizisten. Es gab Kaffee in rauhen Mengen, sowie Donuts 
und chinesische Nudeln aus viereckigen Pappbehältern. „Aahhh!“ 
Desens entdeckte es als Erster. Mitten unter ihnen, gleich neben dem 
Weihnachtsmann, stand das Reptil und es sah aus, als würde es mit 
seinen stechenden Augen in die Kamera schauen. Der suspendierte 
Beamte nahm die Briüe ab und an derselben Stehe glotzte ihn Doktor 
Martens von der Forensik treudoof an. 

„Dieser kleine Matratzenficker!“, brüllte Desens in plötzücher Wut. 
„Er steckt hinter aü dem Irrsinn.“ 

„Na ja, nicht ganz, aber so ähnlich ist es schon ...“, gab die Rothaarige 
zu. Dann erklärte sie den beiden, dass es nicht bloß einen dieser Lur¬ 
che - sie sprach das Wort voüer Verachtung aus - gab, sondern eine 
ganze Verschwörung. Sie hatten edle wichtigen Behörden der Stadt 
unterwandert und so die Macht übernommen. Nur mit Hilfe die¬ 
ser sp ezi ellen rosa Brülen waren sie von Menschen zu unterscheiden, 
weü sie das Aussehen ihrer Opfer anzunehmen in der Lage waren. 

„So ein Otterngezücht!“, rief Desens und nahm einen Schluck aus 
dem Flachmann. Er bot den anderen auch einen an, aber die lehn¬ 
ten üeber höflich ab. 

„Unser Ryan hier“, setzte die Dame ihre Erklärung fort, „ist von 
meiner Organisation ausgebildet worden, einem Geheimbund, der 
diese Lurche“, sie spuckte aus, „seit Jahrhunderten bekämpft. Er ist 
ein Schläfer, der in Berlin versteckt wurde, um im richtigen Moment 
zuzuschlagen. Nur leider schüef er zu fest.“ 

„Was soll das heißen?“ Ryan mokierte sich darüber, dass er nun wie¬ 
der aües verbockt haben soüte. 

„Wir versteckten dich an einem Ort, an dem niemand einen Kerl mit 
Power und Scharfsinn vermuten würde: in der alternativen Musik¬ 
szene. Doch deine Tarnung war zu gut, du fingst selbst daran zu glau¬ 
ben, dass du ein degenerierter Loser seist. Trotzdem fanden dich die 
Lurche und wollten dich mit dem inszenierten Mord außer Gefecht 
setzen.“ 

„Ach!“, frohlockte der Kommissar. „Dann bin ich wohl in Wirküch¬ 
keit auch ein cooler Agent, hm?“ 

„Nein, Sie sind tatsächüch ein Idiot.“ Sie klatschte in die Hände. „Jetzt 
aber los, Jungs! Retten wir die Stadt!“ 

Ein riesiger Bildschirm an der Wand des hohen, abgedunkelten Rau¬ 
mes im Keüer des Rathauses zeigte eine Karte von Berlin, auf der aüe 
Checkpoints und Sicherheitszonen eingezeichnet waren. Davor stan¬ 
den einige Herren in schwarzen Anzügen, die die Spitzen der staadi- 
chen Exekutivorgane bekleideten, unter ihnen der Lurch-Meier. Plötz- 
üch verschwand die Karte und der Screen versank in tiefem Schwarz. 
Ein Schriftzug wirbelte herein: „In diesem Raum werdet ihr sterben, 
Lurche!“ 

Mit einem donnernden Knaü flog die Panzertür aus den Angeln, die 
Druckweüe der Detonation warf die Männer um. Ryan stürmte als 
Erster hinein und eröffnete das Feuer aus einem HK36-Gewehr. Hin¬ 
ter ihm liefen die Rothaarige sowie Desens und schossen. Durch ihre 
Brülen sahen sie, wie die Lurche in ihren Anzügen von Kugeln durch¬ 
bohrt wurden. Keine Tarnung könnte denen von nun an etwas nutzen. 
Sie würden sie aüe kriegen. Ende. 

KrzysztofW. Rath (krzysztofwrath.wordpress.com) 


RAKETEN IN ROCK 

SCREECHING WEASEL 
How To Make Enemies 
And Irritate People 
(USA 1994) 

Vieüeicht bin ich doch mehr Punk, als ich 
dachte, vieüeicht wird man im Alter aber 
auch einfach nur etwas sonderbar. Heute, 
wo fast jeder einen Dachschaden hat, kann ich ja ganz offen darüber 
reden. Jeden falls entdecke ich seit ein paar Jahren Charakterzüge an 
mir, die es vorher noch nicht gab. Die gute Seite meiner psychischen 
Störung ist, dass ich plötzlich fremden Frauen gegenüber wahnsinnig 
hüfsbereit bin. Ich kann jungen Müttern stundenlang dieTür aufhal¬ 
ten, sie an der Kasse vorlassen oder ihrem Baby den Schnuller wieder 
in den Mund schieben, der auf die Straße gefallen ist. 

Jungen Mädchen begegne ich mit Anstand, älteren Damen mit Res¬ 
pekt. Im letzten Jahr habe ich zwei Omas das Leben gerettet. Eine lag 
nachts auf der Straße, die andere kippte vor ihrer Haustür rückwärts 
in den Busch und verschwand in den Brombeeren. Wöhlgesonnen bin 
ich auch Touristen, die sich die Blöße geben, Duisburg zu besuchen. 
Wenn mich ein Fremder nach dem Weg zum Puff fragt, kann er sicher 
sein, dass meine Wegbeschreibung ihn auch wirklich an aßen Sehens¬ 
würdigkeiten vorbeiführt. 

Die schlechte Seite ist, dass mich neuerdings der Rest der Gesellschaft 
durch seine pure Existenz aggressiv macht. Damit meine ich nicht 
einmal die Bollerbirnen, die für aüe offensichtüch ihr Dasein als Voll¬ 
pfosten fristen, sondern die ganz normale Masse. Meistens reicht es, 
jemanden zu sehen, der einen Mercedes fährt. Da könnte ich so rein¬ 
schlagen. Oder die ganzen Indoor-Kartoffeln mit ihren Jack-Wölfskin- 
Klamotten. Oder aü die Wahnsinnigen, die meinen, in einer Tempo 
30-Zone schneüer als 25 fahren zu müssen. 

Das sind Situationen, in denen es in mir rattert, auch wenn man mir 
äußerlich nichts anmerkt, weil ich keine Waffe trage. Als Fan von 
friedlicher Koexistenz mache ich das schön mit mir selber aus und 
laufe, obwohl ich aüen Grund dazu hätte, nicht gleich Amok. 

Ich habe mir allerdings angewöhnt, mich durch skurriles Verhalten 
vor ungebetener Kontaktaufnahme durch fremde Menschen zu schüt¬ 
zen. Eigentüch möchte ich mit meinen Macken gar nicht hausieren 
gehen, aber vieüeicht finde ich auf diesem Wege einen bezahlbaren 
Therapieplatz. 

Wenn Sie gestatten, nehme ich schonmal Platz auf der Couch und 
fange einfach an zu erzählen. 

So faßt es mir beispielsweise schwer, einen Weg von A nach B so ganz 
ohne Faxen zurückzulegen. Solange niemand meine Umlaufbahn 
kreuzt, geht es noch, aber sobald mir jemand entgegenkommt, fange 
ich manchmal massiv an zu hinken. Inzwischen kann ich mein rech¬ 
tes Bein so galant über den Asphalt schleifen, dass wunderbare Schürf¬ 
geräusche entstehen. Es ist für jeden Passanten wieder eine geistige 
Herausforderung, wenn er sich nach fünf Metern noch mal zu mir 
umdreht und sieht, dass ich plötzlich wieder ganz normal laufe. 

Bin ich mit dem Rad unterwegs, fällt das Hinken natürlich flach. Ich 
muss dann mehr mit meinem Gesicht arbeiten. Besonders bewährt 
hat sich dabei die Bekloppten-Mimik, bei der ich meine Zunge seit- 
üch aus dem Mund hängen lasse. Oft führt das zu komischen Blicken, 
was mich zu weiteren Höchstleistungen antreibt. Je nach Lust und 
Laune fange ich dann an zu muhen oder imitiere mit tiefer Stimme 
ein Didgeridoo. Der Fremde zeigt mir einen Vögel und ich habe das 
Spiel gewonnen. 

Gelegentlich gibt es Glücksmomente, in denen ich einen schicken 
Ferrari erspähe, der am Straßenrand parkt. Wenn da dann noch der 
stolze Besitzer drin sitzt, ist es mein natürücher Reflex, mich voller 
Ehrfurcht dem Ferrari zu nähern, um dann das Auto, das davor oder 
dahinter parkt, mit großen Augen zu bestaunen. Wenn es gut läuft, ist 
es ein stinknormaler VW Polo. Den Ferrari lasse ich ünks liegen. Sie 
glauben gar nicht, wie sehr sich Menschen aufregen können, wenn 
man ihren kleinen Penis nicht beachtet. 

Viel Vergnügen bereitetet mir als Fußgänger auch die Teilnahme an 
Autokorsos nach gewonnenen WM-Spielen der deutschen Fußbaü- 
Nationalmannschaft. Es ist mir geradezu ein inneres Bedürfnis, per¬ 
manentes Angehupe, Konfetti und wehende Fahnen lediglich mit 
einem ausdruckslosen Blick zu beantworten. Auf schwarz-rot-senf 
geschminkte Menschen, die jubelnd auf mich zurennen, reagiere ich 
höflich mit „Ja, bitte?“ oder „Kann ich Ihnen helfen?“ 

Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr betrachte ich meine 
Macken als echten Dienst am Volk. In einer Gesellschaft, in der jeder 
das Gemeinschaftserlebnis sucht, muss es auch Menschen geben, die 
Misstrauen erregen. 

Vor ein paar Monaten besuchte ich das Museum in der alten Post 
in Mülheim, da draußen ein Regenschauer einsetzte. Für gerade mal 
drei Euro sah ich Beckmann, Feininger, Jawlensky, Kirchner und zig 
andere Solokünstler. Ich war der einzige Gast, aber da stehe ich ja 
drauf. Eine aufmerksame Angesteüte des offenbar sehr angesagten 
Museums woüte mir einen Kopfhörer aufschwatzen, der mich mit 
Kommentaren über die jeweiligen Werke versorgen soüte. Ich bekam 
fast einen Lachanfall. In der zweiten Etage bemerkte ich, dass die 
Dame mich in sicherem Abstand verfolgte. Sie dachte wohl, wer ein 
Museum besucht, hat nicht mehr aüe Latten am Zaun. Vieüeicht hegte 
sie auch die nicht ganz unberechtigte Befürchtung, dass ich so ganz 
alleine im Saal eventuell auf die teuren Gemälde rotzen könnte. Um 
ehrlich zu sein, nahm ich die Büder eher im Vorbeigehen wahr. Viel¬ 
mehr machte ich mir einen Spaß daraus, vor der pflichtbewussten 
Angesteüten mit irrationalen Schrittfolgen zu flüchten, sie durch das 
halbe Gebäude zu locken, um dann leise wie eine tote Katze plötz¬ 
lich hinter ihrem Rücken wieder aufzutauchen und ihr laut ins Ohr 
zu husten. Ich glaube, Mister Bean wäre sehr beeindruckt gewesen, 
wenn er das gesehen hätte. 

Es sagt eine Menge über die Qualität meiner Meise aus, dass ich bis 
heute nirgendwo in Deutschland Haus- oder Bürgersteigverbot habe. 
Ich mache also weiter, Tendenz steigend. Sollten wir uns zufällig mal 
begegnen, habe ich vieüeicht einen Fisch im Mund. Sie erkennen 
mich an meinem Gang. TomTonk 



Tom Tonk - Raketen in Feinripp 
33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das Buch zur Kolumne gibt es für 11,90 EUR 
(inkl. Porto) auf www.ox-fanzine.de käuflich 
zu erwerben. Den Leser erwarten geerdete 
Besprechungen zu 33 1/3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolgloser 
Musiker und Lebemann. 
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THE NEXT BIG THING 
Since I last checked in with you 
folks, I hit up New York at the same 
time as the polar vortex decided to 
head back that way for a bit. 

I have never experienced biting cold like 
it and between that, and a phone mishap, 
my gadding style was certainly cramped to 
a degree but I hit the sidewalk - as they call them over there - 
running. On the night I got there, THE DICTATORS NYC played 
Bowery Electric. The big news is that they’re heading for Germany 
this summer - 23rd to 27th July. Miss them at your peril. 

Other than that, I did my best to see as many people as I could 
but the loss of my ability to text and call made this problematic. 
I’m at loggerheads with Virgin Mobile about this travesty and it’s 
fairly certain that 1*11 get exactly nowhere.The old ploy of blaming a 
third party that they have no control over seems to be the way they 
want to play it. If this had been the old days, when this techno- 
logy was not available - arrangements would be made in advance. 
There would also be payphones everywhere. It would all work. But 
we’ve gotten soft and what’s more we expect these damn devices 
things to deliver. That latter aspect is something I won’t be contem- 
plating with again. 

Since my return, I saw THE REVERSE GIRLS, THE PRIMEVALS and 
TAV FALCO’S PANTHER BURNS in Glasgow and not a whole lot 
eise ... it’s been a little fallow on the show front. 

The ongoing saga of dealing with my parent’s estate just took a 
twist. We wanted to provide some kind of memorial other than a 
headstone so a bench vyas installed with customary brass plate in a 
favourite haunt of theirs. An intention to have a piping trophy ini- 
tiated in my father’s memory hit a wall early on. It seems that the 
world of pipe bands suffers from the same fractious, contentious 
malaise that rock’n’roll does. Nothing appropriate was forthcoming 
and Hl be damned if I want to contribute to landfill. Besides, tro- 
phies and awards seem to me things of the bygone. Don’t you think? 
All of this leads me on to the subject of being remembered and the 
currency of stuff. Another aspect has been having a will drafted, If 
I get hit by a bus tomorrow, the State can’t wade in and take eve- 
rything. It got me thinking that maybe I’d like to leave specific items 
to people who I think might like to have something or other. The 
gesture notwithstanding, the memory and any kind of recall is lucky 
if it lasts a couple of generations anymore. Still it’s easier than listing 
everything on ebay and I don’t like dealing with the small percen- 
tage of idiots that troll about on there. 

It may go against the grain but I appreciate silence a lot more as I 
shuffle into old age. It’s no secret that I favour watering holes that 
don’t play music.This doesn’t apply in Spain but it does pretty much 
every place eise. There are also exceptions when like-minded indi- 
viduals decide to terrorize mall type bars via these satellite juke box 
type doo-hickeys. However, getting back to silence -1 never realized 
just how important a commodity it is. Just today, I was sitting in 
my car at lunchtime - escaping the call centre vibe when two other 
vehicles were blasting what old people (and me) would call loud 
music. I think one was KILLING JOKE - who I never rated - and the 
other was Skynyrd’s „Freebird“. T’was a damn racket anyway and 
when the perpetrators had to scurry back to work, the resulting void 
was momentarily glorious. A once gonzo, now nothing more than a 
national embarrassment individual once had a slogan about: „If it’s 
too loud, you’re too old.“ I’m flat out guilty as charged and pretty 
damn fine with that notion. I have no time at all for the perpetrator 
though and any consideration of listening to „Tooth, fang and claw“ 
is consigned to the dustbin of history. 

Watched the first five episodes of „True Detective“ in pretty much 
one sitting and as post „Twin Peaks“ shows go it hit a whole lot of 
them spots. There was a bit in the fifth one where Suspension of 
belief hit the fan but I’m hoping it doesn’t dwindle out the way 
it might. Episodes six and seven stood up pretty well and whate- 
ver happens, the real gold is in the writing and the performances, 
some kind of advanced chemistry going on. Talking of which, I still 
haven’t attempted to take up where I left off with „Breaking Bad“. 
Should I? Keep thinking that I might spring for Netflix but were 
that to happen I might well never leave the house again and I’d tum- 
ble back down the rabbit hole that I only recently extricated myself 
from. Appealing as that might be, it seems that in this alleged gol¬ 
den age of television, I’d weaned myself off the form. That’s if you 
disregard the endless repetition of the same seasons of „The Big 
BangTheory“. I like those because they remind me of „That 70’s 
Show“ or „Third Rock“, only BenVaughn doesn’t provide the music 
(sadly). Still I spent a lot of time today avoiding spoilers so I’m 
taking this TD jag seriously. 

I’ve done my bit. Way more than the purported 10,000 hours and 
sacrificing what might pass for stability.Tried to factor in the inevita- 
bility that some people will likely let you down but others will make 
a real difference. That’s life presumably but like I said back there a 
bit, time would appear to be running out and I’m not entirely con- 
vinced that I have anything worthwhile to say. Particularly on the 
blog, those things are over, right? Information overload is kind of 
like a mind landfill, there’s no more room to cram in even the smal- 
lest morsel of input. Is there? 

There was to have been a PIERCED ARROWS event in Glasgow 
during April but I just heard that all the shows are cancelled because 
Fred Cole is unwell. This may well set the scene for the DEAD 
MOON show in Toledo, Spain, too. Let’s hope that it’s nothing more 
than a raincheck. Also coming up is a special one off Wreckless Eric 
show at The Lexington in London, on the eve of his sixtieth orbit 
around the sun.The show will comprise material from the „Le Beat 
Group Electrique“ and „Donovan Of Trash“ albums, both about to 
be reissued by Fire Records. 

Closer to home, both Barrence Whitfield and THE SONICS are set 
to make a pitstop in Scotland, not together though. This suggests 
that there’s a demand for this thing called rock’n’roll again the way 
there used to be. This could be cyclic or maybe it’s down to glo¬ 
bal warming but let’s hope the mood persists. Not that I can exactly 
be arsed with anything more than a two band bill, especially on a 
school night. 

I want to surprise J by getting this in ahead of deadline for once 
so I’ll zip it and hit save. Then send. The clocks go forward in two 
weeks. Obsessed with time? Who me? 

Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 


RECORD STORE DAY 
Nicht vergessen, am 19.4.2014 ist 
wieder der Tag, an dem die Klein- 
bis Großstadtkinder mit tausend 
Gleichgesinnten in der Hoffnung, 
dass es noch einmal so riecht wie 
damals, in den Plattenladen ihres 
Vertrauens (oder eben den, der üb¬ 
rig geblieben ist) rennen, in den sie 
unterjährig sonst keinen Fuß set¬ 
zen, weil sie seit Jahren alles Lebensnotwendige im 
Versandhandel bestellen. 

Hier gibt es für schmales Geld die Platten, die man ohnehin schon 
zwei Mal besitzt, in einer anderen Farbe auf etwas dickerem Vinyl 
oder in einer limitierten Variante, oder aber Wiederveröffentli- 
chungen, die du dir mit etwas Geduld für einen Bruchteil des 
Record-Store-Day-Hochpreissegments aus einer Flohmarktkiste 
angeln könntest. 

Vervollständigt wird das Angebot durch unnötige Releases, die 
außerhalb des Sommervinylschlussverkaufs wahrscheinlich keine 
Sau interessieren würden. Nahezu allesamt Platten, ohne die dein 
Leben auch weitergehen würde, aber es ist eben ein besonderer 
Tag, so wie der Werksverkauf in Schlumpfhausen (Herlikofen), 
bei dem sich die Gummitier- und Gargamel-Deppen um ange¬ 
staubte Lagerware prügeln. Mit etwas Glück stehst du am Ende 
eines kurzen Vormittags mit einer kleinen Tüte exklusiver Veröf¬ 
fentlichungen vor dem Laden, für die du normalerweise maxi¬ 
mal die Hälfte gezahlt hättest. Der Umstand, dass du nicht alles 
bekommen hast, was auf deinem Wunschzettel stand, wird dich 
zwangsläufig in Panik versetzen. Dein Leben hat seinen Sinn 
verloren, weil du nur die „Vielleicht“-Platten, aber nicht die 
„Unbedingt“-Titel bekommen hast, die du schon vor Wochen auf 
die Einkaufsliste gesetzt hattest. 

Auf Nachfrage versichert dir dein Händler, dass er zwar zehn geor¬ 
dert, aber nur zwei Exemplare bekommen hatte, die schon in den 
ersten fünf Minuten nach Ladenöffnung vergriffen waren. Wahr¬ 
scheinlich von diesem großen kräftigen Kerl mit der Gesichts¬ 
narbe, der gerade den Laden verlässt und von jeder Scheibe drei 
eingesteckt hat. 

Du beschließt, dass es das Risiko nicht wert ist, und vertraust dar¬ 
auf, dass die ersten überschüssigen Exemplare schon längst auf 
einer der einschlägigen Online-Verkaufsplattformen zu finden 
sein werden. 

„Record Store Day“ steht für physische Anwesenheit mit Laden¬ 
besuch. Deswegen haben die virtuellen Anbieter in den meisten 
Fällen auch einen Hinweis in ihrem Benutzernamen versteckt, der 
ganz eindeutig auf ein Boutiquengeschäft hin weist, in dem der 
besagte Tonträger physisch bestimmt auch schon nicht mehr vor¬ 
rätig ist. 

Für den vier- bis zehnfachen Ausgabepreis, zuzüglich Porto im 
Nennwert der eigentlichen Ware, kannst du dir ganz entspannt 
das Objekt deiner Begierde zumindest bequem nach Hause 
bestellen, ohne einen weiteren erfolglosen Ladenbesuch. 

Wie früher, darum geht es doch letztendlich - und darum, dass 
vor allem die Industrielabels Kleinauflagen produzieren, die 
durch unattraktive Tonträgerformate, austauschbare Milchgesich¬ 
ter und Mengenrabatte für Discounter entscheidend dazu beige¬ 
tragen haben, dass dort, wo früher ein Plattenladen war, heute 
Mobilfunkanbieter ihre Waren anbieten. Also feiern wir das Frü¬ 
her, bescheren dem einen oder anderen Laden an nur einem Tag 
ein Viertel seines Jahresumsatzes und freuen uns, dass es wie frü¬ 
her riecht - in einem Laden, der gefühlt seit 1980 nicht mehr 
richtig gelüftet wurde. 

Die farbigen Neuauflagen, von denen du bereits das Original 
besitzt, wandern zu Hause — nicht ganz wie früher — in unge- 
spieltem Zustand in den Schrank, nachdem du die eingeschweißte 
Ware zusätzlich noch in Kunststoffhüllen gepackt hast. Du hast ja 
noch die raren Reissues, die schon seit Jahren (als werbefinan¬ 
zierter semilegaler Download) ungehört auf einer deiner zahl¬ 
reichen externen Festplatten lagern und gerechterweise ebenso 
ungehört in deiner ohnehin viel zu großen Sammlung vor sich 
hinvegetieren. 

Kleiner Tip, falls deine Schränke für die originalverpackten Ton¬ 
träger langsam nicht mehr ausreichen: Ohne deine Liebsten 
ergibt sich mit relativ wenig Aufwand jede Menge Stauraum für 
weitere Platten. Mit 15 kann man das Balg ruhig schon mal vor 
die Tür setzen, und was deine Frau angeht, da reden wir lieber 
nicht drüber. 

Die neuen (unnötigen) Releases spielst du maximal einmal ab, 
wenn du sie nicht schon vorher auf einer der unzähligen Plattfor¬ 
men gefunden hast, wo ein Idiot sein Mint-Exemplar durch das 
Aufsetzen einer versifften Diamantnadel für alle Zeiten entwer¬ 
tet hat. Auch dieser Download wird auf irgendeinem Datenträ¬ 
ger endgelagert. Nach zwei Wochen wirst du dich an die Scheibe 
nicht mehr erinnern, außer es handelt sich um eine Platte, die 
auch an einem anderen, x-beliebigen Tag im Jahr ihre Abnehmer 
gefunden hätte, weil sie einfach gut ist, aber das ist eher unwahr¬ 
scheinlich, denn dann würde sie nicht an einem Tag veröffent¬ 
licht, an dem einfach alles geht, weil in unsichtbaren Lettern 
„Schlussverkauf* drauf steht. 

Die unnachprüfbare Limitierung schafft genau die Ängste, 
derentwegen normale Menschen ohne Vinylsucht alle möglichen 
Versicherungen abschließen, die ihnen am Ende auch nicht hel¬ 
fen. Angst funktioniert immer! Und sollte dein Dispo nicht aus¬ 
reichen, verpfände einfach deine Jugend! 

Unter dem Strich hast du an nur einem Tag aus lauter Panik eimer¬ 
weise Scheiben gekauft, die du ohne den RSD-Stempel sehr wahr¬ 
scheinlich nicht einmal mit einer Kneifzange angefasst hättest. 
Statt dir Platten zu kaufen, die du auch anhören würdest, hast 
du eine ganze Ladung Panikkäufe, unter denen sich mit etwas 
Pech einige doppelte befinden, was sich aber erst zu Hause her¬ 
ausstellt, weil du in den vier abzuklappernden Läden nicht mehr 
mitzählen konntest. 

Wenn wir eines aus der Bankenmisere gelernt haben, dann, dass 
man persönliche Fehler am besten gewinnbringend sozialisiert. 
Ebuy, Discocks, CDandLP, Bringbutler, scheißegal, zum doppel¬ 
ten bis vierfachen Preis geht immer, solange die Scheiße noch 
dampft. 

Kalle Stille 


N.BI 

THE NEXT BIG THING 

TEERAGE EXCITEMENT, ROAWMCE 



DIE NONNEIN DEM 
BLÜMCHENNACHTHEMD, 
ODER: GESCHLECHTSVER¬ 
KEHR AUF KLASSENFAHRT 
Ja, ich war auf einer Klosterschu¬ 
le. Nonnen, Morgengebet, das volle 
Programm. Warum? Na, wegen 
dem Markus und dem Dominik und 
dem Elias und dem ganzen anderen 
Pack, das mich in der alten Schule 
immer schlecht beeinflusst hat. 

Mai 1995. Wir sitzen im Zug. Nicht nach Nirgendwo, sondern nach 
Innsbruck, was in meinen Augen zu jener Zeit so ziemlich dasselbe 
ist. Dementsprechend gelang weilt bin ich dort auch von goldenen 
Dächern, alpinen Zoos und neuzeitlichen Kirchen. Dass das eigent¬ 
lich eine ziemlich geile, fast surreal anmutende Stadt ist, soll ich erst 
einige Jahre später entdecken. Egal, jetzt sitzen wir ohnehin erst ein¬ 
mal im Zug, all die schlecht Beeinflussten und Schlechtbeeinflus¬ 
senden: Der Jörg, der Wölfi, der Martin, der alte Nazi. Wir haben 
Schnaps in kleinen Fläschchen mit, Wodka, Baileys, Jägermeister, 
den wir Pubertierenden von den Begleitnonnen unbemerkt beim 
Rauchen auf dem Klo in unsere Mäuler leeren. 

Später in der Stadt wird jede nonnenaufsichtsfreie Minute für ein 
schnelles Bierchen genutzt, abends haben wir Ausgang bis zehn, 
trinken weitere schnelle Bierchen an der Bar des Jugendgästehau¬ 
ses. Ausweise will niemand sehen, die Nonnen beten irgendwo. 
Ich bin 15. Dementsprechend wenig Alkohol vertrage ich, dem¬ 
entsprechend viel kotze ich später in die Jugendgästehausklomu- 
schel. Dementsprechend oft muss ich das Zimmer verlassen und an 
Schwester Anna vorbeiwanken, dementsprechend oft mustert diese 
mich skeptisch, während sie überwacht, dass ja keine Buben in die 
Mädchenzimmer gehen. 

Irgendwann liege ich leergekotzt und sternhagelvoll im Bett und 
fliege Hubschrauber. Irgendwann mache ich meine Augen auf und 
schaue in jene von der Kerstin. Die Kerstin kommt gerade aus dem 
Bett von Martin, dem alten Nazi. Sie findet ihn zwar hässlich und 
blöd, aber hey, er ist doch schon 16 und hat ein Moped. Jetzt aber 
steht sie auf der Leiter zu meinem Stockbett und fragt, ob’s mir 
schon besser ginge. Und dann steht sie da, die Nonne in dem Blüm¬ 
chennachthemd. „Hab ich’s doch gewusst“, kreischt sie. „Hab ich 
euch erwischt.“ 

Auf der Heimreise holt Schwester Anna uns alle zu sich ins Abteil. 
Wenige Tage später holt sie meine Mutter zu sich in die Sprech¬ 
stunde und erzählt ihr, wie ich sie genauestens ausspioniert und 
immer wieder vorgetäuscht hätte aufs Klo zu müssen und dann, 
kaum wäre sie schlafen gegangen, Unzucht mit der Kerstin getrie¬ 
ben hätte. Sie droht an, mich von der Schule zu werfen und Mutter 
fährt mich direkt zum Frisör, wo ich meine schönen langen Haare 
lassen muss. Von der Schule fliege ich aber nicht. Schwester Anna ist 
der Grund dafür zu peinlich: Geschlechtsverkehr auf Klassenfahrt. 
Dass Fünfzehnjährige sich unter ihrer Obhut problemlos besaufen 
können, ist kein Thema, Hauptsache es wird nicht gefickt. 

H.C. Roth 



DER EINZIGE PUNK 
AUF DEM DORF 

„Scheiße, tut mir der Schädel weh“, 
ist der erste Gedanke, der mir an 
diesem Sonntagmorgen im Spät¬ 
sommer des Jahres 2013 durch den 
Kopf schwirrt. 

Von draußen lächelt die Sonne durchs 
Fenster, Familien gehen spazieren und Kinder rennen fröhlich (und 
nervtötend laut!) zwischen den parkenden Autos herum. Ich habe 
die sehr kurze Nacht auf einer kaputten Isomatte auf dem drecki¬ 
gen und klebrigen Boden des Jugendzentrums „Kafe Kanne“ ver¬ 
bracht. Die stickige Luft, eine Mischung aus Biergeruch, Tomaten¬ 
sauce und menschlichen Ausdünstungen, hilft gegen meinen Kater 
auch nur eingeschränkt. 

Um mich herum stehen leere Bierflaschen, halbvolle Teller mit 
Nudeln, eine Pferdemaske, ein Tischbein und noch viele andere 
wundersame Dinge. Und verdammt, wo kommt dieser widerliche 
Geruch her?! Das Aufstehen gestaltete sich auch schon leichter, man 
sollte meinen, mit 21 wäre man locker dazu in der Lage, acht Bier 
am Abend zu saufen und nach fünf Stunden Schlaf wieder aufzuste¬ 
hen. Pustekuchen. 

Nach dem Einsammeln der Bierflaschen und dem Kehren des Vor¬ 
platzes unter den verwunderten Blicken der „normalen“ Men¬ 
schen spiele ich mit dem Gedanken, eine Abrechnung des gestrigen 
Abends zu machen, was ich bei dreißig zahlenden Gästen aber auch 
gleich sein lassen kann. Tja, Punkrock auf dem Dorf hat eben mit der 
großen Konkurrenz durch Bauwagen und Dorfdiskos zu kämpfen. 
Zum Glück erscheint auch schon das erste Bandmitglied und nimmt 
mir die Entscheidung ab. 

Der Schlagzeuger der Band ANTILLECTUAL konnte wohl zwischen 
neun furzenden Männern im Keller auch nicht mehr schlafen. Kaf¬ 
fee gemacht, Frühstück hingestellt und weitergefegt. Konzentration 
auf eine Sache. Mann, ich hasse es, der einzige Punk im Dorf zu 
sein. Wieso tue ich mir das nur immer wieder an? Langsam kommt 
Bewegung in die Bude, zwei Menschen der Band TIMESHARES tau¬ 
chen gut gelaunt, aber scheinbar auch verkatert, aus dem Keller auf. 
Kehren unterbrechen, Kaffee machen, noch mehr Frühstück hin¬ 
stellen. 

Der Morgen wird langsam zum Mittag, mittlerweile haben sich alle 
Bandmitglieder plus Crew oben eingefunden. Für die Jungs geht 
die Reise weiter und ich darf nach Hause und duschen. Yeah, der 
Tag ist sowieso schon im Arsch! Als Willem von ANTILLECTUAL 
zum Abschied über den großartigen Abend und die tolle Zeit, die 
er hatte, schwärmt, bessert sich meine Laune. Für die Bands und 
die Szene sei es wichtig, so Willem, dass es Menschen gibt, die sol¬ 
che Shows organisieren. Er bedankt sich für Essen, Dusche und die 
netten Gespräche. 

Als der Van davonfährt und ich alleine dastehe und ihm hinterher¬ 
schaue, wird mir wieder klar, wieso ich Punkrock-Konzerte veran¬ 
stalte: „This is our life / We put our hearts and heads into / My 
brain, my hands, want to be inspired“ (ANTILLECTUAL „So much 
more“). Christian Roth 
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KOLUMNEN 


/AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


26.09.13 

Es ist spät am Abend, als ich im Internet auf einen Artikel 
stoße, in dem es heißt, ein Konzert der Band FEINE SAHNE 
FISCHFILET im AJZ Bielefeld sei vor wenigen Tagen angeb¬ 
lich abgebrochen worden, weil sich der Drummer seines 
T-Shirts endedigt hatte. Ich muss schmunzeln. Ich traue dem 
AJZ ja einiges zu, aber einem Musiker zu verbieten, seinen 
Oberkörper freizumachen, weil ihm bei vermudich hohen 
Temperaturen, in Verbindung mit körperlich anstrengen¬ 
der Tätigkeit, literweise Schweiß Richtung Poperze läuft, 
erscheint mir doch ein wenig weit hergeholt. Oder? 

Ein flüchtiger Blick auf das Datum rechts unten im Bild¬ 
schirm bestätigt mir, dass heute nicht der 1. April ist. Ganz 
im Gegenteil. Wir könnten kaum weiter vom ersten Tag des 
launischen Monats entfernt sein, und ein weiterer Grund für 
einen „dummen Witz“ wie diesen will mir gerade nicht ein¬ 
fallen. Und plötzlich werden Erinnerungen wach. 
Erinnerungen an den 29. Juni des Jahres 2008, dem Tag, 
für den ich die ADOLESCENTS in eben jenes AJZ Bielefeld 
gebucht hatte. Der Anruf von Gitarrist Steve kam damals am 
Nachmittag. Man hätte ihnen soeben verboten, das „L.A. 
Girl“-Shirt zu verkaufen. Ein Shirt mit dem gleichnamigen 
Schriftzug und der Silhouette einer Catwoman, einer Comic¬ 
figur wohlgemerkt. Das wäre ihnen in der gesamten Band¬ 
geschichte noch nicht passiert, und Sänger Tony sei momen¬ 
tan so erbost, dass Steve gerade nicht sagen könne, ob sie 
die Show überhaupt spielen werden. Oh ja, ich erinnere 
mich nur zu gut, und heute noch, mehr als fünf Jahre spä¬ 
ter, spüre ich, wie meine Hals¬ 
schlagader ihren Umfang ver¬ 
größert, weil aufkommender 
Zorn meinen Blutdruck erhöht. 

Telefonisch war der Veranstalter nicht zu erreichen, und auf 
meine Mail hat er nie geantwortet. Ich konnte Steve und 
Tony damals überreden, die Show zu spielen. Danach haben 
sie allerdings sofort ihre Sachen gepackt und die Stadt ver¬ 
lassen. Das Erlebte muss so nachhaltig gewesen sein, dass sie 
selbst das gebuchte Hotel nicht genutzt, und sich stattdes- 
sen auf eigene Kosten in Hamburg untergebracht haben. Es 
war im übrigen meine erste und meine letzte Zusammenar¬ 
beit mit dem AJZ. 

Wie dem auch sei, zuzutrauen wäre den Veranstaltern des 
AJZ ... oh, Verzeihung, ich meine natürlich den Veranstal¬ 
terinnen, zuzutrauen wäre ihnen also so einiges, aber ein 
Konzertabbruch wegen eines freien Oberkörpers? Viel¬ 
leicht missverstehe ich da einfach etwas. Es ist spät. Ein lan¬ 
ger Arbeitstag, einige Gläser Port und eine Fischfiletzigarette 
machen scheinbar gemeinsame Sache und haben meine 
Konzentration kurzerhand vor die Tür gesetzt. Vermutlich ist 
die Geschichte ohnehin nur ein Gerücht oder völlig über¬ 
zogen dargestellt, und hat sich schon bald in Wohlgefallen 
aufgelöst... 

29.09.13 

Oder auch nicht. Ganz im Gegenteil. Der Vorfall hat eine Dis¬ 
kussion im Internet ausgelöst, die teilweise unter die Gür¬ 
tellinie geht, obwohl es sich beim Gegenstand der Debatte 
um einen Oberkörper handelt. Mitderweile hat sich auch die 
Band öffendich geäußert und dasVörgefallene relativiert. Das 
Konzert sei nicht abgebrochen, sondern nur unterbrochen 
worden. Und man hätte sich nach dem Konzert nochmal 
mit den Veranstaltern zusammengesetzt, und diese hätten 
sich für ihre „etwas aggressive“ Art entschuldigt. Aller Rela¬ 
tivierung zum Trotz spüre ich erneut Zorn in mir aufstei¬ 
gen. Das Thema scheint mich mehr zu beschäftigen, als es 
eigendich sollte. Ich bin sicherlich alles andere als ein Sexist, 
das weißt du, liebes Tagebuch, und das wissen (hoffent¬ 
lich) auch alle meine Freunde. Umso erstaunter bin ich über 
meine ersten Gedanken zu dieser Angelegenheit. „Können 
die nichts besseres mit ihrer Zeit anfangen, als solch einen 
Unfug? Sollen sie doch Nachtwache im Frauenhaus halten. 
Oder dort putzen. Oder einfach zuhause bleiben. Ganz egal, 
ob Mann oder Frau oder Frau oder Mann!“ 

Kaum gedacht, bekomme ich postwendend Schluldgefühle 
und bitte das Universum für die eher harsche Wahl mei¬ 
ner Wort tun Verzeihung. Vielleicht sollte ich mich erst ein¬ 
mal mit der Thematik auseinandersetzen. Vielleicht sollte 
ich mit einer Frau sprechen. Ja, das scheint mir eine gute 
Idee. Also schildere ich Marion das Vörgefallene, lasse die 
Geschichte kurz auf sie wirken, und bin dann fast ein wenig 
erfreut darüber, dass ihre erste Reaktion so ausfällt, dass sie 
sich dafür gleich zweimal beim Universum entschuldigen 
müsste. „Was ist los? Was haben die? Weil der Trommler sich 
das T-Shirt ausgezogen hat? Haben die noch alle Tassen im 
Schrank? Man sollte da hingehen, mit einem Shirt an auf 
dem ... hm ... auf dem 40.000 Pimmel zu sehen sind!“ Haha 
... großartig! Ich muss allerdings dazu sagen, dass Marion 
nicht gerade eine zweite Alice Schwarzer ist. Vermutlich habe 
ich die Geschichte auch nicht mit der nötigen Objektivi¬ 
tät erzählt, und Betonungen entsprechend subjektiv gesetzt. 
Mal ganz abgesehen davon, dass es schwer wird, diese doch 
beträchtliche Anzahl von männlichen Genitalien auf einem 
Shirt zu platzieren. Aber ich bin mir sicher, dass die Darstel¬ 


» Und das hat mit Sucht nichts zu tun!« 


lung nur eines Phallus vollkommen ausreichen würde, um 
die gewünschte Wirkung zu erzielen. 

Ich möchte die gesamte Geschichte allerdings nicht ins 
Lächerliche ziehen. Wir müssen uns nicht darüber unter¬ 
halten, wie unfassbar widerlich die weltweite Unterdrü¬ 
ckung und Gewalt gegen Frauen ist. Es ist sicherlich auch 
unerlässlich, dass wir uns auch hier, in der westlichen 
Welt, vor unserer Haustür, mit dem Thema auseinander¬ 
setzen. Trotzdem erscheint mir ein Verhalten wie dieses 
da eher kontraproduktiv. Man sieht es an Marions ers¬ 
ter Reaktion, an meinen ersten Gedanken, und auch 
jetzt, nachdem ich mich etwas mit dem Vorfall ausei¬ 
nandergesetzt und das eher versöhnliche Statement der 
Band gelesen habe, verspüre ich den Impuls, nur des¬ 
halb nach Bielefeld zu fahren, um mir die Verantwort¬ 
lichen einmal anzuschauen und der „Dame des Hau¬ 
ses“ mit einem „Schätzelein!“ in bester Horst-Schlem- 
mer-Manier an den Hintern zu fassen. Aber das ist natür¬ 
lich Quatsch und eine noch dämlichere Aktion als jene, 
die diese ganze Diskussion erst ausgelöst hat. Wobei, rei¬ 
zen tät es mich schon. 

Dabei fällt mir ein, dass es Veranstaltungen gibt, bei denen 
ein Oberkörperentkleidungsverbot durchaus Sinn machen 
würde. Zumindest aus ästhetischen Gründen. Wer jemals 
eine Horde Skinheads und Artverwandte sich vor einer 
Bühne hat schubsen sehen, der weiß, wovon ich rede. 
Natürlich, die Geschmäcker sind verschieden, aber dieser 
Anblick ist rein objektiv gesehen schon mehr als grenzwer¬ 
tig. Das hat ein bisschen was von 
Rangordnungsrangelei auf dem 
Affenfelsen, so richtig mit Hohl¬ 
kreuz und Rasierklingen unter 
den Achseln. Mit etwas Vörstellungsvermögen kann man fast 
das Schreien von Primaten hören. Und wer jemals auf einem 
Konzert einen verschwitzten männlichen halbnackten Kör¬ 
per am eigenen Körper hat vorbeigleiten lassen müssen, 
weiß, wovon ich rede, wenn ich sage: „Das ist nicht schön!“ 
Allein die Vorstellung dieser Szenerie dürfte bei einigen Mit¬ 
gliedern autonomer Frauenreferate eine schnellere Wirkung 
erzielen, als der berühmte Finger im Hals. Ja, ich weiß, das 
klingt zynisch und hat den Anschein, als würde ich mich 
über engagierte Mitbürgerinnen lustig machen wollen, und 
das Vorgefallene nicht mit dem nötigen Ernst betrachten. 
Oh doch, das tue ich. Sogar mit etwas zu viel davon, wie 
ich finde. Solch ein Kinderkram lenkt ab von den wichti¬ 
gen Dingen. Schlimmer noch, es arbeitet der eigentlichen 
Intention entgegen. Mit einem lächerlichen Akt wie diesem 
verschrecken überambitionierte Autonome, anstatt für ihr 
Anhegen Interesse zu wecken. Sie öffnen die Türe nicht, sie 
schließen sie. So zumindest empfinde ich es im Moment. 
Und plötzlich fühle ich mich zurückversetzt in die frühen 
Achtziger Jahre, als wir zu Songs wie „Kiffer“ von COTZ- 
BROCKEN oder „Kernkraftritter“ von OHL warmes Hansa- 
Export aus Dosen getrunken haben, und dabei dachten, wir 
seien die Größten. 

Was schreibe ich hier eigendich? Zum Glück bleibt das alles 
unter uns, liebes Tagebuch. Es ist spät. Bier und Port spielen 
Frisbee mit meinem Großhirn, und es fällt mir zunehmend 
schwerer, in dem ganzen Hin und Her die klaren Gedan¬ 
ken zu lokalisieren. Ich fühle mich aufgedreht. Ich sollte 
den Stift beiseite legen, und versuchen, bei etwas Musik zu 
entspannen. Und seit wenigen Minuten weiß ich genau, zu 
welch rumpeligen Melodien ich mal wieder die verstaubte, 
imsichtbare Gitarre aus ihrem virtuellen Kasten hervorho¬ 
len sollte. Das Shirt lasse ich allerdings an. Ich bin ja kein 
Drummer. 

30.09.13 

Nur einen Tag später bekomme die Quittung für meinen 
Zynismus. Ich bin morgens mit dem Rad unterwegs, muss 
kurz zur Post, will noch eben auf den in der Altstadt gele¬ 
genen Markt, dann wieder heim. Auf dem Weg von der Post 
zum Markt reißt der Stoffgürtel meiner viel zu weiten, kur¬ 
zen Cargohose, und wie es der Teufel will (oder wer auch 
immer), halten mich unmittelbar darauf schwarze Sheriffs 
an, weil ich mit dem Rad langsam durch die Fußgänger¬ 
zone rolle. Ich bleibe stehen, noch immer auf dem Sattel sit¬ 
zend, mit einem Bein auf dem Boden. Ich möge bitte ganz 
absteigen, sagt der Wortführer der beiden. Ich tue also wie 
mir geheißen, vergesse dabei nur leider den gerissenen Gür¬ 
tel, und in dem Augenblick, als ich mit beiden Beinen neben 
dem Rad stehe, rutscht mir die Hose Richtung Kniekehlen. 
Auch wenn ich die Hose reflexartig mit der Unken Hand zu 
greifen bekomme und sofort wieder hochziehe, habe ich 
kurz in schwarzen Panties vor den Ordnungshütern gestan¬ 
den. Und das mitten in der Fußgängerzone der Düsseldorfer 
Altstadt. Auf der einen Seite unangenehm, auf der anderen 
Seite allerdings dahingehend positiv zu bewerten, dass auch 
den „Men in Black“ das Malheur nicht entgangen ist, und 
sie es mit einem Mitleid bezeugenden Gesichtsausdruck bei 
der Ermahnung „In der Fußgängerzone das Rad bitte schie¬ 
ben!“ belassen. Und ich könnte schwören, die Mundwin¬ 
kel des Wortführers haben gezuckt, als er mir noch einen 
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schönen Tag wünscht und mich stehen lässt, die eine Hand 
vorne am Hosenbund, die andere am Rad. So gehe ich bis 
zum Ende der Fußgängerzone, schiebe mich langsam auf 
das Gefährt, was mit einer Hand gar nicht so einfach ist, und 
mache mich umgehend auf den Nachhauseweg. 

Zuhause angekommen wird es noch einmal kurz kompli¬ 
ziert, weil auch das Absteigen mit einer Hand gar nicht so 
einfach ist, aber irgendwann habe ich auch das geschafft, 
ohne mich zum Trottel der Straße zu machen. Ich kann nicht 
leugnen froh zu sein, als ich die Wohnungstür hinter mir 
ins Schloß ziehe. Und jetzt kann auch ich endlich über das 
Geschehene schmunzeln. Wie gerne hätte ich ein Foto von 
dem Sekundenbruchteil, in dem ich mit runtergelassener 
Hose vor den Schutzmännern in schwarz gestanden habe. 

11.10.13 

Es gibt allerdings ein Foto von dem Moment, in dem ich 
an der Schulter von Jonas, dem Freund meiner Tochter, ein 
Nickerchen halte, geschossen in der S-Bahn der Linie 8, auf 
der Rückfahrt von der ersten der beiden Tour-Abschieds¬ 
shows der TOTEN HOSEN in der Esprit Arena in Düsseldorf. 
Ein kurzes, traumloses Nickerchen, geschuldet einem langen 
Tag mit viel Arbeit und Genussmitteln in einer Menge weit 
jenseits aller Empfehlungen der Bundesärztekammer. Auch 
wenn es nur ein kurzer Ausflug nach Lummerland gewe¬ 
sen sein kann, bin ich zunächst verwirrt, als ich die Augen 
aufschlage, und in die grinsenden Gesichter von Helen und 
Marion blicke. Wo bin ich? Warum bin ich? Was tue ich? An 
wessen Schulter kuschel ich mich gerade, wenn mir Marion 
und Helen gegenüber sitzen? Ich zucke kurz zusammen, als 
ich merke, dass es Jonas’ Schulter ist, die ich eben noch mit 
meiner Wange liebkost habe. Ich schäme mich ein wenig für 
die kurze Auszeit, die sich mein Bewusstsein vor den Augen 
meiner Tochter genommen hat. Aber es ist halb so sc hlim m. 
Sie kennt mich seit fast 20 Jahren und sie scheint sich die¬ 
bisch über das Foto zu freuen, dass sie eben von Jonas und 
mir geschossen hat. Jonas selbst hat von alledem ohnehin 
nichts mitbekommen. Er lehnt mit halbgeöffnetem Mund 
an der Fensterscheibe und macht den Eindruck, als sei er 
noch weiter von der Realität entfernt, als ich es vor wenigen 
Augenblicken war. Vermutlich hat uns die After-Aftershowzi¬ 
garette aus der Bahn geworfen. Dabei sollte der Abend heute 
nur so eine Art Warm-Up für den morgigen Tag sein. Mor¬ 
gen? Es ist doch längst heute. Also quasi morgen. Also der ... 

12.10.13 

Und heute wird es sie also geben, die letzte Hosen-Show der 
„Krach der Republik“-Tour. Die letzte Show für längere Zeit. 
In den letzten Wochen kursierten immer wieder Gerüchte, 
es könnte womöglich sogar die letzte Show ihrer Karriere 
sein, aber das glaube ich nicht. Dafür scheinen sie einfach 
noch zuviel Spaß an der Sache zu haben. Verdammt, wie oft 
haben Marion und ich sie auf dieser Tour gesehen? Einige 
Male. Und es gab kaum einen Augenblick der Langeweile. 
Dabei kenne ich diese Augenblicke auf Konzerten nur zu gut. 
Und es können lange Augenblicke sein. Marion dürfte mitt¬ 
lerweile wissen, wovon ich gerade schreibe. Sie kennt diese 
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Abende inzwischen nur zu gut. Die Abende, an denen ich lieber mit der Zigarette vor der 
Tür stehe, als ohne Zigarette vor der Bühne. Und das hat nichts mit Sucht zu tun. Ich finde 
Gespräche bei Nikotin oft interessanter als das, was viele Bands auf der Bühne veranstalten. 
Warum das so ist, kann ich nicht sagen. Vielleicht hängt es mit meinem Beruf zusammen. 
Vielleicht bin ich übersättigt. Und oft ist es sicher auch die sogenannte „Tagesform“, die dar¬ 
über entscheidet, ob der virtuelle Daumen nach ober oder unten zeigt. 

Dabei gibt es sie immer wieder, diese tagesformunabhängigen Ausreißer nach oben. STIT- 
CHES, GBH, GENERATORS, SNIFFING GLUE, KOTZREIZ, WELTRAUM POWER, PRODIGY, 
OASIS, GORILLA BISCUITS, AC4, TEENAGE BOTTLEROCKET, NOFX und einige mehr waren 
bzw. sind immer eine Freude. So auch die Hosen. Allein über Campinos geschrieene Ansa¬ 
gen könnte ich mich immer wieder besicken. Als sei der Leibhaftige hinter ihm her. Manch¬ 
mal glaube ich, dass er mittlerweile sogar die Bestellung beim Bäcker schreit, wenn er mit 
dem Kopf bei seiner Arbeit ist: „ICH HÄTTE GERNE ZWEI MEHRKORNBRÖTCHEN! UND 
ZWEI NORMALE!! LIEBESSPIIIEEELEEEER!!! Oh ... entschuldigen sie bitte ... ich ... äh ... ich 
war gerade in Gedanken!“ Und auch wenn ich daheim zumeist ihre ersten Singles und das 
Debütalbum „Opel Gang“ höre, schaffen sie es immer wieder, mich mit den ewigen Hits 
von den anderen Alben nicht zu langweilen. Ich habe keine Ahnung, wie sie das machen. Sie 
machen es einfach. Es hat so was heimeliges. Fast fühlt man sich ein wenig geborgen und in 
den Arm genommen. Eine Hosenshow ist wie ein Familientreffen. Zugegebenermaßen ein 

» Und in dem Augenblick als ich mit beiden Beinen neben 

dem Rad stehe, rutscht mir die Hose Richtung Kniekehlen« 

großes Familientreffen, dass sich seit Jahrzehnten mit unregelmäßiger Regelmäßigkeit alle 
paar Jahre wiederholt. Und irgendwie kann ich mich des Gefühls nicht erwehren, dass Cam- 
pino auch dann noch mehrere Dutzend Male während einer Show von der einen Seite der 
Bühne zur anderen rennen oder im Rollstuhl sitzend rollen wird, wenn an meinem Körper 
längst der postmortale Zersetzungsprozess begonnen hat. 

Als ich am Morgen der Show nach einer Handvoll Stunden Schlaf erwache, habe ich das 
Gefühl, dieser Prozess hätte längst eingesetzt. Ich habe keine Kopfschmerzen oder Übelkeit, 
aber katerbedingte Gliederschmerzen der Kategorie A. Nach dem Kaffee und dem Brot mit 
überbackenem Spiegelei zum Frühstück geht es etwas besser, aber erst das Konterbier im 
Irish Pub am frühen Nachmittag bringt Körper und Geist wieder auf Kurs. Marion geht es 
ähnlich. Na, das kann noch was geben heute. 

Nicht zuletzt auch, weil wir heute in Begleitung von Marions Bruder zur letzten Show 
gehen werden. Und immer, wenn Marions Bruder beteiligt ist, ist quasi „Gefahr im Verzug“. 
Marion wird sagen, dass es an der Namensvetternschaft zwischen mir und Tom liegt. Ich 
hingegen sage, es hegt in der Familie, dass die Abende mit ihm immer, sagen wir, besonders 
„intensiv“ sind. Ich bin mal gespannt. 

Tom und seine Freundin Kathi kommen gegen 18.30 Uhr. Sie wohnen beide in Schwelm, 
aber da Tom derzeit auf der Düsseldorfer Messe arbeitet und Schwelm ohnehin um die Ecke 
hegt, bietet es sich quasi an, dass wir diesen Abend gemeinsam begehen. Und das tun wir. 
Und wie wir das tun. Und irgendwann stehe ich nach einer weiteren kurzweiligen und heute 
besonders emotionalen Show der Hosen auf der Aftershowparty und höre mich selbst lal¬ 
len. Wie ich es hasse, die Kontrolle über mein motorisches Sprachzentrum (auch das „Bro- 
casche Zentrum“ genannt) zu verlieren. Da stehe ich mit BROILERS-Schlagmann Andi auf 
den sanitären Anlagen, kann hören was er zur Produktion des neuen Albums sagt, kann es 
sogar verstehen, aber ich kann nicht mehr vernünftig und klar darauf antworten. Einfach 
weil meine Zunge versagt. Was für eine Schande. Sogar in diesem Zustand ist es mir pein¬ 
lich. Vielleicht ist das auch der Grund, dass ich mir an der Bar noch ein Bier bestelle, bevor 
wir weit nach Mitternacht Richtung Taxistand gehen. An Bahnfahren ist nicht mehr zu den¬ 
ken. Wir sind so vom Abend mitgenommen, dass wir im Kollektiv wanken und uns darü¬ 
ber amüsieren wie die Kinder. Es ist toll, und mittlerweile ist mir auch nichts mehr peinlich. 
Wie wir es in unserem Zustand allerdings schaffen, bei mir noch eine Flasche Port zu lee¬ 
ren, ist mir genauso ein Rätsel... 


13.10.13 

... wie die Tatsache, dass Kathi und Tom es schaffen am kommenden Morgen, um 6.30 Uhr, 
nach zwei, vielleicht drei Stunden Schlaf (ich weiß nicht mehr, wann und wie wir schla¬ 
fen gegangen sind) aufzustehen, und dass Tom anschließend zehn Stunden lang mit Mes¬ 
sebau beschäftigt sein wird. Respekt! Er muss noch im Schlafzimmer gewesen sein, weil er 
sein Portemonnaie suchte und deshalb versucht hat uns zu wecken. Es war wohl aussichtslos. 
Als ich kurz nach neun von alleine wach werde, geht es mir verheerend. Der körperliche 
Kater ist noch erträglich, der mentale allerdings kaum. Die Nerven hegen blank, eine diffuse 
Angst hat von mir Besitz ergriffen, und mein gesamter Körper scheint innerlich zu zittern, 
obwohl es nach außen hin nur die Hände tun. Verdammt, und heute ist der letzte Tag, den ich 
mit Marion haben werde, bevor wir uns erst in zwei Wochen wieder sehen, weil wir noch 
immer diese Fernbeziehung führen. 

Als sie wenig später die Augen öffnet, wird schnell klar, dass es ihr auch nicht gut geht. Gar 
nicht gut. Wir klagen uns unser Leid, trinken einen Kaffee, als plötzlich das Telefon klingelt. 
Sehr ungewöhnlich für einen Sonntag morgen. Normalerweise würde ich gar nicht range¬ 
hen, schon gar nicht in meinem Zustand, aber irgendetwas sagt mir, dass ich es besser tun 
sollte. 

Ich gehe unsicheren Schrittes ins Wohnzimmer, nehme das Telefon von der Ladestation und 
drücke auf den Knopf mit dem grünen Hörer. „Ja?“ sage ich, und muss dabei noch nicht ein¬ 
mal den Leidenden spielen, um damit demjenigen am anderen Ende zu signalisieren, dass 
dies sicher kein langes Gespräch wird. „Ich bin es, Mama. Du bist doch schon wach?!“ Ich 
spüre sofort, dass etwas nicht stimmt. „Naja, wach ist relativ. Und du weißt ja, dass mein 
Schlaf ohnehin nicht der beste ist. Aber, was ist los, Mutter?“ Pause. Es ist eine dieser Pausen, 
die Unheil ankündigen. Eine Pause von vielleicht fünf, vielleicht auch sechs Sekunden, die 
endlos erscheinen. Ich höre, wie meine Mutter weint. Dann beginnt sie stockend zu spre¬ 
chen. „Ich bin bei Oma im Altersheim. Es geht ihr schlecht. Es geht ihr sehr schlecht. Sie ist 
seit zwei Tagen nicht mehr ansprechbar und reagiert kaum noch. Ich glaube ... sie hat sich 
zum Sterben hingelegt.“ / 

Obwohl es abzusehen war, da Oma in den letzten Wochen stark abgebaut hat, erwischt mich 
die Nachricht wie ein Stich mitten ins Herz. Es ist ein Schlag, der droht, mich vollends aus 
dem Gleichgewicht zu bringen. Meine Oma. Oma Friedei. Einer der Menschen, die mir so 
unglaublich viel bedeuten. Sie bedeutet mir fast soviel wie meine Mutter. Sie war, nein, sie 
ist eine der besten Omas, die man sich nur vorstellen kann. Ich weiß nicht, was ich sagen 
soll. „Wie ... aber warum jetzt so schnell? Was soll ich denn jetzt...?“ Mir kommen die Trä¬ 
nen. „Mama, ich melde mich gleich nochmal. Mir geht es gerade nicht gut. Ich muss irgend¬ 
wie zu ihr. Ich kann nur noch nicht fahren, und Marion ist hier ... ich ... ich melde mich spä¬ 
ter nochmal, ja?“ 

Ich drücke schnell auf die Taste mit dem roten Hörer und greife hastig nach dem Stuhl, weil 
ich das Gefühl habe, den Halt zu verlieren. Dann knickt meine Seele ein. Dieser Tag ist noch 
nicht zu Ende. Nein, dieser Tag ist noch lange nicht zuende. (Fortsetzung folgt...) 

Tom van Laak 
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„Till Midnight“ ist der Titel des soeben erschienenen Albums von Chuck Ragan und Band. Der Frontmann von HOT WATER MUSIC hat in den letzten Jah¬ 
ren eine erstaunliche Karriere hingelegt: Aus kleinen Shows mit Akustikgitarre und etwas Begleitung wurden große Shows mit größerer Band, und das 
Ganze gipfelte im Wanderzirkus namens „Revival Tour“. Ich sprach mit Chuck über seine Abkehr vom Alkohol, über Angeln, Veganismus und vieles 
mehr. Als sehr angenehm empfand ich einmal mehr die offene, ehrliche Art von Chuck. Hier beantwortet einer sehr offen und geradeheraus die Fragen, 
die man ihm stellt, ohne zu taktieren, nie hatte ich das Gefühl, einem Musiker zuzuhören, der Interviews in erster Linie zur Imagepflege und aus Marke¬ 
tinggründen gibt. Vielleicht sind es diese Offenheit, diese Ehrlichkeit, die den Erfolg von Chuck Ragan ausmachen. Und ich hatte das Gefühl, ich hätte 
mich mit Chuck noch ewig über so ziemlich alles unterhalten können, der Typ ist so geerdet und interessiert, er ist einfach jemand, mit dem man ger¬ 
ne redet. Aber genug gesagt, lest selbst. 


Chuck, mir geht es gerade beschissen, ich bin erkältet. 
Die Vorstellung, in so einem Zustand auf einer mehrwö¬ 
chigen Tour zu sein, finde ich schrecklich. Was machst 
du, wenn du „on the road“ eine aufziehende Erkältung 
spürst, wenn du krank wirst? 

Ich powere einfach durch. Ich muss, ich kann es mir nicht 
leisten, einen Tag deswegen auszufallen. So lange ich mich 
erinnern kann, habe ich nie eine Show wegen Krankheit 
abgesagt. Und ich weiß, dass ich viele, viele Shows gespielt 
habe, obwohl ich echt angeschlagen war. Zum Glück 
werde ich nicht oft krank - oder zumindest bilde ich mir 
das ein, hahaha. Wahrscheinlich bin ich es öfter, als ich 
glaube, bin aber einfach viel zu erschöpft, um den Unter¬ 
schied zu merken. Wenn es mich dann aber mal erwischt, 
dann richtig, und ich fühle mich wie unter einer ganzen 
Ladung Ziegelsteine begraben. 

Wie sehen deine Krankheitsvermeidungsstrategien auf 
Tour aus? 

Ich achte auf meine Ernährung, unterwegs wie zu Hause. 
Und vor einem Jahr habe ich aufgehört, Alkohol zu trin¬ 
ken, das hilft wirklich sehr. Wenn ich auf Tour merke, 
dass da was im Anmarsch ist, habe ich ein paar Tricks. Ich 
esse dann zum Beispiel Knoblauch, viel Knoblauch. Rohe 
Knoblauchzehen runterzubekommen ist zwar hart, aber 
es hilft. Und ich versuche, viele Vitamine zu bekommen 
- und ich halte mich von Milchprodukten fern, und auch 
von Fleisch. Heiße Getränke helfen, heißes Wasser mit Zit¬ 
rone und Ingwer zum Beispiel. Und ein heißes Bad - ich 
liebe es, in so einer Situation, ein richtig heißes Bad mit 
Absinth-Salz zu nehmen. Das zieht dir das ganze Gift raus, 
das man so auf einer Tour aufnimmt, haha. 

Von anderen Musikern habe ich gehört, dass allein beim 
Gedanken an den bevorstehenden Auftritt so viel Adre¬ 
nalin durch den Körper schießt, dass man für zwei Stun¬ 
den vergessen kann, wie elend man sich eigentlich fühlt. 
Das stimmt! Für diese zwei Stunden sind wir da, und des¬ 
halb kann ich es mir ja auch nicht leisten auszufallen. Für 
mich ist es wichtig, die Leute nicht spüren zu lassen, dass 
ich krank bin. Es ist ja nicht deren Schuld, die haben Geld 
ausgegeben, um die Show zu sehen, haben sich auf den 
oft weiten Weg gemacht, und so bekommen sie die beste 
Show, die ich bieten kann, ob ich nun krank bin oder nicht. 
Und ich bin überzeugt, dass das Durchpowern in so einem 
Fall echt hilft: das Schwitzen, das Ackern, das schwemmt 
dir die Krankheit aus dem Körper. Und wenn nicht, dann 
vergisst du wenigstens zwei Stunden lang, wie schlecht 
es dir eigentlich geht. Ich hatte aber auch schon ein paar 
Shows, wo ich so krank war, dass ich mir dessen jede 
Sekunde bewusst war. Aber das gehört dazu. 


Und dann gibt es noch die Legende, dass in einer 
Rock’n’Roll-Band zu spielen bedeutet, dass man jeden 
Abend mit all seinen Freunde und Musikern eine riesige 
Party feiert und ordentlich einen draufmacht. 

Es gibt Leute, auf die trifft das zu. Das hängt von der Band, 
von den Personen ab. Diese Art zu leben bringt eine gewisse 
Schwäche für Partymachen und Alkoholkonsum mit sich, 
und es ist wohl der einzige Job, die einzige Beschäftigung, 
bei der das Trinken nicht nur hingenommen, sondern 
sogar gefördert wird. Ich finde das irgendwie seltsam, um 
ehrlich zu sein. Man würde ja auch nicht ein Haus bauen 
und acht Stunden lang während der Arbeit trinken. 

Nun, so abwegig ist das nicht. Noch bis in die Achtziger 
war bei Bauarbeitern hier in Deutschland der Bierkas¬ 
ten ein ständiger Begleiter. 

Stimmt, früher war das üblich. Ich kenne das auch noch, 
ich habe ja früher, in den Neunzigern, als Zimmermann 
gearbeitet. Also ja, es gibt andere Berufe, wo auch getrun¬ 
ken wird, aber diese Arbeitsumgebung, die du als Musi¬ 
ker hast, mit all ihren Verlockungen, die ist schon ziem¬ 
lich einzigartig. Viele Leute da draußen verstehen allerdings 
nicht, dass so ein Rock’n’Roll-Lifestyle für die Mehrheit 
der Musiker nicht typisch ist. Für uns ist das Musikma¬ 
chen die Existenzgrundlage, wir machen das mit Leiden¬ 
schaft und Begeisterung, aber es ist auch unser Job, den wir 
sehr ernst nehmen. Wenn man unterwegs ist, hat man die 
Wahl: Entweder man löst sich von allem, schießt sich jeden 
Abend bis zur Besinnungslosigkeit ab und stellt später fest, 
dass man dafür verdammt leiden muss. Oder man besinnt 
sich eines Besseren und passt auf sich auf. Ich kenne beide 
Seiten, ich hatte Zeiten, wo ich echt richtig gesoffen habe 
- ich hatte Spaß, war von Leuten umgeben, die auch gerne 
tranken und Party machten, und so ließen wir es ordent¬ 
lich krachen. Und ich hatte Phasen, da trank ich nur, um 
damit körperliche und seelische Schmerzen zu bekämp¬ 
fen: zu viel Anstrengung auf der Bühne, zu wenig Schlaf, 
schlechte Ernährung - und da schien Alkohol immer eine 
gute Lösung zu sein, vor allem wenn der Auftrittszeitpunkt 
näherrückte, mir bewusst wurde, dass ich jetzt da raus 
muss, um alles zu geben. Dabei fühlte ich mich eher so, als 
würde ich gleich umkippen. Also ein paar Drinks gekippt 
und es lief. Das Problem ist: Am nächsten Tag geht es dir 
noch schlechter als am Tag zuvor. Und nach acht Wochen, 
nach einem Jahr mit 180, 230 Konzerten, wo das jeden 
Abend, an dem du einen Auftritt hattest, so lief, da frisst 
sich das tief in deinen Körper rein, in deine Seele. 

Wie geht man aber mit all den Freunden und Fans um, 
die einen vor dem Konzert backstage freudig begrüßen, 
mit einem Bier trinken und feiern wollen? 


Haha, das gibt bei uns immer wieder verwirrte Blicke, weil 
wir da eben ganz anders sind. Der eine sitzt in der Ecke und 
liest ein Buch, ein anderer arbeitet am Computer, wieder 
ein anderer macht sich was zu essen oder näht ein kaput¬ 
tes T-Shirt, und nebenan sitzt jemand, der Yoga macht oder 
meditiert. Und da stehen die alten Freunde da und wun¬ 
dern sich, was aus dem Rock’n’Roll geworden ist, hahaha. 
Wir sind eben älter geworden, wir haben unzählige Partys 
mitgemacht, und irgendwann kommt man einfach an den 
Punkt, in das Alter, an dem man sein Leben ernster nimmt, 
sich der Verantwortung stellt, dass viele Menschen Zeit und 
Geld investieren, um deinen Auftritt zu sehen, und dass es 
deshalb einfach wichtig ist, deren Erwartungen zu erfüllen. 
Mir ist das alles ungefähr vor einem Jahr so richtig bewusst 
geworden, ich fühlte mich, als wäre ich voll an die Wand 
gelaufen, und so ließ ich das Trinken ab diesem Zeitpunkt 
sein. Respekt vor meinen Fans, meinen Freunden, meiner 
Familie und meinen Mitmusikern war letztlich der Grund 
dafür. Ich will mein Bestes geben, und ich will der jün¬ 
geren Generation ein gutes Beispiel sein - jenen, die an 
dem Punkt stehen, einen Weg einzuschlagen wie ich vor 
20, 25 Jahren. 

Das klingt alles schrecklich erwachsen ... 

Ich bin erwachsen! Aber dass ich nicht mehr trinke und 
nicht mehr jeden Abend Party mache, heißt ja nicht, dass 
ich nicht trotzdem Spaß habe - im Gegenteil, ich habe 
mehr Spaß an dem, was ich mache, als je zuvor. Es ist wun¬ 
dervoll, wenn man sich am nächsten Morgen noch erin¬ 
nern kann, was für ein toller Abend das am Tag zuvor war. 
Veränderung ist zum einen eine Frage der Einstellung, 
zum anderen aber auch des Aussehens. Wenn man sich 
Fotos von dir aus den letzten Jahren anschaut, finden 
sich kaum zwei, auf denen deine Kopf- und Gesichts¬ 
behaarung gleich ist: Haare lang, Haare kurz, Bart lang, 
Bart kurz ...Wie viele Versionen von Chuck gibt es? 
Hahaha, viele. Was soll ich machen? Meine Haare wachsen 
einfach, ständig, überall. Ich trage Haare und Bart immer 
so, wie es im Moment angenehm für mich ist. Meist ist es 
meine Frau, die mir zu verstehen gibt, dass ich mich mal 
wieder rasieren sollte. Derzeit trage ich die Haare so lang, 
wie ich sie zuletzt mit 18 hatte. Keine Ahnung, wie lange 
das so sein wird - vielleicht schneide ich sie nach dem 
Winter ab, denn im Moment wärmen die den Kopf ganz 
gut, ich brauche keine Mütze. 

Chuck, du hast mit deinen Soloaktivitäten, mit der 
Nummer „Punkrock-Sänger mit Gitarre“, vor ein paar 
Jahren etwas losgetreten. Davor hat sich kaum mal ein 
Punkrocker getraut, mit Akustikgitarre Lagerfeuerlieder 
zu singen, heute scheint das jeder versuchen zu wollen. 
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» Mir war es zwar wichtig, an den Songs zu arbeiten, aber genauso wichtig ist es mir auch, mit meinen Mit¬ 
musikern auf der persönlichen Ebene gut klarzukommen, sich kennen zu lernen. Und so verbrachten wir die 
Hälfte der Zeit mit Angeln, gingen morgens früh los, kamen vier, fünf Stunden später zurück, kochten zusam¬ 
men, saßen am Lagerfeuer und machten Musik. Das hat uns einander viel näher gebracht, es war perfekt.« 


Also ich habe sicher nicht damit angefangen. Es gab einige 
Musiker, die schon viele Jahre vor mir so aufgetreten sind. 
Aber du hast insofern recht, als dass die öffendiche Wahr¬ 
nehmung früher geringer war. Die „Revival Tour“ hat es 
geschafft, das Scheinwerferlicht stärker auf das zu rich¬ 
ten, was die anderen Beteiligten und ich seit Jahren schon 
machen. Ich machte auf diese Weise schon Musik, bevor 
ich eine Band hatte, und ich hörte nie damit auf, nur 
bekam früher kaum jemand was davon mit. Zu singen und 
sich dabei auf der Akustikgitarre zu begleiten, ist die typi¬ 
sche Arbeitsweise für die meisten Songwriter. Meine erste 
Solo-Show war vor 28 Jahren, damals trat ich das erste Mal 
mit meiner Gitarre vor anderen auf und sang dazu. Im 
Laufe der Jahre war ich dann in verschiedenen Bands, die 
Konstante aber war immer, dass ich sang und dazu Akustik¬ 
gitarre spielte. Ich stand aber auch auf Punkrock und Skate- 
boarden und ich wollte laute Musik machen. Als ich dann 
bei HOT WATER MUSIC einstieg, änderte sich an meiner 
Art des Songwritings nichts, denn was viele nicht wissen: 
die meisten HOT WATER MUSIC-Songs wurden auf der 
Akustikgitarre geschrieben. Wir lebten damals sehr beengt 
in einem Wohnblock, wir konnten wegen der Nachbarn 
gar keine laute Musik machen, also an E-Gitarren und 
Schlagzeug war meist nicht zu denken — für solche Pro¬ 
ben mussten wir teure Proberaumzeit mieten. Also saßen 
wir auf der Veranda oder im Park und sangen und spielten 
akustisch. Und die ganze Zeit über spielte ich immer wie¬ 
der Akustik-Shows, und ich hatte das RUMBLESEAT-Projekt. 
Was ich damit sagen will: Diese Akustiksache war für mich 
weder neu noch einzigartig. 

Auf welche Tradition wurde da zurückgegriffen? 

Also dieser Punkrock-Ethos, mit dem ich aufwuchs, und 
Soloauftritte passen einfach gut zusammen: so zu spielen 
ist sehr direkt, klar, geradeheraus, echt - und man wagt 
sich sehr weit raus damit. Und das kann man auch alles 
von Punkrock sagen, wo es ja auch immer schon darum 
ging, man selbst zu sein, sich nicht zu verbiegen, sich 
nicht in eine Form pressen zu lassen, zu tun, was man 
will. Nun kommt es eben von Zeit zu Zeit vor, dass irgend¬ 
wer irgendetwas einen Namen verpasst, ein bestimmter 
Stil wird dann plötzlich bekannter, mehr Leute fangen an, 
sich dafür zu interessieren. Das ist nicht nur bei Musik der 
Fall, sondern bei allen Arten des künstlerischen Ausdrucks. 
Ich kann heute bei vielen Leuten, die mit der Akustikgi¬ 
tarre Musik machen und dazu ehrliche, offene, persönliche 
Texte singen, diesen Punkrock-Background erkennen, und 
ich denke, das ist kein Zufall, es gibt eine klare Verbindung. 


Wie verbunden fühlst du dich mit den Songwritern der 
Fünfziger und Sechziger, die diese Tradition begrün¬ 
deten? Mir kommen Namen wie Bob Dylan, Phil Ochs 
oder Arlo Guthrie in den Sinn. 

Ich wusste früher schon ein bisschen was von denen, aber 
erst, als ich etwas älter war, lernte ich Musiker wie diese 
zu schätzen. Um dir einen Eindruck zu verschaffen, wie 
ich Folk Music entdeckte und lieben lernte, muss ich etwas 
ausholen: Als Kind liebte ich Sport, ich baute Hütten im 
Wald, machte Lagerfeuer, ich war wie alle anderen Kin¬ 
der auch. Später entdeckte ich das Skateboarden und BMX- 
Fahren, das war in den Achtzigern, und mit dem Skate- 
boarding kam diese laute, aggressive Musik, die ich vorher 
nicht gekannt hatte. Das war ein ganz schöner Bruch mit 


dem Bekannten für mich, denn zu Hause bei uns gab es 
keine Rockmusik, so was durfte ich nicht hören. Ich durfte 
nicht mal Platten besitzen, „weltliche Musik“, wie meine 
Eltern das nannten, war nicht gestattet. Und dann stieß 
ich plötzlich auf diese laute Musik, die mir richtiggehend 
Angst machte - aber auf eine gute Weise. Ich war jung 
und leicht zu beeindrucken: all diese jungen Menschen, 
die es richtig wissen wollten, die keine Angst davor hat¬ 
ten, sich zu verletzen. Und wenn sie auf die Fresse geflogen 
waren, standen sie wieder auf, lachten und machten wei¬ 
ter. Und dazu liefen als Soundtrack BAD BRAINS, MINOR 
THREAT, METALLICA, PUBLIC ENEMY, BEASTIE BOYS, 
GERMS, G.B.H. und so weiter - all dieses verrückte Zeugs, 
das ich bislang überhaupt nicht gekannt hatte. Damals war 
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ich elf, zwölf, jetzt bin ich beinahe vierzig, das ist also 
rund 28 Jahre her. Damals hatte ich allerdings schon mit 
dem Gitarrespielen angefangen, konnte einfache Akkorde 
spielen. Mein Vater hatte damals einen Freund, mit dem 
er zusammen Golf spielte, und der war Songwriter. Der 
besuchte uns zu Hause und spielte mir Songs von Pete See- 
ger, Arlo Guthrie und Bob Dylan vor, Songs also aus der 
Ara der Folk Music, die seinen musikahschen Background 
darstellte. Wir aßen alle zusammen zu Abend, dann packte 
er seine Gitarre aus und bewies große Geduld, wenn ich 
versuchte, mit ihm mitzuhalten. Ich lernte also von ihm 
meine ersten Lektion, aber der wesentliche Einfluss kam 
vom Vater eines Freundes, der uns beim Bau einer Ska- 
teramp bei denen zuhause in der Einfahrt half. Wir hat¬ 
ten da immer einen Kassettenrekorder rumstehen, da liefen 
die ganze Zeit Mixtapes mit Rock, Punk und Rap. Und der 
Vater meines Freundes legte zwischendurch auch immer 
mal Tapes mit seiner Musik ein, und das waren Sachen wie 
Dylan, Townes Van Zandt, CREEDENCE CLEARWATER REVI¬ 
VAL und so weiter, und das war alles Musik, die wieder 
ganz anders war als das, was wir damals so hörten - frühe 
METALLICA, frühe RED HOT CHILI PEPPERS und was weiß 
ich noch alles. 

Wie hast du darauf reagiert? 

Das kann ich eigentlich erst mit so vielen Jahren Distanz 
sagen: Diese Erfahrungen damals haben meinen Musik¬ 
geschmack geprägt. Damals skateten wir zu jeder Musik, 
das war das Interessante. Diese Folk-Songs mit ihrer ganz 
eigenen, anderen Energie, fügten sich nahtlos ein in unser 
anderes Musikrepertoire. Es wurde zu unserem eigenen 
Soundtrack, eine Mischung aus aggressivem Skaterock 
und Bluegrass, Folk und Cajun. Irgendwann unterschied 
ich nicht mehr zwischen all dieser verschiedenen Musik, 
sie wurde zu meiner Musik. Und das beeinflusst mich bis 
heute. 

Sprechen wir über dein neues Album. Ein Song fiel mir 
da wegen seines Titels auf, „Whistleblower song“. Ein 
Song über Edward Snowden? 

Es ist ein Aufruf, genau zuzuhören, etwas mehr Liebe für 
die anderen zu zeigen. Wir vergessen manchmal, dass wir 
nicht alleine auf dieser Welt sind. Wir sind umgeben von 
Menschen, die uns etwas bedeuten, von Freunden, von 
Menschen, die für eine bessere Welt kämpfen, nicht nur 
jetzt, sondern auch in Zukunft, für unsere Kinder. Der Titel 
ergab sich aus dem Text, da heißt es: „I can’t answer a dis- 
tant call if I don’t hear the whistleblower’s song“. Wenn 
wir nicht genau aufpassen und nicht denen zuhören, die 
für eine bessere Welt kämpfen, werden wir nicht mitbe¬ 
kommen, was wir selbst für eine bessere Welt tun können. 
Im Kunstunterricht mussten wir früher Bildanalysen 
machen. Wir bekamen ein Bild, ein Gemälde gezeigt und 
mussten dann schreiben, was uns dazu einfallt. Auf dem 
Cover der neuen Platte bist du zu sehen, mit einem Blatt 
Papier in der Hand, davor ein Mikrofon, im Hintergrund 
Instrumente und Aufnahmegeräte aus dem Studio ... 
Auch wenn es so aussieht, ich liege nicht auf einem Bett, 
ich stehe. Man kann das Cover auf verschiedene Weise deu¬ 
ten. Ich verstehe es im Hinblick darauf, dass ich ein Album 
mit einer richtigen Band schaffen wollte, mit einem wirk¬ 
lich organischen Sound, der das Ergebnis des Zutuns aller 
fünf Beteiligten ist. Wir wollten zeigen, dass es keine Solo¬ 
platte ist, dass da nicht nur ein Typ mit seiner Gitarre in sei¬ 
nem Zimmer saß. Wir wollten zeigen, dass auf dieser Platte 
eine Menge passiert, dass wir viel mit dem Sound expe¬ 
rimentiert haben, mit den Instrumenten, mit verschiede¬ 
nen Klangfarben. Ich überlegte dann zusammen mildem 
Cover-Designer, wie wir das zum Ausdruck bringen könn¬ 
ten. Wir hatten ein paar ganz verschiedene Ideen, und 
letztlich erschien uns die Idee am besten, eine klassische 
Collage zu machen, aus vielen Elementen, die dafür stehen, 
wie die Platte klingt. Das ergab für uns am meisten Sinn. 
Für ein Album, das keine Soloplatte sein soll, sieht das 
Cover mit dir als zentralem Element dann aber doch 
ziemlich nach Soloplatte aus. 

Um ehrlich zu sein, war ich dagegen, dass ich auf dem 
Cover zu sehen bin. Ohne mich hätte mir das Cover besser 
gefallen. Das Label wollte allerdings mich auf dem Cover 
sehen, und da die viel Zeit und Energie in mich investiert 
haben, fügte ich mich ihrem Willen. Ich habe großen Res¬ 
pekt vor deren Arbeit, und als sie mich fragten, ob es mög¬ 
lich wäre, dass ich zu sehen bin, erfüllte ich ihnen die¬ 
sen Wunsch. 

Wie wichtig ist ein Plattencover heute überhaupt noch? 
Manchmal bekommt man ja den Eindruck vermittelt, 
99% aller Menschen würden Musik sowieso nur noch 
per Stream hören und so das Cover höchstens in Brief¬ 
markengröße auf einem Display zu sehen bekommen. 
Für mich waren Plattencover immer wichtig, und ich hoffe, 
sie bleiben immer wichtig. Das Cover ist ein untrennbarer 
Teil der Platte - es ist das Cover! Menschen wie du und 
ich kaufen immer noch Platten, wir unterstützen Platten¬ 
läden, leider sind wir nicht genug, aber das ist noch mal 
ein anderes Thema - da bin ich sehr leidenschaftlich und 
könnte jetzt endlos darüber reden. Wir vergessen in diesem 
digitalen Zeitalter leider oft, wie wichtig es ist, die Plat¬ 
tenläden vor Ort zu unterstützen, die noch Vinyl verkau- 



DISKOGRAFIE 


HOT WATER MUSIC 

„Finding The Rhythms“ CD/LP (1996, No Idea) 

„Fuel For The Hate Game“ CD/LP (1997,Toybox/No Idea) 
„Forever And Counting“ CD/LP (1997,Doghouse/No Idea) 
„Live At The Hardback“ CD/LP (1999, No Idea) 

„No Division“ CD/LP (1999, Some/No Idea) 

„Never Ender“ CD/LP (2001, No Idea) 

„A Flight And A Crash“ CD/LP (2001, Epitaph/No Idea) 
„Caution“ CD/LP (2002, Epitaph/No Idea) 

„The New What Next“ CD/LP (2004, Epitaph/No Idea) 

„Till The Wheels Fall Off 1 CD/LP (2008, No Idea) 

„Exister“ CD/LP (2012, Rise/No Idea) 

„Live In Chicago“ CD/LP (2013, No Idea) 

Chuck Ragan 

„Live At The Troubadour“ CD (2006, Self-Release) 

„The Blueprint Sessions“ CD (2007, No Idea) 

„Los Feliz“ CD/LP (2007, SideOneDummy/No Idea) 

„Feast Or Famine“ CD/LP 
(2007, SideOneDummy/No Idea) 

„Bristle Ridge“ w/ Austin Lucas CD/LP (2008, TenFour) 
„Revival Road 2008“ CD/LP (2008, TenFour) 

„Anderson Family Bluegrass / Chuck Ragan“ LP 
(2009, Stowaway Sound/TenFour) 

„Live At Hafenkneipe Zürich“ LP (2009, Leech) 

„Gold Country“ CD/LP (2009, SideOneDummy/TenFour) 
„Chuck Ragan / Darren Gibson Split“ LP 
(2010, Poison City Records) 

„Live At Cafe Du Nord“ CD/LP (2010) 

„Covering Ground“ CD/LP 
(2011, SideOneDummy/TenFour) 

„Chuck Ragan / Sam Russo / Jimmy Islip / 

Helen Chambers’“ CD/LP (2011, Special Subject) 

„Till Midnight“ CD/LP (2014, SideOneDummy) 

RUMBLESEAT 

„Rumbleseat Is Dead“ CD/LP (2005, No Idea) 


fen - jenes Vinyl, in dessen Herstellung wir so viel Zeit und 
Mühe investieren. Wenn wir diese Läden nicht unterstüt¬ 
zen, sind sie irgendwann nicht mehr da und keiner kann 
mehr unsere Platten kaufen. Das Überleben von Bands 
hängt aber davon ab, dass Platten gekauft werden. Das ist 
ein Teufelskreis. Klar, wir wollen alle Bequemlichkeit, und 
sehr vielen Menschen da draußen ist es wohl völlig egal, 
wie das Artwork einer Platte aussieht - denn sie werden 
die Platte nie zu Gesicht bekommen. Die kaufen Musik mit 
ihrem Mobiltelefon oder Computer, da sehen sie ein win¬ 
ziges Bildchen, das eine Idee des Covers vermitteln soll, 
aber ich finde, zu einem Album gehört dazu, das Cover in 
der Hand zu halten, die Gatefold-Hülle aufzuklappen, die 
Texte durchzulesen. 

Welch wichtige Erfahrung war es, als Teenager an lan¬ 
gen, einsamen Abenden Zeile für Zeile eines Songtex¬ 
tes durchzulesen, die Worte auf sich wirken zu lassen. 
Dabei die Platte zu hören, wieder und wieder, das Cover 
zu studieren, jedes Detail wahrzunehmen, die Thanks- 
list zu lesen und so weiter. Mir scheint allerdings, das ist 
eine Erfahrung, die nur noch für unsere Generation von 
Bedeutung ist. 

Ich weiß genau, was du meinst, und ich habe solche Erleb¬ 
nisse bis heute. Musik so intensiv wahrzunehmen, war ein 
wichtiger Teil unserer Kindheit, unserer Jugend, es gehörte 


zu unserem Erleben von Musik dazu. Wir wollten ergrün¬ 
den, was dieser Typ da singt. Und irgendwann hatte ich ein 
Schlüsselerlebnis auf einem Konzert, nämlich dass schein¬ 
bar alle anderen die Texte kannten und mitsingen konn¬ 
ten, nur ich nicht - das musste ich ändern. Also hörte 
ich die Platte immer wieder an, las die Texte, und irgend¬ 
wann hatte ich es drauf, konnte auch mitsingen - und das 
machte das Erleben eines Konzertes noch viel intensiver. 
Ich halte es auch heute noch für extrem wichtig, dass sich 
eine Band wirklich Gedanken um ihr Coverartwork macht, 
dass die Texte der Platte beiliegen, auch wenn die Mehrheit 
der Menschen es nicht mehr zu wertschätzen scheint. Da 
draußen ist garantiert immer noch irgendjemand, der die¬ 
sen einen Song unbedingt hören und die Texte lesen muss, 
den das Cover inspiriert, dessen Leben dadurch beeinflusst 
wirkt. Darauf kommt es letztlich an, und das setzt sich in 
unseren Konzerten fort: Ob ich nun für ein paar Hand¬ 
voll Menschen spiele oder bei einem Festival für tausende, 
es könnte immer jemand dabei sein, dem das unglaublich 
viel bedeutet, der dir mit ganzem Herzen zuhört, mit dem 
du auf diesem Wege eine Verbindung eingehst. Und dafür 
machen wir das alles. 

Heute ist das einfacher, denn keine Band kommt ohne 
YouTube-Lyric-Video aus. Wird es von dir auch eins 
geben zur neuen Platte? 

Hahaha, ich habe davon gehört. Haben das INXS nicht 
irgendwann mal gemacht? Also ich weiß nicht, ich habe 
mich mit so was noch nie beschäftigt. Und du meinst, die 
Kids stehen heute auf so etwas? Nein, wir arbeiten nicht an 
einem Lyric-Video. Aber danke für den Hinweis, hahaha. 

Mit dem Thema Angeln dürftest du dich besser ausken¬ 
nen. Es heißt, das gemeinsame Angeln habe eine wich¬ 
tige Rolle gespielt bei der Entstehung des Albums. 

Ja, im Zuge der Preproduction-Session war das wichtig. 
Für jene Leser, die nicht wissen, was Preproduction ist: Die 
Band trifft sich, spielt sich ein, geht alle Songs durch, übt 
sie ein, um die Kanten und Ecken zu glätten - und das, 
bevor es zum Aufnehmen ins Studio geht. Dafür hatte ich 
meine Band zu mir nach Hause eingeladen, eine Woche 
wollten wir zusammen an den Songs arbeiten, es war Som¬ 
mer, bestes Wetter - Angelwetter! Nun war es mir zwar 
wichtig, an den Songs zu arbeiten, aber genauso wich¬ 
tig ist es mir in so einer Situation auch, mit meinen Mit¬ 
musikern auf der persönlichen Ebene gut klarzukommen, 
sich kennen zu lernen. Und so verbrachten wir die Hälfte 
der Zeit mit Angeln, gingen morgens früh los, kamen vier, 
fünf Stunden später zurück, kochten zusammen, saßen am 
Lagerfeuer und machten Musik. Das hat uns einander viel 
näher gebracht, es war perfekt. Ich lebe aber eben auch an 
einem wirklich schönen Ort, zwischen Bergen und Flüs¬ 
sen, es ist wirklich malerisch. Wenn ich zu Hause bin, 
bin ich viel draußen, das hat für mich schon beinahe was 
Spirituelles, draußen in der Natur zu sein. Wäre ich reli¬ 
giös, würde ich sagen, die Natur ist meine Kirche. Des¬ 
halb poste ich auch so viele Naturfotos auf meinem Ins- 
tagram-Account. 

Das klingt alles grandios - als vegan lebender Mensch 
freilich habe ich so meine Probleme mit dem Angeln ... 

Also meine Frau findet das auch nicht so gut, die lebt eben¬ 
falls vegan. Wer uns gut kennt, ist immer wieder über¬ 
rascht, dass wir beide zusammen klarkommen, denn wir 
sind so gegensätzlich, und da sind unsere Essgewohnheiten 
nur ein Aspekt. Da meine Frau nun Veganerin ist, esse ich 
die meiste Zeit auch vegan, wir kochen zu Hause vegan, ich 
habe da eine Menge gelernt in letzter Zeit. Ich respektiere 
die Entscheidung von Menschen für eine vegane Lebens¬ 
weise, ganz gleich, ob sie dafür gesundheitliche oder tier¬ 
rechtliche Gründe haben. Mir ist allerdings eine nachhal¬ 
tige Lebensweise wichtiger, das meiste Fleisch, das ange- 
boten wird, würde ich niemals anrühren, einfach wegen 
der Aufzuchts- und Lebensbedingungen der Tiere, von 
denen es stammt. Früher hat mich das alles nicht geküm¬ 
mert, aber man lernt mit den Jahren dazu, und ich musste 
irgendwann erkennen, dass die Lebensweise meiner Groß¬ 
eltern, die weitgehend Selbstversorger waren, die von dem 
lebten, was sie selbst anbauten oder auf ihrem Land jagten 
oder fischten, sehr einfach, aber auch sehr nachhaltig war 
- und verantwortlich. Die lebten nicht über ihre Verhält¬ 
nisse, die hatten ein langes und gesundes Leben mit harter 
Arbeit - leider sind sie letztes Jahr gestorben. Um nun auf 
das Thema Veganismus zurückzukommen: viele Ideen und 
Prinzipien des Veganismus teile ich, aber ich bin eben ein 
Fleischesser. Ich lehne industrielle Landwirtschaft ab, den 
Anbau genveränderter Lebensmittel, den Einsatz von Pesti¬ 
ziden oder von Hormonen bei der Aufzucht von Tieren. Ich 
halte das alles für extrem schädlich für unsere Böden, für 
das Grundwasser, für die Pflanzenvielfalt und natürlich für 
die Menschen. Wenn sich jemand entschieden hat, Fleisch 
zu essen, sollte er deshalb verantwortliche Entscheidungen 
treffen und nur solches Fleisch essen, das unter akzeptab¬ 
len Bedingungen produziert wurde. Und ja, ich weiß, dass 
eine pflanzenbasierte Lebensweise weitaus gesünder ist. 
Chuck, besten Dank für deine Zeit. 

Ich danke dir, und bitte verzeih, falls ich nächstes Mal mit 
einem lila Iro und Schnauzbart aufTour gehe, hahaha. 
Joachim Hiller chuckraganmusic.com 
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VINYL-SPECIAL 



MIT 4 PROMILLE IM SCHALLPLATTENPRESSWERK PALLAS 

DIE ERDE IST EINE SCHEIBE 

Früher war alles Vinyl. In den späten Achtzigern kam dann die CD. Sie dominierte bis ins neue Jahrtausend hinein. Es folgten mp3s und Downloads und 
Streams und all jene Internetformate, die einem Tonträger seine Physis entzogen haben. Jetzt ist die CD am Ende und wird nach Meinung vieler Exper¬ 
ten der Musikkassette in die ewigen Jagdgründe der Musikdatenträger folgen. Das Vinyl - die Schallplatte - aber lebt noch immer. Oder besser gesagt: 
Sie lebt nicht nur immer noch - sie erfreut sich nach Jahren auf der Intensivstation der Tonträger plötzlich wieder wachsender Beliebtheit. 


Kaum eine Band wagt es heute, ihr neues Album nicht auf 
Vinyl pressen zu lassen. Für die Sammler und Fans gibt es 
immer aufwendiger gestaltete Vinyl-Editionen im Boxset- 
Format und mindestens in 180-Gramm-Vinyl gepresst — 
mal schwarz, mal farbig, mal knallbunt. Immer mehr Men¬ 
schen erkennen — entweder zum ersten Mal oder einmal 
mehr -, wie wunderbar es sein kann, Musik zu hören und 
dabei ein LP-Cover nebst Textblatt in der Hand zu halten. 
Die Opük siegt. Die Haptik siegt. Kunst und Ästhetik sie¬ 
gen. Die Düsseldorfer Punkrocker 4 PROMILLE setzen der 
Vinylplatte mit ihrem neuen Album, Titel: „Vinyl“, nun 
sogar eine 13 Songs umfassende Hommage - und besuch¬ 
ten vor dem Pressen ihres neuen Tonträgers den Ort, an 
dem er das Licht der Welt erblicken soll: das Presswerk Pal¬ 
las in Diepholz bei Osnabrück. Sängerin Melly und ihre 
Kollegen Thomas, Martin, Ralf und Ziad schauten sich 
um und ließen inmitten von Maschinen und Vinylmasse 
zudem die Fotos für das Cover machen. Und sie luden das 
Ox ein mitzukommen. Eine hervorragende Gelegenheit für 
einen Blick hinter die Kulissen und auf jene Menschen, die 
dafür sorgen, dass Musik von einer sich drehenden Kunst¬ 
stoffscheibe erklingt. Eine Reportage aus der Wiege des 
„Schwarzen Goldes“. 

Als sie hören, welchen Beruf Wölfgang Kotowski ausübt, 
müssen selbst die hart gesottenen Oi!-Punkrocker 4 PRO¬ 
MILLE lachen. Wölfgang Kotowski ist Mutterstecher. Und 
ohne Mutterstecher läuft in einem Presswerk wie dem 
der Firma Pallas in Diepholz gar nichts. Ohne den Mut¬ 
terstecher können LED ZEPPELIN, die ROLLING STONES 
und METALLICA einpacken — die größten Bands des Pla¬ 
neten, deren Platten hier schon gepresst wurden. Auch 4 
PROMILLE hätten ohne Wölfgang Kotowski verloren. Leute 
wie er sind die Seele des Presswerks. Wären sie nicht da 
- es entstünde keine Platte. Und genau darum geht es 4 
PROMILLE ja: eine Platte. Das neue Album der Düsseldor¬ 
fer heißt „Vinyl“. Musik, die unter dem Namen „Vinyl“ 
subsummiert wird, muss natürlich auch auf Vinyl drauf. 
Und als die Musiker ein Presswerk suchten, fie^, die Wahl 
eben auf Pallas. „Sie waren am günstigsten und fairsten“, 
sagt Labelchef Christian Fischer von Sunny Bastards. Um 
mitreden zu können, wurde die Band sogar gemeinsam 
mit ihm zur Werksbesichtigung eingeladen. Jetzt sind sie 
also hier und lassen vor Ort auch gleich ein paar Fotos für 
das Coverartwork der LP machen. Und mit allem haben 
sie vorher gerechnet bei diesem nostalgischen Ausflug in 
eine Vergangenheit, die noch ohne Downloads und mp3- 
Dateien und Zip-Files und iTunes auskam, nicht aber mit 
einem Mutterstecher. 

„Wie bitte?“, lautet der Kommentar von Gitarrist Thomas, 
als Werkschef Holger Neumann den Mann vorstellt. Sän¬ 


gerin Melly muss laut lachen. Schlagzeuger Ziad grinst. 
Doch was sich brutal, grobschlächtig und etwas anzüglich 
anhört, ist eine sehr sensible, ehrenwerte und ernstzuneh¬ 
mende Tätigkeit. Kurz gesagt: Der Mutterstecher passt auf, 
dass die Platte am Ende nicht springt. Er hört und schaut 
sich jene mit Silber beschichtete Scheibe genau an, von 
der später die eigentlichen Vinylplatten abgezogen werden. 
Immer und immer wieder. Und er entfernt Verunreinigun¬ 
gen zwischen den Rillen. Die Scheibe heißt Mutter. Gerei¬ 
nigt wird sie durch das Herausstechen von Schmutz. Mut¬ 
ter. Stechen. Mutterstecher. Erst danach veredelt Wölfgang 
Kotowski das gute Stück in einem Galvanikbad. Als Galva¬ 
niken Nicht als Mutterstecher. 

Beneidenswert ist dieser Job nicht. „Um eine Plattenseite 
ganz anzuschauen, anzuhören und zu reinigen, braucht es 
schon mal bis zu acht Stunden“, sagt Holger Neumann, 
während neben ihm die ätzende Metallsalzlösung in den 
Galvanikbädern blubbert. „Bloß nicht reinpacken“, sagt er, 
als sich die Besucher darüber beugen. „Die Hand wäre ab.“ 
Der Chef lacht. Er ist 54, nach eigenen Worten aber seit 
15 Jahren bei 39 stehengeblieben — seine Arbeit hält ihn 
jung und ist ihm eine Verpflichtung: „Mein Sohn ist 27 
und mittlerweile die vierte Familiengeneration, die hier in 
der Chefetage des Werks arbeitet.“ 

Was diese Arbeit so besonders macht, ist klar, sobald man 
sich die Zahlen anschaut: Pallas ist nach eigenen Angaben 
eines von nur noch fünf Presswerken für Vinyl in Europa. 
Europa besteht aus 56 Staaten und hat 740 Millionen Ein¬ 
wohner. 740 Millionen — 56 — 5 . Dieses Verhältnis trägt 
die Besonderheit also schon in sich. Knapp 20.000 Plat¬ 
ten werden bei Pallas pro Tag in zwei Schichten von 35 
Mitarbeitern gefertigt. Beinahe alle Maschinen, die dabei 
zum Einsatz kommen, stammen aus den Siebziger Jahren. 
„Das bedeutet echte Qualität“, betont Holger Neumann. 
Eine Maschine hat einen Geldwert von knapp 15.000 Euro 
- nicht viel, aber sie hat einen ideellen Wert, der mit Geld 
nicht aufzuwiegen ist. 

Alte und ausrangierte Geräte stehen deshalb auch im Foyer 
des Hauses oder draußen auf einer kleinen Vörwiese. Lie¬ 
ber werden sie mit Stolz präsentiert als weggeschafft und 
verschrottet. „Wir sind wer!“ - dieses Motto durchdringt 
jede Ritze und ist überall greifbar in dem 1948 erbau¬ 
ten Gebäude. Und auch der Brand, der im April 2013 das 
1.500 Quadratmeter große, moderne Pallas-CD-Presswerk 
auf der gegenüberliegenden Straßenseite zerstörte, kann 
dem Selbstbewusstsein der Angestellten hier nichts anha- 
ben. Zehn Millionen Euro betrug der Schaden laut meh¬ 
rerer Presseberichte. Derzeit wird neu gebaut. Und weiter 
gepresst. Musik kann alles - auch Wunden heilen. 


Die Medizin zur Wundheilung hegt ein Gebäude weiter: 
Durch einen schmalen Hausflur mit knarzender Holztreppe 
gelangt man von der beruhigenden Blubber-Beschaulich¬ 
keit der kleinen Galvanikbad-Abteilung in die große Halle 
des Werks. Wenn der Mutterstecher und sein Arbeitsplatz 
die Seele des Werks und die Geburtshelfer eines jeden Ton¬ 
trägers sind, dann schlägt hier das Pallas-Herz. An den Wän¬ 
den hängen Schallplatten zu Dutzenden. Die Namen der 
Bands und Künstler auf den Label-Etiketten sind iminter¬ 
essant. Austauschbar. Das hier soll rein optische Reize set¬ 
zen, für die so manch ein Plattensammler vielleicht töten 
würde: Jede Vinylscheibe hat eine andere Farbe. Viele sind 
mehrfarbig. Eine Galerie, die zeigt, wie hässlich und klein 
und erbärmlich ein Format wie die Compact Disc eigent¬ 
lich ist. Und an Downloads aus dem Internet zu denken, ist 
- umgeben von diesen bunten Scheiben - fast unmöglich. 

Auch Cornelia Walter verschwendet keinen Gedanken an 
diesen neumodischen Kram. Sie hat gar keine Zeit dafür: 
Die 48-jährige Diepholzerin - sie demonstriert als eine 
von vielen: Pallas ist Diepholz und Diepholz ist Pallas - 
steht an einer der Pressmaschinen, die gerade am laufen¬ 
den Band Schallplatten pressen. Eine nach der anderen. 
Scheibe um Scheibe um Scheibe um Scheibe. Inmitten 
eines nicht lauten, aber konstanten Wummerns überprüft 
Cornelia Walter die Bewegungen der Maschine: Ein gro¬ 
ßer runder Bolzen, gefüllt mit Vinylmasse, drückt immer 
wieder das Vinyl auf die Pressform. Die Pressform ist ein 
Abzug der Mutter, ein Sohn. Bei jedem Pressvorgang quillt 
überschüssige Masse an den Seiten des Bolzens heraus und 
wird automatisch abgeschnitten. Die fertige Platte - das 
Vinyl trocknet blitzschnell und wird hart - wird mit einem 
Ansaugarm angehoben und in eine Papierhülle gesteckt. 
Stundenlang geht das so. Und seit 27 Jahren schaut Corne¬ 
lia Walter stundenlang dabei zu, ohne dass ihr langweilig 
wird. Auf die Frage, ob sie auch selbst einen Plattenspieler 
daheim stehen habe, schaut sie einen zunächst mit einer 
Mischung aus Verwunderung, Trotz, Stolz und Amüsiert- 
heit an. Dann sagt sie: „Natürlich habe ich einen Platten¬ 
spieler.“ Das „Natürlich“ betont sie. Und es ist außerdem 
anzunehmen, dass dieses „Natürlich“ einem ungeschrie¬ 
benen Gesetz nach die Voraussetzung Nummer eins ist, 
um hier im Pallas-Werk überhaupt einen Job zu bekom¬ 
men. Auch Matthias Heuer hat einen Plattenspieler daheim. 
Natürlich. Der gelernte Maschinenführer ist Ende zwanzig, 
seit neun Jahren hier tätig, presst gerade Kisten voller Sing¬ 
les - und hat in den Mitgliedern von 4 PROMILLE auf ein¬ 
mal einen ganzen Haufen interessierter Zuschauer, die ihm 
über die Schulter gucken. 

Überhaupt sind die Musiker mittlerweile - vor der Linse 
von Fotograf Tim Hackemacks Kamera, womit die Bilder 
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Hast du überhaupt Zeit dafür, noch woanders auf Tour 
zu gehen? 

Das werden wir dann sehen, haha. In diesem Jahr gibt es 
erst mal die große Tour im Mai, Festivals im Sommer, im 
Herbst will ich noch eine Tour machen und dann dieses 
Jahr erst mal die englische Platte aufnehmen. Dann mal 
gucken, wie das im nächsten Jahr aussieht. Ich will aber 
dann auch relativ schnell ein neues Album angehen, weil 
es gerade so gut mit uns läuft. 

Was machen deine anderen gefühlt fünfhundert Pro¬ 
jekte? 

Ich habe jetzt noch eine Lesung, eher so aus Freundschaft, 
mit John Niven. Außerdem habe ich im Dezember gemein¬ 
sam mit Thomas Roth, einem österreichischen Regisseur, 
ein Drehbuch fertig geschrieben. 

Wird das ein Horrorfilm? 

Nee. Über die Thematik will ich noch nichts sagen, aber 
ich spiele die Hauptrolle. Ich habe sehr lange schon daran 
gearbeitet, ich hatte eine super Idee und irgendwann habe 
ich gemerkt, dass mir da was fehlt. Deshalb habe ich mir 
einen Fachmann dazugeholt, der schon tausend Drehbü¬ 
cher geschrieben hat. Geplant ist, dass das im Herbst oder 
dann im nächsten Jahr im Frühling gedreht wird. 

Und wie schaut’s bei DIE ÄRZTE aus? 

Das weiß ich tatsächlich gar nicht ... Seit den letzten Kon¬ 
zerten ist Jan, also Farin, zweimal länger verreist gewesen. 
Wir haben seither zwei Mal telefoniert, an seinem Geburts¬ 
tag und an meinem Geburtstag, haha. Ich weiß, dass er 
auch ein Soloalbum machen will, ich kenne seine Pläne 
zwar, aber das soll er der Öffentlichkeit dann selber mittei- 


len. Wie ich ihn kenne, wird er dann aber erst mal wieder 
länger wegfahren. Rod war mit jMÄS SHAKE! auf Tour und 
die werden sicherlich bald mal einen Longplayer machen. 
Der nächste Termin, an dem wir alle spätestens telefonie¬ 
ren werden, ist Rodrigos Geburtstag im Mai, haha. Das ist 
zumindest der festgelegte Termin, vielleicht sehen wir uns 
ja zwischendurch mal. 

Was soll das eigentlich mit dieser Sockengeschichte? 
Da posten zig Leute auf deiner Facebook-Seite was mit 
Socken. 

Ein großes Stück der Kunstfigur Bela B ist es irgendwie, 
komische Antitrends zu kreieren. Zum Beispiel habe ich 
in den Neunzigern, als wir mit DIE ÄRZTE zurückkamen, 
immer drei oder vier Rolex-Uhren getragen. Also Thailand- 
Rolex, mein Arm war immer grün, haha. Bei der letzten 
Tour hatte ich immer so komische Socken mit Tiermoti¬ 
ven an. Das war aber lustig, weil natürlich keiner von der 
Band oder im Publikum geahnt hat, welches Modeverbre¬ 
chen da in meinen Schuhen stattfindet, während ich sonst 
immer diese schicken Klamotten anhabe. So kam das erste 
Sockenfoto in den Tour-Blog. Irgendwann kamen dann 
immer mehr dazu, so Feiertags-Specials mit Hahoween- 
Socken und Weihnachtssocken. Inzwischen macht das viel 
Spaß, zum Teil steckt aber auch dahinter, dass ich mit mei¬ 
nen Fans über Facebook darüber sprechen kann. Socken 
sind schon privat genug, aber so müssen wir nicht über 
ernsthaft Privates diskutieren. Mittlerweile geben mir Leute 
schon Tips, wo man die besten Socken bekommt. 

Bei der nächsten Tour werfen die dann bestimmt mit 
Socken. 


Ja, ich bin mir relativ sicher, dass so was passieren wird. 
Oder dass die Leute mir ihre Socken zeigen. Irgendjemand 
hat schon gesagt, ich bräuchte unbedingt durchsichtige 
Schuhe. 

Gummistiefel? 

Ja, aber das würde dann im Backstageraum recht unan¬ 
genehm. Möglicherweise ist es nach einer Show ... keine 
Ahnung, ich hab noch nie zwei oder drei Stunden am Stück 
Gummistiefel getragen. 

Eines würde ich noch gerne wissen. In jeder Generation 
gibt’s ja Fans, die dich oder euch gut finden oder mal 
fanden. Haut dich das nicht um? 

Ja, es gibt ganz viele Kinder, die mit zu den Konzerten 
gehen. Wie kommt ein zwölfjähriges Mädchen auf uns? 
Also außer ihre Eltern spielen ihr das vor. Die guckt doch 
eigenthch „Germany’s next Topmodel“ und findet ONE 
DIRECTION toh. Wie kommt die auf DIE ARZTE, also auf 
zwei inzwischen Fünfzigjährige und einen Fast-Fünfzig- 
jährigen, die eben irgendwann mal eine selbsternannte 
Teenieband waren und als die Bravo versucht hat, die zu 
vereinnahmen, gesagt haben: Haha, war nur Spaß. Ich kann 
nur mutmaßen, dass uns die Leute eine gewisse Authenti¬ 
zität zugestehen, oder eine Ehrlichkeit. Von uns ist privat 
wenig bekannt, die Leute wissen, Jan verreist viel und so, 
aber ich weiß nicht ... ich bin natürlich geflasht. Aber ich 
gehe ja einkaufen, ich gehe auf Konzerte und bin immer 
unter Leuten. Ich würde sagen, ich halte mich vieheicht 
nicht für normal, aber immerhin für umgänglich, haha. 
Julia Brummert bela-b.de 





ARMS 


LAWRENCE ARMS haben sich ganz schön Zeit gelassen. Die Alben „ Apathy And Exhaustion“ (2002), 
„The Greatest Story Ever Told“ (2004) und „Oh Calcutta“ (2006) kamen in schöner Regelmäßigkeit und 
begeisterten durch melancholischen und zeitlosen Punkrock. Doch nach „Oh Calcutta“ wurde es plötz¬ 
lich ruhig um die Band aus Chicago. Es erschien 2009 noch die EP „Buttersweat And Tears“, aber an¬ 
sonsten herrschte lange Funkstille. Während dieser Zeit widmeten sich die Bandmitglieder diversen 
Nebenprojekten: Gitarrist/Sänger Chris machte Platten mit seinem Soloprojekt SUNDOWNER, Drum¬ 
mer Neil und Bassist/Sänger Brendan gründeten THE FALCON, woran auch Dan Andriano von den be¬ 
freundeten ALKALINE TRIO beteiligt war. Brendan war zudem noch solo unterwegs und auch beim 
Chicagoer Pop-Punk-Label Red Scare tätig. Es gab auch Pläne für eine Live-DVD, die allerdings wie¬ 
der verworfen wurden, und ich glaubte mittlerweile nicht mehr so richtig an eine neue Platte. Doch seit 
ein paar Wochen ist nun doch ein neues Album draußen. „Metropole“ heißt es und ist das sechste Stu¬ 
dioalbum des Trios, weswegen ich Sänger Brendan im Folgenden mit ein paar Fragen löcherte. 


Brendan, euer letztes Album kam vor acht Jahren raus. 
Das ist eine lange Zeit. Wie fühlt es sich an, nun endlich 
eine neue Platte am Start zu haben? 

Fantastisch! Wir wird schon aufgeregt, das neue Zeug zu 
spielen. Das ist ein vernünftiger Grund, mal wieder auf 
Tour zu gehen. 

Ihr schreibt, dass ihr mit einem neuen Release warten 
wolltet, bis ihr Material habt, das „auf den Punkt und 
dynamisch“ genug ist. Hattet ihr eine klare Vorstellung 
vom Album und es hat einfach nur sehr lange gedauert, 
bis es fertig wurde, oder habt ihr in einer Art kreativer 
Krise gesteckt? 

Wir hatten keine klare Vorstellung, deswegen hat es so 
lange gedauert. Wir wussten nicht genau, wo wir eigent¬ 
lich hin wollten. Als wir dann rausfanden, wohin es gehen 
sollte, ging es dann plötzlich total schnell. Also wir haben 
nicht acht Jahre an der Platte geschrieben, sondern nur ein 
paar Monate, wie bei unseren anderen Platten auch. 

Habt ihr während eurer Auszeit irgendwelches positi¬ 
ves oder negatives Feedback von euren Fans bekommen? 
Nein. Unsere Fans waren toll und super geduldig. Lie¬ 


ber warte ich ab und produziere etwas Gutes, als schnell 
irgendwelchen Scheiß rauszuhauen. Und ich glaube, wir 
uns glücklich schätzen, weil unsere Fans uns da verstehen. 

„Metropole“ erscheint auf Epitaph, während eure vori¬ 
gen Platten auf Fat Wreck und Asian Man rauskamen. 
Warum Epitaph? 

Weil Epitaph großartig ist! Fat Wreck und Asian Man sind 
ebenfalls großartig, es ist toll, die Möglichkeit zu haben, 
mit solchen Labels zu arbeiten. Dieses Mal hatten wir die 
Chance, etwas Neues auszuprobieren, und wir haben es 
einfach gemacht. Und bisher läuft alles gut! 

Gab es dieses Mal eine andere Herangehensweise, was 
den Entstehungsprozess und die Aufnahme der Songs 
angeht? 

Sie wurden in ziemlich kurzer Zeit aufgenommen, weil 
Chris jetzt in Portland wohnt, das ist über tausend Meilen 
von Chicago weg. Also waren wir extrem fokussiert und 
schafften die Aufnahmen in unter drei Wochen. 

Ihr habt wieder mit Matt Allison aufgenommen. Wel¬ 
chen Einfluss hatte er auf die Aufnahmen? 

Er ist ein toller Produzent und ein guter Freund, der sagt, 


was er denkt. Wenn wir etwas ausprobieren und es klingt 
nach Müll, lässt er es uns wissen. 

Zwischen den Songs auf „Metropole“ habe ich Stra¬ 
ßenmusiker gehört, die ihr mit euren Handys aufge- 
nommen habt. Wie kommt es, dass sie es auf eure Platte 
geschafft haben? 

Es schien uns eine gute Möglichkeit zu sein, der Stadt, um 
die es auf der Platte geht, eine Gestalt zu geben. Es ist wahr¬ 
scheinlich dumm und grandios zugleich, aber die Idee ist, 
dass die Platte eine Reise durch eine Stadt ist. Und das sind 
einige Geräusche dieser Stadt. Es ist ein bisschen so wie 
ein Stadtplan. 

Wissen diese Musiker von ihrem kleinen Durchbruch? 

Nein, keiner von diesen Musikern hat mitbekommen, dass 
sie aufgenommen wurden. 

Ist „Metropole“ ein Konzeptalbum? 

Ja, gewissermaßen. Es handelt von der Winzigkeit eines 
Lebens. Oberflächlich geht es um das Alleinsein in der Stadt 
nach dem Motto „Fremder in einem fremden Land“. Aber 
darunter geht es um die brutale Beständigkeit von Zeit 
und darum, wie unser Leben nur ein kurzlebiger Augen¬ 
blick innerhalb des Universums ist. Und trotzdem beschäf¬ 
tigen wir uns so zwanghaft mit irrelevanten Kleinigkei¬ 
ten, wie wir aussehen, wie wir wahrgenommen werden, 
wie unsere Online-Präsenz aussieht. All das ist verdammt 
albern und unsinnig, aber das ist alles, was wir wissen. 
Das Album ist stark beeinflusst von Dostojewski, Richard 
Wright und Alfred Hitchcock. 

Für mich klingt es so, als ob ein paar Songs von einer 
bitteren Grundstimmung getragen sind. Macht ihr euch 
Gedanken über das Älterwerden? 

Nee, alt werden passiert einfach. Das ist ja, was ich meine. 
Die Idee ist ja, dass es so unnütz ist, sich über solche Dinge 
Gedanken zu machen. Aber wir machen es trotzdem und 
das ist lächerlich. Wir können nicht damit aufhören, aber 
genauso gut können wir es nicht akzeptieren. Ich bin jetzt 
37 und habe zwei Kinder. Als wir „Oh Calcutta“ geschrie¬ 
ben haben, war ich 29 und hatte keine Sorgen. 

Bei euch gibt es häufig Anspielungen auf eure Heimat¬ 
stadt Chicago. Und es scheint mir, als ob Chicago der 
heimliche Hauptdarsteller von „Metropole“ ist. Wie ist 
eure Beziehung zu der Stadt? 

Chicago ist mein Zuhause und meine Lieblingsstadt. „Met¬ 
ropole“ allerdings handelt von irgendeiner beliebigen 
Stadt. Es geht darum, in einer fremden, dir nicht vertrau¬ 
ten Stadt zu sein. Chicago könnte auch diese Stadt sein, 
aber es ist nicht speziell die, von der das Album handelt. 

In eurem Video zu „Seventeener“ spielt ihr eine Band, 
die anscheinend auf der Suche ihrer Identität ist. Habt 
ihr eure Identität als Band gefunden? 

Ähm, ich weiß nicht so recht, ob das etwas ist, woraus 
wir uns was machen. Wir sind ein paar Typen, die gerne 
zusammen Musik machen. Ich mag es, mit Chris und Neil 
abzuhängen und ich glaube, sie mögen es auch, mit mir 
rumzuhängen. Das ist unsere Identität. Drei Freunde. 
Wann können wir mit einem neuen Album von euch 
rechnen? 

Also, ich hoffe, dass es nicht noch mal acht Jahre braucht. 
Wenn alles gut läuft, machen wir im nächsten Jahr die 
nächste Platte. Aber wir lassen uns da nicht stressen. 

Kann man euch dieses Jahr in Deutschland sehen? 

Ja, wir werden im Mai bei euch spielen. 

Robert Meusel lawrencearms.org 
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Erinnert ihr euch noch an das erste Mal, als Debbie Harry „X offender“ in eure Ohrmuscheln hauchte und ihr umgehend eure Unschuld verloren habt, 
als ihr wie ein Süchtiger den Lippenbewegungen von Exene Cervenka/X gefolgt seid und euch sicher wart, den Hintergrund von „The world’s a mess, 
it’s in my kiss“ eines schönen Tages selber ergründen zu wollen? Dann solltet ihr jetzt in etwa eine Vorstellung von dem haben, was euch Schneck Tour- 
niquet von den BLOODTYPES aus Portland, Oregon gesanglich zu bieten hat. Wie es dazu kommen konnte, ohne dass du bisher etwas davon mitbekom¬ 
men hast, und warum wieder einmal Deutschland schuld ist, erläutern dir nun neben bereits genannter Frau Schneck, I.V. Frehley, Jesse B. Negative und 
Matt O’ Dermic. 


Da selbst der stacheligste Nietenkaiser ab und an eine 
gute Liebesgeschichte als Balsam für seine Seele benö¬ 
tigt, beginnen wir doch einfach mit der euren, welche 
letztendlich auch den magischen Funken zur Gründung 
der BLOODTYPES entfachte. 

Schneck: Ach ja, meine persönliche Bravo-Foto-Lovestory. 
Also, als ich noch in Deutschland gewohnt habe, war ich 
ein ziemlich großer EPOXIES-Fan und bin zu einem Kon¬ 
zert im Sonic Ballrooom in Köln gefahren. Es war gro¬ 
ßes Kino, wie immer. Während eines WIPERS-Covers, bei 
dem Jesse kein Keyboard gespielt hat, hat er mit seinem 
Bier in der Hand wild rumgetanzt und hat es dann prompt 
zum größten Teil über mich geschüttet. Er hat sich nach 
dem Konzert dann bei mir entschuldigt und nach meinem 
Namen gefragt. Ich dachte mir nur: komisch. 

Jesse: Ich habe ihren Namen auch direkt vergessen, weil 
er für ein amerikanisches Hirn einfach zu schwierig ist. 
Schneck: Verena ist für Amerikaner wirklich echt schwer, 
also habe ich nun meinen schon seit Ewigkeiten existieren¬ 
den Spitznamen Schneck als meinen „Rocknamen“ ange¬ 
nommen. Es klingt zwar etwas albern und heißt wohl auch 
irgendwas entweder Versautes oder sonst wie Schlechtes 
auf Französisch, aber so ist es nun mal. Auf jeden Fall bin 
ich dann auch zum nächsten Konzert in Düsseldorf gefah¬ 
ren, das war auch schon fast das Ende der Tour. Ich habe 
also vor der Bühne in der Nähe der Keyboards abgerockt 
und dann hat Jesse diesen imglaublichen Move abgezogen, 
auf den ich immer noch irgendwie sauer bin. Lange Rede, 
kurzer Sinn, er hat ein Solo auf der Keytar gespielt und sich 
dann von der Bühne aus heruntergebeugt und auf seine 
Wange gezeigt. Ich bin voll drauf reingefallen und habe 
ihn geküsst, wobei er dann aber im letzten Moment seinen 
Kopf wandte, so dass ich ihn dann letzten Endes auf den 
Mund küsste. Ich habe mich wie ein Vollidiot gefühlt, ext¬ 
rem romantisch. Na ja, nach dem Konzert kamen wir ins 
Gespräch und „the rest is history“, wie man so schön sagt. 
Fast genau zwei Jahre später bin ich dann nach Portland, 
Oregon gezogen und wohne da jetzt seit Anfang 2009. 
Aber die Tatsache, dass Jesse bei den BLOODTYPES einge¬ 
stiegen ist, war eher ein Zufall. Ich wollte eine Band grün¬ 
den und wir konnten einfach keinen guten Bassisten fin¬ 
den. Jesse hat dann angeboten, uns auszuhelfen, bis wir 
einen finden. 

Jesse: Vier Jahre später habt ihr immer noch keinen gefun¬ 
den. 

Schneck: Wir nehmen nur mit dir vorlieb, weil du nett 
ausschaust. 


Wo du schon von den EPOXIES sprichst, mit denen ja 
nicht nur musikalische, sondern in Form von Jesse auch 
personelle Überschneidungen bestehen: Geht es euch 
nicht manchmal auf die Nerven, ständig mit denen ver¬ 
glichen zu werden? 

Schneck: Klar, ich hatte mir natürlich schon gedacht, dass 
das passieren würde. Ganz ehrlich finde ich das schon 
schmeichelhaft, da die EPOXIES bis heute eine meiner 
Lieblingsbands sind. Aber eigentlich können wir dabei 
nur verlieren, denn falls wir zu sehr wie die EPOXIES klin¬ 
gen, dann sagt man uns nach, wir wären Nachahmer, und 
wenn wir anders klingen, dann sagt man eben, dass wir 
eben nicht die EPOXIES sind. Ich schenke diesen Verglei¬ 
chen meistens nicht so viel Aufmerksamkeit. Musikschrei¬ 
ber brauchen nun mal Vergleiche, wir spielen ein Gemisch 
aus Punk und New Wave, also liegt es ja schon nahe, das 
ist für mich okay. 

Jesse: Ich bin ja nur froh, dass die EPOXIES so eine große 
Inspiration für junge und aufstrebende Bands wie die 
BLOODTYPES darstellen, hahaha. 

Worin genau bestehen nun die musikalischen Unter¬ 
schiede? 

Schneck: Es fallt natürlich direkt auf, dass wir nicht den 
vollen Keyboardsound der EPOXIES haben. Ich spiele Key¬ 
board und bin zudem die Frontfrau und will mich halt 
nicht die ganze Zeit hinter den Tasten verstecken. Das ist 
ein Grund dafür, warum wir gitarrenlastiger sind. 

Jesse: Mal abgesehen von dem altbekannten Punkrock- 
Kanon, den die meisten informierten Hörer sicherlich 
gleich erkennen, ist die Geheimsauce der BLOODTYPES 
eine Bereitschaft, auch einige extrem uncoole Musikgen¬ 
res nicht außen vor zu lassen. 

Schneck: Es ist schon interessant, wie oft bei uns im Probe¬ 
raum THE WHO und BLACK SABBATH erwähnt werden. 
Jesse: Die meisten Leute werden das vielleicht nicht raus¬ 
hören, aber in den Songs steckt auch ein gutes Stück Prog 
drin. Mein Ansatz für die BLOODTYPES ist anders als der 
für die EPOXIES. Beide Bands sind albern und theatralisch, 
aber die BLOODTYPES scheißen darauf, ob jemand sie cool 
findet. Hm, das ist jetzt aber auch nicht ganz fair den EPO¬ 
XIES gegenüber, wir haben uns darum auch wenig geküm¬ 
mert. Viele Leute haben uns eben für cool gehalten. Ich 
glaube, dass der Hauptunterschied darin besteht, dass ich 
in dieser Band Bass spiele. 

Die Szene in Portland scheint schon seit vielen Jahren 
sehr vielfältig zu sein und hat viele großartige Bands von 
Post-Punk über 77er-Punk zu Powerpop und zurück zu 


bieten. Inwiefern hängen diese Szenen zusammen oder 
kocht jeder sein eigenes Süppchen? 

Frehley: Ich denke, dass das, was du sagst, schon stimmt, 
nur dass jetzt im Gegensatz zu den Neunzigern einfach 
mehr geht. Vielleicht ist es qualitativ nicht so gut, aber es 
gibt definitiv mehr Bands und Clubs. Ich glaube, dass es 
innerhalb der Punk- und der Rockszene schon Überschnei¬ 
dungen bei Musikern und Publikum gibt. Aber es gibt eine 
große Lücke zwischen lokaler Folk-Neo-Americana, Elek- 
tro-Musik, Indiepop - was auch immer das heutzutage hei¬ 
ßen mag - und der Szene, in der die BLOODTYPES existie¬ 
ren. Auch innerhalb der Punk-Szene im Allgemeinen haben 
wir eine komische Nische, da wir halt nicht direkt traditi¬ 
onellen Punk spielen. Es ist aber auch so, dass man in Port¬ 
land nicht ganz so einfach ein Publikum zieht. Jeden Abend 
gibt es so viele Konzerte, wieder andere Leute kiffen und 
schauen Netflix, außerdem haben wir hier neun Monate 
im Jahr Scheißwetter. Es scheint halt immer eine Entschul¬ 
digung zu geben. Ich bin da keine Ausnahme. Aber wenn 
mehr Menschen ihren Arsch hochkriegen würden, dann 
würde Pordand härter rocken. 

Matt: Ich würde sagen, dass es definitiv viele verschie¬ 
dene Szenen und Musikstile in Portland gibt und da gibt 
es natürlich stilistische Trennungen, aber es ist auch nicht 
so ungewöhnlich für Mitglieder einer Punkband, auch in 
einer Indierock oder Doom-Metal-Band zu sein. Die ver¬ 
schiedenen Sounds bleiben dann beieinander, aber es gibt 
so viele Bands in dieser kleinen Stadt, und eine Power¬ 
pop-Band spielt dann auch schon mal ein Konzert mit der 
befreundeten Metal-Band. Es ist eben alles nur Rock’n’Roll, 
Mann! 

Ich hätte ja gewettet, das euer Debüt bei Dirtnap Records 
erscheint, gerade auch wegen der Verbindung zu den 
EPOXIES. Ist Ken nie auf euch zugekommen? 

Jesse: Ich denke mal, dass unsere Chancen bei Dirtnap 
durch die Tatsache verringert wurden, dass wir am Anfang 
nicht besonders gut waren. Wir sind mit Ken befreundet, 
aber ich weiß genau, dass er von mehr großartigen Bands 
gefragt wird, als er Platten rausbringen kann. Außerdem 
versucht er, seinen Release-Plan zumindest etwas exklu¬ 
siv zu halten. Wir wollten von Anfang an das Album auf 
typische D.I.Y.-Art und Weise machen und wir wurden erst 
später von jemandem angesprochen, der es veröffentlichen 
wollte. 

Wie kam der Kontakt mit Peter von P.Trash zustande, wo 
euer Debüt kürzlich endlich aufVinyl erschien? 
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Schneck: Er hat uns angeschrieben. Ein Freund von ihm 
hat ein Review im Ox gelesen, sich die Musik angehört 
und sie an Peter geschickt. Peter hat es direkt gefallen und 
er hat mir eine Mail geschickt. Er war überrascht, als ich 
auf Deutsch zurückschrieb, hahaha. Peter ist super und wir 
sind total begeistert, ein Teil der P.Trash-Familie zu sein. 
Außerdem sind wir alle große Vinylfans. 

Welchen Stellenwert hat das Format des Tonträgers für 
euch? 

Chris: CDs sind billiger, also macht man das, wenn man 
kein Geld hat und es selbst rausbringen muss, aber ich 
hatte nie den Eindruck, dass sie das geeignete Medium für 
uns sind. Es gab einige Leute, die unser Debütalbum kaufen 
wollten, aber eben nicht auf CD. Schon merkwürdig, sie 
mögen die Musik genug, um dafür Geld ausgeben zu wol¬ 
len, können sich aber nicht dazu herablassen, eine CD zu 
kaufen und eine hart arbeitende Band zu unterstützen? Ich 
mag Vinyl auch lieber und ich würde mir wünschen, dass 
alle sich beeilen, endlich wieder Plattenspieler zu besitzen. 
So könnte man als Band dann einfach die Platten auf Vinyl 
mit Download-Code herausbringen. Größeres Coverart- 
work, fantastischer Sound und dazu ist es mit den mp3s 
noch praktisch zum Joggen, oder wozu auch immer Leute 
ihre winzigen Musikspieler verwenden. 

Jesse: Ich versuche, es nicht so eng zu sehen, welches For¬ 
mat gerade cool ist. Ich verstehe, dass digitale Musik es 
Leuten ermöglicht, Musik für wenig Geld zu erwerben, 
meistens sogar für umsonst, aber auf der anderen Seite 
habe ich die Platte selbst aufgenommen und gemischt und 
kümmere mich schon darum, wie sie klingt. Und sie klingt 
natürlich besser auf Platte. 

Peter hat ja für seine P.Trash-Clubmitglieder immer 
einige besonders spektakuläre Schmankerl zu bieten, 
was die Gestaltung von Platten angeht. Welchen feuch¬ 
ten Traum von euch könnte er diesbezüglich wahr wer¬ 
den lassen? 

Matt: Ich bin mir sicher, dass die BLOODTYPES mit jedem 
talentierten Grafikdesigner Zusammenarbeiten würden. 
Wir haben einfach so viele Ideen und viel zu viele Mei¬ 
nungen. Das kombiniert man dann mit der Tatsache, dass 
wir als D.I.Y.-Band ständig pleite sind und viele talentierte 
Freunde haben, die tolle Kunst machen. Wir suchen eben 
nach Designs, die den Sound einfangen, und auch das sind, 
was die Kids in ihre Hausaufgabenhefte kritzeln oder sich 
auf die Stirn tätowieren. 

Schneck, du hast mal gesagt, dass du 2007, als du Jesse 
kennengelernt hast, absolut nichts über Punk wusstest 


und dass die EPOXIES überhaupt nicht in die Vorstel¬ 
lung, welche du von Punk hattest, gepasst haben. Wie 
genau sah diese Vorstellung aus und was hat dich letzt¬ 
endlich dann doch zum Punk getrieben? 

Schneck: Die Aussage stammt aus dem Interview mit der 
wunderbaren Bianca von „Conversations with Punks“ 
aus Australien. Ich war sehr politischen und wütenden 
Deutschpunk gewöhnt, WIZO, SLIME und so weiter. Ich 
war und bin eben kein besonders politischer Mensch, mich 
interessieren eher die Konflikte auf persönlicher Ebene. 
Wobei ich jetzt nicht sagen will, dass Musik mit politischer 
Botschaft doof ist oder das Thema unwichtig ist, keines¬ 
falls, aber es hat mich eben nicht berührt. Ich kannte mich 
mit britischem 77er-Punk oder New Wave kein bisschen 
aus. Von DEVO hatte ich noch nie was gehört. Da wundert 
es vermutlich wenig, dass die EPOXIES in ihrer stylishen 
Klebebandmontur, mit Anti-Konsum Botschaft und einer 
eher abgehärteten und ein wenig melancholischen Stim¬ 
mung nicht ganz in mein Bild von Punk passten. Ich mag 
Weltschmerz und auch „skinny ties“, ebenso wie Synthesi¬ 
zer und Herzschmerz. Sobald ich mich dann in die STOO- 
GES, BUZZCOCKS und UNDERTONES reingehört hatte, 
war ich direkt angefixt. 

Hast du mit diesem Statement irgendwelche schlech¬ 
ten Erfahrungen gemacht, denn gerade innerhalb einer 
Szene, wo viele Wert auf ihre vermeintlich „lebens¬ 
lange“ Zugehörigkeit legen, könnte ich mir vorstellen, 
dass es schwer ist, vom heiligen Kreis der ewigen Zweif¬ 
ler akzeptiert zu werden, so lächerlich es eigentlich auch 
sein mag? 

Schneck: Zum Glück checken die meisten Leute nicht 
direkt meine Punkrock-Glaubwürdigkeit ab. „Und, in 
welchem Alter hast du deine erste BUZZCOCKS Platte 
gekauft?“ - „Äh, mit 31“, hahaha. Aber was heißt da über¬ 
haupt Glaubwürdigkeit? Sobald das Anti-Sein zum Dauer¬ 
zustand wird, dann macht man ja auch nur das Gegen¬ 
teil von dem, was alle anderen machen, und damit ist 
man genauso manipuliert wie jeder andere auch. Wenn es 
Menschen nicht passt, wie ich bin, wie ich mich anziehe 
oder wie ich singe, dann ist das in Ordnung. Ich mache 
das nicht, um akzeptiert zu werden, sondern lediglich aus 
etwas heraus, das ich nur als kreativen Drang bezeichnen 
kann. 

Wird diese Situation aus der Tatsache heraus, eine Frau 
innerhalb einer männlich dominierten Szene zu sein, 
aus deiner Sicht noch verstärkt? 


Schneck: Die Frage bekomme ich oft gestellt. Niemand 
respektiert mich weniger, weil ich eine Frau bin. Die Punk- 
Gemeinschaft ist sehr offen, was das angeht, und ich habe 
mich nie gefühlt, als würde ich nicht dazugehören. Ich 
denke, dass man es als Frau im Punk ziemlich gut hat. 
Ich habe die Band gegründet, schreibe die meisten Songs, 
buche die Touren und mache Promotion. Das wird respek¬ 
tiert. Wenn ich mal das Gefühl habe, ich müsste irgendwel¬ 
che Erwartungen erfüllen, dann sind das gewöhnlich die in 
meinem eigenen Kopf. 

Denkst du, dass es da überhaupt noch notwendig ist, 
ständig darauf herumzureiten, wie wichtig es ist, dass 
Frauen sich mehr in der Szene engagieren, in Bands 
spielen und selber Bands gründen? Würdest du sagen, 
dass diese Thematik zu oft als emanzipatorisches State¬ 
ment überhöht wird, anstatt es einfach als die Normali¬ 
tät anzunehmen, die es eigentlich sein sollte? 

Schneck: Auf der einen Seite nervt es mich, wenn wir als 
Band mit Frontfrau bezeichnet werden. Es ist ein bisschen 
so, als wenn man erwähnen muss, dass ein bestimmter 
Charakter in einem Roman schwarz ist, wobei das bei wei¬ 
ßen Charakteren nicht erwähnt werden muss. Es sollte ja 
eigenthch ganz normal sein, ist es aber eben doch nicht. 
Auf der anderen Seite haben es Männer scheinbar einfa¬ 
cher, sich musikalisch auszudrücken. Daher können Dokus, 
Artikel und so weiter über Frauen in Bands dem wichti¬ 
gen Zweck dienen, anderen Frauen das Selbstbewusstsein 
zu geben, das zu machen, was sie wollen. Ich sehe mich 
als Feministin, auch wenn ich da jetzt nicht ständig drü¬ 
ber reden muss. 

Kommen wir mal auf das Thema, ein verheiratetes Paar 
in einer Band zu sein, wo liegen die potenziellen Prob¬ 
leme, wie wichtig ist es für euch, Privatleben und Band 
zu trennen? 

Jesse: Es ist natürlich wichtig, beides zu trennen. Letzten 
Endes sind die BLOODTYPES eben nur eine dumme Band 
und werden vermutlich nicht sechzig Jahre lang zusam¬ 
men bleiben, wir als Paar aber hoffentlich schon. Natür¬ 
lich ist es stressig, mit anderen Leuten in einer Band zu 
sein, und das sollte die Ehe nicht negativ beeinflussen. Auf 
der anderen Seite sind schon viele Beziehungen an Eifer¬ 
sucht wegen Touren, Proben und so weiter kaputtgegan¬ 
gen. Wenn wir was zusammen machen, was Spaß bringt, 
dann stärken wir unsere Beziehung hoffentlich mehr, als 
dass wir sie belasten. 

Dirk Klotzbach thebloodtypes.com 



PUP: Mit ihrem explosiven Cocktail 
aus Punkrock und 1990er Indie- 
sound treffen sie genau den Puls 
der Zeit!" (Slam Zine) 


RESTORATIONS: Im April/Mai auf 
Tour mit The Smith Street Band 
und Astpai. 
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In der Landeshauptstadt von Sachsen-Anhalt gedeihen seit Jahren einige deutschsprachige Punkbands, die sich inhaltlich, strategisch und musikalisch 
zwischen EA80 und DACKELBLUT einsortieren lassen. BEN RACKEN zelebrieren seit Jahren D.I.Y. par excellence, fernab in der Elbe-Börde-Heide, un¬ 
erkannt und unbeachtet von weiten Teilen der Öffentlichkeit. Spätzünder sind sie alle! Tuba (Gitarre/Gesang) kam erst mit 36 Jahren auf die Idee, selber 
Texte zu schreiben und eine Band zu gründen - mit Nico am Bass und seit 2011 Paule am Schlagzeug. 2008 legten BEN RACKEN dann eine rundum gelun¬ 
gene Debüt-LP „I“ vor: präzise eingespielt, simpel, aber effektiv arrangiert und bereits hier mit dem typischen tiefen Chorgesang. Die Texte pendeln 
zwischen Erkenntnis, Resignation, Hoffnung und Kampfeslust. Mit den gleichen Stilmitteln überzeugt das Trio dann 2010 auf dem Album „II“ und der im 
selben Jahr veröffentlichten Split-EP mit ENRICO. Im Internet findet man außergewöhnlich wenig zu dieser Band, die Ende 2013 ihre immerhin dritte LP 
vorgelegt hat: wenn man das in Relation zur medialen Präsenz so mancher One-Hit-Wonder sieht, kann man nur verständnislos den Kopf schütteln: BEN 
RACKEN haben mehr verdient! Nun also „III“, aufgenommen unter klimatisch bedenklichen Bedingungen in der „Eishölle von Badei“ und trocken ge- 
mastert im klitschnassen Magdeburger Hochwasser-Juni. Gitarrist/Sänger Tuba beantwortete meine Fragen. 


Eure erste LP erschien seinerzeit bei Elfenart. Auf der 
neuen Platte „III“ stehen allerdings keine Hinweise auf 
Labelbeteiligungen. Wo sind also die Unterschiede zu 
euren bisherigen Veröffentlichungen? 

Der hauptsächliche Unterschied zu unseren bisherigen 
Veröffentlichungen liegt darin, dass vom Songwriting über 
den Aufnahmeprozess bis hin zur Veröffentlichung diesmal 
weitaus mehr Zeit vergangen ist. Das war nicht unbedingt 
so beabsichtigt, wir hätten gern schneller nachgeschossen, 
haben aber den einzelnen Songs und uns als Band Zeit zur 
Reifung gelassen, so dass wir mit dem Endergebnis voll¬ 
kommen zufrieden sind. Eine direkte klassische Labelbe¬ 
teiligung gab es vorher auch nicht. Elfenart hatte damals 
einen kleinen finanziellen Beitrag zur Pressung geleistet, 
bekam dafür gleich sein Plattenkontingent und außer¬ 
dem sah der Schriftzug auf der Coverrückseite so schick 
aus. Interessanterweise war diesmal die Pressung merk¬ 
lich günstiger und wir hatten mehr Taschengeld. Elfenart 
ist aber weiterhin unser bester Abnehmer, das klappt alles 
sehr gut und korrekt mit Daniel. 

Also ist das jetzt D.I.Y., weil es sonst keiner machen will 
oder weil ihr niemanden dabeihaben wollt, so wie etwa 
EA80? 

Wir haben niemanden gefragt, uns hat auch keiner gefragt. 
Diesen Zustand könnte man aussitzen, aber dann hätten 
wir noch keinen einzigen Tonträger am Start. Prinzipiell 
bin ich eher faul und täte mir schon ganz gern den Arsch 
nachtragen lassen, aber das hieße auch, mit Menschen 
zu reden und Kompromisse eingehen, was nicht immer 
unsere Stärke ist. Also eher erlerntes D.I.Y., wofür wir uns 
im Nachhinein, jetzt da alles geschafft ist, auf die Schul¬ 
tern klopfen. Wir hatten aber auch wirklich gute Hilfe von 
ganz lieben Menschen, bei Dingen, von denen wir keine 
Ahnung haben. 

Ihr seid eine der ganz, ganz wenigen Punkbands, deren 
Beziehungs- beziehungsweise Liebeslieder ich her¬ 
ausragend finde. Da befinden sich auf der neuen Platte 
einige Ohrwürmer, allen voran „Dieses Schiff“, das vor 
Pathos strotzt, oder aber auch „Sie“ und „+“. 

Also das erste Lied, das wir für die Platte überhaupt fer¬ 
tig hatten, war „Sie“ und das ist eigentlich von mir für 
Nico. Ich lag mit Lendenwirbelblockade auf der Couch und 
konnte mich nicht rühren, da kam Nico mit seinen gol¬ 
denen Händen und Geräten und hat mich wieder auf die 
Beine gebracht. In der ersten Euphorie hab ich dann die 
erste Strophe geschrieben. Später im Reifungsprozess des 
Liedes wurde daraus eine Hymne auf die Liebe, denn was 
kann uns einzig und allein auf dieser beschissenen Welt 
retten? Die Liebe. Wer auch nur einen einzigen Menschen 
in den Arm nehmen kann und das innige Gefühl der Verei¬ 
nigung auskosten darf, sollte auf ewig in Dankbarkeit nie¬ 
derknien und sein Glück preisen. „Dieses Schiff ‘ ist eigent¬ 
lich nur mein Blick auf den Zustand der Menschheit, so 


kurz vor dem Abgrund, ich glaube, da ist nicht mehr viel 
zu retten, und das ist auch gut so. Selber eingebrockt, den 
Schlamassel, und nicht in der Lage, das Ruder rumzurei¬ 
ßen und wenn wir ehrlich sind, hängen wir alle mit drin. 
Scheitern als Chance, wenn man so will. Textlich hat mich 
der MODEST MOUSE-Titel „We were dead before the ship 
even sank“ inspiriert. Der Blick auf das Maritime bietet 
ohnehin wunderbar viele Vergleiche und Bezüge, ein biss¬ 
chen was davon spüren wir hier an der Elbe, das ganze 
Wasser läuft schließlich irgendwann in Hamburg ein. Das 
Lied mit dem „+“ handelt davon, dass das Leben nicht 
immer sinnvoll und gerecht erscheint, wenn Menschen 
geliebte Menschen verlieren und lernen müssen loszulas¬ 
sen. In den letzten Jahren haben zwei enge Freunde unse¬ 
rer Band ihre Liebsten an eine beschissene Krankheit verlo¬ 
ren und bis zum Tod begleitet. Als Nico diesen Text schrieb, 
war das Thema leider wieder ganz nah bei uns. Das Lied 
soll neben der Trauer auch den großen Respekt vor unse¬ 
ren Freunden ausdrücken, die über eine lange Zeit Schwe¬ 
res getragen haben, aber trotzdem nicht zerbrochen sind. 

Du hast angedeutet, dass sich die Aufnahmen lange hin¬ 
gezogen haben. Wie nehmt ihr überhaupt auf? Und wel¬ 
che Unterschiede gibt es zu den ersten beiden Platten? 

Unterschied Nummer eins: Wir haben mit Paule einen 
neuen Schlagzeuger. Unser alter Schlagzeuger Daniel war 
ein hochprofessioneller Musiker, was uns damals gefallen 
hat, aber ein bisschen zu steril rüberkam. Paule verlässt sich 
da mehr auf sein Gefühl und das ist gut so. Wenn ein Song 
mittendrin etwas mehr Power braucht, dann kriegt er den 
auch und wenn es nötig ist, wird das Tempo eben gedros¬ 
selt, scheiß auf die Korrektheit, wir wollen unsere Musik 
leben. Unterschied Nummer zwei: Unsere ersten beiden 
Alben haben wir in Magdeburg unter ziemlich professi¬ 
onellen Bedingungen bei Heartdisco aufgenommen. Da 
es das Studio nicht mehr gibt, haben wir uns nach ande¬ 
ren Möglichkeiten umgesehen und sind in den einsamen 
Weiten der Altmark auf einen alten Musikerkollegen von 
Nicos Vater gestoßen. Der hat sich in einer ehemaligen 
Dorfschule im Keller liebevoll ein Behelfsstudio mit zum 
Teil sehr altem Equipment aufgebaut, fünfzig Jahre alte 
DDR-Mikrofone und so Kram. Da haben wir uns klassi¬ 
scherweise im Halbkreis hingestellt und jeweils zwei bis 
zwanzig Versuche gebraucht, bis die Songs brauchbar ein¬ 
gespielt waren. Dann noch eine oder zwei Gitarren dazu 
und am Ende der Gesang. Leider war die alte Schule bis 
auf unseren mitgebrachten Gasbrenner völlig unbeheizt, 
da konnten wir uns im März entweder den Arsch abfrie¬ 
ren oder der Gasbrenner hat irgendwo Schaden angerich¬ 
tet, zum Beispiel Kabel durchgeschmort, wenn der in die 
falsche Richtung gestrahlt hat. Aber die sehr harmonische 
und komplett stressfreie Atmosphäre hat uns letztendlich 
überzeugt. 


Wie kam es zu dem hübschen Coverartwork? Macht ihr 
den Layoutkram selber? 

Von Layout haben wir selber so gar keine Ahnung. Das hat 
die Veröffentlichung auch noch mal verzögert. Schließlich 
hat sich Frau Habicht bereiterklärt, das für uns zu überneh¬ 
men. Sie war früher mal Sängerin bei THE HAPPY CADAV- 
RES, einer in Magdeburg ehemals recht bekannten Band, die 
es, ich glaube 1993, mal bis ins Zillo geschafft hat. Jetzt ist 
sie Grafikdesignerin und sie hatte ihren Hund bei Nico in 
Behandlung. Unter den Fotos, die Frau Habicht uns als Aus¬ 
gangsbasis angeboten hat, fanden wir die Möwe am Schöns¬ 
ten, auch wieder wegen Meer und Wind und Untergang. 
Seit jeher prägen shantyartige Chorgesänge den typi¬ 
schen BEN RACKEN-Sound. Wie kamt ihr auf die Idee, 
den Gesang so zu benutzen, und singen alle Musiker? 
Unsere Musik ist eher einfach gestrickt, wir sind kompo¬ 
sitorisch nahezu stockkonservativ. Das heißt es läuft fast 
zwangsläufig immer auf ein Strophe-Refrain-Schema hin¬ 
aus. Dazu haben wir drei in unserem langen Leben ein¬ 
fach zu viel AC/DC, THE ROLLING STONES oder OASIS 
gehört. Und der Refrain kann dann ruhig ein bisschen auf- 
gepimpt werden, dafür gab’s im Studio immer genug Zeit 
und Ideen. Bei den ersten beiden Platten habe ich so gut 
wie alles gesungen, immer mehrere Gesangsspuren neben- 
und übereinander. Bei der neuen Platte hat Nico wesentlich 
mehr Gesangsanteil, live klingt es allerdings nicht halb so 
grandios, da ist es eher einstimmig und heiser. 

Gutes Stichwort:Wie stehen meine Chancen, euch dieses 
Jahr mal live zu sehen? 

Kommt drauf an, wie weit du reisen möchtest, haha ... 
Wir versuchen zwei bis drei Mal im Monat live zu spie¬ 
len, das ist jedes Mal aufregend und schön. Unsere Fami¬ 
lien, andere Hobbys und Berufe sind uns aber auch sehr 
wichtig, so dass die Band nicht immer höchste Priorität 
besitzt. In den letzten Jahren waren wir größtenteils im 
Osten unterwegs, da gab es die meisten Kontakte. Wir hat¬ 
ten das Glück, sehr geniale und idealistische Menschen 
kennen zu lernen, fantastische Bands zu erleben und inter¬ 
essante Veranstaltungsorte zu sehen. Wenn jemand anfragt, 
überlegen wir eigentlich immer ernsthaft, ob wir’s hin¬ 
kriegen, wir versuchen auch hin und wieder, uns selbst 
anzupreisen, aber das ist in der Regel recht mühselig. Am 
besten ist es, sich mit anderen Bands zusammenzutun, und 
sich gegenseitig gemeinsame Konzerte zu organisieren. 
Das hat bei uns zum Beispiel mit pADDELNoHNEkANU 
sehr gut geklappt. Die Jungs waren zweimal für ein verlän¬ 
gertes Wochenende bei uns in Magdeburg und wir werden 
höchstwahrscheinlich Anfang Oktober in Baden-Württem- 
berg sein. Ich kann das unbekannteren Bands so nur emp¬ 
fehlen, dass man die Kontakte, die man hat, mit anderen 
teilt und gegenseitig voneinander profitiert. Wenn sich 
daraus noch eine Freundschaft entwickelt, umso besser! 
Marko Fellmann benracken.bandcamp.com 
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FLOATING IN SPACE 

THE FREEKS 

2008 veröffentlicht Rüben Roman, einst bei FU MANCHU und NEBULA, ein herausragendes Space- 
meets Stoner-Rock-Album, dessen Besetzung die Bezeichnung „Supergroup“ nicht übertrieben wir¬ 
ken ließ: Grunge-Godfather Jack Endino spielte Gitarre, ebenso Lorenzo Woodrose, und auch Scott 
Reeder (KYUSS) war dabei. Fünf Jahre später sah die Sache anders aus, „Full On“ (2013) ist allein 
Rubens Projekt, geblieben ist die musikalische Ausrichtung auf druckvollen Psychedelic Rock der 
Extraklasse. 


Rüben, „Taking drugs to make music to take drugs to“ 
haben SPACEMEN 3 mal gesagt. Kannst du dich damit 
identifizieren? 

Ja, sicher, besser hätte ich es nicht ausdrücken können. Für 
mein Gefühl hat Jason „Spaceman“ Pierce diesem Satz aber 
später noch einen weiteren, genauso wichtigen hinzuge¬ 
fügt: „Ladies and Gendemen, we are floating in space“. 
Für mich müsste er vollständig so lauten: „Taking drugs to 
make music to take drugs to float in space.“ 

Es war ein langer Weg vom ersten FREEKS-Album mit 
dem „Supergroup“-Line-up bis zur neuen Platte. Wer 
spielt heute mit? 

Ich bin froh, so viele talentierte Leute getroffen und dabei 
gute Freunde gefunden zu haben. Bei der ersten Platte war 
die Band eher wie ein Projekt, das so auf Dauer bei der 
räumlichen Distanz zwischen den Musikern nicht funktio¬ 
nieren konnte. Also habe ich mich mehr auf mein Umfeld 
konzentriert, denn ich dachte, da finden sich auch ext¬ 
rem talentierte Leute: Tom Davies war der Bassist von 
NEBULA, Hari Hassin war als Schlagzeuger bei der Bos- 
toner Band ROADSAW, die sind viel mit NEBULA getourt. 
Jonathan Hall war Leadsänger bei BACKBITER, die haben 
eine Menge Shows mit FU MANCHU gespielt, als die noch 
superjung waren, und Esteban Chavez war der Keyboar¬ 
der von SMOKIN’ SUNSHINE, die sich mit NEBULA den 
Proberaum geteilt haben. 

Was hast du die letzten fünf Jahre gemacht? 

Nach der ersten FREEKS-Platte gab es einige Live-Shows 
und wir waren sogar zweimal auf Europatour. Die erste 


Tour 2008 war großartig und hat viel Spaß gemacht, aber 
die zweite, ein Jahr später, war schlecht geplant und es 
wurde nicht die Spur Werbung dafür gemacht. Wir hatten 
eine bekloppte Tourmanagerin, die Rock’n’Roll nicht aus¬ 
stehen konnte. Als wir nach dieser furchtbaren Tour zurück 
in den Staaten waren, fiel ich in eine Art Winterschlaf, brü¬ 
tete vor mich hin. Ich verfasste Texte zu Musik, die niemand 
zu hören bekam, einfach weil keiner in der Nähe war. Als 
ich genug Melodieh beisammen hatte, habe ich Tom, Hari, 
Jonathan und Esteban kontaktiert, um herauszufinden, ob 
es für uns einen gemeinsamen Frühling geben könnte. Ich 
bin immer noch dankbar, dass sie ja gesagt haben! 

Von FU MANCHU über NEBULA zu THE FREEKS - wel¬ 
che Verbindung gibt es, was ist unverkennbar Rüben 
Romano? 

Der Spaß! Von Anfang an wollte ich immer Spaß haben, den 
Spaß total abzugehen und high zu sein. Ich ziehe es grund¬ 
sätzlich vor, mich zu amüsieren, egal, wer gerade bei mir 
ist. Ich kann Langeweile nicht ausstehen. Einige Leute fah¬ 
ren da vielleicht drauf ab, ich definitiv nicht. Ich will Bewe¬ 
gung und andere Leute dazu bringen, auch ein bisschen in 
Bewegung zu kommen. Sie sollen schwitzen, dann müs¬ 
sen sie sich ausziehen. Ich will die Jungs vom Hocker rei¬ 
ßen und die Mädchen sollen anfangen zu tanzen. Das ist es, 
was ich eben meinte mit „floating in space“. Die musikali¬ 
sche Vision von THE FREEKS, das ist exzellente Schlagzeug- 
Action, groovy Bassiines und eine fuzzy Gitarre, die alle 
Leute rebellisch macht! Und als Krönung Estebans Sounds 
mit Moog und Synthie! 


Vor Jahren war Stoner-Rock mal das ganz große Ding, 
aber dann geriet diese einst blühende Szene, in der FU 
MANCHU und NEBULA eine große Rolle spielten, fast 
völlig in Vergessenheit. Mit THE FREEKS, das ist mein 
Eindruck, geht ihr nun weiter zurück in der Musikge¬ 
schichte. In welcher Tradition siehst du deine Band? 

Ich greife auf Elemente aus allen Epochen zurück, von den 
Vierzigern an bis jetzt. Ich versuche, alle Scheuklappen 
abzulegen. Die Schlagzeuger der Vierziger waren die besten 
aller Zeiten, zum Beispiel Gene Krupa, der uns eigenüich 
noch weiter bis in die Mitte der Dreißiger zurückführt. In 
den Fünfzigen gab es so verrückte Typen wie Little Richard 
und Jerry Lee Lewis. In den Sechzigern war da zuerst die 
British Invasion, gefolgt von den psychedelischen Sachen 
von der Westküste. In den Siebzigern wurde das Ganze 
schon härter, bis ein paar Punks die Achtziger einläuteten. 
Und weißt du, was das Lustige daran ist? Bei jeder Musike¬ 
poche, zu der ich einen Draht habe ... nun ja, die waren alle 
stoned! Ich fühle eine tiefe Verbundenheit mit denen allen. 
Ich glaube bei euch auch einen klassischen Punk-Ein¬ 
fluss erkennen zu können, der zurückgeht auf MC5 und 
THE STOOGES. 

Aber klar! In dem Moment, als ich die beiden Bands das 
erste Mal gehört habe, habe ich angefangen zu schreien: 
Wer ist zum Teufel ist das!? Ich wusste sofort, das ist genau 
das, wonach ich gesucht habe! Ich bin meinem Freund 
Gregg Macaughey, das war der ursprüngliche Bassist von 
FU MANCHU, der der Band auch den Namen gab, immer 
noch dankbar dafür, dass er mich auf diese zwei so extrem 
einflussreichen Bands brachte. Sie haben definitiv mein 
Leben verändert! Er war es auch, der mich auf MONSTER 
MAGNET brachte. Danke, Gregg. 

Bei THE FREEKS spielst du Gitarre, in den anderen Bands 
hast du Schlagzeug gespielt. Warum der Wechsel? 

Diese Frage bekomme ich häufig gestellt und die simple 
Antwort ist: Niemand will die Songs des Schlagzeugers 
spielen! Ich spiele natürlich noch Schlagzeug und werde 
es immer tun, aber die Gitarre ist eine neue Herausfor¬ 
derung und ich habe immer Lust auf Herausforderungen. 
Als Schlagzeuger war ich in der Lage, mir Gitarrenspie¬ 
len selbst beizubringen, wie andere Instrumente auch. Ich 
war gut beraten, mit dem Schlagzeug anzufangen, denn 
eine so einfache wie unumstößliche Tatsache ist: Eine Band 
ist immer nur so gut wie ihr Schlagzeuger. Genau deshalb 
habe ich Hari auserkoren, bei THE FREEKS Schlagzeug zu 
spielen. Es ist schön, Fan von jemandem zu sein, der Mit¬ 
glied deiner Band ist. 

Bei psychedelischer Musik geht es vor allem um Gitar¬ 
rensound und Effekte. Welches Equipment und welche 
Effekte benutzt ihr? 

Da stimme ich dir voll und ganz zu! Dass wir dabei von 
Effekten sprechen, trifft es genau, weil sie, wenn du sie 
fachgerecht einsetzt, einen psychologischen Effekt auf 
dich haben. Esteban ist ein wahrer Psychedelic-Meister, er 
hat so viele Synthesizer und jede Menge andere Vintage- 
Schätze. Es ist echt witzig, mit was für Sounds er immer 
ankommt. Und Tom hat ein verrücktes Verzögerungspe¬ 
dal, über das sein Bass läuft, so dass das wirklich für eine 
Art Echo-Plex gehalten werden kann. Jonathan besitzt so 
viele verschiedene Gitarren und Pedale, dass er ständig hin 
und her wechselt. Ich weiß nie, was als Nächstes ausge¬ 
packt oder getreten wird. Bei mir besteht der Aufbau aus 
einer Gibson S.G. in einem Dr. No Ka-Fuzz, in einem Moo- 
ger Fooger zu einem Vox Wha, in einem Dunlop Tremolo, 
der einen Stereokanal an einen Fender Twin Reverb sendet, 
während der zweite Stereokanal zu einem Vox AC15 raus¬ 
geht. Es ist großartig, wenn du beide Kanäle des Tremolo 
zusammen senden kannst oder sie von Verstärker zu Ver¬ 
stärker vor- und zurückziehst. Ich hab es gern, wenn dabei 
ein gewisser Leslie Cabinet-Effekt entsteht, der vor- und 
zurückschwingt, davon wirst du total kirre im Kopf. 
Joachim Hiller theffeeks.com 
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FUCK BONO 

PARANOID VISIONS 

PARANOID VISIONS gründeten sich 1981 in Dublin, waren Teil der dortigen Anarchopunk-Szene 
und hatten im Laufe der Achtziger zunehmend Erfolg. 1992 lösten sie sich auf und kamen in den näch¬ 
sten Jahren nur sporadisch wieder zusammen. 2005 erfolgte die Reunion, und 2012 veröffentlich¬ 
ten sie mit „Escape From The Austerity Complex“ ein höchst politisches Album, wofür es angesichts 
der politischen und wirtschaftlichen Situation in Irland auch reichlich Gründe gab. Unter den Studi¬ 
ogästen war auch Steve Ignorant (ex-CRASS), und die Zusammenarbeit gestaltete sich so erfreulich, 
dass man daraufhin mit „When ...?“ ein komplettes Album zusammen einspielte, nachdem Steve zu¬ 
letzt mit THE LAST SUPPER als Backing-Band aktiv gewesen war. „When ...?“ erschien Ende 2013 auf 
dem britischen Label Overground Records. 


Stilistisch waren sich PARANOID VISIONS und CRASS 
in ihren frühen Jahren recht ähnlich, erstere schlugen 
dann aber einen etwas gothlastigeren Kurs ein, wäh¬ 
rend CRASS eher experimentellere Klänge bevorzug¬ 
ten. Mit „When ...?“ schloss sich dann ein Kreis, denn 
1979 schrieb ein 13 Jahre alter Punk namens Peter einen 
Brief an die von ihm verehrte Band CRASS - und bekam 
eine Antwort, von Steve. Zwei Jahre später war er unter 
dem Pseudonym PA Gitarrist seiner eigenen Band, die er 
zusammen mit Sängerin Deko Dachau gegründet hatte. 
Auch im Irland der Gegenwart gibt es eine Menge 
Gründe, wütend zu sein, und dazu gehört auch das 
„Nationalheiligtum“ Bono Vox von U2, dem man sich 
in „Charity begins at home“ widmet, einer Anklage 
an scheinheilige „gemeinnützige“ Organisationen, die 
vor allem an gutbezahlten Stellen für die eigene Füh¬ 
rungseben interessiert sind, ganz zu schweigen davon, 
dass U2 schon lange ihre Steuern im günstigeren Hol¬ 
land zahlen. Mit U2 verbindet PARANOID VISIONS 
sowieso eine alte Feindschaft, schon 1987 starteten sie 
die „FOAD2U2“-Kampagne („Fuck off and die to U2“) 
und sprühten die irische Hauptstadt mit der Abkürzung 
zu. Ich mailte Peter „PA“ Jones meine Fragen. 

Peter, bitte verschaffe uns zunächst einen Überblick 
über die Bandbesetzung. 

Die Band besteht aktuell aus mir an der Gitarre, Deko, Sarah 
Bellum und Aoife Destruction am Gesang, Dan Sonya Grave 
an der Gitarre, Martin Lucifer King am Bass, Paul Zapart 
am Schlagzeug, und Steo Pain kümmert sich um die Sam- 
ples. Deko und ich sind seit 1982, in der Band, während 
Sarah und Paul dazukamen, nachdem die Band 2005 neu 
gegründet wurde. Steo und Aoife kamen 2008 /und die 
anderen beiden sind kürzlich zu uns gestoßen. 

Wie sahen die Anfänge eurer Band in den frühen Acht¬ 
zigern aus? 

Wir haben uns Anfang der Achtziger gegründet. Die zweite 
Punk-Welle wurde damals bestimmt durch die Untertei¬ 
lung in Sparten wie Hardcore, Anarcho, Oi! und den origi¬ 
nalen 77er-Punk. Wir waren 1977 noch sehr jung, und aus 
Irland zu sein bedeutete, dass Bands wie THE CLA.SH oder 
SEX PISTOLS von uns so weit entfernt waren, wie PINK 
FLOYD von den Londoner Punks. Das bedeutet, dass diese 
Bands, die uns ja wirklich etwas bedeuteten, zu dieser Zeit 
bereits bei einem Majorlabel unterschrieben hatten. Wir 
hatten nicht das Gefühl, mit ihnen auf einer Stufen zu ste¬ 


hen. Wir mussten ohne diese Erfahrung auskommen, die 
die englischen Punks gemacht hatten. Aber dann erschie¬ 
nen CRASS auf der Bildfläche und wir konnten wir uns 
mit dem, was sie sagten und taten, identifizieren. In Irland 
gab es keine entsprechenden Labels und Punk war unsere 
Umwelt der letzte Dreck, also musste alles zu 100% D.I.Y. 
organisiert werden, damit überhaupt etwas passierte. Als 
Band konnte nur überleben, wer sich richtig reinhängte. 
Bei der Gründung von PARANOID VISIONS hatten wir 
nicht vor, einen Plattendeal zu bekommen oder nach den 
Regeln der Industrie zu spielen. Also machten wir es so, 



wie wir es bei CRASS und Anarchopunk gesehen hatten 
und begannen, unser Material auf Tape zu veröffentlichen. 
Wir fanden, dass das nicht so genau definierte Genre Anar¬ 
chopunk auf uns passte, gerade angesichts der musikali¬ 
schen Vielfalt, die es umfasste - musikalisch könnten AME- 
BIX.THE MOB, THE CRAVATS und CHUMBAWAMBA nicht 
weiter auseinander liegen. Wir wollten alles spielen, wozu 
wir technisch in der Lage waren. 

Wegen eures relativ großen Erfolgs in den späten Acht¬ 
zigern - ein Song von euch tauchte 1991 sogar im „The 
Commitments“-Soundtrack auf - beschrieb euer Label 
euch mal als „borderline mainstream crossover act“. 
Wie hast du diese Jahre erlebt? 

Als wir in den frühen Achtzigern anfingen, Platten zu ver¬ 
öffentlichen, waren wir ziemlich erfolgreich. Wir verkauf¬ 
ten mehr als die meisten irischen Bands, die auf Major¬ 
labels waren, trotzdem weigerten wir uns, das Spiel in 
irgendeiner Weise mitzuspielen. Einige Teile der Gegenkul¬ 
tur wollten uns lieber im Mainstream sehen, als Alternative 
zu U2 oder BOOMTOWN RATS oder diesen unzähligen 
Wannabes, die uns alle ankotzten, weil sie einfach über¬ 
haupt nicht originell waren. So landeten wir im Fernsehen 
und in Zeitschriften oder Zeitungen. In den frühen Neun¬ 
zigern ging ein Mitglied von uns zu den Auditions für „The 
Commitments“ und sang ein paar unserer Songs. Sie war 
damals allerdings noch minderjährig, also war der Vertrag, 
den sie unterschrieben hatte, schlicht ungültig. Ihr blieb 
nur der Weg, mit Hilfe eines befreundeten Anwalts gegen 
die unautorisierte Nutzung des Songs zu klagen. Seltsam 
genug, dass wir heute mehr Platten verkaufen als zu die¬ 
ser Zeit. 

Was habt ihr denn für ein Problem bei U2? Okay, „Bono 
bashing“ ist einfach, aber es gibt Leute, inklusive mir, 
die ihre Klassiker-Alben aus den Achtzigern wirklich 
mochten. Warum hast du eine andere Sicht darauf - 
stammt ihr nicht aus derselben Underground-Musik¬ 
szene der späten Siebziger und frühen Achtziger? 

Ja, Bono ist ein leichtes Ziel, aber auch ein legitimes. Ich 
hasse U2 aus mehreren Gründen. Unsere Ablehnung rührt 
zum großen Teil daher, dass sie ebenfalls Iren sind, ihre 
Heuchelei ist für uns daher viel offensichtlicher und wir 
haben mitbekommen, was hinter den Kulissen so abgelau¬ 
fen ist, und das wirft kein gutes Licht auf sie. Sie fingen 
an als gute New-Wave-Band, aber sie haben für den Erfolg 
ihre Seele verkauft und traten anderen Bands auf die Füße, 
um nach oben zu kommen. Sie holten die besten loka¬ 
len Bands auf ihr damaliges Label Mother Records, aber — 
angeblich - nur, um deren Karriere zu behindern, damit 
ihnen bloß keiner den Titel „erfolgreichste irische Band“ 
streitig machen konnte. Einige Stücke auf „The Joshua 
Tree“ sind stilistisch und inhaltlich schamlose Kopien von 
Demotracks lokaler Bands. Eine davon nahm ein Album für 
Mother auf, das aber niemals veröffentlicht wurde. Es gibt 
viele widerliche Geschichten über ihre Geschäftspraktiken. 
Kritik an Bono und U2 zielt einerseits auf Bonos expli¬ 
zit christliche Mission - auch wenn er das gerne aus der 
Öffentlichkeit raushält, andererseits auf die Tatsache, 
dass die Band ihre Geschäfte von Irland in die Nieder¬ 
lande verlegt hat, um Steuern zu sparen. 

Bonos Heuchelei ist so ekelhaft wie seine Wohltätigkeit, 
denn nur 1% seiner Einkünfte werden gespendet. Dazu 
kommt der Umzug nach Holland, um in Irland keine Steu¬ 
ern zahlen zu müssen. Seien wir doch mal ehrlich, nie¬ 
mand zahlt gerne Steuern, aber wenn du 300 Millionen 
Euro verdienst, kannst du es dir gut leisten, die Wirtschaft 
deines eigenen Landes zu unterstützen, besonders wenn 
du immer davon sprichst, wie stolz du auf deine Natio¬ 
nalität bist. Bono wird sich an alles dranhängen, von dem 
er glaubt, dass er ihm Glaubwürdigkeit verschafft. Er war 
schon ein arroganter Wichser, als U2 Nobodies waren, und 
das ist über die Jahre nur noch schlimmer geworden. 

Und worum geht es in dem Text zu „Charity begins at 
home“? 

In dem Song geht es um das Thema Wohltätigkeit, und 
zwar in zweierlei Hinsicht. Zum einen geht es um die Rei¬ 
chen und Berühmten, die Charity-Veranstaltungen nur 
organisieren, um ihren eigenes Ansehen aufzupolieren. 
Zum anderen übt er Kritik an Wöhltätigkeitsorganisatio- 
nen, die ihrem Geschäftsführer aus den eingenommenen 
Spenden 250.000 Euro Gehalt finanzieren, während nur 
ein kleiner Prozentsatz für die gute Sache bleibt. 

Für viele Deutsche ist Irland hauptsächlich ein schö¬ 
nes Urlaubsland, Klischees inklusive. Es ist ein sehr ide¬ 
alisiertes Bild: die großartige Landschaft und die Pubs, 
wo man immer Folkmusik spielt und sich mit Whiskey 
betrinkt. Ich schätze mal, du siehst das etwas differen¬ 
zierter ... 

All das macht Irland zu einem großartigen Touristenziel, 
sicher. Aber angesichts der erschreckend miesen Sozial¬ 
leistungen, des desolaten Gesundheits-und Steuerwesens, 
der Preissteigerungen und der grundsätzlichen Inkompe¬ 
tenz derer, die uns regieren, ist hier zu leben eine ganz 
andere Sache. 

Aktuell befindet sich Irland inmitten einer Achterbahn¬ 
fahrt. Von einem armen Land mit starken katholischen 
Moralvorstellungen hat es sich zum „Celtic Tiger“ ent- 
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wickelt, es folgte der öffentliche - oft auch private - 
Konkurs, und nun scheint eine langsame Erholung in 
Sicht zu sein. 

Im Grunde war es viel angenehmer in Irland zu leben, als 
niemand Geld hatte. Nachdem die Wirtschaft erst mal auf¬ 
geblüht war, jeder BMW fuhr und Häuser besaß, hat sich 
auch eine gewisse Arroganz und Gier eingeschlichen. Als 
ob der alte, unterdrückte Ire tot sei und der neureiche Ire 
vergessen hätte, wo er herkommt. Es gab vorher kein Jahr¬ 
zehnt ohne Flaute oder Abschwung, die Nullerjahre haben 
das ausgelassen. Und als der Boom plötzlich zu Ende war, 
hatten große Teil der Gesellschaft das Gefühl, ihr Leben sei 
vorbei, ihre Wünsche und Erwartungen zerstört. 

Mit dem wirtschaftlichen Absturz einher ging der 
„moralische Bankrott“ durch die vielen, jetzt endlich 
aufgedeckten Skandale der katholischen Kirche. Reich¬ 
lich Material für eine Punkband, oder? 

Ja, es ist eine großartige Quelle für Songtexte. Die katho¬ 
lische Kirche stand schon immer im Zentrum der Gesell¬ 
schaft und die Priester waren unantastbar. Kindesmiss¬ 
brauch und Pädophilie waren definitiv weit verbreitet. 
Ob es einfach an ihrer Macht lag und sie sich unter ihrem 
Deckmantel sicher wähnten, nicht erwischt oder aufgrund 
ihrer sozialen Stellung nicht verfolgt zu werden, oder ob 
es von Anfang Perverse waren, die sich vom Priestertum 
angezogen fühlten, in der Hoffnung, dass Gott sie rettet, 
das sei mal dahingestellt. 

Reichlich Themen für Künstler - wie sehr hat die irische 
Musikszene all das thematisiert? 

Die irische Musikszene hat sich aus Kontroversen immer 
rausgehalten und jede Konfrontation vermieden. Sehr 


wenige Bands haben etwas zu sagen, und die, die es tun, 
finden kaum Gehör. Punk war und ist die Stimme der 
Gegenkultur, aber die Bands beschränken sich am liebs¬ 
ten darauf, die zu überzeugen, die sowieso längst Bescheid 
wissen, statt zu versuchen, eine breitere Öffentlichkeit zu 
erreichen. Dafür kämpfen wir seit Jahren. Wir hinterlassen, 
wann immer möglich, unsere Spuren in den Medien, denn 
nur so können wir der Opposition eine Stimme geben. 

Von 1992 bis 2005 war eure Band inaktiv. Was habt ihr 
in diesen Jahren gemacht, und warum die Reunion? 

Wir sind aus verschiedenen Gründen auseinandergegan¬ 
gen, aber Tatsache ist, dass wir die Band nie aufgelöst 
haben, wir haben sie nur für eine Zeit ruhen lassen. 1996 
waren wir wieder zusammen, um die SEX PISTOLS auf der 
„Filthy LucreTour“ zu begleiten, und dann wieder 2001 
für eine Tour mit THE DAMNED zu ihrem 2 5-jährigen 
Jubiläum. 2005 wollte dann ein Label eine Compilation 
rausbringen mit Stücken aus unserem Backkatalog. Also 
haben wir zugestimmt, ein Line-up für ein paar Shows 
zusammenzustellen. Da haben wir ziemlich viel Arbeit 
reingesteckt und dachten, es wäre doch Verschwendung, 
jetzt nicht noch ein paar Gigs mehr zu spielen. Dann sind 
wir auf die Idee gekommen, ein paar neue Songs zu schrei¬ 
ben, und da es gut lief, haben wir seither weiter gemacht. 
Wie kam es zu eurer Zusammenarbeit mit Steve Igno¬ 
rant, dem einstigen CRASS-Mitglied? Gibt es eventuell 
auch Pläne für eine Europatour? 

Wir lernten Steve kennen, als wir für seine „Last Supper- 
Tour einen Gig in Dublin organisiert haben, es gab dann 
ein paar gemeinsame Auftritte — in Manchester, in Dub¬ 


lin, die letzte Show war in London. Auf der Aftershowparty 
erzählte ich ihm, dass wir einen Song haben, bei dem wir 
jedes Mal denken, den müsste eigentlich Steve Ignorant 
singen. Wir haben ihm dann den Track und die Texte zuge¬ 
schickt, und er war tatsächlich bereit rüberzukommen und 
ihn mit uns aufzunehmen. Am Ende überzeugten wir ihn 
zu einem weiteren Song, die Überlegung war nämlich, das 
als Single rauszubringen, auf unserem Label Louder Than 
War. Danach gingen wir zusammen in den Pub und im 
Laufe des Abends sagte Steve, er sei bereit dazu, auch mehr 
mit uns zu machen, wenn wir wollen. So beschlossen wir, 
zunächst die EP zu machen, aber letzdich wurde ein ganzes 
Album daraus. Es wird auch 2014 einige Gigs geben, aber 
die Booking-Agenturen haben allgemein kein Interesse an 
uns, da wir nicht bereit sind, drei Wochen am Stück unter¬ 
wegs zu sein. Deshalb buchen wir die Gigs lieber selbst. 
Zum Schluss hätte ich gern noch einen Kommentar von 
dir zur „Celtic Punk“-Welle. Es scheint, als kämen diese 
Bands aus allen Winkeln der Welt, nur nicht aus Irland... 
Ich hoffte, das Celtic-Punk-Ding wäre schon wieder tot. 
Ich hasse es. Ich bin sowieso kein Fan von traditioneller iri¬ 
scher Musik, ich mag weder den Sound und die Stimmung, 
noch die Instrumente. Und wenn amerikanische Bands das 
machen, ist es noch weniger zu ertragen. Stell dir mal vor, 
eine amerikanische Band, die noch nie in Deutschland 
war, würde sich THE FIERY FRITZ S nennen und anfangen, 
Bierkeller-Volksmusik mit elektrischen Gitarren zu spielen 
und Lieder zu singen, die davon handeln, wie toll Bayern 
im Frühling ist. Du würdest es sicher hassen ... hoffe ich 
zumindest mal. 

Joachim Hiller paranoidvisions.com 



Mitunter schaffen es Bands mit ihrem Debütalbum die besten Momente anderer Formationen auf ge¬ 
konnte Weise zu kombinieren, ohne dabei ihren eigenen Charakter zu verlieren. SAFEWORDS aus 
Minneapolis sind so ein Fall. Mit ihren Songs gelingt es ihnen, den Post-Punk der späten Siebziger 
und frühen Achtziger heraufzubeschwören, und die Produktion des im Herbst 2013 erschienenen 
Debüts klingt, als ob das Album 1983 in einem Kellerstudio in Leeds entstanden wäre. Sänger und 
Gitarrist Colin Swanson-White beantwortete meine Fragen. 


Als ich euer Debüt zum ersten Mal hörte, wirkte das auf 
mich wie eine Renaissance von CRISIS, RED LORRY YEL¬ 
LOW LORRY, WARSAW und JOY DIVISION. Entspricht 
das in etwa eurer musikalischen Sozialisation? 

Das sind exakt alles Bands, die ich tatsächlich zu meinen 
absoluten Favoriten zähle. Unser Bassist Jed Smentek ist ein 
Riesenfan von RED LORRY YELLOW LORRY. Als wir mit der 
Band anfingen, habe ich ihm Songs von CRISIS vorgespielt 
und er hat mich an Bands wie XMAL DEUTSCHLAND her- 
angeführt. Wir waren irgendwie in der Phase, unseren 
musikalischen Weg zu finden, aber uns war schnell klar, 
dass wir einen Sound entwickeln wollten, der sehr nahe an 
diesem großartigen Song „Romeos distress“ von CHRIS¬ 
TIAN DEATH von deren Album „Only Theatre Of Pain“ 
ist. Natürlich spielen auch die frühen SISTERS QF MERCY 
eine große Rolle für uns, insbesondere wenn du dir die Art 
anhörst, wie Jed seinen Bass spielt. 

Ihr wohnt in Minneapolis. Passt eure Musik in die dor¬ 
tige Szene und gibt es überhaupt Bands, die einen ähn¬ 
lichen Sound wie SAFEWORDS spielen und mit denen 
ihr die Bühne teilt? 

Also ich wohne seit kurzem in Raleigh, North Carolina. Als 
ich mit Jed mit SAFEWORDS angefangen habe, gab es mei¬ 
nes Wissens überhaupt keine Band, die wie wir Death Rock 
spielte. Jed war zuvor in einer Art Minimal-Synth-Band, 
die allerdings heute eher wie ORCHESTRAL MANOEUV- 
RES IN THE DARK klingt. Und es gab nochTFATT, die auch 
einen ziemlich dunklen und bedrohlichen Sound spiel¬ 


ten. Aber das war es dann schon. Heute gibt wirklich sehr 
viele Bands, die in eine vergleichbare Richtung gehen wie 
wir, etwa SUBMISSION, BLOAT, OAKS, TEMPLE und PRO- 
STATE. In Raleigh habe ich allerdings bisher noch keine 
Band getroffen, die diesen Sound spielt. 

Euer Album ist bisher nur als Vinyl auf Deranged 
Records veröffentlicht worden und ihr habt auch eine 
Kassette davon herausgebracht. Sind wir also nicht nur 
musikalisch knietief in den Achtziger Jahren? 

Haha, es gibt wohl wesendich schlechtere Referenzpunkte 
in dieser Hinsicht. Die Vinylversion enthält ja auch einen 
Download-Code. Das Tape hatten wir nur als Übergangslö¬ 
sung, bis das Vinyl erschienen ist. Wir hatten damals nicht 
ernsthaft in Erwägung zogen, die Songs zu veröffentlichen, 
und wollten es eigentlich nur für uns selbst zur Dokumen¬ 
tation unserer Bandgeschichte verwenden. 

Kassetten sind wieder eine angesagte Form der Veröf¬ 
fentlichung, vor allem in UK etablieren sich viele reine 
Tapelabels. Siehst du das eher als kurzfristigen nostalgi¬ 
schen Gag für Sammler oder hat das eine Zukunft? 

Ich glaube nicht, dass es nur eine kurzlebige Welle ist, 
denn viele stehen diesem Medium sehr interessiert und 
aufgeschlossen gegenüber, aber haben seit ewigen Zeiten 
kein Abspielgerät mehr für Tapes. Als ich mit Punk anfing, 
musste ich mir schon deshalb ein Tapedeck zulegen, weil 
die meiste Musik, die mich interessierte und spannend 
war, eben nur auf Tapes erschien. Auch hier gibt es wie 
bei Vinyl einen spezialisierten kleinen Onhnehandel. Der 


Punkt für die Sammler ist dann der physische beziehungs¬ 
weise haptische Aspekt. Man hat einfach Spaß daran, etwas 
in den Händen zu halten, was man sehr schätzt. Die Bedeu¬ 
tung des jeweils sehr unterschiedlichen Artworks und die 
Aspekte der Covergestaltung sind beispielsweise für mich 
enorm wichtig. Das ist doch ein ganz essenzieller Teil des 
kreativen Schaffensprozesses. 

Was uns zu deinem Job neben der Band führt, du bist 
Grafikdesigner. Wie sieht es da mit deinen Einflüssen 
und Inspirationen aus? Das Artwork eures Albums erin¬ 
nert etwas an die Arbeiten von Bauhaus-Typograf Jan 
Tschichold. 

Ich habe mich dem Thema Grafik als Kind über Comics 
angenähert, die ich einfach abgezeichnet habe. Als mein 
Interesse an Musik zunahm, musste ich mich einfach des 
Geldes wegen entscheiden, ob ich eher Comics oder Plat¬ 
ten kaufen wollte. Als mir bewusst wurde, dass ich nicht 
viel Verwertbares auf dem College lernen konnte, habe 
ich mich für Grafikdesign entschieden, aber als Freelan¬ 
cer kannst du nicht gut davon leben. Ich mag vor allem die 
Arbeiten von Frank Frazetta, ein bekannter Fantasy-Illus¬ 
trator aus New York. Auch die Arbeiten des japanischen 
Comic- und Drehbuchautors Kazuo Koike finde ich groß¬ 
artig. Ich habe kürzlich das Buch „The New Typography“ 
gelesen und auch wenn ich nicht mit allen Ansichten von 
Jan Tschichold übereinstimme, war er doch in seiner Zeit 
von großer Bedeutung und hat viel verändert. Sein Einfluss 
ist unbestritten. Ich möchte mehr erfahren über die deut¬ 
schen Designer und Grafiker dieser Zeit, denn gegenwärtig 
bin ich in meiner Wahrnehmung in diesem Bereich noch 
auf Tschichold, Paul Renner und Rudolf Koch reduziert. 
Ich wusste sofort, dass ich für den Schriftzug von SAFE¬ 
WORDS den Typus Trajan verwenden werde, weil ich von 
dessen Eleganz angetan war. Das „Swissted“-Projekt des 
New Yorker Grafikdesigners Mike Joyce finde ich in Sachen 
Design auch sehr spannend. Er ist sowohl von Punk als 
auch dem Swiss Modernism beeinflusst. Ich würde gerne 
mehr Möglichkeiten der Umsetzung von grafischen Arbei¬ 
ten haben, beispielsweise aufwendiger Technologien. Den¬ 
noch macht es mir immer noch Spaß, Grafik für Bands und 
Labels zu entwickeln, auch wenn das alles andere als luk¬ 
rativ ist. Ich arbeite gerade an der Gestaltung des Artworks 
für die Single meiner neuen Band DAVIDIANS zusammen 
mit meinem Bandkollegen, dem Künstler Brian Walsby. 
Vermutlich werde ich in naher Zukunft auch einiges für 
unser Label Deranged Records entwickeln und für meine 
Freunde von der Garage-Psych-Punk-Band BLACK ZIN- 
FANDEL. Und natürlich werde ich für meine andere Band 
VOIGHT-KAMPFF das Artwork gestalten. 

Was nn<t elegant zur Musik von VOIGHT-KAMPFF 
bringt, die man so gar nicht mit SAFEWORDS verglei¬ 
chen kann. Da gibt es sehr viel mehr Punk und - sagen 
wir mal - experimentellen Hardcore. 

Also, Hardcore würde ich das jetzt nicht nennen wollen, 
aber natürlich spielen die Gitarren eine viel dominantere 
Rolle im Vergleich zu SAFEWORDS. Allerdings werden die 
neuen Songs von VOIGHT-KAMPFF wieder völlig anders 
klingen. Da wird sehr viel mehr Goth-Sound dabei sein, 
und zwar auch stärker als bei SAFEWORDS. Die Art, wie 
wir Songs für die beiden Bands schreiben, unterscheidet 
sich komplett, was daran liegt, dass auch die jeweiligen 
Bandmitglieder so unterschiedliche Charaktere sind. 
Markus Kolodziej derangedrecords.bandcamp.com 
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GESCHICHTEN ÜBER DEUTSCHE SZENEPROMIS MITTLEREN ALTERS 

DAS HOMESTORY MAGAZIN 

„Um 15 Uhr klingeln wir am Impact Records-Office. Andy springt vom Dach, mit einer Pimmelnasen- 
Brille und einem zu kleinen Regenschirm. ,Haha! Hehe!‘, ruft er, als er zu unseren Füßen landet. Er 
packt uns und schmeißt uns in den Matsch. ,Schlammpogo!‘, ruft er. Wir steigen voll drauf ein. Andy 
überschüttet uns mit Bier, während wir um ihn herumtanzen und ihm zujubeln. .Wollt ihr Holzfäl¬ 
ler sein? 1 , schreit Andy. ,Ja!‘, rufen wir zurück. ,Du bist der Größte, Andy!‘ - ,Ich bin ein Holzfäller! 1 , 
schreit er und zerschlägt eine Bierflasche an seinem Kopf. Wir schlagen uns auch eine Bierflasche 
auf den Kopf. Aber es tut schrecklich weh und zerbrechen tut sie auch nicht.“ 


Das üppig aufgemachte Homestory-Magazin gibt vor, 
zwanzig illustre Protagonisten der deutschsprachigen 
Punk- und Indie-Szene besucht zu haben. Ein leicht ver¬ 
trottelt und naiv wirkendes Reporterteam besucht Sze¬ 
nepromis daheim, schaut mit ihnen fern, macht Aus¬ 
flüge und erlebt allerhand teils triviale, teils fantastische 
Geschichten. Der Kreis der Besuchten erstreckt sich von 
Punkrock-Denkmal Dirk Jora (SLIME) bis Diskursro¬ 
cker Dirk von Lowtzow (TOCOTRONIC), von Labelbe¬ 
treiber Andy Kulosa (Impact Records) bis hin zu Nagel 
(MUFF POTTER), der als Multitalent sowohl Songs 
schreibt, Witzebücher herausbringt, Linoldrucke pro¬ 
duziert, sich aber auch im Bereich Seidenmalerei wei¬ 
terentwickelt. Man mampft gemeinsam Burger, holt 
Kinder von der Schule ab (mit Co von den BOXHAMS¬ 
TERS), es werden aber auch schwebende Planeten mit 
Keulen zerschlagen (mit Jensen von OMA HANS). PAS- 
COW begrüßen sich bei der Probe mit dem rhythmi¬ 
schen Gesang „Hey-Ho-Pascow“, während sie die Hände 
im Takt über dem Kopf schlagen. Es kommt heraus, dass 
die Hälfte der Texte der vorletzten TOCOTRONIC-Platte 
vom „Fötzler“ geschrieben wurde - dem Bongreiniger 
des Sängers. Natürlich hat sich das alles leider so nicht 
zugetragen, aber es gibt nun diese zwanzig skurrilen 
Kurzgeschichten im Homestory Magazin. Dahinter ste¬ 
cken Roland van Oystern und Ferdinand Führer, die das 
Label Nebula Fünf Enterprises Int. betreiben und bei der 
Band CLUB DEJÄ-VU aktiv sind. Wer wünscht sich nicht, 
bei Markus Wiebusch mal zum Porno gucken eingela¬ 
den zu werden, auf seinem neuen 120-Hertz-3D-Fern- 
seher? Hier wird der ganze Szenescheiß auf links gezo¬ 
gen, man geht dabei respektlos, aber immer liebevoll 
mit den Protagonisten um. Das Magazin ist witzig, über¬ 
raschend und einfach gut gemacht. Beim Lesen, musste 
ich laut lachen und es stellten sich mir etliche Fragen 
über das Vorgehen der Macher und deren tatsächliches 
Verhältnis zu den „Szenepromis“. 

Wie kamt ihr auf die Idee, dieses Magazin zu machen? 
Roland: Angefangen hat es mit dem Schlagzeuger von 
CLUB DEJÄ-VU, der Band, in der Ferdinand und ich seit 
fast zehn Jahren spielen. 

Ferdinand: Als es uns dann sechs Jahre gab, fiel uns auf, 
dass wir noch nie beim Schlagzeuger zu Hause waren. Wir 
haben damals ein Fanzine gemacht, das Großmasturbator, 
aber es hat sich irgendwie nie ergeben. 

Roland: Es wollte einfach nicht zustande kommen, dass 


wir unseren langjährigen Schlagzeuger zu Hause besuchen 
dürfen. Da haben wir einfach eine Geschichte erfunden. 
Das war also die erste Homestory und die kam dann in 
unser Fanzine. Und weil es nett war, einfach so etwas zu 
erfinden, haben wir einfach noch 
eine drangehängt, über den Co von 
BOXHAMSTERS. Dem haben wir 
die Story dann geschickt und dazu 
geschrieben: „Hey Co, es wäre 
doch nett, wenn du uns Bilder aus 
deinem Privatarchiv schickst, die 
wir verwenden können.“ Der fand 
das tatsächlich okay und hat uns ein 
paar Bilder geschickt, von sich und 
seiner Tochter. Da haben wir uns 
gedacht, das ist ja stark, da machen 
wir weiter. 

Ferdinand: Dabei ist es aber auch 
erst mal geblieben. Die meis¬ 
ten Leute wollten uns keine Bil¬ 
der schicken, TURBOSTAAT haben 
geschrieben, sie gefallen sich nicht 
so in Fremddarstellungen, und die 
wollten eigendich gar nicht so 
gerne drin sein. Da haben wir uns 
gedacht, dass es eh viel schöner 
ist, wenn man es illustriert, als mit 
irgendwelchen Schnappschüssen. 

Wie seid ihr weiter vorgegangen? 

Roland: Wir haben die Geschich¬ 
ten erst mal geschrieben und dann den Leuten geschickt. 
Manche haben sich daraufhin gemeldet, viele haben aber 
gar nichts von sich hören lassen und so haben wir das Ver¬ 
schicken irgendwann eingestellt und haben die einfach so 
geschrieben. 

Ferdinand: Die meisten haben sich nicht drauf gemeldet 
und irgendwann hatten wir dann auch keinen Bock mehr, 
die zu verschicken. 

Dann habt ihr also das Magazin geplant und das Konzept 
war vorzugeben, das seien echte Geschichten? 
Ferdinand: Das dient ausschließlich dazu, die Verkaufszah¬ 
len in die Höhe zu treiben. 

Gibt’s da wen, der jetzt nicht im Heft ist, weil er her- 
umgezickt hat? 

Roland: Na ja, wir haben nicht jeden gefragt. Manche 
haben erst durch den Erhalt des Belegexemplars vor zwei 


Wochen von der Geschichte erfahren. Haha. Zum Beispiel 
Dirk von Lowtzow, dem es gut gefällt, wie wir erfahren 
haben. 

Gab es niemanden, der angepisst war? 

Roland: Die einzige Band, die es im Vorfeld bekommen 
und gesagt hat „Hey, macht’s nicht rein.“, waren ZWEI 
TAGE: OHNE SCHNUPFTABAK. Da haben wir uns gedacht, 
jetzt so einfach eine Geschichte weglassen, unsere schöne, 
gute Geschichte? Nö! 

Ferdinand: Es war echt ein langer Mailkontakt mit denen. 
Die wollten es nicht, weil sie gedacht haben, das scha¬ 
det dem Ansehen der Band. Daher wollten sie unbedingt, 
dass wir es rauslassen. Die haben so dermaßen blöde Argu¬ 
mente gehabt, da dachten wir uns, machen wir es einfach 
rein. Ist ja auch eine nette Story für sich, hat uns etwas 
gewundert. 

Wie war das mit Bela B.? 

Ferdinand: Den haben wir nicht im Vorfeld kontaktiert. 
Der ist ja auch schwierig zu erreichen. Wir haben dem Ste¬ 
fano vom Pankerknacker-Zine das Heft geschickt und ihm 
gesagt, er soll es an Bela weiterleiten. Wir hoffen, dass er es 
mittlerweile gemacht hat. Gemeldet hat er sich noch nicht. 

Wie kann man sich das vorstellen, habt ihr das zu zweit 
geschrieben? 

Ferdinand: Ich war selber sehr verwundert, wie gut es zu 
zweit geklappt hat, weil ich vorher dachte, schreiben kann 
man nur alleine. Jede Geschichte ist gleich geschrieben 
worden: Roland saß vorm Computer und hat getippt und 
ich lag hinter ihm auf dem Bett. Einer sitzt, einer liegt. Ein 
sehr homogener Flow. 

Roland: Jeder Satz ist gemeinsam formuliert worden. 
Wenn die Satzstellungen teilweise zu intelligent geworden 
sind, haben wir uns gegenseitig angehalten, um die Trot¬ 
telsprache beizubehalten, damit kein Stilbruch zustande 
kommt. 

Ferdinand: Einer sagt den Satz, der andere den nächsten, 
dann wird sich gegenseitig verbessert, das Niveau wird 
schön niedrig gehalten, fertig. 

Roland: Die Texte sind jeweils ja nur eine Seite lang, wir 
saßen aber den ganzen Tag dran. Das war ganz schön und 
es gab viel zu lachen. Manchmal musste man etwas recher¬ 
chieren, zum Beispiel was ein Kombuchapilz ist. 

Das Heft sieht ja von der Aufmachung sehr professio¬ 
nell aus. 

Ferdinand: Wir selbst hätten das Layout natürlich nie¬ 
mals so hinbekommen, aber wir haben Bekannte, die das 
beruflich machen. Die machen sonst Werbung und so was. 
Die fanden die Idee toll und haben das übernommen. Die 
Zeichnungen sind von meiner Freundin Lisbeth, die auch 
sonst Artworks macht und tätowiert. 

Roland: Es war das Konzept, dass diese extrem dümmli¬ 
chen Texte im krassest möglichen Kontrast stehen zum 
Hochglanz-Erscheinungsbild des Heftes. Wenn man es in 
die Hand bekommt, sieht es ein 
bisschen aus wie ein Kunstmaga¬ 
zin, und man soll etwas irritiert 
sein von diesen einfach gehaltenen 
Texten. 

Wer sind diese beiden Repor¬ 
ter, die in euren Geschichten die 
Leute besuchen. Die sind ja fast 
wie siamesische Zwillinge, die 
alles gemeinsam machen und 
etwas naiv daherkommen. Seid 
ihr das selber in jungen Jahren? 
Ferdinand: Könnte sein, dass wir 
das sind, aber nicht in jung. Viel¬ 
leicht ist das aber eine schöne Rich¬ 
tung, in die man sich entwickeln 
könnte. 

Roland: So wie der Typ, der „König 
Ubu“ geschrieben hat, der ist ja 
auch irgendwann zum Ubu gewor¬ 
den. Dieser Begriff „Reporterteam“ 
in Bezug auf uns hat sich irgend¬ 
wann verselbstständigt. 

Frauen kommen in eurem Maga¬ 
zin ja nicht vor. Konzept oder 
Zufall? 

Ferdinand: Das ist uns irgendwann mal aufgefallen und 
wir fanden es selber ganz witzig. Wir hatten uns zwischen¬ 
zeitig mal überlegt, ob wir nicht ein kleines Logo drauf¬ 
machen, worauf dann steht „Verbund Deutscher Männer“. 
Roland: Das sind ja nicht alles bloß Männer, sondern auch 
noch deutsche Männer. Ist uns aber erst spät aufgefallen. 
Ferdinand: Das sind von der Auswahl auch alle Künstler 
oder Bands, die wir mehr oder weniger gut finden. Wir fin¬ 
den die jetzt nicht alle total geil. 

Roland: Ich schon. 

Ferdinand: Wir haben uns dann auch überlegt, welche 
Frau wir noch hätten nehmen können. Uns fiel da niemand 
so richtig ein. Wir haben halt nichts dafür oder dagegen 
getan. Die Auswahl ergab sich halt einfach so. Offensicht¬ 
lich stehen wir auf Musik von deutschen Männern im mitt¬ 
leren Alter. 

Headbert homestory-magazin.de 
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ZAK SMITH 

GRAFIKER, KÜNSTLER, PUNK, PORNODARSTELLER 

Der amerikanische Künstler Zak Smith wuchs zu Zeiten von FUGAZI in Washington D.C. auf und 
lebt nun seit einigen Jahren in Los Angeles. Als Maler und Grafiker ist vor allem bekannt geworden 
durch seine Frauenakte in Punk-Ästhetik, insbesondere die Bilderzyklen „Pictures of Girls“, „Girls 
in the Naked Girl Business“ sowie, besonders empfehlenswert, „100 Girls and 100 Octopuses“, die 
offenbarten, dass zu seinen Inspirationen auch zwei österreichische Ausnahmemaler zählen: Egon 
Schiele, dessen Aktbilder es Smith besonders angetan haben, und Gustav Klimt, mit einem erkenn¬ 
baren Einfluss auf die Gestaltung der Bildhintergründe. Arbeiten von Zak Smith schafften es ins Mu¬ 
seum of Modern Art in New York als auch in renommierten Galerien wie Saatchi in Los Angeles. Da¬ 
rüber hinaus ist er unter seinem Alter Ego Zak Sabbath im Alternative-Porn-Business tätig und hat 
über seine Erfahrungen in diesem Geschäft ein Buch veröffentlicht mit dem Titel „We Did Porn: Me- 
moir and Drawing“. Bei alledem definiert sich Zak Smith immer noch als Punk. 


Zak, wie würdest du deinen Stil beschreiben und was 
willst du mit deinen Bildern und Grafiken ausdrücken? 

Mein Stil ist primär sehr dicht: schnelle Skizzen und Zeich¬ 
nungen von Frauen und anderen Motiven. Um ehrlich zu 
sein, bin nicht gut darin, meine Bilder selbst zu „analysie¬ 
ren“ oder zu erklären. Das sollte man generell nicht tun, 
sondern frei von Interpretationszwängen auf sich wirken 
lassen. Was will ich damit ausdrücken? Was will ein Bur¬ 
ger-Verkäufer mit seinen Hamburgern ausdrücken? Nichts! 
Es geht nur darum, Spaß zu haben und schöne Erfahrun¬ 
gen mit den Bildern zu machen. Mit viel Glück kann man 
den Menschen hinter den Arbeiten entdecken, seine Kultur, 
seine Herkunft und sein soziales Umfeld verstehen lernen. 
Du bist 2007 von New York nach Los Angeles dorthin 
gezogen. Wie bestimmt die Stadt dein kreatives Schaffen 
und was ist der Unterschied zu New York? 

New York hat irgendwie Angst vor den Freuden des Lebens. 
Dort ist es immer kalt und unangenehm. In Los Angeles 
gibt es überall schöne Frauen, das Wetter ist besser und 
es wimmelt nur so von interessanten Menschen. New York 
lebt heute doch nur noch von der Reputation vergange¬ 
ner Zeiten, als es noch ein wilder und harter Schmelztie¬ 
gel war. Seit den Anschlägen von 9/11 ist New York nichts 
mehr von dem, was es früher einmal war. Die Leute wir¬ 
ken verängstigt. In Los Angeles sind die Menschen wenigs¬ 
tens gewöhnt an die täglichen gesellschaftlichen Lügen 
und die Scheinheiligkeit. Aus diesem Grund schätzen sie 
oft gerade deshalb Offenheit, Ehrlichkeit und Intelligenz. 
Und sie sind sehr begeistert von Kunst, eben weil es hier 
relativ wenig davon gibt. All diese Regisseure, Schauspie¬ 
ler, Make-up Artists und Raumfahrtingenieure leben in die¬ 
ser Stadt einen Kompromiss: sie haben Talent, können aber 
nicht das machen, was sie eigentlich wollen. Aus diesem 
Grund sind sie Kunst gegenüber sehr aufgeschlossen. Sie 
respektieren Menschen, die ihr eigenes Ding durchziehen 
und dabei nicht aufs Geld schauen. In New York ist der 
Wettbewerb sehr viel härter. 

Wie wichtig ist die Musik für dich - als Künstler und als 
Punk? Bist du mit Bands in Kontakt? 


Ich kenne nichts anderes als mein Leben als Punk. Ich bin 
in Washington D.C. aufgewachsen, als FUGAZI das große 
Ding dort waren. Meine Philosophie ist bis heute: wenn 
ich ein Kunstbuch veröffentliche, darf es nicht mehr als 
dreißig Dollar kosten, lieber weniger. Ich muss natürlich 
schon die Druckkosten decken können. Damals war jeder 
in meinem Umfeld, der nur ansatzweise talentiert war in 
Sachen Musik und Kunst, Punk. Es war wohl der einzige 
Weg, um in diesem kaputten Land zu überleben. In der der 
Zeit unter Bush dachte man doch jeden Tag etwas wie: BAD 
RELIGION haben recht, SLAYER haben recht und LEFTÖ- 
VER CRACK haben auch recht. Jeder ihrer Songs hat treffsi¬ 
cher beschrieben, was in diesem Land passiert und schief¬ 
läuft. Ernsthaft, ich kenne nur zwei begabte Menschen, 
die keine Punks sind. Zwei! Punk ist apokalyptisch. Die 
USA ist ein postapokalyptisches Land. Das Schlimmste ist 
schon passiert, wird sind ruiniert und am Ende. Sicherlich 
auch ein Grund, weshalb es in den USA so viele begnadete 
Doom-Metal-Bands gibt. Ich war schon immer Fan von 
NEUROSIS und EYEHATEGOD. Es gibt aber auch zahlreiche 
neue gute Doom-Bands. Und diese muss es auch geben, 
um jedem zu erklären, dass die Welt nicht nur aus so merk¬ 
würdigen Partys besteht, wie uns diese Popsternchen glau¬ 
ben machen wollen. Dieses Leben kann sich sowieso kein 
Mensch leisten. Die USA kommen mir heute wie ein lang¬ 
sam sterbendes Ödland vor. 

Deine Bilder wurden auch im Museum of Modern Art 
in New York ausgestellt. Das schafft nicht jeder Künstler. 
Bist du stolz darauf? 

Es gibt zuviel schlechte Kunst in Museen und exzellente 
Kunst, die es niemals ins Museum schaffen wird. Es ist 
eigentlich dumm, darauf stolz zu sein. Es ist vielmehr so 
etwas wie eine Einladung in den Club der Aussätzigen. Es 
ist lediglich Zufall und Glück. Klar, für einen Moment hat 
mich das glücklich gemacht, aber ich habe so viele begabte 
Freunde, die das niemals schaffen werden, weil sie mit 
ihren Werken nicht zum richtigen Zeitpunkt am richtigen 
Ort waren, um vom herrschenden akademischen Kunstes¬ 
tablishment akzeptiert zu werden. 


Der Markt für Konzertposter in den USA ist enorm groß 
und vielseitig. Hat dich dieses Genre nicht gereizt? 

Das habe ich schon mal für ein paar Acts gemacht. Im 
Grunde genommen habe ich als Grafiker schon in allen 
Branchen gearbeitet: von Comics uns Tattoos bis hin zu 
Autoaufklebern habe ich alles gestaltet. 

Du hast 2009 ein Buch mit dem Titel „We Did Porn“ ver¬ 
öffentlicht, in dem du neben deinen Bildern auch deine 
Erfahrungen in der Alternative-Porn-Szene beschreibst. 
Wo ist hier für dich die Verbindung zu Punk? 

Da gibt es in der Tat viele Überschneidungen. In dieser 
Branche arbeiten viele Menschen, die einfach keiner gere¬ 
gelten Arbeit nachgehen wollen und dafür von anderen 
Leuten verachtet werden, obwohl sie diese im wirklichen 
Leben nie getroffen oder kennen gelernt haben. Das sind 
oft Menschen, die einfach vom Mainstream der Gesell¬ 
schaft nicht akzeptiert werden, wie das bei Punk eben auch 
der Fall ist. Es gibt sehr große Unterschiede in der jeweili¬ 
gen Einstellung zu Geld. In der Pornoszene von Los Angeles 
kommen sehr viele Darsteller aus armen Arbeiterfamilien, 
und denen geht es oft darum, aus diesen ärmlichen Ver¬ 
hältnissen zu entfliehen. Auch sie wollen ein Haus mit Gar¬ 
ten und andere „normale“ Dinge. Und so wählen sie eben 
dieses Business für sich, weil sie kaum andere Möglich¬ 
keiten und Chancen haben. Aber der US-Markt ist in die¬ 
sem Bereich sehr hart und oft gnadenlos. Das ist für Außen¬ 
stehende oft nicht nachvollziehbar und wesentlich kom¬ 
plexer, als man vermuten würde. Deshalb habe ich „We 
Did Porn“ geschrieben. Die Leute außerhalb dieses Busi¬ 
ness sehen es so, wie sie es sehen wollen, nicht aber, wie 
es real ist. Sie sehen so ein Leben eben nicht als Option an 
und auch nicht, dass diese Menschen etwas tun, was sie 
oft auf immer brandmarkt, wobei sie nur versuchen, dem 
kaputten Leben, das ihnen die kaputten Verhältnisse in den 
USA beschert hat, zu entfliehen und ihr eigenes Ding zu 
machen. Das wird oft nicht respektiert. 

Bist du eher ein Einzelgänger oder arbeitest du mit 
anderen Künstlern zusammen? 

Ja, ab und an schon, aber nicht so viel und oft, wie ich das 
mit Freunden aus dem Porn-Business mache. Die meisten 
Künstler, die ich kenne, arbeiten in New York und leben 
nun mal nicht in Los Angeles. Da sind gemeinsame Pro¬ 
jekte eher schwierig. Der Hyperkapitalismus in den USA 
verhindert so oft, dass Künstler die Einsamkeit ihrer Ate¬ 
liers verlassen, weil sie beispielsweise Ausstellungen nicht 
finanzieren können oder sich nur durch Jobs an der Uni¬ 
versität über Wasser halten können. Sie finden aufgrund 
der vielen Jobs, die sie nebenbei haben, auch aus zeitlichen 
Gründen nicht zusammen. In Europa ist das viel besser. 
Ich vermisse das hier sehr. Aber vor einigen Jahren hatte 
Ich mit dem Grafiker und Illustrator Shawn Cheng in dem 
Blog „Road Of Knives“ eine Art Graphic Battle, wo der wir 
beide im Wechsel unsere Arbeiten eingestellt haben, dar¬ 
unter auch viele futuristische Motive. 

Markus Kolodziej zaxart.com 
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FUN IN THE SUN 


DIE FESTIVAL-SAISON BEGINNT! 


Bald wird es wieder warm, man kann sogar in Mitteleuropa auf ein paar Tage ohne Regen und Temperaturen von über zehn Grad plus hoffen - und da 
zieht es Punk- und Hardcore-Fans traditionell raus aufs Land, um irgendwo im Grünen seine Lieblingsbands unter freiem Himmel abzufeiern. Wir be¬ 
fragten die Macher dreier Festivals, was sie dieses Jahr zu bieten haben, wie man so ein Ereignis überhaupt gestemmt bekommt und wie man es schafft, 
sich gegenüber all den anderen Open Air-Veranstaltungen zu behaupten. Andrej ist Veranstalter des „Punkrock Holiday“, das vom 5. bis 9. August auf 
halbem Wege zwischen Österreich und Italien in West-Slowenien mit Urlaubsatmosphäre lockt. Alex wiederum sorgt vom 29. bis 31. Mai mit dem „Ruhr¬ 
pott Rodeo“ nahe Bottrop für die Punkrock-Komplettbedienung von Ruhrgebiet und Rheinland, und in Belgien hat sich das „Ieperfest“, das vom 8. bis 
10. August stattfindet, innerhalb von 22 Jahren zum Großereignis für die europäische Hardcore-Szene entwickelt. Für dessen Organisationsteam beant¬ 
wortete Bruno meine Fragen. 


Bitte stell dich vor und erzähl uns, welche Rolle du in 
eurem Team spielst. 

Andrej: Unser Team ist sehr, sehr klein, es sind nur Niko 
und ich, die die meiste Arbeit beim Punkrock Holiday Fes¬ 
tival machen und uns mehr oder weniger um alles küm¬ 
mern, vom Booking der Bands über die Werbung und die 
ganzen Facebook-Aktivitäten bis hin zur Vor- und Gelände¬ 
planung. Mit der Hilfe von ein paar Freunde natürlich, und 
dem Team vom Metaldays Festival, das sich um die ganze 
Logistik kümmert, da wir die gleiche Location nutzen. 
Alex: Ich bin Veranstalter des Ruhrpott Rodeo und verant¬ 
wortlich fürs Booking und Werbung. 

Bruno: Ich bin beim Ieperfest verantwortlich für das Boo¬ 
king und Öffentlichkeitsarbeit. Das heißt, dass ich mich 
um das Buchen sämtlicher Künstler und auch um alle 
Arten der Kommunikation kümmere: Poster, Flyer, Web¬ 
site, Social Media, etc. Das funktioniert jedoch nicht ohne 
die Unterstützung einiger treuer Helfer, „Shitworkers“, 
wie wir sie nennen. 

Kannst du uns einen kurzen Abriss über die Geschichte 
des Festivals geben, inklusive einiger Höhepunkte? 
Andrej: Die Idee für ein Festival in unserer sloweni¬ 
schen HeimatstadtTrbovlje kam uns 2009. Nach zwei Jah¬ 
ren mussten wir auf eine andere Location auszuweichen. 
So haben wir uns mit einem ähnlichen Festival in einem 
anderen Winkel des Landes zusammengetan und hat¬ 
ten vor, 2011 deren Gelände zu nutzen. Aber dann haben 
NOFX für eine Show in Ljubljana zugesagt und der Ter¬ 
min fiel genau in diese Zeit. Also beschlossen wir, das Fes¬ 
tival auf zwei Tage auszudehnen und NOFX als Headli- 
ner zu nehmen. Aber der Platz war für noch mehr Besu¬ 
cher nicht geeignet. Also entschieden wir uns, das Festi¬ 
val in die großartige Location in Tolmin zu verlegen, und 
hatten auch gleich einen neuen Namen: Punk Rock Holi- 
day, weil er widerspiegelt, was unsere Veranstaltung wirk¬ 
lich ausmacht - nicht ein weiteres Festival, sondern die 
Möglichkeit, seine Sommerferien in einer wahren Punk¬ 
rock-Atmosphäre zu verbringen, was wir jedes Jahr versu¬ 
chen zu verbessern. Im zweiten Jahr haben wir die Wellen¬ 
brecher vor der Haupttribüne entfernt, um die Shows noch 
spaßiger zu machen und um für mehr Clubatmosphäre zu 
sorgen. Außerdem haben wir eine Tagesbühne am Strand 
aufgebaut, um die ganzen jungen Bands zu unterstützen, 
die normalerweise nie eine Chance bekommen, auf größe¬ 
ren Veranstaltungen aufzutreten. 

Alex: Das erste Ruhrpott Rodeo fand 2007 im Amphithea¬ 
ter Gelsenkirchen statt und war mit zwei Tagen Regen und 
1.200 Besuchern ein Flop. Im Jahr darauf sind wir zum 
Flugplatz „Schwarze Heide“ in Hünxe gezogen. Seitdem 
geht es bergauf. KNOCHENFABRIK, SLIME, BLACK FLAG, 
WIZO, RAZZIA und TROOPERS haben beim Rodeo ihre 
ersten Konzerte seit vielen Jahren gespielt. THE REZILLOS, 
REAGANYOUTH und einige andere sind zum ersten Mal in 
Deutschland beim Rodeo aufgetreten. Höhepunkte waren 
mit Sicherheit auch die Römershow von CASANOVAS 
SCHWULE SEITE im Amphitheater, der COCK SPARRER- 
Auftritt 2009 und der von SKA-P letztes Jahr. Außerdem 
hatten wir fünf Jahre in Folge strahlenden Sonnenschein! 
Bruno: Das Ieperfest ist ein dreitägiges Independent Hard- 


core Festival, das seinen Ursprung im Jahr 1992 hat und 
dieses Jahr bereits zum 22. Mal stattfinden wird. 84 Bands 
werden an drei Tagen ihr Bestes geben. Jedes Jahr versu¬ 
chen wir dabei, einen Mix unterschiedlichster Bands ver¬ 
schiedenster Genres aus der ganzen Welt zu vereinen. Old- 
school-Hardcore, Metalcore, Doom, Emo, Metal, Grind¬ 
core, Post-Rock, Punk, Sludge, such dir einfach was aus. 
Wie in den vergangenen Jahren hoffen wir dabei auf circa 
10.000 Besucher. 

Das Ieperfest ist nicht nur das am längsten bestehende Out- 
door-Underground-Hardcore-Festival in Europa, sondern 
auch weltweit ein bekannter Name. Wir bieten einer Viel¬ 
zahl internationaler Underground-Bands eine Bühne. In 
der Vergangenheit war Hardcore nicht immer so populär 
und allgemein akzeptiert, wie er es heute ist. Es war nicht 
einfach, aber wir haben hart gearbeitet und es geschafft, 
das Festival am Leben zu erhalten. Wir haben miterlebt, wie 
es sich von einem kleinen Festival zu einem Event mit über 
10.000 Besuchern aus der ganzen Welt entwickelt hat. Das 
Ieperfest hat dabei kein riesiges Budget oder Großsponso¬ 
ren und wir machen unser eigenes Ding, etwa indem wir 
Bands buchen, die wir selbst mögen und von denen wir 
denken, dass sie eine Bühne verdient haben. Jedes Jahr hel¬ 
fen über 120 freiwillige Helfer mit, dies zu ermöglichen. 
Der D.I.Y.-Charakter ist dabei immer präsent. 

Höhepunkte? Da gibt es so viele. Ich kann aus jedem 
Jahr einige aufzählen: 1992 zum Beispiel ein paar Italie¬ 
ner getroffen zu haben, die auch heute noch gute Freunde 
sind. Oder REFUSED im Jahr 1994 - oder war es ’95? 
-, die den gesamten Weg von Umeä mit dem Zug gereist 
sind. Die letzte Auflage des Festivals in der Bruchbude hin¬ 
ter der alten Vort’n Vis-Bar 1998, das Festival ab 1999 
nach draußen verlegt zu haben, an drei unterschiedlichen 
Standorten bis 2007. 2008, das erste Mal auf dem jetzi¬ 
gen Gelände und die Einführung der zweiten Bühne. 2014, 
das erste Mal mit vier Bühnen: Hauptbühne, Marquee, die 
dritte Bühne - für die noch ein Name gefunden werden 
muss — und das More Than Music-Zelt. Lass uns das mit 
weiteren Anekdoten und lustigen Geschichten am besten 
in einem anderen Interview fortsetzen, haha. 

Wie haben sich die Anforderungen an die Organisation 
eines Festivals über die Jahre verändert, wie bewältigt 
man das? Die Anforderungen an Sicherheit, Fluchtwege, 
und so weiter wurden in den letzten Jahren ja immer 
weiter verschärft. 

Andrej: Nun ja, die Sicherheitsanforderungen inklusive 
der Verwertungsgesellschaften wie IPF und Sazas, das ist 
so was wie die GEMA, sowie die sich ständig verändern¬ 
den Steuergesetze machen der alternativen Szene das Leben 
schwer, indem sie 30% dessen einbehalten, was du mit 
deiner harten Arbeit reinholst. Was die Sicherheit angeht, 
hat dieses Festival tendenziell ein so großartiges Publikum, 
dass wir mit weniger Securityleuten auskommen, was die 
Veranstaltung auch besucherfreundlicher macht. 

Alex: In unserem Fall sind die Anforderungen alleine 
schon durch das Wachstum des Festivals enorm gestie¬ 
gen. Dazu kommen die neuen Auflagen nach der Lovepa¬ 
rade-Katastrophe. Wir müssen für jedes Festival einen Bau¬ 
antrag inklusive Brandschutzgutachten, Artenschutzgut¬ 


achten, Emissionsschutzgutachten, Beleuchtungsplänen, 
Strom- und Notstromplänen, Fluchtwegberechnungen 
und so weiter einreichen. Alles in allem ist das ungefähr so 
umfangreich wie ein Antrag für einen Hausbau auf einer 
unerschlossenen grünen Wiese und umfasst circa 250 Sei¬ 
ten. Dazu kommt der mittlerweile ungeheuer große Bedarf 
an Personal. Inklusive Security, Thekenpersonal, Auf- und 
Abbauhelfern arbeiten beim Rodeo circa 200 Leute. Viele 
davon sind kurzfristig beschäftigt. Der ganze bürokrati¬ 
sche Scheiß frisst unheimlich viel Energie. Welcher nor¬ 
male Mensch kennt sich da noch ernsthaft mit aus?! Wir 
lernen ständig dazu. 

Bruno: Nach dem Gewitter-Drama beim Pukkelpop 2011 
ist alles strenger geworden. Wir haben uns aber schon 
immer um die wichtigsten Sicherheitsaspekte gekümmert, 
deshalb hat uns das nicht allzu sehr betroffen. Für uns sind 
viele dieser Dinge eine Selbstverständlichkeit, weswegen 
wir sie schon immer beachtet haben. Aber wir drücken die 
Daumen, dass wir nie Stürme oder extrem schlechte Wet¬ 
terbedingungen erleben müssen. 

Was sind deine persönlichen Festival-Highlights 2014? 
Andrej: Meine persönlichen Headliner werden immer die 
Location und die tolle Atmosphäre sein, unter den Besu¬ 
chern, den Bands und jenen, die beim Festival arbeiten. 
Ich möchte jetzt keine Band besonders hervorheben, weil 
wir völlig begeistert sind von unserem ganzen Line-up, 
aber wir freuen uns sehr, NOFX wieder begrüßen zu dür¬ 
fen, besonders nach ihrer denkwürdigen Live-Show, die sie 
letztes Jahr in Ljubljana gegeben haben, wo es uns umge¬ 
hauen hat, was für ein großartiges Publikum wir doch in 
Slowenien haben. Man kann sich das ganze Konzert bei 
YouTube ansehen, dann sieht man, was ich meine. Außer¬ 
dem wird es den ersten Auftritt von REEL BIG FISH in Slo¬ 
wenien geben. Und ausgehend davon, wie es 2012 war, 
sollten auch SICK OF IT ALL wieder eine Killer-Show hin¬ 
legen. Und natürlich IGNITE, RAISED FIST, A WILHELM 
SCREAM und so weiter ... 

Alex: Musikalisch sind das JAYA THE CAT sowie die Band, 
die ich hoffentlich innerhalb der nächsten drei Wochen 
noch ankündigen werde, aber noch nicht verraten darf, 
und ansonsten freue ich mich sehr, ein paar alte Bekannte 
wieder zu treffen und auf das gemeinsame Bier mit der 
engsten Crew am letzten Abend. 

Bruno: Wie schon gesagt, 2014 wird das erste Mal mit vier 
Bühnen sein. Mit 84 Bands an drei Tagen können wir ein 
noch breiteres und besseres Programm als bisher anbie¬ 
ten. Hoffen wir mal, dass alles planmäßig läuft. Dieses Jahr 
haben wir einige unglaubliche Bands bei uns. Ein paar, die 
ich mir definitiv anschauen werde, sind CONQUEROR 
aus Johannesburg, Südafrika, Schwedens Hardrock-Hel¬ 
den GRAND MAGUS, KISS THE ANUS OF A BLACK CAT aus 
Belgien und sicher auch NO ZODIAC aus Chicago. Ich kann 
es kaum erwarten! 

Was macht den besonderen Reiz deines respektive eures 
Festivals aus, was macht es einzigartig? 

Andrej: Wir wollten einfach ein Festival haben, das sich 
von all den anderen, die wir bisher gesehen haben, unter¬ 
scheidet. Wir nutzen die großartigste Location Europas, die 
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wirkt wie ein herrlicher Badeort in einer beeindrucken¬ 
den Landschaft. Obwohl Tolmin von Bergen umgeben ist, 
haben wir mediterranes Klima, vergleichbar mit der Adri¬ 
aküste. Man kann an zwei Festivalstränden den ganzen Tag 
die Sonne genießen. Der Campingplatz liegt größtenteils 
im Wald, so dass die Zelte schön schattig stehen. Die Beach 
Stage liegt an einem Sandstrand, so dass man die Shows in 
Badeklamotten genießen kann, und die Hauptbühne befin¬ 
det sich in einer einzigartigen Allee. Die Location bietet nur 
Platz für 4.000 Besucher. Da findet man immer ein Plätz¬ 
chen, um ein bisschen für sich zu sein, und fühlt sich nicht 
wie in einer Sardinenbüchse. Die Shows auf der Haupt¬ 
bühne beginnen erst abends, die Preise für Essen und Trin¬ 
ken sind sehr günstig ... kurz gesagt, es ist ein Punk-Para¬ 
dies. 

Alex: Das Ruhrpott Rodeo soll ein Festival sein für Men¬ 
schen, die Punkrock lieben. Es ist zwar nicht gerade klein, 
aber es gibt bewusst nur eine große Bühne. Ich möchte 
nicht, dass drei Bands gleichzeitig auf drei Bühnen spie¬ 
len und das Publikum ständig von einer Bühne zur ande¬ 
ren hetzt, um das Programm abzuarbeiten. Die Bands 
gehen geschmacklich teilweise weit auseinander, und 
wenn man eine Band gerade scheiße findet, muss man sich 
eben anderweitig beschäftigen, das fördert die Kommuni¬ 
kation unter den Besuchern. Ich sehe es ein bisschen als 
die Jahreshauptversammlung der Punkrock-Menschen in 
Deutschland. 

Bruno: Wir haben uns entschlossen, eine große Viel¬ 
falt internationaler Bands aus dem Bereich Hardcore zu 
buchen. Dabei legen wir besonderen Wert auf Qualität und 
versuchen, Jahr für Jahr so gut wie möglich in der Band¬ 
auswahl zu rotieren. Seit dem Beginn 1992 wird auf dem 
Festival zu 100% nur veganes Essen angeboten. Wir glau¬ 
ben an einen umweltfreundlichen Lebensstil frei von Grau¬ 
samkeit und möchten dies über unser Festival auch vermit¬ 
teln. Eine solche Veranstaltung wie das Ieperfest durchzu¬ 
führen, hinterlässt Spuren in der Umwelt, aber indem wir 
Zeit und Geld in das Thema investieren, steuern wir eben¬ 
falls einen Teil dazu bei, diese Spuren so klein wie möglich 
zu halten. Freitag und Samstag enden mit einer gewaltigen 
Party. Fragt jemanden, der an einer dieser Partys teilgenom¬ 
men hat, und er wird dir erzählen, wie ein internationa¬ 
les Pubhkum auf Disco-Musik und Dance-Sounds abgeht - 
wobei jeder Abend unter einem bestimmten Motto steht. 
Die Stimmung ist großartig und viele der Bandmitglieder 
freuen sich riesig darauf, ebenfalls dabeisein zu können. 

Sponsoring durch große Firmen wie Hersteller von 
Softdrinks, Brauereien, Telefongesellschaften und so 
weiter spielt für viele Festivalveranstalter eine große 
Rolle. Wie stehst du zu diesem Thema? 

Andrej: Slowenien ist ein Land mit zwei Millionen Einwoh¬ 
nern, da haben große Firmen kaum einen Grund, sich bei 
Veranstaltungen wie unserer zu engagieren, der Markt ist 


schlicht zu klein. Wir haben hier zwei Brauereien, eigent¬ 
lich hat aber die eine die andere vor ein paar Jahren auf¬ 
gekauft. Es gibt hier also keinen Wettbewerb und sie sche¬ 
ren sich nicht darum, Veranstaltungen mit Geld zu spon¬ 
sern. Trotzdem müssen wir das Festival mit ihren Logos 
ausstatten, weil sie die Einzigen sind, die die Kühlschränke 
und den ganzen anderen Kram zur Verfügung stellen kön¬ 
nen, damit die Veranstaltung überhaupt stattfinden kann. 
Wir selbst wollten nie große Firmen dabeihaben, aber nach 
drei Jahren mit roten Zahlen gab es nur zwei Optionen: 
einen Sponsor zu finden oder die ganze Geschichte, in die 
wir schon so viel reingesteckt haben, zu beenden. Deshalb 
haben wir jetzt einen Energy Drink-Hersteller dabei. Das 
ist im Grunde die einzige Company, wo man versteht und 
unterstützt, was wir machen, und uns nichts aufdrängt, 
womit wir uns unwohl fühlen würden. 

Alex: Wir sind bis letztes Jahr ohne Sponsoren ausgekom¬ 
men, haben aber die Fühler ein wenig ausgestreckt und 
mit König Pilsener und Sinalco jetzt erstmalig zwei Part¬ 
ner im Boot. Man darf das nicht überschätzen, unser Vorteil 
besteht in erster Linie darin, dass wir von beiden Firmen 
Equipment in Form von Theken, Zapfanlagen, Kühlwagen 
und so weiter gestellt bekommen. Das kann ich gut vertre¬ 
ten und es spart uns Geld. Außerdem schmeckt KöPi gut. 
Telefongesellschaften und Versicherungen haben mit dem 
Ruhrpott Rodeo nichts zu tun und kommen nicht in Frage. 
Bruno: Als bodenständiges D.I.Y.-Hardcore-Festival waren 
wir immer recht zurückhaltend, mit großen Unternehmen 
als Sponsoren zusammenzuarbeiten. Seit ein paar Jahren 
haben wir einen kleinen Sponsoring-Vertrag mit einer bel¬ 
gischen Brauerei. Es ist aber kein Langzeitvertrag, so dass 
wir aussteigen können, wann wir wollen. Durch unsere 
D.I.Y.-Einstellung und clevere Planung haben wir es bisher 
immer geschafft, die Kosten des Festivals auch wieder ein¬ 
zunehmen. Wir haben es sogar geschafft, Geld für die bei¬ 
den Organisationen RepublykVört’n Vis und Genet Records 
anzusparen, die verantwortlich für die Planung des Festi¬ 
vals sind. 2014 wird das Ieperfest einiges in das neue Auto¬ 
nome Zentrum investieren, mit dessen Bau Vört’n Vis die¬ 
ses Jahr beginnen wird. Es ist einfach fantastisch, so etwas 
tun zu können. 

Als Festivalveranstalter gilt es jedes Jahr mit neuen über¬ 
raschenden, exklusiven Bandbuchungen oder Reunions 
zu punkten. Wie trickreich muss man da Vorgehen, oder 
ist letztlich ein Angebot, zu dem eine Band nicht nein 
sagen kann, der Schlüssel? 

Andrej: Wir sind ein kleines Festival in einem winzi¬ 
gen Land. Deshalb können wir mit unserem Angebot 
nicht einmal mit den Clubs in Deutschland konkurrieren, 
ganz zu schweigen von den Festivals. Somit ist es wirk¬ 
lich eine Kunst, mit unserem Budget ein ordentliches Line- 
up zusammenzustellen. Wir haben das Ganze angefangen, 
weil die Szene in Slowenien so klein ist. Keine größere 


Band hat auch nur in Betracht gezogen, hier aufzutreten, 
deshalb war die Punkrock-Szene irgendwann kurz vor dem 
Aus. Nach drei Jahren Kampf haben wir es endlich hin¬ 
bekommen, Slowenien zurück auf den Markt zu bringen 
und das hat sich durch die ganzen Bands, die hier gespielt 
haben, herumgesprochen. Jetzt sind wir endlich an dem 
Punkt, dass unsere Anfragen kaum noch ignoriert werden. 
Alex: Das Ruhrpott Rodeo ist ja in den letzten Jahren für 
seine Reunion-Konzerte bekannt geworden. Als Veranstal¬ 
ter freue ich mich natürlich, eine Band bringen zu kön¬ 
nen, die viele seit Jahren nicht mehr beziehungsweise noch 
nie sehen konnten. Es ist aber nicht so, dass ich jedes Jahr 
denke, ich muss unbedingt eine alte Band ausgraben. Das 
ergibt sich von selbst. 

Natürlich ist das Publikumsinteresse bei einer Reunion 
meist groß und soll auch entsprechend bezahlt werden, 
aber die meisten Bands machen das letztendlich, weil sie 
nach Jahren mal wieder Bock haben, vor großem Publi¬ 
kum zu spielen. Ein kurzer Draht zu Bands und Bookern 
ist wichtig. Ich versuche das Booking so hinzukriegen, dass 
neben den bewährten Live-Bands auch immer ein paar 
Bands spielen, bei denen keiner weiß, was einen erwar¬ 
tet. Das geht natürlich auch ab und zu in die Hose, aber 
was gibt es Langweiligeres, als am Ende des Tages nur geile 
Bands gesehen zu haben. Und man muss doch auch was 
zu lästern haben. 

Bruno: Wir sind nicht die Art Festival, die es sich leisten 
kann, mit Geld um sich zu werfen, damit Bands Angebote 
bekommen, die sie nicht ablehnen können. Das wäre auch 
gar nicht unser Stil. Eigentlich ist das aber auch keine so 
schwierige Aufgabe, es ist alles eine Frage der Entschlos¬ 
senheit. Man muss wissen, welche Band gerade in der 
Gegend ist, welche vielleicht Interesse hat zu spielen, und 
dann gilt es Bands dazu zu bekommen, in der Zeit des Fes¬ 
tivals zu touren. Je länger wir dabei bleiben, desto mehr 
Beziehungen hat man, kennt all die Booker, Bands und Ver¬ 
anstalter. Je länger wir unser Festival machen, desto eher 
sind Bands davon überzeugt, dass es für sie gut ist, bei uns 
zu spielen. An einigen Bands sind wir aber auch lange dran, 
bis es mal klappt. Wir freuen uns, dass COLD WORLD, DYS, 
GORILLA BISCUITS, POISON IDEA, RAMALLAH, RING- 
WORM, SNFU und ZERO BOYS auf dem Ieperfest 2014 
vertreten sind. Andere Bands werden wir so lange versu¬ 
chen zu überreden, bis sie schließlich auch bei uns spie¬ 
len. Das Booking in diesem Jahr verlief sehr angenehm: 
Die Menge an interessanten Bands, die uns angeboten wur¬ 
den, war unglaublich. Sogar mit zwanzig Bands mehr im 
Line-up als in den letzten Jahren mussten wir einige wirk¬ 
lich verlockende Angebote ablehnen. Hoffentlich gibt es 
2015 die nächste Runde, damit wir die Möglichkeit haben, 
einige davon bei dieser Gelegenheit einladen zu können. 
Joachim Hiller punkrockholiday.com 

ruhrpott-rodeo.de 

ieperfest.com 
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WELTBEJAHENDE, METROKULTURELLE TYPO-HIPPIES 

MONOCHROME 

Marc Calmbach, *1974, lebt in Berlin-Kreuzberg, seit 1993 Sänger bei DAWNBREED, hat für „Unitä“ erstmalig eine Gitarrenspur aufgenommen, die 
es aber nicht aufs Album geschafft hat. Er arbeitet als Sozialwissenschaftler in der Grundlagenforschung zu lebensstilbezogener sozialer Ungleich¬ 
heit und hat dazu mehrere Fachbücher veröffentlicht. Helm Pfohl, *1974, lebt in Zürich. Hat 1993 DAWNBREED und 1996 MONOCHROME gegrün¬ 
det, spielt Gitarre und schreibt zusammen mit Marten Thielges und Marc Calmbach bei MONOCHROME die Songs. Arbeitet seit acht Jahren als De¬ 
signchef bei Eclat in Zürich und gestaltet nebenbei Plattencover. 


Wäre MONOCHROME ein Vulkan, wären die Vulka¬ 
nologen sicher sehr erstaunt, dass da nach jahrelanger 
Ruhe plötzlich wieder Aktivität zu verzeichnen ist. Wie 
kam es dazu? 

Marc: In der Tat erscheinen unsere Platten so unvorher¬ 
sehbar wie Vulkanausbrüche. In aller Regel bemerkt die 
„gemeine Bevölkerung“ davon zunächst wenig, Interes¬ 
sierte verlieren einen Vulkan aber auch in Zeiten vermeint¬ 
licher Ruhe nicht aus den Augen. Das macht sie sympa¬ 
thisch. Wir mussten in den letzten Jahren viel Schutt und 
Asche wegräumen, uns privat und als Band sortieren. 
Helm: Ein guter Wissenschaftler befasst sich mit der Auf¬ 
zeichnung aller seismischen Aktivitäten und wird festhal- 
ten, dass es schon vor dem Ausbruch ziemliche Bewegun¬ 
gen gab. Nach der Veröffentlichung von „Cache“ hat es für 
uns einen kurzen vulkanischen Winter gegeben, die Atmo¬ 
sphäre hat sich für einen Moment abgekühlt. Wir haben 
aber schon im Februar 2009, also ein halbes Jahr nach dem 
Release, unsere Arbeit für ein neues Album aufgenommen, 
von dem wir relativ früh wussten, dass es — inhaltlich und 
musikalisch - eine richtig lange Reise wird. 

Marc: ... mit einem immer recht offenen Ende. Es wurde 
viel ausprobiert und wieder verworfen. Das war gleicher¬ 
maßen anstrengend wie aufregend. Neu war sicherlich, 
dass wir uns zum ersten Mal seit der Gründung in den 
tiefen Neunzigern aus der Konzertlandschaft zurückgezo¬ 
gen haben und die wenige Zeit ausschließlich der kreati¬ 
ven Arbeit im eigenen Studio gewidmet haben. Dass das im 
Musikgeschäft „aufmerksamkeitsökonomisch“ betrachtet 
Nonsens ist, ist uns natürlich klar gewesen. Aber: We don’t 
care ’cause we don’t have to ... 

Wie schafft ihr es, die Band immer weiter am Laufen zu 
halten, obwohl die Mitglieder auf Städte wie Stuttgart, 
Berlin, Zürich und Basel verteilt sind? 

Helm: Klar ist es schade, dass wir uns alle viel zu selten 
sehen. Aber wer bereit ist, solche Entfernungen nicht ernst 
zu nehmen, der weiß auch ziemlich genau, was er tut. Vor 
allem über so viele Jahre. Wir kennen uns zum Teil schon, 
seit wir 17, 18 sind. Es ist wie eine gute Beziehung. Wir 
brauchen die Luft dazwischen, um atmen zu können. 
Marc: Die Erfindung des Internets kam uns dann aber doch 
auch recht gelegen, um die leidige Tape-2-Tape-Überspie- 
lerei und Verschickerei und physische Präsenz im Probe¬ 
raum minimieren zu können. 

Helm: Durch die Distanz sind wir alle auch persön¬ 
lich gewachsen und leben von genau den Einflüssen, die 
unsere verschiedenen Lebenswelten mit sich bringen. In 
uns steckt zu gleichen Anteilen schwäbischer Tüftlergeist, 
der Höhendrang der Bergwelt, das Schweizer Uhrwerk und 
die Veränderungsfahigkeit einer Großstadt. „Unitä“ ist das 
erste Album, das komplett im eigenen Studio entstanden 
ist. Marten hat sich ein eigenes Studio aufgebaut und ist 
zu einem Toningenieur mit dem großen Gespür fürs Detail 
geworden. Während der letzten fünf Jahre war das Proxy- 
Studio deshalb unser Epizentrum. Wir treffen uns im 
Abstand von einigen Wochen. Dann arbeiten wir entwe¬ 
der Tag und Nacht an neuen Songs oder proben zwischen¬ 
durch auch mal. Insgesamt haben wir aber knapp hundert 
Tage im Studio verbracht. 


Was macht einen MONOCHROME-Song aus, welche 
Elemente bestimmen den speziellen Charakter? 

Helm: Wir mögen es in jedem Fall, Probleme zu lösen, und 
haben eine große Freude am Prozess. In der Umsetzung 
pflegen wir vielleicht eine Art Mathematik des Songwri- 
tings. Jeder Song hat seine eigene Berechnung und Formel. 
In Grundrechenarten ausgedrückt ist es aber weniger die 
Addition, die uns interessiert. Klar gibt es Komponenten, 
einzelne Vokabeln, die unsere Sprache ausmachen. 

Marc: Am Ende hört man die Mathematik aber kaum mehr. 
Ein paar Musikerkollegen haben aber immer ihre helle 
Freude am Takte zählen. Popkultur ist letztlich eine Zitati¬ 
onsmaschine im Loop-Modus. Damit haben wir kein Pro¬ 
blem, sondern spielen damit. Irgendeine bekannte Zeile 
kriegen wir ja immer unter. 

Wie schafft man es, bei ständig abnehmenden Aufmerk¬ 
samkeitsspannen und immer kürzeren Halbwertszeiten 
als Band in Erinnerung zu bleiben, sich auch nach über 
fünf Jahren wieder Präsenz zu verschaffen? Lieben euch 
einfach ein paar hundert Menschen da draußen? 

Helm: Für uns hatten Einzelne immer eine größere Bedeu¬ 
tung als Tausende. Natürlich standen wir auch vor dem 
Punkt, uns überlegen zu müssen, wer wir sind und wer 
wir sein wollen. Wir hatten mehrfach die Möglichkeit, alles 
auf die eine Karte zu setzen, die uns für einen Augenblick 
mehr Verkaufszahlen beschert hätte. Wir waren uns für den 
kurzfristigen Erfolg aber selbst zu schade. Unser Schick¬ 
sal möchten wir als Band selbst in die Hand nehmen. Am 
Ende ist es nur wichtig, wie viele Menschen hast du begeis¬ 
tert, inspiriert, weitergebracht oder zum Lachen gebracht. 
Relevanz heißt für uns, in Erinnerung zu bleiben. Da spie¬ 
len persönliche Erlebnisse in der Tiefe eine viel wichtigere 
Rolle als die kurzen Sensationsmomente in der Breite. 
Marc: Man kann uns in diesem Sinne auch als konservativ 
bezeichnen; wir pflegen alte Kontakte, arbeiten zum Bei¬ 
spiel seit bald zwei Jahrzehnten in vielen Orten mit den 
gleichen Bookern beziehungsweise Veranstaltungsorten 
zusammen. Sicherlich profitieren wir heute noch davon, 
dass es ein paar alte Hasen gibt, auch Musikjournalisten, 
die uns nicht vergessen haben. Alles in allem sind wir aber 
auch gelassen, was die Reichweite unserer Band angeht. 
Helm: „Außer Reichweite“ klingt so schön nach traum¬ 
hafter Insel. Wir bleiben Exotik, die nicht ganz massen¬ 
konform ist. Wir bleiben eine Band, die sich der Idee des 
Albums und eines Zusammenhangs verschrieben hat. Wir 
komponieren das Zusammenspiel auf einer Platte mit einer 
Gesamtlänge. Vielleicht überdauern wir auch eine Mode, 
in der auf den kurzlebigen Einzeltrack mehr Wert gelegt 
wird, als auf den Kontext eines Albums oder seiner Entste¬ 
hungsgeschichte. 

Marc: Um näher zur Frage zurückzukommen: Wir haben 
eigentlich keine Ahnung, wie viele Leute sich noch für uns 
interessieren. Wir haben ja auch nicht wirklich viel dafür 
getan, dass man sich an uns erinnert. Als wir vor ein paar 
Monaten auf Facebook mal den Post „We are alive and 
recording“ gesetzt hatten, haben uns positive Rückmel¬ 
dungen natürlich gefreut und motiviert. Letztlich haben 
wir unser Fortbestehen aber nie davon abhängig gemacht, 


ob es überhaupt noch ein Publikum für uns gibt. 

Helm: Verweigerung gegenüber Größe ist für uns ja keine 
Headline, sondern eine klare Linie, die wir verinnerlicht 
haben. Wir äußern sie weniger laut, weil sie für uns kein 
künstlerisches Konzept, sondern selbstverständlich ist. Das 
ist ein Teil unseres Uberlebenswillens, der uns seit 1993 
zusammen Musik machen lässt. Mir fallen wenig andere 
Bands ein, die aus dieser Zeit überlebt haben und noch 
aktiv sind, vielleicht NOTWIST, TURBOSTAAT, KETTCAR. 
Marc: Wir freuen uns über deren Erfolg, vor allem für 
TURBOSTAAT. Aber tauschen würde von uns keiner wol¬ 
len. Musik ist für uns die schönste Nebensache der Welt. 

In welcher dunklen Ecke eures Lebens, eurer Seele, ver¬ 
steckt sich der Hardcore? 

Marc: Der Begriff Hardcore war uns vielleicht 1993 für 
wenige Monate wichtig. Ich würde eher sagen, dass D.I.Y. 
in Leuchtreklameschrift über vielen unserer privaten wie 
beruflichen Lebensabschnitte steht. 

Helm: Geblieben ist mir eine kreative und erfinderische 
Zeit des Aufbruchs, die mich noch immer motiviert. Der 
strukturelle und mediale Vorläufer für vieles, was uns 
heute selbstverständlich ist, war die Zeit Mitte der Neun¬ 
ziger Jahre. Mir ist auch eine starke Orientierung an der 
Eigenverantwortung geblieben. Im Zentrum steht die 
Energie. Die Selbstproduktion sehe ich auch als Ausdruck 
unserer eigenen Unabhängigkeit. Wir sind eine Handvoll 
Freunde mit ein paar Akkorden auf dem Griffbrett. Und 
wir sind immer noch verrückt genug zu glauben, dass wir 
mit unserer Musik oder unseren Einstellungen die Welt ein 
wenig verändern können. 

MONOCHROME 2014 sind ... ? Ihr hattet ja mal wieder 
„Damenbesuch“. 

Marc: Ja, Ahlie hat nach vielen Jahren wieder für ein paar 
Stücke zu uns gefunden. Insgesamt mussten wir einfach 
kreativ mit der Situation umgehen, dass es schwierig ist, 
ambitionierte Solokünstlerinnen an ein sporadisches Band¬ 
gefüge zu binden. Umso sehr freut es uns, dass alle Zeit 
und Mühen auf sich genommen haben. Wann und wo auch 
immer sich die Gelegenheit ergab, haben wir ihnen ein 
Mikro vor den Mund gestellt. So haben wir beispielsweise 
einiges bei mir im Wohnzimmer aufgenommen. 

Helm: Noch viel schlimmer: wir hatten auch Herrenbe¬ 
such! Auch wenn wir bestimmt keine Kommune der freien 
Liebe sind, wir mögen es trotzdem, mit unseren Freunden 
an einem Album zu arbeiten. Es haben mehr als zwanzig 
davon ihren Teil zur Veröffentlichung beigetragen, wofür 
wir uns mal richtig bedanken möchten! 

„Unitä“, „Eclat“, „Trema“, „Cache“ - ihr seid große Fans 
von Plattentiteln mit Akzent... 

Helm: „Laser“, „Radio“, „Ferro“. „Trema“ hat auch kei¬ 
nen. In der Summe reiner Zufall, aber im Zweifelsfall ste¬ 
hen wir schon ein wenig aufs typografische Dressing. Für 
alle nicht Deutsch- oder Englischsprachigen scheinen die 
diakritischen Zeichen in der Sprache völlig normal. Wir 
sind eben so weltbejahende, metrokulturelleTypo-Hippies! 
Ist doch schön, wie wenig Akzente es eigentlich braucht, 
um wirklich in Erinnerung zu bleiben. 

Joachim Hiller monochromepopgroup.com 
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STATUES ON FIRE 


„Phoenix“ ist zwar erst das Debüt-Album der 2013 gegründeten STATUES ON FIRE, doch trifft man hier auf alte Bekannte: Andre und Lalo blicken auf 
viele gemeinsame Jahre bei den NITROMINDS zurück, einige Europatouren, und haben mit ihrer neuen Band ihrem Spaß an druckvollem Hardcore und 
melodiösem Punkrock freien Lauf gelassen. Ihr Album ist gerade erschienen, im April steht die erste Deutschlandtour an, und so stellte ich Sänger und 
Gitarrist Andre meine Fragen. 



Euer Album ist nach dem sagenhaften Vogel benannt, 
der aus der Asche aufersteht... Gibt es eine Geschichte 
dazu? 

Na ja, die Leute vermuten vielleicht, dass es wegen mir 
ist, weil ich seit 18 Jahren in einer Band war, aufgehört 
und wieder angefangen habe. Aber nein, darum geht’s 
nicht, haha. Ich habe diesen Song wegen Mark Farner 
geschrieben. Ich habe eine Dokumentation über seine 
Band GRAND FUNK RAILROAD gesehen, von denen ich 
ein großer Fan bin. Diese Typen waren einst in den USA 
größer als THE BEATLES, haben Millionen von Platten ver¬ 
kauft, vor Tausenden von Leuten gespielt - und wurden 
dann von ihrem Manager abgezockt. Sie bekamen nur 
250 Dollar pro Woche, obwohl sie sieben Tage die 
Woche spielten. Sie brachen den Kontakt ab, führ¬ 
ten einen Prozess deswegen und verloren Mil¬ 
lionen von Dollar. Aber sie spielten weiter 
und kamen wieder zu Geld. Doch die IRS, 
also die Steuerbehörde der USA, nahm 
ihnen alles wieder ab. Vor einigen Jah¬ 
ren war Mark Farner in Brasilien. Ich 
arbeite als Tour- oder Bühnenmanager 
für einige Agenturen, aber ich war 
selbst auf Tour und konnte den Job 
nicht machen. Alex, unser Schlag¬ 
zeuger, hat es dann gemacht. Mark 
Farner spielte vor 500 Leuten und 
ging voll ab. Ist das nicht eine 
begeisternde Geschichte? Deshalb 
heißt der Song „Phoenix“, außer¬ 
dem haben GRAND FUNK RAIL¬ 
ROAD auch ein Album namens 
„Phoenix“, das rauskam, als sie 
nach dem ganzen Alptraum, den sie 
durchmachen mussten, wieder neu 
starteten. 

Das Line-up von STATUES ON FIRE 
scheint eine Mischung aus den NIT¬ 
ROMINDS und deinem anderen Pro¬ 
jekt MUSICA DIABLO zu sein. Was pas¬ 
sierte mit den anderen Bands? 

Ich bin ausgestiegen, weil die NITROMINDS 
nicht mehr mein Ding waren. Es war zu die¬ 
ser Zeit nicht einfach, ich wollte nicht mehr mit 
ihnen spielen. So kam eins zum anderen, und ich 
dachte auch daran, nicht mehr Gitarre zu spielen. 
MUSICA DIABLO waren großartig, aber das Manage¬ 
ment von SEPULTURA war nicht so glücklich mit unse¬ 
rem erfolgreichen Debütalbum. Auch mit Derrick Green, 
dem Sänger von MUSICA DIABLO, der ja auch der Sänger 
von SEPULTURA ist, war es schwer klarzukommen. STA¬ 
TUES ON FIRE machen jetzt die Musik, die ich schreiben 
will, was die NITROMINDS mir aber nicht erlaubt haben. 
Wie viel Musik der alten Bands steckt in STATUES ON 
FIRE? Es scheint, dass du deinen Hang zum klassischen 
Neunziger-Melodic-Skatepunk nicht los wirst. 

Der ist manchmal noch da, aber vielleicht habe ich mich 
als Musiker oder Songwriter ja verbessert, ich weiß es 
nicht. Aber wir haben auch wirklich schnell gearbeitet: In 
weniger als einem Jahr hatten wir 18 gute Songs. STATUES 
ON FIRE sind zugänglicher als die anderen Bands, finde 
ich. Ich bin sehr glücklich mit unseren Aufnahmen und 
dem, was wir daraus gemacht haben. 


Du warst schon oft in Deutschland auf Tour. Was magst 
du am Leben und der Szene hier - und woran kannst 
und willst du dich nie gewöhnen? 

Ist Deutschland nicht der beste Ort für Live-Musik? Ich 
sehe das zumindest so. Ich mag, wie ihr das macht. Und 
dass es Publikum sogar bei Shows gibt, die am Montag 
stattfinden. Hier in Südamerika ist das unmöglich. Auch die 
ganze Organisation, die gute Tontechnik weiß ich zu schät¬ 


zen. Ich arbeite in Brasilien und Lateinamerika als Tour¬ 
manager und weiß, wovon ich spreche. Ihr wisst wirklich, 
wie man einen Musiker behandelt. Es ist nicht wie hier 
oder in den USA, wo du gar nichts bekommst oder um 
eine Dose Bier betteln musst, und Veranstalter dich meist 
nur abziehen wollen. Neben dieser ganzen Professionali¬ 
tät in Deutschland, auch in den kleinen Läden, mag ich 
die Leute sehr gerne. Ich habe viele Freunde in Deutsch¬ 
land, die alle cool sind. Ich habe in Deutschland sogar 
mehr echte Freunde als in Brasilien. Die Leute interessie¬ 
ren sich sehr für uns. Auch Magazine wie das Ox findet 
man in anderen Ländern eher selten. 


Brasilien war in den letzten Monaten sehr oft in den 
Schlagzeilen. Die Medien berichten über die Proteste 
gegen die Korruption und eine Regierung, die das Land 
ruhig halten will, um die Anforderungen der FIFA im 
Vorfeld der Fußball-WM zu erfüllen. 

Die Leute sind es leid. Diese Weltmeisterschaft ist der 
größte Scheiß aller Zeiten. Warum geben sie so viel Geld 
für den Bau von Stadien aus, anstatt für Bildung oder das 
Gesundheitssystem? So ein Bullshit. Alle unsere Politiker 
sind korrupt. Sie sagen, dass die Stadien eine Milliarde kos¬ 
ten werden, aber jeder weiß, dass es weniger kosten wird, 
weil all diese Arschlöcher das meiste Geld unter sich 
aufteilen. Außerdem haben die Politiker in allen 
Baufirmen ihre Finger drin und einige besitzen 
sogar diese Firmen. Eine Stadt wie Manaus 
hat nicht genügend Hotels, der Flughafen 
ist totaler Schrott, die Hälfte der Bevöl¬ 
kerung hungert sich zu Tode und nie¬ 
manden interessiert es. Deshalb gibt 
es die Unruhen. Ich hoffe, dass die 
Menschen der FIFA und der Regie¬ 
rung ordentlich Probleme berei¬ 
ten werden. Ich reise jede Woche 
als Tourmanager mit Bands 
durch das Land und die meis¬ 
ten Flughäfen sind nicht mal 
fertig, ich sehe das ständig. 
Außerdem ist Brasilien keine 
richtige Demokratie, die Poli¬ 
zei prügelt die Leute auf der 
Straße zu Tode. Ich hoffe, 
während der Weltmeister¬ 
schaft nicht hier zu sein. Und 
ich hoffe, dass Brasilien gegen 
Argentinien verlieren wird und 
die ganzen geldgierigen bra¬ 
silianischen Fußballspieler für 
immer ihr Maul halten werden. 
Fuck Neymar, fuck Ronaldo, fuck 
them all. Wenn du als Deutscher 
nach Rio de Janeiro kommst, dann 
pass auf deinen Geldbeutel auf, denn 
sie werden dich auf jeden Fall versuchen 
zu beklauen. 

Du bist Vegetarier - wie schwierig ist das 
Leben für dich in einem Land, das sogar noch 
verrückter nach Fleisch ist als Deutschland? 

Das ist es tatsächlich. Ich bin schon seit 14 Jahren Vegeta¬ 
rier. Am Anfang war es nicht so leicht, aber heutzutage ist 
es viel einfacher. Ich lebe in der Großstadt Säo Paulo und 
da gibt es viele Möglichkeiten. Aber wenn du in den Nord¬ 
osten oder Norden oder auch in den Süden mit seiner 
Fleischkultur fährst, ist es für Leute wie mich sehr übel. 
Ich manage RATOS DE PORÄO, einer von denen ist Vega- 
ner und er ist echt ein armes Schwein, weil sie ihm immer 
Schinken oder Hühnchen ins Essen machen, haha. Huhn 
ist ja kein Fleisch, oder, haha?! Wir haben hier so gute 
Lebensmittel, zum Beispiel haben wir mehr als zwölf Sor¬ 
ten Bananen, alles Mögliche an Gemüse und es ist sehr bil¬ 
lig. Es eigentlich nicht schwer, sich selbst gesundes Essen 
zu kochen, anstatt Junkfood zu konsumieren. 

Joachim Hiller facebook.com/statuesonfire 
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AGENT ORANGE 

18.07 GER-Gteubitz. Back To Futurs Festival üj 
20 07 GER-Aachen Wild Rover 
; 21 07 GER-Wiesbaden Schlachthof 
j 22.07. GER-Nuremberg. K4 i 

j 27.07 SUI-Luzem. Sedel 

1 30 07 NED-Utrecht dbs 

| 3107 GER-Düsseldorf . The Tube 

■ 01 08 NED-Enschede Geuzenpop Festival I 

2 02 08. GER-Peine *30 years UJZ Peine" 1 
K 04 08. GER-Bertm WHd At Heart 

05 08 GER-Hamburg. Hatenktang 

■ 07 08 SWE-Gothenborg Way Out West Festival 
S 0S 08 GER-Kj»I. Schaubude 

plC 08 GBR-Blackpool. Rebeü-on Festival 


jD.O.A. ( Fareweli Tour ) 

GER-Berlm Wild At Heart 
76.07 GER-Dresden-Rosswem Punk Rock Super Bowl 
CZE-Pilsen. Fluff Fest 
j 07 SUt-Luzer«. Sedel 
>1.08. GER-Frankfurt Au 
08. GER-Perne. "30 years UJZ Perne“ 

»7 08 SWE-Gothenborg. Way Out West Festival 
Iö9 08 BEWeper. teper Hardcore Fest 
10.08. GBR-Blackpool. Rebelton Festival 


■ FABULOUS DISASTER 

■ 25 04 GER-Bertm. Wild At Heart 

■ 26 04 GER-Rosswem (Dresden) Jugendhaus 
■27 04 AUT-Lmz. Kapu 

■ 0105 GER-8onn. Kult 41 

■ 02.05. GER-Bremen. Lila Eulew/ Pnma Donna 

■ 03 05 BEL-Meerbout. Groezrock Festival 
So6 05 GER-Mainz Asta Kulturcafe 
B07 05 SUI-Bem. Rössli 

■ 09 05. NED-Amhem, The Move 

1 10 05 GER-Kiel, Klownhouse Fest 


| PAPER ARMS + THE SLOW DEATH 

§30 05 GER - Kiel. Schaubude 
§31 05 GER - Hamburg Astra Stube 
02.06 FRA - Paris. La Mecantque Ondulatoire 
« 06 BEL - Hasseit. Carpe Oiem 
§05 06 GER-Köln. MIC 
§06 .06. GER - Berlm Cassiopeia 
07.06. GER - Regensburg. Wizard Cat Fest 
8 06 AUS -Wen, Bach 
|?0 06 GER - Wiesbaden Schlachthof 
§1 1 06. GER - Münster Gleis 22 
■12.06. GER - Trier. Ex Haus 
§13 06 GER - Pforzheim Kupferdachte 


■jS.N.F.U. 

Pli 04 NED-Utrecht ACU* 


»24 04 
■§27.04. 


SUf-Geneva, L'Usine* 

GER-Kartsruhe Alte Hackerei* 

02 05 AUT-Graz. Explosiv* 

03 05 AUT-Mtcheldorf (Linz), JuKuZ Baraka' 
04.05. SUi-Zurich, Gütterscbuppen Wollfishoffeni 
06 05 GER-Dresden. Chemiefabnk* 

07 05 GER-Würzburg. Immerhin* 

08 05 BEL-Gent, Decadance* 

10.05 GER-Kiel, Klownhouse Fest 6’ 

11 05. GER-Bertin. Wild At Heart* 

06 08 SLO-ToJmtn Punkrock Holltdays 
08.09. BEL-teper. leper Hardcore Fest 
1008 GBR-Blackpool. Rebelhon Festival 

* w/ULTRA Bl DE 


* 

TOYS THAT KILL 


If.y.p. 

■29.04. AUT-Vienna. Arena 
■08 05. 8EL-Hasseft Carpe D«m 
ItO05. GER-Kiel Klownhouse Fest 


• • • • 

£ Mehr Termine & v 

www.klownho 


Upcoming: 

ZERO BOYS. THE FREEZE, 
THE HOLY MESS. WASTED, * 
■REAT APES,HUMAN PARTST 


weitere Bands: 

klownhouse-tours.di 


i lUYo 

24 04 GER-Hamburg. Hafenklang 
j 25.04 GER-Aachen. AJZ 
126.04. NED-Venlo, Queensday Fest 
1 28 04 AUT-Vienna. Arena 
30.04 GER-Muntch, Kafe Kult 
l , 01 05 GER-Aulendorf, Irreal 
^02.05. GER-Bertin, Schokoladen 
*03.05 GBR-London. The Lexington 
04.05 GBR-Sheffield. The Lughote 
105.05 FRA-Pans La Mecamque Ondulatoire 
07.05 BEL-Diest. Jeugdhuis jPTÜ 

.05 NED-Rotterdam. Rotterdam RrotFestH 


» 

► < 



Soviettes, DU fing er Four, Mikey Erg 


PROKENSILENCE 


Feat 


THE SLOW DEATH „no heaven“ LP 

AB DEM 16.05. ÜBERALL ERHÄLTLICH 

auf Tour mit PAPER ARMS 30 05 -14 06 


ULTRA BiöE 10IRÖ jÖUESENJAEGER | PAR2ERBASD 

9.5. • 11.5. | KIEL | Tickets & Info: klownhouse-tours.de 

»sentiert von SEA SHEPHERD. 0X FANZINE. UVEGIGS D 
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NO RULES! 

THE UK SUBS 

Auch nach 24 Alben scheint beim politischen Engagement der UK SUBS kein Ende in Sicht. Bis heu¬ 
te sind Songs wie „Worker’s revolution“, „Black power salute“ oder „Stop global war“ ein Beweis da¬ 
für, dass diese Band immer etwas zu sagen hatte und die hässliche Realität unserer Gegenwart in ih¬ 
rer Musik reflektierte. Und was für eine Musik! Alben, die die ganze Bandbreite der musikalischen 
Möglichkeiten von Punk und Rock’n’Roll zeigen. Charlie Harper stammt aus der ersten Generation 
von Punkrockern, die sich nicht schämten, diesen Einfluss klassischen Rock’n’Rolls zuzugeben. Er 
ist seit 1976 das Herz und die Seele der UK SUBS. Charlie Harper, Jahrgang 1944, ist freigiebig mit 
seiner Zeit und erzählt einem beim Bier Geschichten, wie es ein guter Kumpel in der Kneipe tun wür¬ 
de. Er ist ein großartiger Songschreiber, unverfälscht und ehrlich, der ständig neue Wege findet, 
seine Gefühle in einer Sprache auszudrücken, die unbestreitbar Punk ist, aber die eben auch durch 
den Rock’n’Roll untermauert wird. Es gibt auf dieser Welt keine Band, die 24 dermaßen solide Al¬ 
ben vorzuweisen hat, jedes davon ein einzigartiger Moment in der Entwicklung einer Band, die mu¬ 
sikalisch immer weiter wächst. Es ist klar, dass Musik Harpers Leidenschaft ist, aber noch beeindru¬ 
ckender ist seine Sorge um den Zustand der Welt sowie seine prophetische Ader. Die UK SUBS sind 
fast immer auf Tour und machen weiter damit, das Universum auf ihre Weise aufzumischen. Das ak¬ 
tuelle Line-up - Jet an der Gitarre, Alvin Gibbs am Bass, Jamie Oliver am Schlagzeug - ist schon seit 
neun Jahren unterwegs. Das Motto hier lautet: If it ain’t broke, don’t fix it. Die UK SUBS machen kei¬ 
ne Anstalten aufzuhören, was letztlich die einzige wirklich verlässliche Sache auf diesem Planeten 
ist, auf die man sich freuen darf. Das folgende Interview mit Harper fand Anfang Februar 2014 back¬ 
stage im S036 in Berlin statt. 


Charlie, wie läuft eure Tour bisher? 

Nun, diese Tour ist eher „normal“. Wir haben sie von fast 
zehn auf sechs Wochen zurechtgestutzt. Aber selbst bei 
sechs Wochen ist man irgendwann ein bisschen durch. 
Gib uns einfach einen Monat mit guten Gigs, das reicht, 
weil jeder nach einem Monat ein wenig ausgepowert ist - 
jede Nacht trinken, jede Nacht halb bewusstlos sein ... Bei 
einem Monat kann man wenigstens das Licht am Ende des 
Tunnels sehen. Es ist nicht so, dass wir nicht mögen, was 
wir tun, wir stehen drauf. Aber unser Schlagzeuger, das ist 
noch ein junger Kerl, und der ist wirklich im Arsch, haha. 
Ich habe mal gehört, dass ihr generell 140 oder 150 Tage 
im Jahr auf Tour seid. 

Ja, eigentlich haben wir versucht, es ein wenig runter¬ 
zufahren und unsere Shows etwas besser auszuwählen. 
Irgendjemand erzählte uns, dass wir letztes Jahr 99 Shows 
gespielt hätten, was unter unserem Durchschnitt liegt. 


Für mich repräsentierst du die erste Generation von 
Punks, die oft einen Rock’n’Roll-Background haben. 
Anders als etwa später die Hardcore-Punks, die 
Rock’n’Roll hassten und deren Ursprung eher im Metal 
liegt. Du hast keine Probleme mit „Rock’n’Roll“, oder? 
Nein, für mich ist es Rock’n’Roll. Ungefähr so wie bei 
THE VIBRATORS, die als Band so etwas wie unsere „Brü¬ 
der“ sind, weil sie schon früh Rock’n’Roll gespielt haben. 
Ich habe Rock’n’Roll gespielt, weil die Leute Rock’n’Roll 
dazu tanzten. Die gingen voll drauf ab, es war ein leben¬ 
diger Sound. 

Wofür hast du dich interessiert, als Punk dich voll 
erwischte? Ich meine den Moment, als du eine Band 
gesehen hast, die alles verändert hat. 

Für mich waren es die RAMONES, oder nein, davor schon 
waren es die NEW YORK DOLLS. Jeder, der sie sah, dachte 
nur: Das will ich auch machen! Sie waren wie von einem 


anderen Planeten, ich stand voll auf diese New York Under¬ 
ground-Szene, Iggy Pop, Patti Smith, THE VELVET UNDER¬ 
GROUND ... das kam vor dem Punk. Ich ging oft in einen 
Lesbenclub, weil er spät aufmachte und sie es für gewöhn¬ 
lich nicht so eng gesehen haben, welche Leute sie rein¬ 
ließen, und weil da unglaubliche Musik lief. Sie spielten 
viel von THE VELVET UNDERGROUND und so Zeug, oder 
Jack Brill. Das war ein belgischer Schlagersänger, der später 
Songs für Frank Sinatra schrieb oder für Scott Walker von 
THE WALKER BROTHERS. 

Von Anfang begeistert mich an den UK SUBS diese 
musikalische Freiheit, dieser reiche Fundus an musika¬ 
lischen Einflüssen. 

Neulich habe ich mir, als unser neues Album „XXVI“ raus 
war, beiYouTube mal die Kommentare durchgelesen, ich 
wollte sehen, was das Publikum darüber denkt. Und es 
standen da jede Menge tolle Sachen. Am meisten gelobt 
wurde „Monkeys“, was, denke ich, einer der eingängigs¬ 
ten Songs ist. Er hatte über tausend Klicks, während die 
anderen nur ein paar hundert hatten. Da fand ich den Kom¬ 
mentar von einem Mädchen, und der Teil, der mich faszi¬ 
nierte, war, dass sie sagte, dass man mit jedem UK SUBS- 
Album ein anderes Musikgenre kennen lernen kann. Hin¬ 
terher habe ich überlegt, was als Nächstes kommen muss. 
Ich schätze, eine Jazz-Platte, haha. Aber wir machen das 
eigentlich nicht absichtlich. 

Und ihr seid ja immer noch eine echte Punkband, rich¬ 
tig? Aber ihr habt dennoch die Top 40 geknackt, drei 
oder vier Mal. Hat das zu irgendwelchen Problemen 
geführt? Bands aus der Punk-Szene, die eine gewisse 
Popularität oder den Mainstream erreicht haben, erlei¬ 
den oft einen derben Rückschlag. 

Wir hatten einfach das Glück, dass wir auf einem kleineren 
Label waren, das zu dieser Zeit einen Deal mit RCA hatte. 
Und wenn die jeden Plattenladen in England mit einer 
Platte versorgten, waren wir schon um die 30.000 Stück 
im Vorverkauf los. Wenn wir heute so viel verkaufen wür¬ 
den, wären wir auf Nummer eins! 

Die ADVERTS etwa waren nach ihrem ersten Album ja 
sehr populär und dann, als das zweite Album rauskam, 
wurden sie völlig niedergemacht, vor allem durch die 
Punk-Szene. 

Das wollten wir unbedingt vermeiden, denn so lief das bei 
den meisten Punkbands, dass das zweite Album nicht mehr 
mithalten konnte. Wir waren also fest entschlossen, mit 
dem zweiten Album das erste noch übertreffen. 

War es nicht damals irgendwie seltsam herauszufin¬ 
den, dass ihr dermaßen viel öffentliche Aufmerksam¬ 
keit bekommt? 

Ja, du kommst dir vor, als ob du unbesiegbar seist, du 
nichts falsch machen kannst und alles,was du anfasst, zu 
Gold wird, es ist wirklich schräg. Aber das Ding ist, dass 
wir uns an unsere künstlerische Agenda gehalten haben. 
Für uns stand fest, den ganzen kommerziellen Scheiß nie 
mitzumachen, den wir in den Augen des Labels unbedingt 
tun sollten. Wir waren froh, dass sie nur ab und an rein¬ 
schauten, als wir im Studio waren, um zu sehen, wie wir 
vorankommen, und um sicherzugehen, dass wir wirklich 
arbeiten, haha! Und die waren immer dran: „Klingt für 
mich wie die Single!“ Und ein paar Tage später, bei einer 
anderen Aufnahme, wieder: „Yeah, yeah, das ist die Sin¬ 
gle.“ Und wenn sie nächste Woche wiederkamen, jedes 
Mal dasselbe. So lief das, als wir das zweite Album auf- 
nahmen. 

Die besondere Qualität eurer Alben macht für mich von 
den Anfängen bis heute das Songwriting aus. Es gibt auf 
jedem Album einen Song, der ein Klassiker geworden 
ist. Diese Freiheit, musikalisch dahin zu gehen, wo ihr 
wollt, und das mit den Stilmitteln des Punk, die ihr so 
gut beherrscht. Kommt es vor, dass du etwas schreibst 
und dann denkst, nein, das ist nichts für UK SUBS? 
„Party in Paris“ ist so ein Song. Das ist eine unserer belieb¬ 
testen Nummern. Ich kam damit damals an und sagte: 
„Hier, ich habe da einen Song geschrieben, der ist aber 
ziemlich poppig, ist wahrscheinlich nichts für uns!“ Dann 
hab ich es allen vorgespielt und sie mochten es, also was 
soll’s ... 

Es scheint einen großen Spielraum in eurer Musik zu 
geben. Wie passt das zu den Vorgaben des Punk? Ich finde 
ja, Punks können musikalisch manchmal ganz schön 
engstirnig sein. 

Wir haben ja einen Song namens „No rules“ geschrieben. 
So was wie „Punk-Regeln“, also Vorschriften, das ist doch 
ein Witz. Du musst kurzes Haar haben, du musst Nieten 
tragen, du musst, du musst ... Manche Bands, nimm zum 
Beispiel WIRE, eine meiner Lieblingsbands, werfen sich auf 
der Bühne nicht gerade in Schale, sondern tragen ihre nor¬ 
malen Sachen. Die waren trotzdem sehr erfolgreich. Dieser 
ganze Kram ist scheißegal. Was zählt, ist die Musik. 

Beim Hören des neuen Albums „XXIV“ wurde ich 
irgendwie in das Jahr 1983 und zu eurem Song „Flood 
of lies“ zurückversetzt. Da heißt es: „All you politi- 
cal leaders / With your armies gone insane / Your lust 
for guns and violence / While you never die in pain / 
And the churches stand behind you / With wealth and 
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piety“. 1983 ist lange her. Was hat sich für dich verän¬ 
dert, seit du diesen Text geschrieben hast? 

Die Dinge sind schlimmer geworden! Aber ich muss zuge¬ 
ben, dass es immer schwieriger wird, gute neue Songs zu 
schreiben, weil wir schon so viele gemacht haben. Was 
bleibt da noch übrig? Aber ich mache mir darüber keine 
Sorgen, irgendwas fällt mir immer ein. Wir haben mal vier 
Singles und zwei Alben pro Jahr veröffentlicht, dazu waren 
wir vertraglich verpflichtet. Das war nie wirklich ein Pro¬ 
blem. Wenn ich nach Hause komme, läuft der Fernseher 
und die Gitarre ist immer griffbereit. Ich spiele jeden Tag 
ein bisschen, nicht nur um meine Finger fit zu halten. Und 
manchmal notiere ich mir etwas, dann habe ich bereits 
ein Stückchen von einem Song. Genau wie bei den Texten. 
Jemand sagt etwas und ich denke: „Das ist eine gute Zeile 
für einen Song.“ Diese Band existiert auch nur deshalb 
noch, weil jeder seinen Beitrag dazu leistet. Jamie, unser 
Schlagzeuger, schreibt auch großartige Songs. Jet schreibt 
tolles Zeug - es wird schwierig, für mich mitzuhalten! 
Und zum Glück ist Alvin ebenfalls ein guter Songschreiber. 
Mir gefallt, was du vorhin auf der Bühne gesagt hast, 
dass Punkrock eine Art von Frühwarnsystem ist. 


Ja, er ist dein Wecker. Und wie in dem Lied „Monkeys“ ist 
es so, dass nicht die richtigen Leute zuhören. Wie nennt 
man das? Paradox! Die Leute, die zuhören sollten, hören 
nicht zu, dabei sind sie diejenigen, die fertig gemacht und 
abgezockt werden - und die hören nicht zu. Und das ist 
eine Schande, aber so ist die Welt, nicht wahr? 

Ja, so ist das wohl. Siehst du einen Unterschied zwischen 
der jüngeren und der älteren Generation von Punks? 
Mein Enkel spielt auch in einer Punkband, aber das sind 
noch Schulkinder. Also handeln ihre Songs von von dem, 
was sie nervt. Sie nennen sich MEATHEAD, INC und sie 
benutzen ein großes Anarchiezeichen als Logo, haha. Sie 
sind einfach tolle kleine Punks und ihre Songs handeln von 
allen möglichen Nervereien - und Mädchen. Aber wenn 
sie erwachsener werden, da bin ich mir sicher, werden 
sie ein bisschen härter und wissen die Bands zu schätzen, 
die wirklich etwas zu sagen haben. Unser Publikum ist auf 
jeden Fall immer gut gemischt, aber bei unserem ersten 
Auftritt in Paris damals, auf dem Boot, da waren wirklich 
sehr viele junge Leute, oder auch in Stockholm, viele junge 
wilde Punks. Als das Boot abgelegt hatte in Paris, ging es 
nur noch ab. Das gibt uns unsere Energie. 


Punk kann ja generell ein großer Widerspruch sein. Ich 
meine, auf der einen Seite sind Punks sehr intelligente 
Menschen, aber gleichzeitig gibt es da auch diese rück¬ 
sichtslose, besoffene, sinnlose Gewalt. 

Das ist eine Frage, die wir oft gestellt bekommen: Was ist für 
dich Punk? Und meine Antwort lautet: D.I.Y. Man braucht 
keine Labels, kein Management, du musst es selbst machen, 
das ist es im Grunde. Für mich ist es D.I.Y., das sagte sogar 
erst kürzlich wieder Johnny Rotten. Ich meine, er hat seine 
Klamotten selbst entworfen, seinen Haarschnitt, alles ist 
von ihm selbst, er hat das gemacht. Aber jeder wird diese 
Frage sicherlich anders beantworten in der Punk-Welt, es 
ist eine eigene Welt... Gestern Abend war da übrigens eine 
völlig verrückte Frau beim Konzert. Jet spielte Gitarre und 
sie hatte eine Bierflasche und versuchte, das Bier in sein 
Gesicht zu spritzen. Du siehst, manche Leute sind ein biss¬ 
chen verrückt und glauben, so was machen eben Punks. Na 
ja, der Türsteher sah das anders und schmiss sie raus. Ich 
sagte zu ihm noch: „Ach, sie ist verrückt, sie kann nichts 
dafür.“ Wir lieben verrückte Leute, haha. Aber sie schmis¬ 
sen sie trotzdem raus, die Arme ... 

Abraham Rodriguez uksubs.co.uk 



Vom Ritchie ist vor allem als Schlagzeuger der TOTEN HOSEN bekannt. 
Als solcher hat er gerade die beiden erfolgreichsten und anstrengendsten 
Jahre der Band sowie seiner eigenen Musikergeschichte hinter sich. Pause 
also? Nix da! Vom Ritchie wäre nicht Vom Ritchie, wenn er seine Trommel¬ 
finger in der aktuellen Hosen-Auszeit nicht auch noch anderswo im Einsatz 
hätte - zum Beispiel bei CRYSSIS. Das ist die Band, in der sein alter Kum¬ 
pel Dick York singt. 28 Jahre hatte die Freundschaft der beiden auf Eis ge¬ 
legen. Dann griff Vom zum Telefon, um aus dem Stand heraus eine Reunion 
mit Tournee klarzumachen. Allein das ist schon interessant. Weil sich bei 
CRYSSIS aber eben auch noch zwei Generationen von Punk-Musikern be¬ 
gegnen, wurde ein Interview in Voms Kellerbar schließlich unumgänglich. 

Vom, Dick, ihr habt einen Monat Tournee durch Deutschland und die Schweiz hinter 
euch. Fast jeden Abend ein Konzert. Viel Stress. Und doch keine Luxushotels wie mit 
den TOTEN HOSEN... 

Dick: Oh, wir hatten schon ein paar nette Unterkünfte. 

Vom: In Bayern sind wir sogar mal in einem Best Western Hotel abgestiegen und hatten 
alle Einzelzimmer. Außerdem hatten wir eine sensationelle Verpflegung. In Lenggries hat 
die Frau des Veranstalters für uns gekocht. Das war so lecker! 

Das hört sich nach einer erfolgreichen Tournee an. 

Vom: Auf jeden Fall. Wir hatten eine Menge guter Presse. Und wir hatten mit „Fighting in 
Brighton“ einen neuen Song am Start, der eingeschlagen ist wie verrückt. Die Leute haben 
beim Refrain sofort mitgegrölt. Wenn wir den rausbringen, könnte das unser Durchbruch 
werden, haha. Bei unseren Akustikgigs haben einige sogar mit Crowdsurfing angefangen. 

Für dich als Mitglied der derzeit erfolgreichsten deutschen Rockband muss so eine 
Tour doch eine Art „back to the roots“ sein, oder? 

Vom: Die Roots früher waren schlimmer, haha. Dagegen lief es dieses Mal super und ent¬ 
spannt. Wir hatten keinen Unfall. Niemand ist ums Leben gekommen. Nur einmal hat¬ 
ten wir Probleme: Wir hatten für die Schweiz keine gültige Vignette, beziehungsweise 
uns fehlte irgendein Stempel. Bei der Einreise hatten uns die Zollbeamten dafür so lange 
von einem Büro ins nächste geschickt, bis wir einfach aufgegeben haben und ohne Stem¬ 
pel abgezogen sind. Das war zunächst auch kein Problem. Aber als wir dann wieder aus 
dem Land wollten, haben sie uns angehalten. Das war kritisch. Sie hätten unseren gan¬ 


zen Merchandise, unser ganzes Equipment kassieren können. Aber die Herren Beamten 
waren gut drauf und haben sich von unserer blonden Tourmanagerin letztlich besänfti¬ 
gen lassen, haha. 

Vom, geradeheraus gefragt: Sind die TOTEN HOSEN für dich ein Job und CRYSSIS eine 
Herzensangelegenheit? 

Vom: Nein. Aber das mit CRYSSIS ist schon ein großer Unterschied zu den TOTEN HOSEN, 
bei denen ich ja in den Songwriting-Prozess gar nicht eingebunden bin. Nicht falsch ver¬ 
stehen: Ich liebe die Hosen. Aber bei CRYSSIS ist es so: Dick und ich haben diese Songs vor 
dreißig Jahren gemeinsam geschrieben. Und jetzt zu sehen, wie die Leute dazu abdrehen, 
zu unseren Songs - das ist so großartig! Das ist einfach etwas anderes. 

Stört es euch, wenn Zuschauer zu euren Konzerten kommen, weil sie Fans der Hosen 
sind und Vom mal aus der Nähe sehen wollen? 

Vom: Nein. Wir versuchen alles, um Leute auf die Konzerte zu bekommen. Und wenn es 
dadurch geht, ist das super, haha. Aber ernsthaft: Wir wollen natürlich, dass sie kommen, 
weil sie uns als CRYSSIS mögen. 

Dick: Das mit den Hosen ist eine gute Basis. Aber ich glaube, dass wir mittlerweile eine 
ganze Menge eigener Fans haben. Bei der Tour reisten viele über Stunden zu Konzerten an. 
Das war wunderbar! 

Vom: Man darf die Sache mit den Hosen-Fans, die zu CRYSSIS gehen, auch nicht allzu hoch 
hängen. Es ist oftmals nämlich so, dass diese Fans sich nur für Dinge interessieren, auf 
denen auch „DIE TOTEN HOSEN“ draufsteht. Zwei Beispiele: Das Album von TV SMITH, 
auf dem wir mitspielten, verkaufte sich nicht sehr gut. Und als wir seinerzeit einmal unter 
dem Pseudonym DIE RHEINPIRATEN Konzerte gaben, mit dem unübersehbaren Hosen- 
Totenkopf auf den Plakaten, da checkten viele das gar nicht. Kurzum: Es gibt keine Garan¬ 
tie, dass bei unseren Shows viele Hosen-Fans aufkreuzen. 

Ich würde noch mal gerne auf euren eben erwähnten, neuen Song, „Fighting In Brigh¬ 
ton“ zurückkommen. Der klingt schon vom Titel her interessant. Oldschool. Irgend¬ 
wie nach THE WHO und „Quadrophenia“. Wovon handelt das Stück? 

Dick: Es geht um zwei Jungs, die nach einer gemeinsamen Punk-Jugend getrennte Wege 
gehen. Der eine, der immer eher der Mitläufer war, bleibt auch als Erwachsener seinen 
alten Idealen treu. Der andere, der zuvor immer derjenige war, der voranging, verändert 
sich komplett. Also stellt sich die Frage: „Wo ist die Zeit geblieben, als wir gemeinsam in 
Brighton gekämpft haben?“ Das ist schon ein bisschen so wie bei Sting in „Quadrophe¬ 
nia“, der ja zuerst der Ober-Mod ist - und dann als Hotelboy endet. 

Weshalb ich auf den Song zu sprechen komme: Diese Auseinandersetzung mit der 
„guten, alten“ Zeit ist ja in CRYSSIS quasi personifiziert: Ihr beide habt die Punk- 
Bewegung in England selber mitbekommen. Und mit eurem Gitarristen Trip Tom 
spielt nun die junge, nächste Generation des Punk mit. Eine hochinteressante Kom¬ 
bination. 

Vom: Auf jeden Fall. Wir sind um die fünfzig. Unser Bassist Thomas Schneider ist in den 
Vierzigern. Trip ist Anfang zwanzig. Als er zu uns kam, war er noch ein kleiner Junge. Und 
als Dick und ich all diese heutigen CRYSSIS-Songs - von denen viele eben schon sehr alt 
sind - damals raushauten, war er noch gar nicht auf der Welt, sondern höchstens eine dif¬ 
fuse Idee in den Gedanken seiner Mutter, haha. 

Dick: Aber er wirkt schon sehr reif und ist ein unfassbar guter Musiker. Technisch per¬ 
fekt. Und mit tollen Ideen. Ideen, auf die wir niemals kommen würden. Er fügt den 
Songs unglaublich viel hinzu. Das rundet die Sache ab. Es funktioniert hervorragend. Und 
dadurch merkt man den Altersunterschied gar nicht. Eigentlich hat der nie eine Rolle 
gespielt. 

Also schenkt euch Trip Tom Melodien und Hooklines, während ihr ihm im Gegenzug 
Unterricht in Sachen Punk gebt? 

Vom: Nein. Er kommt mit Arrangements an. Die Melodie ist schon da. Er macht sie 
nur größer. Er schenkt uns vielmehr das Wissen in Sachen Equipment. Da kennt er sich 
unglaublich gut aus. Da macht er uns allen etwas vor. 

Wenn ich Trip Tom wäre, würde ich euch wahrscheinlich mit Fragen nach früher 
löchern. 

Vom: Oh, er liebt es, die alten Geschichten von Dick und mir zu hören. Er saugt die rich¬ 
tig auf. Vor allem vor den Gigs - wenn wir uns entspannen wollen - möchte er die hören. 
Da haben wir jedes Mal ordentlich Spaß, haha. 

Wie habt ihr zwei es geschafft, über so viele Jahre Kontakt zu halten? 

Vom: Gar nicht, haha. Zwischen dem letzten und dem ersten Anruf lagen 28 Jahre. Aber 
ich habe diese Songs von uns die ganze Zeit über im Kopf gehabt. Ich musste irgendwann 
einfach etwas tun. Also habe ich einen Freund von mir angerufen, der die Nummer von 
Dicks Eltern hatte. Sie gaben mir seine Nummer. Ich rief an. Und es war, als hätten wir erst 
am Tag zuvor miteinander gesprochen. Das ging in etwa so: „Hi, wie geht’s?“ - „Super!“ - 
„Hör’ mal. Da sind noch ein paar Songs, mit denen wir was machen sollten.“ - „Eine tolle 
Idee!“ - „Ein paar Shows?“ - „Klar!“ 

Dick, hättest du dich irgendwann auch mal bei Vom gemeldet? 

Dick: Ich glaube nicht. Ich habe seinen Weg zwar immer irgendwie verfolgt und immer 
weiter Songs geschrieben. Aber da wäre ich zu träge gewesen, haha. Umso glücklicher bin 
ich, dass er es getan hat. Ich erlebe gerade die beste Zeit meines Lebens! 

Frank Weiffen kursaalnights.de 
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Im dritten und letzten Teil beschäftigen wir uns mit den Platten von 1993 bis heute, in denen sich ein 
immer traditionelleres Verständnis von Rockmusik bei Iggy durchsetzte. Das kann man bösartigerweise 
„musikalische Vergreisung“ nennen, oder bei einem heute fast 67-Jährigen durchaus für Prinzipientreue 
halten. Wobei er auch in diesem Alter dem einen oder anderen Experiment nicht abgeneigt ist, wie wir 
hier sehen werden. 


American Caesar (Virgin, 1993) 

Der Titel wurde zum Synonym für eine triumphale Rück¬ 
kehr: Die Kritiker überschlugen sich (als Beispiel sei nur 
die Spex zu dieser Zeit 
genannt), als wäre dies 
eines der besten Iggy Pop- 
Alben aller Zeiten. Etwas, 
das ich, ehrlich gesagt, bis 
heute nicht nachvollziehen 
kann, denn die Platte hat 
mich nie richtig erreicht. 
Das mag an der knochen¬ 
trockenen Produktion von 
Malcolm Burns liegen, die 
die Songs merkwürdig ste¬ 
ril klingen lässt. Oder an dem Umstand, dass man bei man¬ 
chen Stücken - wie etwa dem als Single veröffentlichten 
Opener, dem alternativ angehauchten Rocker „Wild Ame¬ 
rica“ - das Gefühl hat, es hätte nichts geschadet, wenn man 
sie um eine halbe Minute gekürzt hätte, bevor sie gefühlt 
zehn Minuten vor sich hinplätschern. Dazu kommen text¬ 
liche Preziosen wie „She laughed and said, ,Iggy, you have 
got a biggy“\ deren Pennälerhumor kaum zu ertragen ist. 
Doch richtig schlecht ist die Platte allerdings nicht; sehr 
gitarrenlastig, aber anders als etwa „Instinct“ durchaus 
auf der Höhe der Zeit, und ruhigere Stücke wie „Mixin’ 
the colors“ (das auch auf „Brick By Brick“ nicht fehl am 
Platz gewesen wäre) oder „Fucking alone“ entwickeln sich 
zu ganz netten Ohrwürmern. Was mir allerdings das sie¬ 
benminütige, avantgardistische „Caesar“ sagen will, in 
dem sich Iggy in der Rolle des Namensgebers in einer Art 
improvisiertem Hörspiel über Christen lustig macht und 
befiehlt, sie den Löwen vorzuwerfen, verstehe ich nicht. 
Zum einen klingt das Stück eher wie eine Verteidigung des 
Christentums („They say: turn the other cheek( hah hah 
hah“ spricht Iggy sarkasmustriefend und man bemerkt, 
dass dies den Sprecher in ein negatives Licht rücken soll), 
zum anderen war der gute Gaius Julius bei Christi Geburt 
bereits seit 44 Jahren mausetot. Ansonsten: unspektakulär, 
aber hörbar. (7) 

Naughty Little Doggie (Virgin, 1996) 

Diese Platte hingegen fiel bei der Kritik glatt durch, für 
mich genauso unerklärlich wie der Hype um „American 
Caesar“. Nun gut, die Platte hat keine richtigen Höhe¬ 
punkte. Musikalisch ist sie teilweise recht biederes, aber 
solides Handwerk und wurde von Iggy selbst im Ver¬ 



bund mit Thom Wilson 
produziert. Zwar parkt 
sie musikgeografisch mit 
einer Mischung aus geria- 
trischem Hard- und main- 
streamigem Collegerock 
verdächtig nah an Gegen¬ 
den, wo langweilige alte 
Männer wohnen, die auf 
„ehrliche, handgemachte 
Musik“ stehen, aber richtig 
schlecht ist sie deswegen nicht. Sie läuft durch, ohne weh¬ 
zutun, und man kann sie hören, wenn einem sonst nichts 
Besseres einfallt. Dummerweise fällt mir auch sonst zu der 
Platte nichts Besseres ein. Vielleicht noch der beste Song? 
„Keep on believing“, schätze ich mal. Aber eigentlich ist 
das auch egal. (6) 
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Avenue B (Virgin, 1999) 

Dieses ziemlich balladeske Album hat etwas von Midlife 
Crisis. Iggy wendet sich seinem Innenleben zu: geschei¬ 
terten Frauengeschichten, 
dem Gefühl der Einsam¬ 
keit und dem Älterwer¬ 
den, manchmal bis an die 
Grenze zum Selbstmitleid. 
Das klingt als Einleitung 
erschreckend, ich weiß. 
Das ändert aber nichts an 
der Tatsache, dass die Platte 
in Iggys Spätwerk einen 
absoluten Höhepunkt dar¬ 
stellt. Nicht nur sind die getragenen, reduzierten Stücke 
wie „Nazi girlfriend“ (ähm ...) oder „Miss Argentina“ 
durchaus anheimelnd in ihrer Akustikgitarrenlastigkeit, 
während im Hintergrund Hammondorgel und Keyboard 
einen angenehmen Soundteppich verlegen, auch ist auf 
der Platte Raum für Experimente und verhaltene Rock-Stü¬ 
cke, die ebenfalls ausnahmslos funktionieren, auch wenn 
hier alles spartanisch instrumentiert und somit reguliert 
wirkt. „Corruption“ hat eine Siebziger-Rock-Kante, wäh¬ 
rend „I feit the luxury“ eine Art „Talkin’ Jazz“ ist, was 
wiederum vage an Künstler wie Steven J. Bernstein erin¬ 
nert. Dazu gibt es eine fiebrige, spooky Version von Johnny 
Kidds „Shakin’ all over“. Produziert wurde das Ganze wie¬ 
der von Don Was, dessen weicher Sound zu dieser ruhigen 
Platte auf jeden Fall besser passt als zu „Brick By Brick“. (9) 



Nuggets (SPV, 1999) 

Keine reguläre Veröffentlichung, darum läuft diese Dop¬ 
pel-CD hier außer Konkurrenz mit. Die Soundqualität 
ist zwar relativ beschei¬ 
den, wofür sich im Book¬ 
let auch pflichtbewusst 
entschuldigt wird, aber 
dafür ist „Nuggets“ auch 
zu einem fairen Preis zu 
haben; ich erinnere mich, 
dafür einst neun oder zehn 
Euro bezahlt zu haben. Für 
den Preis ist auch einiges 
geboten; neben den beiden 
nicht auf LP erhäldichen 
STOOGES-Klassikern „I got a right“ und „Gimme some 
skin“ gibt es noch Demoversionen dreier unveröffent¬ 
lichter Tracks von „Bläh Bläh Bläh“ („Fire engine“, „War- 
rior tribe“ und „Old mule skinner“) und diverse Live-Auf- 
nahmen, von denen wiederum die meisten Coverversio¬ 
nen sind, darunter eine schöneVersion von „Family affair“, 
im Original von SLY AND THE FAMILY STONE. Ein ande¬ 
res Highlight ist ein Ausflug Iggys ins Croonerfach, als er 
versucht, vor einem offensichtlich recht unwilligen Publi¬ 
kum „One for my baby“ von Johnny Mercer zum Besten zu 
geben ... und das auch bravourös tut, nachdem er den Song 
dreimal abgebrochen und sich mit dem Publikum verbal 
beharkt hat. Natürlich ist das in erster Linie für Komplet- 
tisten interessant, trotzdem kann man mit 25 Tracks (von 
denen lediglich vier oder fünf halbwegs verzichtbar sind) 
zu diesem Preis allgemein nicht viel verkehrt machen - 
wenn man nicht gerade audiophile Aufnahmen sucht. (7) 

Beat ’Em Up (Virgin, 2001) 

Ein NuMetal-Album. Iggy Pop kommt auf keine bescheu¬ 
ertere Idee, als 2001 noch auf diesen Zug aufspringen 
zu wollen. Dazu gründete 
er seine neue Band THE 
TROLLS, die von Anfang 
an jegliches Ungemach 
auf sich zog: Kurz vor Ver¬ 
öffentlichung wurde der 
von den unsäglichen BODY 
COUNT rekrutierte Lloyd 
„Mooseman“ Roberts 
Zufallsopfer eines Drive- 
by-Shootings, 2011 starb 
dann Drummer Alex Kirst 
bei einem Unfall mit Fahrerflucht. Leider macht alles Mit¬ 
leid die Platte trotzdem nicht besser, denn schon im Ver¬ 
öffentlichungsjahr hing dem größten Teil der Mensch¬ 
heit diese Art von Musik, die ihr Mindesthaltbarkeitsda¬ 
tum deutlich überschritten hatte, längst zu allen Körper¬ 
öffnungen heraus. Man kann zwar die von Iggy im Allein¬ 
gang besorgte druckvolle Produktion loben sowie den 
einen oder anderen gelungenen Track („Go for the throat“, 
beispielsweise), andererseits muss ich aber auch die Fest¬ 
stellung machen, dass ich diese verspätete Anbiederung 
an den Massengeschmack reichlich peinlich finde und 
mir das Album auch nicht am Stück anhören kann, da mir 
diese KORN-LIMP BIZKIT-Kacke spätestens nach der Hälfte 
komplett auf den Sack geht. Dazu hat der nahezu unter¬ 
irdische Titeltrack die zweifelhafte Ehre, bei mir als einer 
der schlechtesten Iggy-Songs aller Zeiten abgespeichert zu 
sein, und das will bei Gurken vom Kaliber eines „Happy 
Man“ schon was heißen. (5) 

Skull Ring (Virgin, 2003) 

Vermeintlich große Dinge warfen ihren Schatten voraus: 
Nach ersten Live-Reunion-Auftritten waren hier zum ers¬ 
ten Mal drei neue Stu¬ 
dio-Songs mit den Gebrü¬ 
dern Asheton unter dem 
Namen STOOGES am Start, 
nämlich „Electric chair“ 
(das mit seinen prägrian- 
ten Handclaps am ehesten 
an alte Zeiten erinnert), 
„Skull ring“ und „Dead 
rock star“, allesamt recht 
solide. Sowieso ist dieses 
Album, das mit einer recht 
prominenten Gästeliste aufwartet, meiner Meinung nach 
besser als sein Ruf, denn die Kritiken waren wieder ein¬ 
mal relativ vernichtend. Dabei bietet es einige Abwechs¬ 
lung: „Private hell“ klingt tatsächlich wie ein guter GREEN 
DAY-Song in der Art von „When I come around“, während 
SUM 41 „Little know it all“ ebenso ihren prägenden Stem¬ 
pel aufdrücken. Der Song war die erste Single des Albums 
und ist ein recht netter Pop-Punk-Ohrwurm, während die 
beiden Elektropunk-Stücke mit Peaches („Rock show“ und 
„Motor Inn“) mit ihren peitschenden Beats und der hys¬ 
terischen Stimmung für mich die Highlights der Platte 
sind. „Skull Ring“ kommt ohne größere Ausfälle über die 
Runden, da selbst die schwächeren Songs nach mehreren 
Durchläufen im Gedächtnis hängenbleiben und nicht wei¬ 
ter stören. Definitiv Iggy Pops punkigstes Album in die- 
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Hast du überhaupt Zeit dafür, noch woanders auf Tour 
zu gehen? 

Das werden wir dann sehen, haha. In diesem Jahr gibt es 
erst mal die große Tour im Mai, Festivals im Sommer, im 
Herbst will ich noch eine Tour machen und dann dieses 
Jahr erst mal die englische Platte aufnehmen. Dann mal 
gucken, wie das im nächsten Jahr aussieht. Ich will aber 
dann auch relativ schnell ein neues Album angehen, weil 
es gerade so gut mit uns läuft. 

Was machen deine anderen gefühlt fünfhundert Pro¬ 
jekte? 

Ich habe jetzt noch eine Lesung, eher so aus Freundschaft, 
mit John Niven. Außerdem habe ich im Dezember gemein¬ 
sam mit Thomas Roth, einem österreichischen Regisseur, 
ein Drehbuch fertig geschrieben. 

Wird das ein Horrorfilm? 

Nee. Über die Thematik will ich noch nichts sagen, aber 
ich spiele die Hauptrolle. Ich habe sehr lange schon daran 
gearbeitet, ich hatte eine super Idee und irgendwann habe 
ich gemerkt, dass mir da was fehlt. Deshalb habe ich mir 
einen Fachmann dazugeholt, der schon tausend Drehbü¬ 
cher geschrieben hat. Geplant ist, dass das im Herbst oder 
dann im nächsten Jahr im Frühling gedreht wird. 

Und wie schaut’s bei DIE ÄRZTE aus? 

Das weiß ich tatsächlich gar nicht ... Seit den letzten Kon¬ 
zerten ist Jan, also Farin, zweimal länger verreist gewesen. 
Wir haben seither zwei Mal telefoniert, an seinem Geburts¬ 
tag und an meinem Geburtstag, haha. Ich weiß, dass er 
auch ein Soloalbum machen will, ich kenne seine Pläne 
zwar, aber das soll er der Öffentlichkeit dann selber mittei¬ 


len. Wie ich ihn kenne, wird er dann aber erst mal wieder 
länger wegfahren. Rod war mit jMÄS SHAKE! auf Tour und 
die werden sicherlich bald mal einen Longplayer machen. 
Der nächste Termin, an dem wir alle spätestens telefonie¬ 
ren werden, ist Rodrigos Geburtstag im Mai, haha. Das ist 
zumindest der festgelegte Termin, vielleicht sehen wir uns 
ja zwischendurch mal. 

Was soll das eigentlich mit dieser Sockengeschichte? 
Da posten zig Leute auf deiner Facebook-Seite was mit 
Socken. 

Ein großes Stück der Kunstfigur Bela B ist es irgendwie, 
komische Antitrends zu kreieren. Zum Beispiel habe ich 
in den Neunzigern, als wir mit DIE ÄRZTE zurückkamen, 
immer drei oder vier Rolex-Uhren getragen. Also Thailand- 
Rolex, mein Arm war immer grün, haha. Bei der letzten 
Tour hatte ich immer so komische Socken mit Tiermoti- 
ven an. Das war aber lustig, weil natürlich keiner von der 
Band oder im Publikum geahnt hat, welches Modeverbre¬ 
chen da in meinen Schuhen stattfindet, während ich sonst 
immer diese schicken Klamotten anhabe. So kam das erste 
Sockenfoto in den Tour-Blog. Irgendwann kamen dann 
immer mehr dazu, so Feiertags-Specials mit Halloween- 
Socken und Weihnachtssocken. Inzwischen macht das viel 
Spaß, zum Teil steckt aber auch dahinter, dass ich mit mei¬ 
nen Fans über Facebook darüber sprechen kann. Socken 
sind schon privat genug, aber so müssen wir nicht über 
ernsthaft Privates diskutieren. Mittlerweile geben mir Leute 
schon Tips, wo man die besten Socken bekommt. 

Bei der nächsten Tour werfen die dann bestimmt mit 
Socken. 


Ja, ich bin mir relativ sicher, dass so was passieren wird. 
Oder dass die Leute mir ihre Socken zeigen. Irgendjemand 
hat schon gesagt, ich bräuchte unbedingt durchsichtige 
Schuhe. 

Gummistiefel? 

Ja, aber das würde dann im Backstageraum recht unan¬ 
genehm. Möglicherweise ist es nach einer Show ... keine 
Ahnung, ich hab noch nie zwei oder drei Stunden am Stück 
Gummistiefel getragen. 

Eines würde ich noch gerne wissen. In jeder Generation 
gibt’s ja Fans, die dich oder euch gut finden oder mal 
fanden. Haut dich das nicht um? 

Ja, es gibt ganz viele Kinder, die mit zu den Konzerten 
gehen. Wie kommt ein zwölfjähriges Mädchen auf uns? 
Älso außer ihre Eltern spielen ihr das vor. Die guckt doch 
eigentlich „Germany’s next Topmodel“ und findet ONE 
DIRECTION toll. Wie kommt die auf DIE ÄRZTE, also auf 
zwei inzwischen Fünfzigjährige und einen Fast-Fünfzig- 
jährigen, die eben irgendwann mal eine selbsternannte 
Teenieband waren und als die Bravo versucht hat, die zu 
vereinnahmen, gesagt haben: Haha, war nur Spaß. Ich kann 
nur mutmaßen, dass uns die Leute eine gewisse Authenti¬ 
zität zugestehen, oder eine Ehrlichkeit. Von uns ist privat 
wenig bekannt, die Leute wissen, Jan verreist viel und so, 
aber ich weiß nicht ... ich bin natürlich geflasht. Aber ich 
gehe ja einkaufen, ich gehe auf Konzerte und bin immer 
unter Leuten. Ich würde sagen, ich halte mich vielleicht 
nicht für normal, aber immerhin für umgänglich, haha. 
Julia Brummert bela-b.de 




TfEE LAWRENCE ARMS 


LAWRENCE ARMS haben sich ganz schön Zeit gelassen. Die Alben „Apathy And Exhaustion“ (2002), 
„The Greatest Story Ever Told“ (2004) und „Oh Calcutta“ (2006) kamen in schöner Regelmäßigkeit und 
begeisterten durch melancholischen und zeitlosen Punkrock. Doch nach „Oh Calcutta“ wurde es plötz¬ 
lich ruhig um die Band aus Chicago. Es erschien 2009 noch die EP „Buttersweat And Tears“, aber an¬ 
sonsten herrschte lange Funkstille. Während dieser Zeit widmeten sich die Bandmitglieder diversen 
Nebenprojekten: Gitarrist/Sänger Chris machte Platten mit seinem Soloprojekt SUNDOWNER, Drum¬ 
mer Neil und Bassist/Sänger Brendan gründeten THE FALCON, woran auch Dan Andriano von den be¬ 
freundeten ALKALINE TRIO beteiligt war. Brendan war zudem noch solo unterwegs und auch beim 
Chicagoer Pop-Punk-Label Red Scare tätig. Es gab auch Pläne für eine Live-DVD, die allerdings wie¬ 
der verworfen wurden, und ich glaubte mittlerweile nicht mehr so richtig an eine neue Platte. Doch seit 
ein paar Wochen ist nun doch ein neues Album draußen. „Metropole“ heißt es und ist das sechste Stu¬ 
dioalbum des Trios, weswegen ich Sänger Brendan im Folgenden mit ein paar Fragen löcherte. 


Brendan, euer letztes Album kam vor acht Jahren raus. 
Das ist eine lange Zeit. Wie fühlt es sich an, nun endlich 
eine neue Platte am Start zu haben? 

Fantastisch! Wir wird schon aufgeregt, das neue Zeug zu 
spielen. Das ist ein vernünftiger Grund, mal wieder auf 
Tour zu gehen. 

Ihr schreibt, dass ihr mit einem neuen Release warten 
wolltet, bis ihr Material habt, das „auf den Punkt und 
dynamisch“ genug ist. Hattet ihr eine klare Vorstellung 
vom Album und es hat einfach nur sehr lange gedauert, 
bis es fertig wurde, oder habt ihr in einer Art kreativer 
Krise gesteckt? 

Wir hatten keine klare Vorstellung, deswegen hat es so 
lange gedauert. Wir wussten nicht genau, wo wir eigent¬ 
lich hin wollten. Als wir dann rausfanden, wohin es gehen 
sohte, ging es dann plötzlich total schnell. Also wir haben 
nicht acht Jahre an der Platte geschrieben, sondern nur ein 
paar Monate, wie bei unseren anderen Platten auch. 

Habt ihr während eurer Auszeit irgendwelches positi¬ 
ves oder negatives Feedback von euren Fans bekommen? 
Nein. Unsere Fans waren toll und super geduldig. Lie¬ 


ber warte ich ab und produziere etwas Gutes, als schnell 
irgendwelchen Scheiß rauszuhauen. Und ich glaube, wir 
uns glücklich schätzen, weil unsere Fans uns da verstehen. 

„Metropole“ erscheint auf Epitaph, während eure vori¬ 
gen Platten auf Fat Wreck und Asian Man rauskamen. 
Warum Epitaph? 

Weil Epitaph großartig ist! Fat Wreck und Asian Man sind 
ebenfalls großartig, es ist toll, die Möglichkeit zu haben, 
mit solchen Labels zu arbeiten. Dieses Mal hatten wir die 
Chance, etwas Neues auszuprobieren, und wir haben es 
einfach gemacht. Und bisher läuft alles gut! 

Gab es dieses Mal eine andere Herangehensweise, was 
den Entstehungsprozess und die Aufnahme der Songs 
angeht? 

Sie wurden in ziemlich kurzer Zeit aufgenommen, weil 
Chris jetzt in Portland wohnt, das ist über tausend Meilen 
von Chicago weg. Also waren wir extrem fokussiert und 
schafften die Aufnahmen in unter drei Wochen. 

Ihr habt wieder mit Matt Allison aufgenommen. Wel¬ 
chen Einfluss hatte er auf die Aufnahmen? 

Er ist ein toller Produzent und ein guter Freund, der sagt, 


was er denkt. Wenn wir etwas ausprobieren und es klingt 
nach Müh, lässt er es uns wissen. 

Zwischen den Songs auf „Metropole“ habe ich Stra¬ 
ßenmusiker gehört, die ihr mit euren Handys aufge¬ 
nommen habt. Wie kommt es, dass sie es auf eure Platte 
geschafft haben? 

Es schien uns eine gute Möglichkeit zu sein, der Stadt, um 
die es auf der Platte geht, eine Gestalt zu geben. Es ist wahr¬ 
scheinlich dumm und grandios zugleich, aber die Idee ist, 
dass die Platte eine Reise durch eine Stadt ist. Und das sind 
einige Geräusche dieser Stadt. Es ist ein bisschen so wie 
ein Stadtplan. 

Wissen diese Musiker von ihrem kleinen Durchbruch? 

Nein, keiner von diesen Musikern hat mitbekommen, dass 
sie aufgenommen wurden. 

Ist „Metropole“ ein Konzeptalbum? 

Ja, gewissermaßen. Es handelt von der Winzigkeit eines 
Lebens. Oberflächlich geht es um das Alleinsein in der Stadt 
nach dem Motto „Fremder in einem fremden Land“. Aber 
darunter geht es um die brutale Beständigkeit von Zeit 
und darum, wie unser Leben nur ein kurzlebiger Augen¬ 
blick innerhalb des Universums ist. Und trotzdem beschäf¬ 
tigen wir uns so zwanghaft mit irrelevanten Kleinigkei¬ 
ten, wie wir aussehen, wie wir wahrgenommen werden, 
wie unsere Online-Präsenz aussieht. All das ist verdammt 
albern und unsinnig, aber das ist alles, was wir wissen. 
Das Album ist stark beeinflusst von Dostojewski, Richard 
Wright und Alfred Hitchcock. 

Für mich klingt es so, als ob ein paar Songs von einer 
bitteren Grundstimmung getragen sind. Macht ihr euch 
Gedanken über das Älterwerden? 

Nee, alt werden passiert einfach. Das ist ja, was ich meine. 
Die Idee ist ja, dass es so unnütz ist, sich über solche Dinge 
Gedanken zu machen. Aber wir machen es trotzdem und 
das ist lächerlich. Wir können nicht damit aufhören, aber 
genauso gut können wir es nicht akzeptieren. Ich bin jetzt 
37 und habe zwei Kinder. Als wir „Oh Calcutta“ geschrie¬ 
ben haben, war ich 29 und hatte keine Sorgen. 

Bei euch gibt es häufig Anspielungen auf eure Heimat¬ 
stadt Chicago. Und es scheint mir, als ob Chicago der 
heimliche Hauptdarsteller von „Metropole“ ist. Wie ist 
eure Beziehung zu der Stadt? 

Chicago ist mein Zuhause und meine Lieblingsstadt. „Met¬ 
ropole“ allerdings handelt von irgendeiner beliebigen 
Stadt. Es geht darum, in einer fremden, dir nicht vertrau¬ 
ten Stadt zu sein. Chicago könnte auch diese Stadt sein, 
aber es ist nicht speziell die, von der das Album handelt. 

In eurem Video zu „Seventeener“ spielt ihr eine Band, 
die anscheinend auf der Suche ihrer Identität ist. Habt 
ihr eure Identität als Band gefunden? 

Ähm, ich weiß nicht so recht, ob das etwas ist, woraus 
wir uns was machen. Wir sind ein paar Typen, die gerne 
zusammen Musik machen. Ich mag es, mit Chris und Neil 
abzuhängen und ich glaube, sie mögen es auch, mit mir 
rumzuhängen. Das ist unsere Identität. Drei Freunde. 
Wann können wir mit einem neuen Album von euch 
rechnen? 

Also, ich hoffe, dass es nicht noch mal acht Jahre braucht. 
Wenn ahes gut läuft, machen wir im nächsten Jahr die 
nächste Platte. Aber wir lassen uns da nicht stressen. 

Kann man euch dieses Jahr in Deutschland sehen? 

Ja, wir werden im Mai bei euch spielen. 

Robert Meusel lawrencearms.org 
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Erinnert ihr euch noch an das erste Mal, als Debbie Harry „X offender“ in eure Ohrmuscheln hauchte und ihr umgehend eure Unschuld verloren habt, 
als ihr wie ein Süchtiger den Lippenbewegungen von Exene Cervenka/X gefolgt seid und euch sicher wart, den Hintergrund von „The world’s a mess, 
it’s in my kiss“ eines schönen Tages selber ergründen zu wollen? Dann solltet ihr jetzt in etwa eine Vorstellung von dem haben, was euch Schneck Tour- 
niquet von den BLOODTYPES aus Portland, Oregon gesanglich zu bieten hat. Wie es dazu kommen konnte, ohne dass du bisher etwas davon mitbekom¬ 
men hast, und warum wieder einmal Deutschland schuld ist, erläutern dir nun neben bereits genannter Frau Schneck, I.V. Frehley, Jesse B. Negative und 
Matt O’ Dermic. 


Da selbst der stacheligste Nietenkaiser ab und an eine 
gute Liebesgeschichte als Balsam für seine Seele benö¬ 
tigt, beginnen wir doch einfach mit der euren, welche 
letztendlich auch den magischen Funken zur Gründung 
der BLOODTYPES entfachte. 

Schneck: Ach ja, meine persönliche Bravo-Foto-Lovestory. 
Also, als ich noch in Deutschland gewohnt habe, war ich 
ein ziemlich großer EPOXIES-Fan und bin zu einem Kon¬ 
zert im Sonic Ballrooom in Köln gefahren. Es war gro¬ 
ßes Kino, wie immer. Während eines WIPERS-Covers, bei 
dem Jesse kein Keyboard gespielt hat, hat er mit seinem 
Bier in der Hand wild rumgetanzt und hat es dann prompt 
zum größten Teil über mich geschüttet. Er hat sich nach 
dem Konzert dann bei mir entschuldigt und nach meinem 
Namen gefragt. Ich dachte mir nur: komisch. 

Jesse: Ich habe ihren Namen auch direkt vergessen, weil 
er für ein amerikanisches Hirn einfach zu schwierig ist. 
Schneck: Verena ist für Amerikaner wirklich echt schwer, 
also habe ich nun meinen schon seit Ewigkeiten existieren¬ 
den Spitznamen Schneck als meinen „Rocknamen“ ange¬ 
nommen. Es klingt zwar etwas albern und heißt wohl auch 
irgendwas entweder Versautes oder sonst wie Schlechtes 
auf Französisch, aber so ist es nun mal. Auf jeden Fall bin 
ich dann auch zum nächsten Konzert in Düsseldorf gefah¬ 
ren, das war auch schon fast das Ende der Tour. Ich habe 
also vor der Bühne in der Nähe der Keyboards abgerockt 
und dann hat Jesse diesen unglaublichen Move abgezogen, 
auf den ich immer noch irgendwie sauer bin. Lange Rede, 
kurzer Sinn, er hat ein Solo auf der Keytar gespielt und sich 
dann von der Bühne aus heruntergebeugt und auf seine 
Wange gezeigt. Ich bin voll drauf reingefallen und habe 
ihn geküsst, wobei er dann aber im letzten Moment seinen 
Kopf wandte, so dass ich ihn dann letzten Endes auf den 
Mund küsste. Ich habe mich wie ein Vollidiot gefühlt, ext¬ 
rem romantisch. Na ja, nach dem Konzert kamen wir ins 
Gespräch und „the rest is history“, wie man so schön sagt. 
Fast genau zwei Jahre später bin ich dann nach Portland, 
Oregon gezogen und wohne da jetzt seit Anfang 2009. 
Aber die Tatsache, dass Jesse bei den BLOODTYPES einge¬ 
stiegen ist, war eher ein Zufall. Ich wollte eine Band grün¬ 
den und wir konnten einfach keinen guten Bassisten fin¬ 
den. Jesse hat dann angeboten, uns auszuhelfen, bis wir 
einen finden. 

Jesse: Vier Jahre später habt ihr immer noch keinen gefun¬ 
den. 

Schneck: Wir nehmen nur mit dir vorlieb, weil du nett 
ausschaust. 


Wo du schon von den EPOXIES sprichst, mit denen ja 
nicht nur musikalische, sondern in Form von Jesse auch 
personelle Überschneidungen bestehen: Geht es euch 
nicht manchmal auf die Nerven, ständig mit denen ver¬ 
glichen zu werden? 

Schneck: Klar, ich hatte mir natürlich schon gedacht, dass 
das passieren würde. Ganz ehrlich finde ich das schon 
schmeichelhaft, da die EPOXIES bis heute eine meiner 
Lieblingsbands sind. Aber eigendich können wir dabei 
nur verlieren, denn falls wir zu sehr wie die EPOXIES klin¬ 
gen, dann sagt man uns nach, wir wären Nachahmer, und 
wenn wir anders klingen, dann sagt man eben, dass wir 
eben nicht die EPOXIES sind. Ich schenke diesen Verglei¬ 
chen meistens nicht so viel Aufmerksamkeit. Musikschrei¬ 
ber brauchen nun mal Vergleiche, wir spielen ein Gemisch 
aus Punk und New Wave, also liegt es ja schon nahe, das 
ist für mich okay. 

Jesse: Ich bin ja nur froh, dass die EPOXIES so eine große 
Inspiration für junge und aufstrebende Bands wie die 
BLOODTYPES darstellen, hahaha. 

Worin genau bestehen nun die musikalischen Unter¬ 
schiede? 

Schneck: Es fallt natürlich direkt auf, dass wir nicht den 
vollen Keyboardsound der EPOXIES haben. Ich spiele Key¬ 
board und bin zudem die Frontfrau und will mich halt 
nicht die ganze Zeit hinter den Tasten verstecken. Das ist 
ein Grund dafür, warum wir gitarrenlastiger sind. 

Jesse: Mal abgesehen von dem altbekannten Punkrock- 
Kanon, den die meisten informierten Hörer sicherlich 
gleich erkennen, ist die Geheimsauce der BLOODTYPES 
eine Bereitschaft, auch einige extrem uncoole Musikgen¬ 
res nicht außen vor zu lassen. 

Schneck: Es ist schon interessant, wie oft bei uns im Probe¬ 
raum THE WHO und BLACK SABBATH erwähnt werden. 
Jesse: Die meisten Leute werden das vielleicht nicht raus¬ 
hören, aber in den Songs steckt auch ein gutes Stück Prog 
drin. Mein Ansatz für die BLOODTYPES ist anders als der 
für die EPOXIES. Beide Bands sind albern und theatralisch, 
aber die BLOODTYPES scheißen darauf, ob jemand sie cool 
findet. Hm, das ist jetzt aber auch nicht ganz fair den EPO¬ 
XIES gegenüber, wir haben uns darum auch wenig geküm¬ 
mert. Viele Leute haben uns eben für cool gehalten. Ich 
glaube, dass der Hauptunterschied darin besteht, dass ich 
in dieser Band Bass spiele. 

Die Szene in Portland scheint schon seit vielen Jahren 
sehr vielfältig zu sein und hat viele großartige Bands von 
Post-Punk über 77er-Punk zu Powerpop und zurück zu 


bieten. Inwiefern hängen diese Szenen zusammen oder 
kocht jeder sein eigenes Süppchen? 

Frehley: Ich denke, dass das, was du sagst, schon stimmt, 
nur dass jetzt im Gegensatz zu den Neunzigern einfach 
mehr geht. Vielleicht ist es qualitativ nicht so gut, aber es 
gibt definitiv mehr Bands und Clubs. Ich glaube, dass es 
innerhalb der Punk- und der Rockszene schon Überschnei¬ 
dungen bei Musikern und Publikum gibt. Aber es gibt eine 
große Lücke zwischen lokaler Folk-Neo-Americana, Elek- 
tro-Musik, Indiepop - was auch immer das heutzutage hei¬ 
ßen mag - und der Szene, in der die BLOODTYPES existie¬ 
ren. Auch innerhalb der Punk-Szene im Allgemeinen haben 
wir eine komische Nische, da wir halt nicht direkt traditi¬ 
onellen Punk spielen. Es ist aber auch so, dass man in Port¬ 
land nicht ganz so einfach ein Publikum zieht. Jeden Abend 
gibt es so viele Konzerte, wieder andere Leute kiffen und 
schauen Netflix, außerdem haben wir hier neun Monate 
im Jahr Scheißwetter. Es scheint halt immer eine Entschul¬ 
digung zu geben. Ich bin da keine Ausnahme. Aber wenn 
mehr Menschen ihren Arsch hochkriegen würden, dann 
würde Portland härter rocken. 

Matt: Ich würde sagen, dass es definitiv viele verschie¬ 
dene Szenen und Musikstile in Portland gibt und da gibt 
es natürlich stilistische Trennungen, aber es ist auch nicht 
so ungewöhnlich für Mitglieder einer Punkband, auch in 
einer Indierock oder Doom-Metal-Band zu sein. Die ver¬ 
schiedenen Sounds bleiben dann beieinander, aber es gibt 
so viele Bands in dieser kleinen Stadt, und eine Power¬ 
pop-Band spielt dann auch schon mal ein Konzert mit der 
befreundeten Metal-Band. Es ist eben alles nur Rock’n’Roll, 
Mann! 

Ich hätte ja gewettet, das euer Debüt bei Dirtnap Records 
erscheint, gerade auch wegen der Verbindung zu den 
EPOXIES. Ist Ken nie auf euch zugekommen? 

Jesse: Ich denke mal, dass unsere Chancen bei Dirtnap 
durch die Tatsache verringert wurden, dass wir am Anfang 
nicht besonders gut waren. Wir sind mit Ken befreundet, 
aber ich weiß genau, dass er von mehr großartigen Bands 
gefragt wird, als er Platten rausbringen kann. Außerdem 
versucht er, seinen Release-Plan zumindest etwas exklu¬ 
siv zu halten. Wir wollten von Anfang an das Album auf 
typische D.I.Y.-Art und Weise machen und wir wurden erst 
später von jemandem angesprochen, der es veröffentlichen 
wollte. 

Wie kam der Kontakt mit Peter von P.Trash zustande, wo 
euer Debüt kürzlich endlich aufVinyl erschien? 
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Schneck: Er hat uns angeschrieben. Ein Freund von ihm 
hat ein Review im Ox gelesen, sich die Musik angehört 
und sie an Peter geschickt. Peter hat es direkt gefallen und 
er hat mir eine Mail geschickt. Er war überrascht, als ich 
auf Deutsch zurückschrieb, hahaha. Peter ist super und wir 
sind total begeistert, ein Teil der PTrash-Familie zu sein. 
Außerdem sind wir alle große Vinylfans. 

Welchen Stellenwert hat das Format des Tonträgers für 
euch? 

Chris: CDs sind billiger, also macht man das, wenn man 
kein Geld hat und es selbst rausbringen muss, aber ich 
hatte nie den Eindruck, dass sie das geeignete Medium für 
uns sind. Es gab einige Leute, die unser Debütalbum kaufen 
wollten, aber eben nicht auf CD. Schon merkwürdig, sie 
mögen die Musik genug, um dafür Geld ausgeben zu wol¬ 
len, können sich aber nicht dazu herablassen, eine CD zu 
kaufen und eine hart arbeitende Band zu unterstützen? Ich 
mag Vinyl auch lieber und ich würde mir wünschen, dass 
alle sich beeilen, endlich wieder Plattenspieler zu besitzen. 
So könnte man als Band dann einfach die Platten auf Vinyl 
mit Download-Code herausbringen. Größeres Coverart- 
work, fantastischer Sound und dazu ist es mit den mp 3 s 
noch praktisch zum Joggen, oder wozu auch immer Leute 
ihre winzigen Musikspieler verwenden. 

Jesse: Ich versuche, es nicht so eng zu sehen, welches For¬ 
mat gerade cool ist. Ich verstehe, dass digitale Musik es 
Leuten ermöglicht, Musik für wenig Geld zu erwerben, 
meistens sogar für umsonst, aber auf der anderen Seite 
habe ich die Platte selbst aufgenommen und gemischt und 
kümmere mich schon darum, wie sie klingt. Und sie klingt 
natürlich besser auf Platte. 

Peter hat ja für seine P.Trash-Clubmitglieder immer 
einige besonders spektakuläre Schmankerl zu bieten, 
was die Gestaltung von Platten angeht. Welchen feuch¬ 
ten Traum von euch könnte er diesbezüglich wahr wer¬ 
den lassen? 

Matt: Ich bin mir sicher, dass die BLOODTYPES mit jedem 
talentierten Grafikdesigner Zusammenarbeiten würden. 
Wir haben einfach so viele Ideen und viel zu viele Mei¬ 
nungen. Das kombiniert man dann mit der Tatsache, dass 
wir als D.I.Y.-Band ständig pleite sind und viele talentierte 
Freunde haben, die tolle Kunst machen. Wir suchen eben 
nach Designs, die den Sound einfangen, und auch das sind, 
was die Kids in ihre Hausaufgabenhefte kritzeln oder sich 
auf die Stirn tätowieren. 

Schneck, du hast mal gesagt, dass du 2007, als du Jesse 
kennengelernt hast, absolut nichts über Punk wusstest 


und dass die EPOXIES überhaupt nicht in die Vorstel¬ 
lung, welche du von Punk hattest, gepasst haben. Wie 
genau sah diese Vorstellung aus und was hat dich letzt¬ 
endlich dann doch zum Punk getrieben? 

Schneck: Die Aussage stammt aus dem Interview mit der 
wunderbaren Bianca von „Conversations with Punks“ 
aus Australien. Ich war sehr politischen und wütenden 
Deutschpunk gewöhnt, WIZO, SLIME und so weiter. Ich 
war und bin eben kein besonders politischer Mensch, mich 
interessieren eher die Konflikte auf persönlicher Ebene. 
Wobei ich jetzt nicht sagen will, dass Musik mit politischer 
Botschaft doof ist oder das Thema unwichtig ist, keines¬ 
falls, aber es hat mich eben nicht berührt. Ich kannte mich 
mit britischem 7 7 er-Punk oder New Wave kein bisschen 
aus. Von DEVO hatte ich noch nie was gehört. Da wundert 
es vermutlich wenig, dass die EPOXIES in ihrer stylishen 
Klebebandmontur, mit Anti-Konsum Botschaft und einer 
eher abgehärteten und ein wenig melancholischen Stim¬ 
mung nicht ganz in mein Bild von Punk passten. Ich mag 
Weltschmerz und auch „skinny ties“, ebenso wie Synthesi¬ 
zer und Herzschmerz. Sobald ich mich dann in die STOO- 
GES, BUZZCOCKS und UNDERTONES reingehört hatte, 
war ich direkt angefixt. 

Hast du mit diesem Statement irgendwelche schlech¬ 
ten Erfahrungen gemacht, denn gerade innerhalb einer 
Szene, wo viele Wert auf ihre vermeintlich „lebens¬ 
lange“ Zugehörigkeit legen, könnte ich mir vorstellen, 
dass es schwer ist, vom heiligen Kreis der ewigen Zweif¬ 
ler akzeptiert zu werden, so lächerlich es eigentlich auch 
sein mag? 

Schneck: Zum Glück checken die meisten Leute nicht 
direkt meine Punkrock-Glaubwürdigkeit ab. „Und, in 
welchem Alter hast du deine erste BUZZCOCKS Platte 
gekauft?“ - „Äh, mit 31“, hahaha. Aber was heißt da über¬ 
haupt Glaubwürdigkeit? Sobald das Anti-Sein zum Dauer¬ 
zustand wird, dann macht man ja auch nur das Gegen¬ 
teil von dem, was alle anderen machen, und damit ist 
man genauso manipuliert wie jeder andere auch. Wenn es 
Menschen nicht passt, wie ich bin, wie ich mich anziehe 
oder wie ich singe, dann ist das in Ordnung. Ich mache 
das nicht, um akzeptiert zu werden, sondern lediglich aus 
etwas heraus, das ich nur als kreativen Drang bezeichnen 
kann. 

Wird diese Situation aus der Tatsache heraus, eine Frau 
innerhalb einer männlich dominierten Szene zu sein, 
aus deiner Sicht noch verstärkt? 


Schneck: Die Frage bekomme ich oft gestellt. Niemand 
respektiert mich weniger, weil ich eine Frau bin. Die Punk- 
Gemeinschaft ist sehr offen, was das angeht, und ich habe 
mich nie gefühlt, als würde ich nicht dazugehören. Ich 
denke, dass man es als Frau im Punk ziemlich gut hat. 
Ich habe die Band gegründet, schreibe die meisten Songs, 
buche die Touren und mache Promotion. Das wird respek¬ 
tiert. Wenn ich mal das Gefühl habe, ich müsste irgendwel¬ 
che Erwartungen erfüllen, dann sind das gewöhnlich die in 
meinem eigenen Kopf. 

Denkst du, dass es da überhaupt noch notwendig ist, 
ständig darauf herumzureiten, wie wichtig es ist, dass 
Frauen sich mehr in der Szene engagieren, in Bands 
spielen und selber Bands gründen? Würdest du sagen, 
dass diese Thematik zu oft als emanzipatorisches State¬ 
ment überhöht wird, anstatt es einfach als die Normali¬ 
tät anzunehmen, die es eigentlich sein sollte? 

Schneck: Auf der einen Seite nervt es mich, wenn wir als 
Band mit Frontfrau bezeichnet werden. Es ist ein bisschen 
so, als wenn man erwähnen muss, dass ein bestimmter 
Charakter in einem Roman schwarz ist, wobei das bei wei¬ 
ßen Charakteren nicht erwähnt werden muss. Es sollte ja 
eigentlich ganz normal sein, ist es aber eben doch nicht. 
Auf der anderen Seite haben es Männer scheinbar einfa¬ 
cher, sich musikalisch auszudrücken. Daher können Dokus, 
Artikel und so weiter über Frauen in Bands dem wichti¬ 
gen Zweck dienen, anderen Frauen das Selbstbewusstsein 
zu geben, das zu machen, was sie wollen. Ich sehe mich 
als Feministin, auch wenn ich da jetzt nicht ständig drü¬ 
ber reden muss. 

Kommen wir mal auf das Thema, ein verheiratetes Paar 
in einer Band zu sein, wo liegen die potenziellen Prob¬ 
leme, wie wichtig ist es für euch, Privatleben und Band 
zu trennen? 

Jesse: Es ist natürlich wichtig, beides zu trennen. Letzten 
Endes sind die BLOODTYPES eben nur eine dumme Band 
und werden vermudich nicht sechzig Jahre lang zusam¬ 
men bleiben, wir als Paar aber hoffendich schon. Natür¬ 
lich ist es stressig, mit anderen Leuten in einer Band zu 
sein, und das sollte die Ehe nicht negativ beeinflussen. Auf 
der anderen Seite sind schon viele Beziehungen an Eifer¬ 
sucht wegen Touren, Proben und so weiter kaputtgegan¬ 
gen. Wenn wir was zusammen machen, was Spaß bringt, 
dann stärken wir unsere Beziehung hoffentlich mehr, als 
dass wir sie belasten. 

Dirk Klotzbach thebloodtypes.com 



PUP : Mit ihrem explosiven Cocktail 
aus Punkrock und 1990er Indie- 
sound treffen sie genau den Puls 
der Zeit!" (Slam Zine) 


RESTORATIONS: Im April/Mai auf 
Tour mit The Smith Street Band 
und Astpai. 
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In der Landeshauptstadt von Sachsen-Anhalt gedeihen seit Jahren einige deutschsprachige Punkbands, die sich inhaltlich, strategisch und musikalisch 
zwischen EA80 und DACKELBLUT einsortieren lassen. BEN RACKEN zelebrieren seit Jahren D.I.Y. par excellence, fernab in der Elbe-Börde-Heide, un¬ 
erkannt und unbeachtet von weiten Teilen der Öffentlichkeit. Spätzünder sind sie alle! Tuba (Gitarre/Gesang) kam erst mit 36 Jahren auf die Idee, selber 
Texte zu schreiben und eine Band zu gründen - mit Nico am Bass und seit 2011 Paule am Schlagzeug. 2008 legten BEN RACKEN dann eine rundum gelun¬ 
gene Debüt-LP „I“ vor: präzise eingespielt, simpel, aber effektiv arrangiert und bereits hier mit dem typischen tiefen Chorgesang. Die Texte pendeln 
zwischen Erkenntnis, Resignation, Hoffnung und Kampfeslust. Mit den gleichen Stilmitteln überzeugt das Trio dann 2010 auf dem Album „II“ und der im 
selben Jahr veröffentlichten Split-EP mit ENRICO. Im Internet findet man außergewöhnlich wenig zu dieser Band, die Ende 2013 ihre immerhin dritte LP 
vorgelegt hat: wenn man das in Relation zur medialen Präsenz so mancher One-Hit-Wonder sieht, kann man nur verständnislos den Kopf schütteln: BEN 
RACKEN haben mehr verdient! Nun also „III“, aufgenommen unter klimatisch bedenklichen Bedingungen in der „Eishölle von Badei“ und trocken ge- 
mastert im klitschnassen Magdeburger Hochwasser-Juni. Gitarrist/Sänger Tuba beantwortete meine Fragen. 


Eure erste LP erschien seinerzeit bei Elfenart. Auf der 
neuen Platte „III“ stehen allerdings keine Hinweise auf 
Labelbeteiligungen. Wo sind also die Unterschiede zu 
euren bisherigen Veröffentlichungen? 

Der hauptsächliche Unterschied zu unseren bisherigen 
Veröffentlichungen liegt darin, dass vom Songwriting über 
den Aufnahmeprozess bis hin zur Veröffentlichung diesmal 
weitaus mehr Zeit vergangen ist. Das war nicht unbedingt 
so beabsichtigt, wir hätten gern schneller nachgeschossen, 
haben aber den einzelnen Songs und uns als Band Zeit zur 
Reifung gelassen, so dass wir mit dem Endergebnis voll¬ 
kommen zufrieden sind. Eine direkte klassische Labelbe- 
teihgung gab es vorher auch nicht. Elfenart hatte damals 
einen kleinen finanziellen Beitrag zur Pressung geleistet, 
bekam dafür gleich sein Plattenkontingent und außer¬ 
dem sah der Schriftzug auf der Coverrückseite so schick 
aus. Interessanterweise war diesmal die Pressung merk¬ 
lich günstiger und wir hatten mehr Taschengeld. Elfenart 
ist aber weiterhin unser bester Abnehmer, das klappt alles 
sehr gut und korrekt mit Daniel. 

Also ist das jetzt D.I.Y., weil es sonst keiner machen will 
oder weil ihr niemanden dabeihaben wollt, so wie etwa 
EA80? 

Wir haben niemanden gefragt, uns hat auch keiner gefragt. 
Diesen Zustand könnte man aussitzen, aber dann hätten 
wir noch keinen einzigen Tonträger am Start. PrinzipieU 
bin ich eher faul und täte mir schon ganz gern den Arsch 
nachtragen lassen, aber das hieße auch, mit Menschen 
zu reden und Kompromisse eingehen, was nicht immer 
unsere Stärke ist. Also eher erlerntes D.I.Y., wofür wir uns 
im Nachhinein, jetzt da alles geschafft ist, auf die Schul¬ 
tern klopfen. Wir hatten aber auch wirklich gute Hilfe von 
ganz lieben Menschen, bei Dingen, von denen wir keine 
Ahnung haben. 

Ihr seid eine der ganz, ganz wenigen Punkbands, deren 
Beziehungs- beziehungsweise Liebeslieder ich her¬ 
ausragend finde. Da befinden sich auf der neuen Platte 
einige Ohrwürmer, allen voran „Dieses Schiff“, das vor 
Pathos strotzt, oder aber auch „Sie“ und „+“. 

Also das erste Lied, das wir für die Platte überlpupt fer¬ 
tig hatten, war „Sie“ und das ist eigentlich von mir für 
Nico. Ich lag mit Lendenwirbelblockade auf der Couch und 
konnte mich nicht rühren, da kam Nico mit seinen gol¬ 
denen Händen und Geräten und hat mich wieder auf die 
Beine gebracht. In der ersten Euphorie hab ich dann die 
erste Strophe geschrieben. Später im Reifungsprozess des 
Liedes wurde daraus eine Hymne auf die Liebe, denn was 
kann uns einzig und allein auf dieser beschissenen Welt 
retten? Die Liebe. Wer auch nur einen einzigen Menschen 
in den Arm nehmen kann und das innige Gefühl der Verei¬ 
nigung auskosten darf, sollte auf ewig in Dankbarkeit nie¬ 
derknien und sein Glück preisen. „Dieses Schiff ist eigent¬ 
lich nur mein Blick auf den Zustand der Menschheit, so 


kurz vor dem Abgrund, ich glaube, da ist nicht mehr viel 
zu retten, und das ist auch gut so. Selber eingebrockt, den 
Schlamassel, und nicht in der Lage, das Ruder rumzurei¬ 
ßen und wenn wir ehrlich sind, hängen wir alle mit drin. 
Scheitern als Chance, wenn man so will. Texdich hat mich 
der MODEST MOUSE-Titel „We were dead before the ship 
even sank“ inspiriert. Der Blick auf das Maritime bietet 
ohnehin wunderbar viele Vergleiche und Bezüge, ein biss¬ 
chen was davon spüren wir hier an der Elbe, das ganze 
Wasser läuft schließlich irgendwann in Hamburg ein. Das 
Lied mit dem „+“ handelt davon, dass das Leben nicht 
immer sinnvoll und gerecht erscheint, wenn Menschen 
geliebte Menschen verlieren und lernen müssen loszulas¬ 
sen. In den letzten Jahren haben zwei enge Freunde unse¬ 
rer Band ihre Liebsten an eine beschissene Krankheit verlo¬ 
ren und bis zum Tod begleitet. Als Nico diesen Text schrieb, 
war das Thema leider wieder ganz nah bei uns. Das Lied 
soll neben der Trauer auch den großen Respekt vor unse¬ 
ren Freunden ausdrücken, die über eine lange Zeit Schwe¬ 
res getragen haben, aber trotzdem nicht zerbrochen sind. 

Du hast angedeutet, dass sich die Aufnahmen lange hin¬ 
gezogen haben. Wie nehmt ihr überhaupt auf? Und wel¬ 
che Unterschiede gibt es zu den ersten beiden Platten? 

Unterschied Nummer eins: Wir haben mit Paule einen 
neuen Schlagzeuger. Unser alter Schlagzeuger Daniel war 
ein hochprofessioneller Musiker, was uns damals gefallen 
hat, aber ein bisschen zu steril rüberkam. Paule verlässt sich 
da mehr auf sein Gefühl und das ist gut so. Wenn ein Song 
mittendrin etwas mehr Power braucht, dann kriegt er den 
auch und wenn es nötig ist, wird das Tempo eben gedros¬ 
selt, scheiß auf die Korrektheit, wir wollen unsere Musik 
leben. Unterschied Nummer zwei: Unsere ersten beiden 
Alben haben wir in Magdeburg unter ziemlich professi¬ 
onellen Bedingungen bei Heartdisco aufgenommen. Da 
es das Studio nicht mehr gibt, haben wir uns nach ande¬ 
ren Möglichkeiten umgesehen und sind in den einsamen 
Weiten der Altmark auf einen alten Musikerkollegen von 
Nicos Vater gestoßen. Der hat sich in einer ehemaligen 
Dorfschule im Keller liebevoll ein Behelfsstudio mit zum 
Teil sehr altem Equipment aufgebaut, fünfzig Jahre alte 
DDR-Mikrofone und so Kram. Da haben wir uns klassi¬ 
scherweise im Halbkreis hingestellt und jeweils zwei bis 
zwanzig Versuche gebraucht, bis die Songs brauchbar ein¬ 
gespielt waren. Dann noch eine oder zwei Gitarren dazu 
und am Ende der Gesang. Leider war die alte Schule bis 
auf unseren mitgebrachten Gasbrenner völlig unbeheizt, 
da konnten wir uns im März entweder den Arsch abfrie¬ 
ren oder der Gasbrenner hat irgendwo Schaden angerich¬ 
tet, zum Beispiel Kabel durchgeschmort, wenn der in die 
falsche Richtung gestrahlt hat. Aber die sehr harmonische 
und komplett stressfreie Atmosphäre hat uns letztendlich 
überzeugt. 


Wie kam es zu dem hübschen Coverartwork? Macht ihr 
den Layoutkram selber? 

Von Layout haben wir selber so gar keine Ahnung. Das hat 
die Veröffendichung auch noch mal verzögert. Schließlich 
hat sich Frau Habicht bereiterklärt, das für uns zu überneh¬ 
men. Sie war früher mal Sängerin bei THE HAPPY CADAV- 
RES, einer in Magdeburg ehemals recht bekannten Band, die 
es, ich glaube 1993, mal bis ins Zillo geschafft hat. Jetzt ist 
sie Grafikdesignerin und sie hatte ihren Hund bei Nico in 
Behandlung. Unter den Fotos, die Frau Habicht uns als Aus¬ 
gangsbasis angeboten hat, fanden wir die Möwe am Schöns¬ 
ten, auch wieder wegen Meer und Wind und Untergang. 
Seit jeher prägen shantyartige Chorgesänge den typi¬ 
schen BEN RACKEN-Sound. Wie kamt ihr auf die Idee, 
den Gesang so zu benutzen, und singen alle Musiker? 
Unsere Musik ist eher einfach gestrickt, wir sind kompo¬ 
sitorisch nahezu stockkonservativ. Das heißt es läuft fast 
zwangsläufig immer auf ein Strophe-Refrain-Schema hin¬ 
aus. Dazu haben wir drei in unserem langen Leben ein¬ 
fach zu viel AC/DC, THE ROLLING STONES oder OASIS 
gehört. Und der Refrain kann dann ruhig ein bisschen auf- 
gepimpt werden, dafür gab’s im Studio immer genug Zeit 
und Ideen. Bei den ersten beiden Platten habe ich so gut 
wie alles gesungen, immer mehrere Gesangsspuren neben- 
und übereinander. Bei der neuen Platte hat Nico wesentlich 
mehr Gesangsanteil, live klingt es allerdings nicht halb so 
grandios, da ist es eher einstimmig und heiser. 

Gutes Stichwort:Wie stehen meine Chancen, euch dieses 
Jahr mal live zu sehen? 

Kommt drauf an, wie weit du reisen möchtest, haha ... 
Wir versuchen zwei bis drei Mal im Monat live zu spie¬ 
len, das ist jedes Mal aufregend und schön. Unsere Fami¬ 
lien, andere Hobbys und Berufe sind uns aber auch sehr 
wichtig, so dass die Band nicht immer höchste Priorität 
besitzt. In den letzten Jahren waren wir größtenteils im 
Osten unterwegs, da gab es die meisten Kontakte. Wir hat¬ 
ten das Glück, sehr geniale und idealistische Menschen 
kennen zu lernen, fantastische Bands zu erleben und inter¬ 
essante Veranstaltungsorte zu sehen. Wenn jemand anfragt, 
überlegen wir eigentlich immer ernsthaft, ob wir’s hin¬ 
kriegen, wir versuchen auch hin und wieder, uns selbst 
anzupreisen, aber das ist in der Regel recht mühselig. Am 
besten ist es, sich mit anderen Bands zusammenzutun, und 
sich gegenseitig gemeinsame Konzerte zu organisieren. 
Das hat bei uns zum Beispiel mit pADDELNoHNEkANU 
sehr gut geklappt. Die Jungs waren zweimal für ein verlän¬ 
gertes Wochenende bei uns in Magdeburg und wir werden 
höchstwahrscheinlich Anfang Oktober in Baden-Württem¬ 
berg sein. Ich kann das unbekannteren Bands so nur emp¬ 
fehlen, dass man die Kontakte, die man hat, mit anderen 
teilt und gegenseitig voneinander profitiert. Wenn sich 
daraus noch eine Freundschaft entwickelt, umso besser! 
Marko Fellmann benracken.bandcamp.com 
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FLOATING IN SPACE_ 

THE FREEKS 

2008 veröffentlicht Rüben Roman, einst bei FU MANCHU und NEBULA, ein herausragendes Space- 
meets Stoner-Rock-Album, dessen Besetzung die Bezeichnung „Supergroup“ nicht übertrieben wir¬ 
ken ließ: Grunge-Godfather Jack Endino spielte Gitarre, ebenso Lorenzo Woodrose, und auch Scott 
Reeder (KYUSS) war dabei. Fünf Jahre später sah die Sache anders aus, „Full On“ (2013) ist allein 
Rubens Projekt, geblieben ist die musikalische Ausrichtung auf druckvollen Psychedelic Rock der 
Extraklasse. 


Rüben, „Taking drugs to make music to take drugs to“ 
haben SPACEMEN 3 mal gesagt. Kannst du dich damit 
identifizieren? 

Ja, sicher, besser hätte ich es nicht ausdrücken können. Für 
mein Gefühl hat Jason „Spaceman“ Pierce diesem Satz aber 
später noch einen weiteren, genauso wichtigen hinzuge¬ 
fügt: „Ladies and Gendemen, we are floating in space“. 
Für mich müsste er vollständig so lauten: „Taking drugs to 
make music to take drugs to float in space.“ 

Es war ein langer Weg vom ersten FREEKS-Album mit 
dem „Supergroup“-Line-up bis zur neuen Platte. Wer 
spielt heute mit? 

Ich bin froh, so viele talentierte Leute getroffen und dabei 
gute Freunde gefunden zu haben. Bei der ersten Platte war 
die Band eher wie ein Projekt, das so auf Dauer bei der 
räumlichen Distanz zwischen den Musikern nicht funktio¬ 
nieren konnte. Also habe ich mich mehr auf mein Umfeld 
konzentriert, denn ich dachte, da finden sich auch ext¬ 
rem talentierte Leute: Tom Davies war der Bassist von 
NEBULA, Hari Hassin war als Schlagzeuger bei der Bos- 
toner Band ROADSAW, die sind viel mit NEBULA getourt. 
Jonathan Hall war Leadsänger bei BACKBITER, die haben 
eine Menge Shows mit FU MANCHU gespielt, als die noch 
super jung waren, und Esteban Chavez war der Keyboar¬ 
der von SMOKIN’ SUNSHINE, die sich mit NEBULA den 
Proberaum geteilt haben. 

Was hast du die letzten fünf Jahre gemacht? 

Nach der ersten FREEKS-Platte gab es einige Live-Shows 
und wir waren sogar zweimal auf Europatour. Die erste 


Tour 2008 war großartig und hat viel Spaß gemacht, aber 
die zweite, ein Jahr später, war schlecht geplant und es 
wurde nicht die Spur Werbung dafür gemacht. Wir hatten 
eine bekloppte Tourmanagerin, die Rock’n’Roll nicht aus¬ 
stehen konnte. Als wir nach dieser furchtbaren Tour zurück 
in den Staaten waren, fiel ich in eine Art Winterschlaf, brü¬ 
tete vor mich hin. Ich verfasste Texte zu Musik, die niemand 
zu hören bekam, einfach weil keiner in der Nähe war. Als 
ich genug Melodien beisammen hatte, habe ich Tom, Hari, 
Jonathan und Esteban kontaktiert, um herauszufinden, ob 
es für uns einen gemeinsamen Frühling geben könnte. Ich 
bin immer noch dankbar, dass sie ja gesagt haben! 

Von FU MANCHU über NEBULA zu THE FREEKS - wel¬ 
che Verbindung gibt es, was ist unverkennbar Rüben 
Romano? 

Der Spaß! Von Anfang an wollte ich immer Spaß haben, den 
Spaß total abzugehen und high zu sein. Ich ziehe es grund¬ 
sätzlich vor, mich zu amüsieren, egal, wer gerade bei mir 
ist. Ich kann Langeweile nicht ausstehen. Einige Leute fah¬ 
ren da vielleicht drauf ab, ich definitiv nicht. Ich will Bewe¬ 
gung und andere Leute dazu bringen, auch ein bisschen in 
Bewegung zu kommen. Sie sollen schwitzen, dann müs¬ 
sen sie sich ausziehen. Ich will die Jungs vom Hocker rei¬ 
ßen und die Mädchen sollen anfangen zu tanzen. Das ist es, 
was ich eben meinte mit „floating in space“. Die musikali¬ 
sche Vision von THE FREEKS, das ist exzellente Schlagzeug- 
Action, groovy Bassiines und eine fuzzy Gitarre, die alle 
Leute rebellisch macht! Und als Krönung Estebans Sounds 
mit Moog und Synthie! 


Vor Jahren war Stoner-Rock mal das ganz große Ding, 
aber dann geriet diese einst blühende Szene, in der FU 
MANCHU und NEBULA eine große Rolle spielten, fast 
völlig in Vergessenheit. Mit THE FREEKS, das ist mein 
Eindruck, geht ihr nun weiter zurück in der Musikge¬ 
schichte. In welcher Tradition siehst du deine Band? 

Ich greife auf Elemente aus allen Epochen zurück, von den 
Vierzigern an bis jetzt. Ich versuche, alle Scheuklappen 
abzulegen. Die Schlagzeuger der Vierziger waren die besten 
aller Zeiten, zum Beispiel Gene Krupa, der uns eigentlich 
noch weiter bis in die Mitte der Dreißiger zurückführt. In 
den Fünfzigen gab es so verrückte Typen wie Little Richard 
und Jerry Lee Lewis. In den Sechzigern war da zuerst die 
British Invasion, gefolgt von den psychedelischen Sachen 
von der Westküste. In den Siebzigern wurde das Ganze 
schon härter, bis ein paar Punks die Achtziger einläuteten. 
Und weißt du, was das Lustige daran ist? Bei jeder Musike¬ 
poche, zu der ich einen Draht habe ... mm ja, die waren alle 
stoned! Ich fühle eine tiefe Verbundenheit mit denen allen. 
Ich glaube bei euch auch einen klassischen Punk-Ein¬ 
fluss erkennen zu können, der zurückgeht auf MC5 und 
THE STOOGES. 

Aber klar! In dem Moment, als ich die beiden Bands das 
erste Mal gehört habe, habe ich angefangen zu schreien: 
Wer ist zum Teufel ist das!? Ich wusste sofort, das ist genau 
das, wonach ich gesucht habe! Ich bin meinem Freund 
Gregg Macaughey, das war der ursprüngliche Bassist von 
FU MANCHU, der der Band auch den Namen gab, immer 
noch dankbar dafür, dass er mich auf diese zwei so extrem 
einflussreichen Bands brachte. Sie haben definitiv mein 
Leben verändert! Er war es auch, der mich auf MONSTER 
MAGNET brachte. Danke, Gregg. 

Bei THE FREEKS spielst du Gitarre, in den anderen Bands 
hast du Schlagzeug gespielt. Wariun der Wechsel? 

Diese Frage bekomme ich häufig gestellt und die simple 
Antwort ist: Niemand will die Songs des Schlagzeugers 
spielen! Ich spiele natürlich noch Schlagzeug und werde 
es immer tun, aber die Gitarre ist eine neue Herausfor¬ 
derung und ich habe immer Lust auf Herausforderungen. 
Als Schlagzeuger war ich in der Lage, mir Gitarrenspie¬ 
len selbst beizubringen, wie andere Instrumente auch. Ich 
war gut beraten, mit dem Schlagzeug anzufangen, denn 
eine so einfache wie unumstößliche Tatsache ist: Eine Band 
ist immer nur so gut wie ihr Schlagzeuger. Genau deshalb 
habe ich Hari auserkoren, bei THE FREEKS Schlagzeug zu 
spielen. Es ist schön, Fan von jemandem zu sein, der Mit¬ 
glied deiner Band ist. 

Bei psychedelischer Musik geht es vor allem um Gitar¬ 
rensound und Effekte. Welches Equipment und welche 
Effekte benutzt ihr? 

Da stimme ich dir voll und ganz zu! Dass wir dabei von 
Effekten sprechen, trifft es genau, weil sie, wenn du sie 
fachgerecht einsetzt, einen psychologischen Effekt auf 
dich haben. Esteban ist ein wahrer Psychedelic-Meister, er 
hat so viele Synthesizer und jede Menge andere Vintage- 
Schätze. Es ist echt witzig, mit was für Sounds er immer 
ankommt. Und Tom hat ein verrücktes Verzögerungspe¬ 
dal, über das sein Bass läuft, so dass das wirklich für eine 
Art Echo-Plex gehalten werden kann. Jonathan besitzt so 
viele verschiedene Gitarren und Pedale, dass er ständig hin 
und her wechselt. Ich weiß nie, was als Nächstes ausge¬ 
packt oder getreten wird. Bei mir besteht der Aufbau aus 
einer Gibson S.G. in einem Dr. No Ka-Fuzz, in einem Moo- 
ger Fooger zu einem Vox Wha, in einem Dunlop Tremolo, 
der einen Stereokanal an einen Fender Twin Reverb sendet, 
während der zweite Stereokanal zu einem Vox AC15 raus¬ 
geht. Es ist großartig, wenn du beide Kanäle des Tremolo 
zusammen senden kannst oder sie von Verstärker zu Ver¬ 
stärker vor- und zurückziehst. Ich hab es gern, wenn dabei 
ein gewisser Leslie Cabinet-Effekt entsteht, der vor- und 
zurückschwingt, davon wirst du total kirre im Kopf. 
Joachim Hiller theffeeks.com 
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FUCK BONO 

PARANOID VISIONS 

PARANOID VISIONS gründeten sich 1981 in Dublin, waren Teil der dortigen Anarchopunk-Szene 
und hatten im Laufe der Achtziger zunehmend Erfolg. 1992 lösten sie sich auf und kamen in den näch¬ 
sten Jahren nur sporadisch wieder zusammen. 2005 erfolgte die Reunion, und 2012 veröffentlich¬ 
ten sie mit „Escape From The Austerity Complex“ ein höchst politisches Album, wofür es angesichts 
der politischen und wirtschaftlichen Situation in Irland auch reichlich Gründe gab. Unter den Studi¬ 
ogästen war auch Steve Ignorant (ex-CRASS), und die Zusammenarbeit gestaltete sich so erfreulich, 
dass man daraufhin mit „When ...?“ ein komplettes Album zusammen einspielte, nachdem Steve zu¬ 
letzt mit THE LAST SUPPER als Backing-Band aktiv gewesen war. „When ...?“ erschien Ende 2013 auf 
dem britischen Label Overground Records. 


Stilistisch waren sich PARANOID VISIONS und CRASS 
in ihren frühen Jahren recht ähnlich, erstere schlugen 
dann aber einen etwas gothlastigeren Kurs ein, wäh¬ 
rend CRASS eher experimentellere Klänge bevorzug¬ 
ten. Mit „When ...?“ schloss sich dann ein Kreis, denn 
1979 schrieb ein 13 Jahre alter Punk namens Peter einen 
Brief an die von ihm verehrte Band CRASS - und bekam 
eine Antwort, von Steve. Zwei Jahre später war er unter 
dem Pseudonym PA Gitarrist seiner eigenen Band, die er 
zusammen mit Sängerin Deko Dachau gegründet hatte. 
Auch im Irland der Gegenwart gibt es eine Menge 
Gründe, wütend zu sein, und dazu gehört auch das 
„Nationalheiligtum“ Bono Vox von U2, dem man sich 
in „Charity begins at home“ widmet, einer Anklage 
an scheinheilige „gemeinnützige“ Organisationen, die 
vor allem an gutbezahlten Stellen für die eigene Füh¬ 
rungseben interessiert sind, ganz zu schweigen davon, 
dass U2 schon lange ihre Steuern im günstigeren Hol¬ 
land zahlen. Mit U2 verbindet PARANOID VISIONS 
sowieso eine alte Feindschaft, schon 1987 starteten sie 
die „FOAD2U2“-Kampagne („Fuck off and die to U2“) 
und sprühten die irische Hauptstadt mit der Abkürzung 
zu. Ich mailte Peter „PA“ Jones meine Fragen. 

Peter, bitte verschaffe uns zunächst einen Überblick 
über die Bandbesetzung. 

Die Band besteht aktuell aus mir an der Gitarre, Deko, Sarah 
Bellum und Aoife Destruction am Gesang, Dan Sonya Grave 
an der Gitarre, Martin Lucifer King am Bass, Paul Zapart 
am Schlagzeug, und Steo Pain kümmert sich um die Sam- 
ples. Deko und ich sind seit 1982, in der Band, während 
Sarah und Paul dazukamen, nachdem die Band 2005 neu 
gegründet wurde. Steo und Aoife kamen 2008 ipid die 
anderen beiden sind kürzhch zu uns gestoßen. 

Wie sahen die Anfänge eurer Band in den frühen Acht¬ 
zigern aus? 

Wir haben uns Anfang der Achtziger gegründet. Die zweite 
Punk-Welle wurde damals bestimmt durch die Untertei¬ 
lung in Sparten wie Hardcore, Anarcho, Oi! und den origi¬ 
nalen 77er-Punk. Wir waren 1977 noch sehr jung, und aus 
Irland zu sein bedeutete, dass Bands wie THE CLA.SH oder 
SEX PISTOLS von uns so weit entfernt waren, wie PINK 
FLOYD von den Londoner Punks. Das bedeutet, dass diese 
Bands, die uns ja wirklich etwas bedeuteten, zu dieser Zeit 
bereits bei einem Majorlabel unterschrieben hatten. Wir 
hatten nicht das Gefühl, mit ihnen auf einer Stufen zu ste¬ 


hen. Wir mussten ohne diese Erfahrung auskommen, die 
die englischen Punks gemacht hatten. Aber dann erschie¬ 
nen CRASS auf der Bildfläche und wir konnten wir uns 
mit dem, was sie sagten und taten, identifizieren. In Irland 
gab es keine entsprechenden Labels und Punk war unsere 
Umwelt der letzte Dreck, also musste alles zu 100% D.I.Y. 
organisiert werden, damit überhaupt etwas passierte. Als 
Band konnte nur überleben, wer sich richtig reinhängte. 
Bei der Gründung von PARANOID VISIONS hatten wir 
nicht vor, einen Plattendeal zu bekommen oder nach den 
Regeln der Industrie zu spielen. Also machten wir es so, 



wie wir es bei CRASS und Anarchopunk gesehen hatten 
und begannen, unser Material auf Tape zu veröffentlichen. 
Wir fanden, dass das nicht so genau definierte Genre Anar¬ 
chopunk auf uns passte, gerade angesichts der musikali¬ 
schen Vielfalt, die es umfasste — musikalisch könnten AME- 
BIX, THE MOB, THE CRAVATS und CHUMBAWAMBA nicht 
weiter auseinander liegen. Wir wollten alles spielen, wozu 
wir technisch in der Lage waren. 

Wegen eures relativ großen Erfolgs in den späten Acht¬ 
zigern - ein Song von euch tauchte 1991 sogar im „The 
Commitments“-Soundtrack auf - beschrieb euer Label 
euch mal als „borderline mainstream crossover act“. 
Wie hast du diese Jahre erlebt? 

Als wir in den frühen Achtzigern anfingen, Platten zu ver¬ 
öffentlichen, waren wir ziemlich erfolgreich. Wir verkauf¬ 
ten mehr als die meisten irischen Bands, die auf Major¬ 
labels waren, trotzdem weigerten wir uns, das Spiel in 
irgendeiner Weise mitzuspielen. Einige Teile der Gegenkul¬ 
tur wollten uns lieber im Mainstream sehen, als Alternative 
zu U2 oder BOOMTOWN RATS oder diesen unzähligen 
Wannabes, die uns alle ankotzten, weil sie einfach über¬ 
haupt nicht originell waren. So landeten wir im Fernsehen 
und in Zeitschriften oder Zeitungen. In den frühen Neun¬ 
zigern ging ein Mitglied von uns zu den Auditions für „The 
Commitments“ und sang ein paar unserer Songs. Sie war 
damals allerdings noch minderjährig, also war der Vertrag, 
den sie unterschrieben hatte, schlicht ungültig. Ihr blieb 
nur der Weg, mit Hilfe eines befreundeten Anwalts gegen 
die unautorisierte Nutzung des Songs zu klagen. Seltsam 
genug, dass wir heute mehr Platten verkaufen als zu die¬ 
ser Zeit. 

Was habt ihr denn für ein Problem bei U2? Okay, „Bono 
bashing“ ist einfach, aber es gibt Leute, inklusive mir, 
die ihre Klassiker-Alben aus den Achtzigern wirklich 
mochten. Warum hast du eine andere Sicht darauf - 
stammt ihr nicht aus derselben Underground-Musik- 
szene der späten Siebziger und frühen Achtziger? 

Ja, Bono ist ein leichtes Ziel, aber auch ein legitimes. Ich 
hasse U2 aus mehreren Gründen. Unsere Ablehnung rührt 
zum großen Teil daher, dass sie ebenfalls Iren sind, ihre 
Heuchelei ist für uns daher viel offensichtlicher und wir 
haben mitbekommen, was hinter den Kulissen so abgelau¬ 
fen ist, und das wirft kein gutes Licht auf sie. Sie fingen 
an als gute New-Wave-Band, aber sie haben für den Erfolg 
ihre Seele verkauft und traten anderen Bands auf die Füße, 
um nach oben zu kommen. Sie holten die besten loka¬ 
len Bands auf ihr damaliges Label Mother Records, aber — 
angeblich - nur, um deren Karriere zu behindern, damit 
ihnen bloß keiner den Titel „erfolgreichste irische Band“ 
streitig machen konnte. Einige Stücke auf „The Joshua 
Tree“ sind stilistisch und inhaltlich schamlose Kopien von 
Demotracks lokaler Bands. Eine davon nahm ein Album für 
Mother auf, das aber niemals veröffentlicht wurde. Es gibt 
viele widerliche Geschichten über ihre Geschäftspraktiken. 
Kritik an Bono und U2 zielt einerseits auf Bonos expli¬ 
zit christliche Mission - auch wenn er das gerne aus der 
Öffentlichkeit raushält, andererseits auf die Tatsache, 
dass die Band ihre Geschäfte von Irland in die Nieder¬ 
lande verlegt hat, um Steuern zu sparen. 

Bonos Heuchelei ist so ekelhaft wie seine Wohltätigkeit, 
denn nur 1% seiner Einkünfte werden gespendet. Dazu 
kommt der Umzug nach Holland, um in Irland keine Steu¬ 
ern zahlen zu müssen. Seien wir doch mal ehrlich, nie¬ 
mand zahlt gerne Steuern, aber wenn du 300 Millionen 
Euro verdienst, kannst du es dir gut leisten, die Wirtschaft 
deines eigenen Landes zu unterstützen, besonders wenn 
du immer davon sprichst, wie stolz du auf deine Natio¬ 
nalität bist. Bono wird sich an alles dranhängen, von dem 
er glaubt, dass er ihm Glaubwürdigkeit verschafft. Er war 
schon ein arroganter Wichser, als U2 Nobodies waren, und 
das ist über die Jahre nur noch schlimmer geworden. 

Und worum geht es in dem Text zu „Charity begins at 
home“? 

In dem Song geht es um das Thema Wohltätigkeit, und 
zwar in zweierlei Hinsicht. Zum einen geht es um die Rei¬ 
chen und Berühmten, die Charity-Veranstaltungen nur 
organisieren, um ihren eigenes Ansehen aufzupolieren. 
Zum anderen übt er Kritik an Wohltätigkeitsorganisatio¬ 
nen, die ihrem Geschäftsführer aus den eingenommenen 
Spenden 250.000 Euro Gehalt finanzieren, während nur 
ein kleiner Prozentsatz für die gute Sache bleibt. 

Für viele Deutsche ist Irland hauptsächlich ein schö¬ 
nes Urlaubsland, Klischees inklusive. Es ist ein sehr ide¬ 
alisiertes Bild: die großartige Landschaft und die Pubs, 
wo man immer Folkmusik spielt und sich mit Whiskey 
betrinkt. Ich schätze mal, du siehst das etwas differen¬ 
zierter ... 

All das macht Irland zu einem großartigen Touristenziel, 
sicher. Aber angesichts der erschreckend miesen Sozial¬ 
leistungen, des desolaten Gesundheits-und Steuerwesens, 
der Preissteigerungen und der grundsätzlichen Inkompe¬ 
tenz derer, die uns regieren, ist hier zu leben eine ganz 
andere Sache. 

Aktuell befindet sich Irland inmitten einer Achterbahn¬ 
fahrt. Von einem armen Land mit starken katholischen 
Moralvorstellungen hat es sich zum „Celtic Tiger“ ent- 
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wickelt, es folgte der öffentliche - oft auch private - 
Konkurs, und mm scheint eine langsame Erholung in 
Sicht zu sein. 

Im Grunde war es viel angenehmer in Irland zu leben, als 
niemand Geld hatte. Nachdem die Wirtschaft erst mal auf¬ 
geblüht war, jeder BMW fuhr und Häuser besaß, hat sich 
auch eine gewisse Arroganz und Gier eingeschlichen. Als 
ob der alte, unterdrückte Ire tot sei und der neureiche Ire 
vergessen hätte, wo er herkommt. Es gab vorher kein Jahr¬ 
zehnt ohne Flaute oder Abschwung, die Nullerjahre haben 
das ausgelassen. Und als der Boom plötzlich zu Ende war, 
hatten große Teil der Gesellschaft das Gefühl, ihr Leben sei 
vorbei, ihre Wünsche und Erwartungen zerstört. 

Mit dem wirtschaftlichen Absturz einher ging der 
„moralische Bankrott“ durch die vielen, jetzt endlich 
aufgedeckten Skandale der katholischen Kirche. Reich¬ 
lich Material für eine Punkband, oder? 

Ja, es ist eine großartige Quelle für Songtexte. Die katho¬ 
lische Kirche stand schon immer im Zentrum der Gesell¬ 
schaft und die Priester waren unantastbar. Kindesmiss¬ 
brauch und Pädophilie waren definitiv weit verbreitet. 
Ob es einfach an ihrer Macht lag und sie sich unter ihrem 
Deckmantel sicher wähnten, nicht erwischt oder aufgrund 
ihrer sozialen Stellung nicht verfolgt zu werden, oder ob 
es von Anfang Perverse waren, die sich vom Priestertum 
angezogen fühlten, in der Hoffnung, dass Gott sie rettet, 
das sei mal dahingestellt. 

Reichlich Themen für Künstler - wie sehr hat die irische 
Musikszene all das thematisiert? 

Die irische Musikszene hat sich aus Kontroversen immer 
rausgehalten und jede Konfrontation vermieden. Sehr 


wenige Bands haben etwas zu sagen, und die, die es tun, 
finden kaum Gehör. Punk war und ist die Stimme der 
Gegenkultur, aber die Bands beschränken sich am liebs¬ 
ten darauf, die zu überzeugen, die sowieso längst Bescheid 
wissen, statt zu versuchen, eine breitere Öffentlichkeit zu 
erreichen. Dafür kämpfen wir seit Jahren. Wir hinterlassen, 
wann immer möglich, unsere Spuren in den Medien, denn 
nur so können wir der Opposition eine Stimme geben. 

Von 1992 bis 2005 war eure Band inaktiv. Was habt ihr 
in diesen Jahren gemacht, und warum die Reunion? 

Wir sind aus verschiedenen Gründen auseinandergegan¬ 
gen, aber Tatsache ist, dass wir die Band nie aufgelöst 
haben, wir haben sie nur für eine Zeit ruhen lassen. 1996 
waren wir wieder zusammen, um die SEX PISTOLS auf der 
„Filthy Lucre Tour“ zu begleiten, und dann wieder 2001 
für eine Tour mit THE DAMNED zu ihrem 2 5-jährigen 
Jubiläum. 2005 wollte dann ein Label eine Compilation 
rausbringen mit Stücken aus unserem Backkatalog. Also 
haben wir zugestimmt, ein Line-up für ein paar Shows 
zusammenzustellen. Da haben wir ziemlich viel Arbeit 
reingesteckt und dachten, es wäre doch Verschwendung, 
jetzt nicht noch ein paar Gigs mehr zu spielen. Dann sind 
wir auf die Idee gekommen, ein paar neue Songs zu schrei¬ 
ben, und da es gut hef, haben wir seither weiter gemacht. 
Wie kam es zu eurer Zusammenarbeit mit Steve Igno¬ 
rant, dem einstigen CRASS-Mitglied? Gibt es eventuell 
auch Pläne für eine Europatour? 

Wir lernten Steve kennen, als wir für seine „Last Supper“- 
Tour einen Gig in Dublin organisiert haben, es gab dann 
ein paar gemeinsame Auftritte — in Manchester, in Dub¬ 


lin, die letzte Show war in London. Auf der Aftershowparty 
erzählte ich ihm, dass wir einen Song haben, bei dem wir 
jedes Mal denken, den müsste eigentlich Steve Ignorant 
singen. Wir haben ihm dann den Track und die Texte zuge¬ 
schickt, und er war tatsächlich bereit rüberzukommen und 
ihn mit uns aufzunehmen. Am Ende überzeugten wir ihn 
zu einem weiteren Song, die Überlegung war nämlich, das 
als Single rauszubringen, auf unserem Label Louder Than 
War. Danach gingen wir zusammen in den Pub und im 
Laufe des Abends sagte Steve, er sei bereit dazu, auch mehr 
mit uns zu machen, wenn wir wollen. So beschlossen wir, 
zunächst die EP zu machen, aber letztlich wurde ein ganzes 
Album daraus. Es wird auch 2014 einige Gigs geben, aber 
die Booking-Agenturen haben allgemein kein Interesse an 
uns, da wir nicht bereit sind, drei Wochen am Stück unter¬ 
wegs zu sein. Deshalb buchen wir die Gigs lieber selbst. 
Zum Schluss hätte ich gern noch einen Kommentar von 
dir zur „Celtic Punk“-Welle. Es scheint, als kämen diese 
Bands aus allen Winkeln der Welt, nur nicht aus Irland... 
Ich hoffte, das Celtic-Punk-Ding wäre schon wieder tot. 
Ich hasse es. Ich bin sowieso kein Fan von traditioneller iri¬ 
scher Musik, ich mag weder den Sound und die Stimmung, 
noch die Instrumente. Und wenn amerikanische Bands das 
machen, ist es noch weniger zu ertragen. Stell dir mal vor, 
eine amerikanische Band, die noch nie in Deutschland 
war, würde sich THE FIERY FRITZ’S nennen und anfangen, 
Bierkeller-Volksmusik mit elektrischen Gitarren zu spielen 
und Lieder zu singen, die davon handeln, wie toll Bayern 
im Frühling ist. Du würdest es sicher hassen ... hoffe ich 
zumindest mal. 

Joachim Hiller paranoidvisions.com 



Mitunter schaffen es Bands mit ihrem Debütalbum die besten Momente anderer Formationen auf ge¬ 
konnte Weise zu kombinieren, ohne dabei ihren eigenen Charakter zu verlieren. SAFEWORDS aus 
Minneapolis sind so ein Fall. Mit ihren Songs gelingt es ihnen, den Post-Punk der späten Siebziger 
und frühen Achtziger heraufzubeschwören, und die Produktion des im Herbst 2013 erschienenen 
Debüts klingt, als ob das Album 1983 in einem Kellerstudio in Leeds entstanden wäre. Sänger und 
Gitarrist Colin Swanson-White beantwortete meine Fragen. 


Als ich euer Debüt zum ersten Mal hörte, wirkte das auf 
mich wie eine Renaissance von CRISIS, RED LORRYYEL- 
LOW LORRY, WARSAW und JOY DIVISION. Entspricht 
das in etwa eurer musikalischen Sozialisation? 

Das sind exakt alles Bands, die ich tatsächlich zu meinen 
absoluten Favoriten zähle. Unser Bassist Jed Smentek ist ein 
Riesenfan von RED LORRY YELLOW LORRY. Als wir mit der 
Band anfingen, habe ich ihm Songs von CRISIS vorgespielt 
und er hat mich an Bands wie XMAL DEUTSCHLAND her¬ 
angeführt. Wir waren irgendwie in der Phase, unseren 
musikalischen Weg zu finden, aber uns war schnell klar, 
dass wir einen Sound entwickeln wollten, der sehr nahe an 
diesem großartigen Song „Romeo’s distress“ von CHRIS¬ 
TIAN DEATH von deren Album „Only Theatre Of Pain“ 
ist. Natürlich spielen auch die frühen SISTERS OF MERCY 
eine große Rolle für uns, insbesondere wenn du dir die Art 
anhörst, wie Jed seinen Bass spielt. 

Ihr wohnt in Minneapolis. Passt eure Musik in die dor¬ 
tige Szene und gibt es überhaupt Bands, die einen ähn¬ 
lichen Sound wie SAFEWORDS spielen und mit denen 
ihr die Bühne teilt? 

Also ich wohne seit kurzem in Raleigh, North Carolina. Als 
ich mit Jed mit SAFEWORDS angefangen habe, gab es mei¬ 
nes Wissens überhaupt keine Band, die wie wir Death Rock 
spielte. Jed war zuvor in einer Art Minimal-Synth-Band, 
die allerdings heute eher wie ORCHESTRAL MANOEUV- 
RES IN THE DARK klingt. Und es gab nochTFATT, die auch 
einen ziemlich dunklen und bedrohlichen Sound spiel¬ 


ten. Aber das war es dann schon. Heute gibt wirklich sehr 
viele Bands, die in eine vergleichbare Richtung gehen wie 
wir, etwa SUBMISSION, BLOAT, OAKS, TEMPLE und PRO- 
STATE. In Raleigh habe ich allerdings bisher noch keine 
Band getroffen, die diesen Sound spielt. 

Euer Album ist bisher nur als Vinyl auf Deranged 
Records veröffentlicht worden und ihr habt auch eine 
Kassette davon herausgebracht. Sind wir also nicht nur 
musikalisch knietief in den Achtziger Jahren? 

Haha, es gibt wohl wesentlich schlechtere Referenzpunkte 
in dieser Hinsicht. Die Vinylversion enthält ja auch einen 
Download-Code. Das Tape hatten wir nur als Übergangslö¬ 
sung, bis das Vinyl erschienen ist. Wir hatten damals nicht 
ernsthaft in Erwägung zogen, die Songs zu veröffentlichen, 
und wollten es eigentlich nur für uns selbst zur Dokumen¬ 
tation unserer Bandgeschichte verwenden. 

Kassetten sind wieder eine angesagte Form der Veröf¬ 
fentlichung, vor allem in UK etablieren sich viele reine 
Tapelabels. Siehst du das eher als kurzfristigen nostalgi¬ 
schen Gag für Sammler oder hat das eine Zukunft? 

Ich glaube nicht, dass es nur eine kurzlebige Welle ist, 
denn viele stehen diesem Medium sehr interessiert und 
aufgeschlossen gegenüber, aber haben seit ewigen Zeiten 
kein Abspielgerät mehr für Tapes. Als ich mit Punk anfing, 
musste ich mir schon deshalb ein Tapedeck zulegen, weil 
die meiste Musik, die mich interessierte und spannend 
war, eben nur auf Tapes erschien. Auch hier gibt es wie 
bei Vinyl einen speziahsierten kleinen Onlinehandel. Der 


Punkt für die Sammler ist dann der physische beziehungs¬ 
weise haptische Aspekt. Man hat einfach Spaß daran, etwas 
in den Händen zu halten, was man sehr schätzt. Die Bedeu¬ 
tung des jeweils sehr unterschiedlichen Artworks und die 
Aspekte der Covergestaltung sind beispielsweise für mich 
enorm wichtig. Das ist doch ein ganz essenzieller Teil des 
kreativen Schaffensprozesses. 

Was uns zu deinem Job neben der Band führt, du bist 
Grafikdesigner. Wie sieht es da mit deinen Einflüssen 
und Inspirationen aus? Das Artwork eures Albums erin¬ 
nert etwas an die Arbeiten von Bauhaus-Typograf Jan 
Tschichold. 

Ich habe mich dem Thema Grafik als Kind über Comics 
angenähert, die ich einfach abgezeichnet habe. Als mein 
Interesse an Musik zunahm, musste ich mich einfach des 
Geldes wegen entscheiden, ob ich eher Comics oder Plat¬ 
ten kaufen wollte. Als mir bewusst wurde, dass ich nicht 
viel Verwertbares auf dem College lernen konnte, habe 
ich mich für Grafikdesign entschieden, aber als Freelan¬ 
cer kannst du nicht gut davon leben. Ich mag vor allem die 
Arbeiten von Frank Frazetta, ein bekannter Fantasy-Illus¬ 
trator aus New York. Auch die Arbeiten des japanischen 
Comic- und Drehbuchautors Kazuo Koike finde ich groß¬ 
artig. Ich habe kürzlich das Buch „The New Typography“ 
gelesen und auch wenn ich nicht mit allen Ansichten von 
Jan Tschichold übereinstimme, war er doch in seiner Zeit 
von großer Bedeutung und hat viel verändert. Sein Einfluss 
ist unbestritten. Ich möchte mehr erfahren über die deut¬ 
schen Designer und Grafiker dieser Zeit, denn gegenwärtig 
bin ich in meiner Wahrnehmung in diesem Bereich noch 
auf Tschichold, Paul Renner und Rudolf Koch reduziert. 
Ich wusste sofort, dass ich für den Schriftzug von SAFE¬ 
WORDS den Typus Trajan verwenden werde, weil ich von 
dessen Eleganz angetan war. Das „Swissted“-Projekt des 
New Yorker Grafikdesigners Mike Joyce finde ich in Sachen 
Design auch sehr spannend. Er ist sowohl von Punk als 
auch dem Swiss Modernism beeinflusst. Ich würde gerne 
mehr Möglichkeiten der Umsetzung von grafischen Arbei¬ 
ten haben, beispielsweise aufwendiger Technologien. Den¬ 
noch macht es mir immer noch Spaß, Grafik für Bands und 
Labels zu entwickeln, auch wenn das alles andere als luk¬ 
rativ ist. Ich arbeite gerade an der Gestaltung des Artworks 
für die Single meiner neuen Band DAVIDIANS zusammen 
mit meinem Bandkollegen, dem Künstler Brian Walsby. 
Vermutlich werde ich in naher Zukunft auch einiges für 
unser Label Deranged Records entwickeln und für meine 
Freunde von der Garage-Psych-Punk-Band BLACK ZIN- 
FANDEL. Und natürlich werde ich für meine andere Band 
VOIGHT-KAMPFF das Artwork gestalten. 

Was uns elegant zur Musik von VOIGHT-KAMPFF 
bringt, die man so gar nicht mit SAFEWORDS verglei¬ 
chen kann. Da gibt es sehr viel mehr Punk und - sagen 
wir mal - experimentellen Hardcore. 

Also, Hardcore würde ich das jetzt nicht nennen wollen, 
aber natürlich spielen die Gitarren eine viel dominantere 
Rolle im Vergleich zu SAFEWORDS. Allerdings werden die 
neuen Songs von VOIGHT-KAMPFF wieder völlig anders 
klin gen Da wird sehr viel mehr Goth-Sound dabei sein, 
und zwar auch stärker als bei SAFEWORDS. Die Art, wie 
wir Songs für die beiden Bands schreiben, unterscheidet 
sich komplett, was daran liegt, dass auch die jeweiligen 
Bandmitglieder so unterschiedliche Charaktere sind. 
Markus Kolodziej derangedrecords.bandcamp.com 
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GESCHICHTEN ÜBER DEUTSCHE SZENEPROMIS MITTLEREN ALTERS 

DAS HOMESTORY MAGAZIN 

„Um 15 Uhr klingeln wir am Impact Records-Office. Andy springt vom Dach, mit einer Pimmelnasen- 
Brille und einem zu kleinen Regenschirm. ,Haha! Hehe!‘, ruft er, als er zu unseren Füßen landet. Er 
packt uns und schmeißt uns in den Matsch. ,Schlammpogo!‘, ruft er. Wir steigen voll drauf ein. Andy 
überschüttet uns mit Bier, während wir um ihn herumtanzen und ihm zujubeln. .Wollt ihr Holzfäl¬ 
ler sein? 1 , schreit Andy. Ja!‘, rufen wir zurück. ,Du bist der Größte, Andy! 1 - ,Ich bin ein Holzfäller! 1 , 
schreit er und zerschlägt eine Bierflasche an seinem Kopf. Wir schlagen uns auch eine Bierflasche 
auf den Kopf. Aber es tut schrecklich weh und zerbrechen tut sie auch nicht.“ 


Das üppig aufgemachte Homestory-Magazin gibt vor, 
zwanzig illustre Protagonisten der deutschsprachigen 
Punk- und Indie-Szene besucht zu haben. Ein leicht ver¬ 
trottelt und naiv wirkendes Reporterteam besucht Sze¬ 
nepromis daheim, schaut mit ihnen fern, macht Aus¬ 
flüge und erlebt allerhand teils triviale, teils fantastische 
Geschichten. Der Kreis der Besuchten erstreckt sich von 
Punkrock-Denkmal Dirk Jora (SLIME) bis Diskursro¬ 
cker Dirk von Lowtzow (TOCOTRONIC), von Labelbe¬ 
treiber Andy Kulosa (Impact Records) bis hin zu Nagel 
(MUFF POTTER), der als Multitalent sowohl Songs 
schreibt, Witzebücher herausbringt, Linoldrucke pro¬ 
duziert, sich aber auch im Bereich Seidenmalerei wei¬ 
terentwickelt. Man mampft gemeinsam Burger, holt 
Kinder von der Schule ab (mit Co von den BOXHAMS¬ 
TERS), es werden aber auch schwebende Planeten mit 
Keulen zerschlagen (mit Jensen von OMA HANS). PAS- 
COW begrüßen sich bei der Probe mit dem rhythmi¬ 
schen Gesang „Hey-Ho-Pascow“, während sie die Hände 
im Takt über dem Kopf schlagen. Es kommt heraus, dass 
die Hälfte der Texte der vorletzten TOCOTRONIC-Platte 
vom „Fötzler“ geschrieben wurde - dem Bongreiniger 
des Sängers. Natürlich hat sich das alles leider so nicht 
zugetragen, aber es gibt nun diese zwanzig skurrilen 
Kurzgeschichten im Homestory Magazin. Dahinter ste¬ 
cken Roland van Oystern und Ferdinand Führer, die das 
Label Nebula Fünf Enterprises Int. betreiben und bei der 
Band CLUB DEJÄ-VU aktiv sind. Wer wünscht sich nicht, 
bei Markus Wiebusch mal zum Porno gucken eingela¬ 
den zu werden, auf seinem neuen 120-Hertz-3D-Fern- 
seher? Hier wird der ganze Szenescheiß auf links gezo¬ 
gen, man geht dabei respektlos, aber immer liebevoll 
mit den Protagonisten um. Das Magazin ist witzig, über¬ 
raschend und einfach gut gemacht. Beim Lesen .musste 
ich laut lachen und es stellten sich mir etliche Fragen 
über das Vorgehen der Macher und deren tatsächliches 
Verhältnis zu den „Szenepromis“. 

Wie kamt ihr auf die Idee, dieses Magazin zu machen? 
Roland: Angefangen hat es mit dem Schlagzeuger von 
CLUB DEJÄ-VU, der Band, in der Ferdinand und ich seit 
fast zehn Jahren spielen. 

Ferdinand: Als es uns dann sechs Jahre gab, fiel uns auf, 
dass wir noch nie beim Schlagzeuger zu Hause waren. Wir 
haben damals ein Fanzine gemacht, das Großmasturbator, 
aber es hat sich irgendwie nie ergeben. 

Roland: Es wollte einfach nicht zustande kommen, dass 


wir unseren langjährigen Schlagzeuger zu Hause besuchen 
dürfen. Da haben wir einfach eine Geschichte erfunden. 
Das war also die erste Homestory und die kam dann in 
unser Fanzine. Und weil es nett war, einfach so etwas zu 
erfinden, haben wir einfach noch 
eine drangehängt, über den Co von 
BOXHAMSTERS. Dem haben wir 
die Story dann geschickt und dazu 
geschrieben: „Hey Co, es wäre 
doch nett, wenn du uns Bilder aus 
deinem Privatarchiv schickst, die 
wir verwenden können.“ Der fand 
das tatsächlich okay und hat uns ein 
paar Bilder geschickt, von sich und 
seiner Tochter. Da haben wir uns 
gedacht, das ist ja stark, da machen 
wir weiter. 

Ferdinand: Dabei ist es aber auch 
erst mal geblieben. Die meis¬ 
ten Leute wollten uns keine Bil¬ 
der schicken, TURBOSTAAT haben 
geschrieben, sie gefallen sich nicht 
so in Fremddarstellungen, und die 
wollten eigentlich gar nicht so 
gerne drin sein. Da haben wir uns 
gedacht, dass es eh viel schöner 
ist, wenn man es illustriert, als mit 
irgendwelchen Schnappschüssen. 

Wie seid ihr weiter vorgegangen? 

Roland: Wir haben die Geschich¬ 
ten erst mal geschrieben und dann den Leuten geschickt. 
Manche haben sich daraufhin gemeldet, viele haben aber 
gar nichts von sich hören lassen und so haben wir das Ver¬ 
schicken irgendwann eingestellt und haben die einfach so 
geschrieben. 

Ferdinand: Die meisten haben sich nicht drauf gemeldet 
und irgendwann hatten wir dann auch keinen Bock mehr, 
die zu verschicken. 

Dann habt ihr also das Magazin geplant und das Konzept 
war vorzugeben, das seien echte Geschichten? 
Ferdinand: Das dient ausschließlich dazu, die Verkaufszah¬ 
len in die Höhe zu treiben. 

Gibt’s da wen, der jetzt nicht im Heft ist, weil er her- 
umgezickt hat? 

Roland: Na ja, wir haben nicht jeden gefragt. Manche 
haben erst durch den Erhalt des Belegexemplars vor zwei 


Wochen von der Geschichte erfahren. Haha. Zum Beispiel 
Dirk von Lowtzow, dem es gut gefallt, wie wir erfahren 
haben. 

Gab es niemanden, der angepisst war? 

Roland: Die einzige Band, die es im Vorfeld bekommen 
und gesagt hat „Hey, macht’s nicht rein.“, waren ZWEI 
TAGE: OHNE SCHNUPFTABAK. Da haben wir uns gedacht, 
jetzt so einfach eine Geschichte weglassen, unsere schöne, 
gute Geschichte? Nö! 

Ferdinand: Es war echt ein langer Mailkontakt mit denen. 
Die wollten es nicht, weil sie gedacht haben, das scha¬ 
det dem Ansehen der Band. Daher wollten sie imbedingt, 
dass wir es rauslassen. Die haben so dermaßen blöde Argu¬ 
mente gehabt, da dachten wir uns, machen wir es einfach 
rein. Ist ja auch eine nette Story für sich, hat uns etwas 
gewundert. 

Wie war das mit Bela B.? 

Ferdinand: Den haben wir nicht im Vorfeld kontaktiert. 
Der ist ja auch schwierig zu erreichen. Wir haben dem Ste¬ 
fano vom Pankerknacker-Zine das Heft geschickt und ihm 
gesagt, er soll es an Bela weiterleiten. Wir hoffen, dass er es 
mittlerweile gemacht hat. Gemeldet hat er sich noch nicht. 

Wie kann man sich das vorstellen, habt ihr das zu zweit 
geschrieben? 

Ferdinand: Ich war selber sehr verwundert, wie gut es zu 
zweit geklappt hat, weil ich vorher dachte, schreiben kann 
man nur alleine. Jede Geschichte ist gleich geschrieben 
worden: Roland saß vorm Computer und hat getippt und 
ich lag hinter ihm auf dem Bett. Einer sitzt, einer liegt. Ein 
sehr homogener Flow. 

Roland: Jeder Satz ist gemeinsam formuliert worden. 
Wenn die Satzstellungen teilweise zu intelligent geworden 
sind, haben wir uns gegenseitig angehalten, um die Trot¬ 
telsprache beizubehalten, damit kein Stilbruch zustande 
kommt. 

Ferdinand: Einer sagt den Satz, der andere den nächsten, 
dann wird sich gegenseitig verbessert, das Niveau wird 
schön niedrig gehalten, fertig. 

Roland: Die Texte sind jeweils ja nur eine Seite lang, wir 
saßen aber den ganzen Tag dran. Das war ganz schön und 
es gab viel zu lachen. Manchmal musste man etwas recher¬ 
chieren, zum Beispiel was ein Kombuchapilz ist. 

Das Heft sieht ja von der Aufmachung sehr professio¬ 
nell aus. 

Ferdinand: Wir selbst hätten das Layout natürlich nie¬ 
mals so hinbekommen, aber wir haben Bekannte, die das 
beruflich machen. Die machen sonst Werbung und so was. 
Die fanden die Idee toll und haben das übernommen. Die 
Zeichnungen sind von meiner Freundin Lisbeth, die auch 
sonst Artworks macht und tätowiert. 

Roland: Es war das Konzept, dass diese extrem dümmli¬ 
chen Texte im krassest möglichen Kontrast stehen zum 
Hochglanz-Erscheinungsbild des Heftes. Wenn man es in 
die Hand bekommt, sieht es ein 
bisschen aus wie ein Kunstmaga¬ 
zin, und man soll etwas irritiert 
sein von diesen einfach gehaltenen 
Texten. 

Wer sind diese beiden Repor¬ 
ter, die in euren Geschichten die 
Leute besuchen. Die sind ja fast 
wie siamesische Zwillinge, die 
alles gemeinsam machen und 
etwas naiv daherkommen. Seid 
ihr das selber in jungen Jahren? 
Ferdinand: Könnte sein, dass wir 
das sind, aber nicht in jung. Viel¬ 
leicht ist das aber eine schöne Rich¬ 
tung, in die man sich entwickeln 
könnte. 

Roland: So wie der Typ, der „König 
Ubu“ geschrieben hat, der ist ja 
auch irgendwann zum Ubu gewor¬ 
den. Dieser Begriff „Reporterteam“ 
in Bezug auf uns hat sich irgend¬ 
wann verselbstständigt. 

Frauen kommen in eurem Maga¬ 
zin ja nicht vor. Konzept oder 
Zufall? 

Ferdinand: Das ist uns irgendwann mal aufgefallen und 
wir fanden es selber ganz witzig. Wir hatten uns zwischen¬ 
zeitig mal überlegt, ob wir nicht ein kleines Logo drauf¬ 
machen, worauf dann steht „Verbund Deutscher Männer“. 
Roland: Das sind ja nicht alles bloß Männer, sondern auch 
noch deutsche Männer. Ist uns aber erst spät aufgefallen. 
Ferdinand: Das sind von der Auswahl auch alle Künstler 
oder Bands, die wir mehr oder weniger gut finden. Wir fin¬ 
den die jetzt nicht alle total geil. 

Roland: Ich schon. 

Ferdinand: Wir haben uns dann auch überlegt, welche 
Frau wir noch hätten nehmen können. Uns fiel da niemand 
so richtig ein. Wir haben halt nichts dafür oder dagegen 
getan. Die Auswahl ergab sich halt einfach so. Offensicht¬ 
lich stehen wir auf Musik von deutschen Männern im mitt¬ 
leren Alter. 

Headbert homestory-magazin.de 
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ZAK SMITH 

GRAFIKER, KÜNSTLER, PUNK, PORNODARSTELLER 

Der amerikanische Künstler Zak Smith wuchs zu Zeiten von FUGAZI in Washington D.C. auf und 
lebt nun seit einigen Jahren in Los Angeles. Als Maler und Grafiker ist vor allem bekannt geworden 
durch seine Frauenakte in Punk-Ästhetik, insbesondere die Bilderzyklen „Pictures of Girls“, „Girls 
in the Naked Girl Business“ sowie, besonders empfehlenswert, „100 Girls and 100 Octopuses“, die 
offenbarten, dass zu seinen Inspirationen auch zwei österreichische Ausnahmemaler zählen: Egon 
Schiele, dessen Aktbilder es Smith besonders angetan haben, und Gustav Klimt, mit einem erkenn¬ 
baren Einfluss auf die Gestaltung der Bildhintergründe. Arbeiten von Zak Smith schafften es ins Mu¬ 
seum of Modern Art in New York als auch in renommierten Galerien wie Saatchi in Los Angeles. Da¬ 
rüber hinaus ist er unter seinem Alter Ego Zak Sabbath im Alternative-Porn-Business tätig und hat 
über seine Erfahrungen in diesem Geschäft ein Buch veröffentlicht mit dem Titel „We Did Pom: Me- 
moir and Drawing“. Bei alledem definiert sich Zak Smith immer noch als Punk. 


Zak, wie würdest du deinen Stil beschreiben und was 
willst du mit deinen Bildern und Grafiken ausdrücken? 

Mein Stil ist primär sehr dicht: schnelle Skizzen und Zeich¬ 
nungen von Frauen und anderen Motiven. Um ehrlich zu 
sein, bin nicht gut darin, meine Bilder selbst zu „analysie¬ 
ren“ oder zu erklären. Das sollte man generell nicht tun, 
sondern frei von Interpretationszwängen auf sich wirken 
lassen. Was will ich damit ausdrücken? Was will ein Bur¬ 
ger-Verkäufer mit seinen Hamburgern ausdrücken? Nichts! 
Es geht nur darum, Spaß zu haben und schöne Erfahrun¬ 
gen mit den Bildern zu machen. Mit viel Glück kann man 
den Menschen hinter den Arbeiten entdecken, seine Kultur, 
seine Herkunft und sein soziales Umfeld verstehen lernen. 
Du bist 2007 von New York nach Los Angeles dorthin 
gezogen. Wie bestimmt die Stadt dein kreatives Schaffen 
und was ist der Unterschied zu New York? 

New York hat irgendwie Angst vor den Freuden des Lebens. 
Dort ist es immer kalt und unangenehm. In Los Angeles 
gibt es überall schöne Frauen, das Wetter ist besser und 
es wimmelt nur so von interessanten Menschen. New York 
lebt heute doch nur noch von der Reputation vergange¬ 
ner Zeiten, als es noch ein wilder und harter Schmelztie¬ 
gel war. Seit den Anschlägen von 9/11 ist New York nichts 
mehr von dem, was es früher einmal war. Die Leute wir¬ 
ken verängstigt. In Los Angeles sind die Menschen wenigs¬ 
tens gewöhnt an die täglichen gesellschaftlichen Lügen 
und die Scheinheiligkeit. Aus diesem Grund schätzen sie 
oft gerade deshalb Offenheit, Ehrlichkeit und Intelligenz. 
Und sie sind sehr begeistert von Kunst, eben weil es hier 
relativ wenig davon gibt. All diese Regisseure, Schauspie¬ 
ler, Make-up Artists und Raumfahrtingenieure leben in die¬ 
ser Stadt einen Kompromiss: sie haben Talent, können aber 
nicht das machen, was sie eigentlich wollen. Aus diesem 
Grund sind sie Kunst gegenüber sehr aufgeschlossen. Sie 
respektieren Menschen, die ihr eigenes Ding durchziehen 
und dabei nicht aufs Geld schauen. In New York ist der 
Wettbewerb sehr viel härter. 

Wie wichtig ist die Musik für dich - als Künstler und als 
Punk? Bist du mit Bands in Kontakt? 


Ich kenne nichts anderes als mein Leben als Punk. Ich bin 
in Washington D.C. aufgewachsen, als FUGAZI das große 
Ding dort waren. Meine Philosophie ist bis heute: wenn 
ich ein Kunstbuch veröffendiche, darf es nicht mehr als 
dreißig Dollar kosten, lieber weniger. Ich muss natürlich 
schon die Druckkosten decken können. Damals war jeder 
in meinem Umfeld, der nur ansatzweise talentiert war in 
Sachen Musik und Kunst, Punk. Es war wohl der einzige 
Weg, um in diesem kaputten Land zu überleben. In der der 
Zeit unter Bush dachte man doch jeden Tag etwas wie: BAD 
RELIGION haben recht, SLAYER haben recht und LEFTÖ- 
VER CRACK haben auch recht. Jeder ihrer Songs hat treffsi¬ 
cher beschrieben, was in diesem Land passiert und schief¬ 
läuft. Ernsthaft, ich kenne nur zwei begabte Menschen, 
die keine Punks sind. Zwei! Punk ist apokalyptisch. Die 
USA ist ein postapokalyptisches Land. Das Schlimmste ist 
schon passiert, wird sind ruiniert und am Ende. Sicherlich 
auch ein Grund, weshalb es in den USA so viele begnadete 
Doom-Metal-Bands gibt. Ich war schon immer Fan von 
NEUROSIS und EYEHATEGOD. Es gibt aber auch zahlreiche 
neue gute Doom-Bands. Und diese muss es auch geben, 
um jedem zu erklären, dass die Welt nicht nur aus so merk¬ 
würdigen Partys besteht, wie uns diese Popsternchen glau¬ 
ben machen wollen. Dieses Leben kann sich sowieso kein 
Mensch leisten. Die USA kommen mir heute wie ein lang¬ 
sam sterbendes Ödland vor. 

Deine Bilder wurden auch im Museum of Modern Art 
in New York ausgestellt. Das schafft nicht jeder Künstler. 
Bist du stolz darauf? 

Es gibt zuviel schlechte Kunst in Museen und exzellente 
Kunst, die es niemals ins Museum schaffen wird. Es ist 
eigentlich dumm, darauf stolz zu sein. Es ist vielmehr so 
etwas wie eine Einladung in den Club der Aussätzigen. Es 
ist lediglich Zufall und Glück. Klar, für einen Moment hat 
mich das glücklich gemacht, aber ich habe so viele begabte 
Freunde, die das niemals schaffen werden, weil sie mit 
ihren Werken nicht zum richtigen Zeitpunkt am richtigen 
Ort waren, um vom herrschenden akademischen Kunstes- 
tablishment akzeptiert zu werden. 


Der Markt für Konzertposter in den USA ist enorm groß 
und vielseitig. Hat dich dieses Genre nicht gereizt? 

Das habe ich schon mal für ein paar Acts gemacht. Im 
Grunde genommen habe ich als Grafiker schon in allen 
Branchen gearbeitet: von Comics uns Tattoos bis hin zu 
Autoaufklebern habe ich alles gestaltet. 

Du hast 2009 ein Buch mit dem Titel „We Did Porn“ ver¬ 
öffentlicht, in dem du neben deinen Bildern auch deine 
Erfahrungen in der Alternative-Porn-Szene beschreibst. 
Wo ist hier für dich die Verbindung zu Punk? 

Da gibt es in der Tat viele Überschneidungen. In dieser 
Branche arbeiten viele Menschen, die einfach keiner gere¬ 
gelten Arbeit nachgehen wollen und dafür von anderen 
Leuten verachtet werden, obwohl sie diese im wirklichen 
Leben nie getroffen oder kennen gelernt haben. Das sind 
oft Menschen, die einfach vom Mainstream der Gesell¬ 
schaft nicht akzeptiert werden, wie das bei Punk eben auch 
der Fall ist. Es gibt sehr große Unterschiede in der jeweili¬ 
gen Einstellung zu Geld. In der Pornoszene von Los Angeles 
kommen sehr viele Darsteller aus armen Arbeiterfamilien, 
und denen geht es oft darum, aus diesen ärmlichen Ver¬ 
hältnissen zu entfliehen. Auch sie wollen ein Haus mit Gar¬ 
ten und andere „normale“ Dinge. Und so wählen sie eben 
dieses Business für sich, weil sie kaum andere Möglich¬ 
keiten und Chancen haben. Aber der US-Markt ist in die¬ 
sem Bereich sehr hart und oft gnadenlos. Das ist für Außen¬ 
stehende oft nicht nachvollziehbar und wesentlich kom¬ 
plexer, als man vermuten würde. Deshalb habe ich „We 
Did Porn“ geschrieben. Die Leute außerhalb dieses Busi¬ 
ness sehen es so, wie sie es sehen wollen, nicht aber, wie 
es real ist. Sie sehen so ein Leben eben nicht als Option an 
und auch nicht, dass diese Menschen etwas tun, was sie 
oft auf immer brandmarkt, wobei sie nur versuchen, dem 
kaputten Leben, das ihnen die kaputten Verhältnisse in den 
USA beschert hat, zu entfliehen und ihr eigenes Ding zu 
machen. Das wird oft nicht respektiert. 

Bist du eher ein Einzelgänger oder arbeitest du mit 
anderen Künstlern zusammen? 

Ja, ab und an schon, aber nicht so viel und oft, wie ich das 
mit Freunden aus dem Porn-Business mache. Die meisten 
Künstler, die ich kenne, arbeiten in New York und leben 
nun mal nicht in Los Angeles. Da sind gemeinsame Pro¬ 
jekte eher schwierig. Der Hyperkapitalismus in den USA 
verhindert so oft, dass Künstler die Einsamkeit ihrer Ate¬ 
liers verlassen, weil sie beispielsweise Ausstellungen nicht 
finanzieren können oder sich nur durch Jobs an der Uni¬ 
versität über Wasser halten können. Sie finden aufgrund 
der vielen Jobs, die sie nebenbei haben, auch aus zeitlichen 
Gründen nicht zusammen. In Europa ist das viel besser. 
Ich vermisse das hier sehr. Aber vor einigen Jahren hatte 
Ich mit dem Grafiker und Illustrator Shawn Cheng in dem 
Blog „Road Of Knives“ eine Art Graphic Battle, wo der wir 
beide im Wechsel unsere Arbeiten eingestellt haben, dar¬ 
unter auch viele futuristische Motive. 

Markus Kolodziej zaxart.com 
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FUN IN THE SUN 


DIE FESTIVAL-SAISON BEGINNT! 


Bald wird es wieder warm, man kann sogar in Mitteleuropa auf ein paar Tage ohne Regen und Temperaturen von über zehn Grad plus hoffen - und da 
zieht es Punk- und Hardcore-Fans traditionell raus aufs Land, um irgendwo im Grünen seine Lieblingsbands unter freiem Himmel abzufeiern. Wir be¬ 
fragten die Macher dreier Festivals, was sie dieses Jahr zu bieten haben, wie man so ein Ereignis überhaupt gestemmt bekommt und wie man es schafft, 
sich gegenüber all den anderen Open Air-Veranstaltungen zu behaupten. Andrej ist Veranstalter des „Punkrock Holiday“, das vom 5. bis 9. August auf 
halbem Wege zwischen Österreich und Italien in West-Slowenien mit Urlaubsatmosphäre lockt. Alex wiederum sorgt vom 29. bis 31. Mai mit dem „Ruhr¬ 
pott Rodeo“ nahe Bottrop für die Punkrock-Komplettbedienung von Ruhrgebiet und Rheinland, und in Belgien hat sich das „Ieperfest“, das vom 8. bis 
10. August stattfindet, innerhalb von 22 Jahren zum Großereignis für die europäische Hardcore-Szene entwickelt. Für dessen Organisationsteam beant¬ 
wortete Bruno meine Fragen. 


Bitte stell dich vor und erzähl uns, welche Rolle du in 
eurem Team spielst. 

Andrej: Unser Team ist sehr, sehr klein, es sind nur Niko 
und ich, die die meiste Arbeit beim Punkrock Holiday Fes¬ 
tival machen und uns mehr oder weniger um alles küm¬ 
mern, vom Booking der Bands über die Werbung und die 
ganzen Facebook-Aktivitäten bis hin zur Vor- und Gelände¬ 
planung. Mit der Hilfe von ein paar Freunde natürlich, und 
dem Team vom Metaldays Festival, das sich um die ganze 
Logistik kümmert, da wir die gleiche Location nutzen. 
Alex: Ich bin Veranstalter des Ruhrpott Rodeo und verant¬ 
wortlich fürs Booking und Werbung. 

Bruno: Ich bin beim Ieperfest verantwortlich für das Boo¬ 
king und Öffentlichkeitsarbeit. Das heißt, dass ich mich 
um das Buchen sämtlicher Künstler und auch um alle 
Arten der Kommunikation kümmere: Poster, Flyer, Web¬ 
site, Social Media, etc. Das funktioniert jedoch nicht ohne 
die Unterstützung einiger treuer Helfer, „Shitworkers“, 
wie wir sie nennen. 

Kannst du uns einen kurzen Abriss über die Geschichte 
des Festivals geben, inklusive einiger Höhepunkte? 
Andrej: Die Idee für ein Festival in unserer sloweni¬ 
schen Heimatstadt Trbovlje kam uns 2009. Nach zwei Jah¬ 
ren mussten wir auf eine andere Location auszuweichen. 
So haben wir uns mit einem ähnlichen Festival in einem 
anderen Winkel des Landes zusammengetan und hat¬ 
ten vor, 2011 deren Gelände zu nutzen. Aber dann haben 
NOFX für eine Show in Ljubljana zugesagt und der Ter¬ 
min fiel genau in diese Zeit. Also beschlossen wir, das Fes¬ 
tival auf zwei Tage auszudehnen und NOFX als Headli- 
ner zu nehmen. Aber der Platz war für noch mehr Besu¬ 
cher nicht geeignet. Also entschieden wir uns, das Festi¬ 
val in die großartige Location in Tolmin zu verlegen, und 
hatten auch gleich einen neuen Namen: Punk Rock Holi¬ 
day, weil er widerspiegelt, was unsere Veranstaltung wirk¬ 
lich ausmacht - nicht ein weiteres Festival, sondern die 
Möglichkeit, seine Sommerferien in einer wahren Punk¬ 
rock-Atmosphäre zu verbringen, was wir jedes Jahr versu¬ 
chen zu verbessern. Im zweiten Jahr haben wir die Wellen¬ 
brecher vor der Haupttribüne entfernt, um die Shows noch 
spaßiger zu machen und um für mehr Clubatmosphäre zu 
sorgen. Außerdem haben wir eine Tagesbühne am Strand 
aufgebaut, um die ganzen jungen Bands zu unterstützen, 
die normalerweise nie eine Chance bekommen, auf größe¬ 
ren Veranstaltungen aufzutreten. 

Alex: Das erste Ruhrpott Rodeo fand 2007 im Amphithea¬ 
ter Gelsenkirchen statt und war mit zwei Tagen Regen und 
1.200 Besuchern ein Flop. Im Jahr darauf sind wir zum 
Flugplatz „Schwarze Heide“ in Hünxe gezogen. Seitdem 
geht es bergauf. KNOCHENFABRIK, SLIME, BLACK FLAG, 
WIZO, RAZZIA und TROOPERS haben beim Rodeo ihre 
ersten Konzerte seit vielen Jahren gespielt. THE REZILLOS, 
REAGANYOUTH und einige andere sind zum ersten Mal in 
Deutschland beim Rodeo aufgetreten. Höhepunkte waren 
mit Sicherheit auch die Römershow von CASANOVAS 
SCHWULE SEITE im Amphitheater, der COCK SPARRER- 
Auftritt 2009 und der von SKA-P letztes Jahr. Außerdem 
hatten wir fünf Jahre in Folge strahlenden Sonnenschein! 
Bruno: Das Ieperfest ist ein dreitägiges Independent Hard- 


core Festival, das seinen Ursprung im Jahr 1992 hat und 
dieses Jahr bereits zum 22. Mal stattfinden wird. 84 Bands 
werden an drei Tagen ihr Bestes geben. Jedes Jahr versu¬ 
chen wir dabei, einen Mix unterschiedlichster Bands ver¬ 
schiedenster Genres aus der ganzen Welt zu vereinen. Old- 
school-Hardcore, Metalcore, Doom, Emo, Metal, Grind¬ 
core, Post-Rock, Punk, Sludge, such dir einfach was aus. 
Wie in den vergangenen Jahren hoffen wir dabei auf circa 
10.000 Besucher. 

Das Ieperfest ist nicht nur das am längsten bestehende Out- 
door-Underground-Hardcore-Festival in Europa, sondern 
auch weltweit ein bekannter Name. Wir bieten einer Viel¬ 
zahl internationaler Underground-Bands eine Bühne. In 
der Vergangenheit war Hardcore nicht immer so populär 
und allgemein akzeptiert, wie er es heute ist. Es war nicht 
einfach, aber wir haben hart gearbeitet und es geschafft, 
das Festival am Leben zu erhalten. Wir haben miterlebt, wie 
es sich von einem kleinen Festival zu einem Event mit über 
10.000 Besuchern aus der ganzen Welt entwickelt hat. Das 
Ieperfest hat dabei kein riesiges Budget oder Großsponso¬ 
ren und wir machen unser eigenes Ding, etwa indem wir 
Bands buchen, die wir selbst mögen und von denen wir 
denken, dass sie eine Bühne verdient haben. Jedes Jahr hel¬ 
fen über 120 freiwillige Helfer mit, dies zu ermöglichen. 
Der D.I.Y.-Charakter ist dabei immer präsent. 

Höhepunkte? Da gibt es so viele. Ich kann aus jedem 
Jahr einige aufzählen: 1992 zum Beispiel ein paar Italie¬ 
ner getroffen zu haben, die auch heute noch gute Freunde 
sind. Oder REFUSED im Jahr 1994 - oder war es ’95? 
—, die den gesamten Weg von Umeä mit dem Zug gereist 
sind. Die letzte Auflage des Festivals in der Bruchbude hin¬ 
ter der alten Vört’n Vis-Bar 1998, das Festival ab 1999 
nach draußen verlegt zu haben, an drei unterschiedlichen 
Standorten bis 2007. 2008, das erste Mal auf dem jetzi¬ 
gen Gelände und die Einführung der zweiten Bühne. 2014, 
das erste Mal mit vier Bühnen: Hauptbühne, Marquee, die 
dritte Bühne - für die noch ein Name gefunden werden 
muss - und das More Than Music-Zelt. Lass uns das mit 
weiteren Anekdoten und lustigen Geschichten am besten 
in einem anderen Interview fortsetzen, haha. 

Wie haben sich die Anforderungen an die Organisation 
eines Festivals über die Jahre verändert, wie bewältigt 
man das? Die Anforderungen an Sicherheit, Fluchtwege, 
und so weiter wurden in den letzten Jahren ja immer 
weiter verschärft. 

Andrej: Nun ja, die Sicherheitsanforderungen inklusive 
der Verwertungsgesellschaften wie IPF und Sazas, das ist 
so was wie die GEMA, sowie die sich ständig verändern¬ 
den Steuergesetze machen der alternativen Szene das Leben 
schwer, indem sie 30% dessen einbehalten, was du mit 
deiner harten Arbeit reinholst. Was die Sicherheit angeht, 
hat dieses Festival tendenziell ein so großartiges Publikum, 
dass wir mit weniger Securityleuten auskommen, was die 
Veranstaltung auch besucherfreundlicher macht. 

Alex: In unserem Fall sind die Anforderungen alleine 
schon durch das Wachstum des Festivals enorm gestie¬ 
gen. Dazu kommen die neuen Auflagen nach der Lovepa¬ 
rade-Katastrophe. Wir müssen für jedes Festival einen Bau¬ 
antrag inklusive Brandschutzgutachten, Artenschutzgut¬ 


achten, Emissionsschutzgutachten, Beleuchtungsplänen, 
Strom- und Notstromplänen, Fluchtwegberechnungen 
und so weiter einreichen. Alles in allem ist das ungefähr so 
umfangreich wie ein Antrag für einen Hausbau auf einer 
unerschlossenen grünen Wiese und umfasst circa 250 Sei¬ 
ten. Dazu kommt der mittlerweile ungeheuer große Bedarf 
an Personal. Inklusive Security, Thekenpersonal, Auf- und 
Abbauhelfern arbeiten beim Rodeo circa 200 Leute. Viele 
davon sind kurzfristig beschäftigt. Der ganze bürokrati¬ 
sche Scheiß frisst unheimlich viel Energie. Welcher nor¬ 
male Mensch kennt sich da noch ernsthaft mit aus?! Wir 
lernen ständig dazu. 

Bruno: Nach dem Gewitter-Drama beim Pukkelpop 2011 
ist alles strenger geworden. Wir haben uns aber schon 
immer um die wichtigsten Sicherheitsaspekte gekümmert, 
deshalb hat uns das nicht allzu sehr betroffen. Für uns sind 
viele dieser Dinge eine Selbstverständlichkeit, weswegen 
wir sie schon immer beachtet haben. Aber wir drücken die 
Daumen, dass wir nie Stürme oder extrem schlechte Wet¬ 
terbedingungen erleben müssen. 

Was sind deine persönlichen Festival-Highlights 2014? 
Andrej: Meine persönlichen Headliner werden immer die 
Location und die tolle Atmosphäre sein, unter den Besu¬ 
chern, den Bands und jenen, die beim Festival arbeiten. 
Ich möchte jetzt keine Band besonders hervorheben, weil 
wir völlig begeistert sind von unserem ganzen Line-up, 
aber wir freuen uns sehr, NOFX wieder begrüßen zu dür¬ 
fen, besonders nach ihrer denkwürdigen Live-Show, die sie 
letztes Jahr in Ljubljana gegeben haben, wo es uns umge¬ 
hauen hat, was für ein großartiges Publikum wir doch in 
Slowenien haben. Man kann sich das ganze Konzert bei 
YouTube ansehen, dann sieht man, was ich meine. Außer¬ 
dem wird es den ersten Auftritt von REEL BIG FISH in Slo¬ 
wenien geben. Und ausgehend davon, wie es 2012 war, 
sollten auch SICK OF IT ALL wieder eine Killer-Show hin¬ 
legen. Und natürlich IGNITE, RAISED FIST, A WILHELM 
SCREAM und so weiter ... 

Alex: Musikalisch sind das JAYA THE CAT sowie die Band, 
die ich hoffentlich innerhalb der nächsten drei Wochen 
noch ankündigen werde, aber noch nicht verraten darf, 
und ansonsten freue ich mich sehr, ein paar alte Bekannte 
wieder zu treffen und auf das gemeinsame Bier mit der 
engsten Crew am letzten Abend. 

Bruno: Wie schon gesagt, 2014 wird das erste Mal mit vier 
Bühnen sein. Mit 84 Bands an drei Tagen können wir ein 
noch breiteres und besseres Programm als bisher anbie¬ 
ten. Hoffen wir mal, dass alles planmäßig läuft. Dieses Jahr 
haben wir einige unglaubliche Bands bei uns. Ein paar, die 
ich mir definitiv anschauen werde, sind CONQUEROR 
aus Johannesburg, Südafrika, Schwedens Hardrock-Hel¬ 
den GRAND MAGUS, KISS THE ANUS OF A BLACK CAT aus 
Belgien und sicher auch NO ZODIAC aus Chicago. Ich kann 
es kaum erwarten! 

Was macht den besonderen Reiz deines respektive eures 
Festivals aus, was macht es einzigartig? 

Andrej: Wir wollten einfach ein Festival haben, das sich 
von all den anderen, die wir bisher gesehen haben, unter¬ 
scheidet. Wir nutzen die großartigste Location Europas, die 
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wirkt wie ein herrlicher Badeort in einer beeindrucken¬ 
den Landschaft. Obwohl Tolmin von Bergen umgeben ist, 
haben wir mediterranes Klima, vergleichbar mit der Adri¬ 
aküste. Man kann an zwei Festivalstränden den ganzen Tag 
die Sonne genießen. Der Campingplatz liegt größtenteils 
im Wald, so dass die Zelte schön schattig stehen. Die Beach 
Stage liegt an einem Sandstrand, so dass man die Shows in 
Badeklamotten genießen kann, und die Hauptbühne befin¬ 
det sich in einer einzigartigen Allee. Die Location bietet nur 
Platz für 4.000 Besucher. Da findet man immer ein Plätz¬ 
chen, um ein bisschen für sich zu sein, und fühlt sich nicht 
wie in einer Sardinenbüchse. Die Shows auf der Haupt¬ 
bühne beginnen erst abends, die Preise für Essen und Trin¬ 
ken sind sehr günstig ... kurz gesagt, es ist ein Punk-Para- 
dies. 

Alex: Das Ruhrpott Rodeo soll ein Festival sein für Men¬ 
schen, die Punkrock lieben. Es ist zwar nicht gerade klein, 
aber es gibt bewusst nur eine große Bühne. Ich möchte 
nicht, dass drei Bands gleichzeitig auf drei Bühnen spie¬ 
len und das Publikum ständig von einer Bühne zur ande¬ 
ren hetzt, um das Programm abzuarbeiten. Die Bands 
gehen geschmacklich teilweise weit auseinander, und 
wenn man eine Band gerade scheiße findet, muss man sich 
eben anderweitig beschäftigen, das fördert die Kommuni¬ 
kation unter den Besuchern. Ich sehe es ein bisschen als 
die Jahreshauptversammlung der Punkrock-Menschen in 
Deutschland. 

Bruno: Wir haben uns entschlossen, eine große Viel¬ 
falt internationaler Bands aus dem Bereich Hardcore zu 
buchen. Dabei legen wir besonderen Wert auf Qualität und 
versuchen, Jahr für Jahr so gut wie möglich in der Band¬ 
auswahl zu rotieren. Seit dem Beginn 1992 wird auf dem 
Festival zu 100% nur veganes Essen angeboten. Wir glau¬ 
ben an einen umweltfreundlichen Lebensstil frei von Grau¬ 
samkeit und möchten dies über unser Festival auch vermit¬ 
teln. Eine solche Veranstaltung wie das Ieperfest durchzu¬ 
führen, hinterlässt Spuren in der Umwelt, aber indem wir 
Zeit und Geld in das Thema investieren, steuern wir eben¬ 
falls einen Teil dazu bei, diese Spuren so klein wie möglich 
zu halten. Freitag und Samstag enden mit einer gewaltigen 
Party. Fragt jemanden, der an einer dieser Partys teilgenom¬ 
men hat, und er wird dir erzählen, wie ein internationa¬ 
les Publikum auf Disco-Musik und Dance-Sounds abgeht - 
wobei jeder Abend unter einem bestimmten Motto steht. 
Die Stimmung ist großartig und viele der Bandmitglieder 
freuen sich riesig darauf, ebenfalls dabeisein zu können. 

Sponsoring durch große Firmen wie Hersteller von 
Softdrinks, Brauereien, Telefongesellschaften und so 
weiter spielt für viele Festivalveranstalter eine große 
Rolle. Wie stehst du zu diesem Thema? 

Andrej: Slowenien ist ein Land mit zwei Millionen Einwoh¬ 
nern, da haben große Firmen kaum einen Grund, sich bei 
Veranstaltungen wie unserer zu engagieren, der Markt ist 


schlicht zu klein. Wir haben hier zwei Brauereien, eigent¬ 
lich hat aber die eine die andere vor ein paar Jahren auf¬ 
gekauft. Es gibt hier also keinen Wettbewerb und sie sche¬ 
ren sich nicht darum, Veranstaltungen mit Geld zu spon¬ 
sern. Trotzdem müssen wir das Festival mit ihren Logos 
ausstatten, weil sie die Einzigen sind, die die Kühlschränke 
und den ganzen anderen Kram zur Verfügung stellen kön¬ 
nen, damit die Veranstaltung überhaupt stattfinden kann. 
Wir selbst wollten nie große Firmen dabeihaben, aber nach 
drei Jahren mit roten Zahlen gab es nur zwei Optionen: 
einen Sponsor zu finden oder die ganze Geschichte, in die 
wir schon so viel reingesteckt haben, zu beenden. Deshalb 
haben wir jetzt einen Energy Drink-Hersteller dabei. Das 
ist im Grunde die einzige Company, wo man versteht und 
unterstützt, was wir machen, und uns nichts aufdrängt, 
womit wir uns unwohl fühlen würden. 

Alex: Wir sind bis letztes Jahr ohne Sponsoren ausgekom¬ 
men, haben aber die Fühler ein wenig ausgestreckt und 
mit König Pilsener und Sinalco jetzt erstmalig zwei Part¬ 
ner im Boot. Man darf das nicht überschätzen, unser Vorteil 
besteht in erster Linie darin, dass wir von beiden Firmen 
Equipment in Form von Theken, Zapfanlagen, Kühlwagen 
und so weiter gestellt bekommen. Das kann ich gut vertre¬ 
ten und es spart uns Geld. Außerdem schmeckt KöPi gut. 
Telefongesellschaften und Versicherungen haben mit dem 
Ruhrpott Rodeo nichts zu tun und kommen nicht in Frage. 
Bruno: Als bodenständiges D.I.Y.-Hardcore-Festival waren 
wir immer recht zurückhaltend, mit großen Unternehmen 
als Sponsoren zusammenzuarbeiten. Seit ein paar Jahren 
haben wir einen kleinen Sponsoring-Vertrag mit einer bel¬ 
gischen Brauerei. Es ist aber kein Langzeitvertrag, so dass 
wir aussteigen können, wann wir wollen. Durch unsere 
D.I.Y.-Einstellung und clevere Planung haben wir es bisher 
immer geschafft, die Kosten des Festivals auch wieder ein¬ 
zunehmen. Wir haben es sogar geschafft, Geld für die bei¬ 
den Organisationen RepublykVört’n Vis und Genet Records 
anzusparen, die verantwortlich für die Planung des Festi¬ 
vals sind. 2014 wird das Ieperfest einiges in das neue Auto¬ 
nome Zentrum investieren, mit dessen Bau Vört’n Vis die¬ 
ses Jahr beginnen wird. Es ist einfach fantastisch, so etwas 
tun zu können. 

Als Festivalveranstalter gilt es jedes Jahr mit neuen über¬ 
raschenden, exklusiven Bandbuchungen oder Reunions 
zu punkten. Wie trickreich muss man da vorgehen, oder 
ist letztlich ein Angebot, zu dem eine Band nicht nein 
sagen kann, der Schlüssel? 

Andrej: Wir sind ein kleines Festival in einem winzi¬ 
gen Land. Deshalb können wir mit unserem Angebot 
nicht einmal mit den Clubs in Deutschland konkurrieren, 
ganz zu schweigen von den Festivals. Somit ist es wirk¬ 
lich eine Kunst, mit unserem Budget ein ordentliches Line- 
up zusammenzustellen. Wir haben das Ganze angefangen, 
weil die Szene in Slowenien so klein ist. Keine größere 


Band hat auch nur in Betracht gezogen, hier aufzutreten, 
deshalb war die Punkrock-Szene irgendwann kurz vor dem 
Aus. Nach drei Jahren Kampf haben wir es endlich hin¬ 
bekommen, Slowenien zurück auf den Markt zu bringen 
und das hat sich durch die ganzen Bands, die hier gespielt 
haben, herumgesprochen. Jetzt sind wir endlich an dem 
Punkt, dass unsere Anfragen kaum noch ignoriert werden. 
Alex: Das Ruhrpott Rodeo ist ja in den letzten Jahren für 
seine Reunion-Konzerte bekannt geworden. Als Veranstal¬ 
ter freue ich mich natürlich, eine Band bringen zu kön¬ 
nen, die viele seit Jahren nicht mehr beziehungsweise noch 
nie sehen konnten. Es ist aber nicht so, dass ich jedes Jahr 
denke, ich muss unbedingt eine alte Band ausgraben. Das 
ergibt sich von selbst. 

Natürlich ist das Publikumsinteresse bei einer Reunion 
meist groß und soll auch entsprechend bezahlt werden, 
aber die meisten Bands machen das letztendlich, weil sie 
nach Jahren mal wieder Bock haben, vor großem Publi¬ 
kum zu spielen. Ein kurzer Draht zu Bands und Bookern 
ist wichtig. Ich versuche das Booking so hinzukriegen, dass 
neben den bewährten Live-Bands auch immer ein paar 
Bands spielen, bei denen keiner weiß, was einen erwar¬ 
tet. Das geht natürlich auch ab und zu in die Hose, aber 
was gibt es Langweiligeres, als am Ende des Tages nur geile 
Bands gesehen zu haben. Und man muss doch auch was 
zu lästern haben. 

Bruno: Wir sind nicht die Art Festival, die es sich leisten 
kann, mit Geld um sich zu werfen, damit Bands Angebote 
bekommen, die sie nicht ablehnen können. Das wäre auch 
gar nicht unser Stil. Eigentlich ist das aber auch keine so 
schwierige Aufgabe, es ist alles eine Frage der Entschlos¬ 
senheit. Man muss wissen, welche Band gerade in der 
Gegend ist, welche vielleicht Interesse hat zu spielen, und 
dann gilt es Bands dazu zu bekommen, in der Zeit des Fes¬ 
tivals zu touren. Je länger wir dabei bleiben, desto mehr 
Beziehungen hat man, kennt all die Booker, Bands und Ver¬ 
anstalter. Je länger wir unser Festival machen, desto eher 
sind Bands davon überzeugt, dass es für sie gut ist, bei uns 
zu spielen. An einigen Bands sind wir aber auch lange dran, 
bis es mal klappt. Wir freuen uns, dass COLD WORLD, DYS, 
GORILLA BISCUITS, POISON IDEA, RAMALLAH, RING- 
WORM, SNFU und ZERO BOYS auf dem Ieperfest 2014 
vertreten sind. Andere Bands werden wir so lange versu¬ 
chen zu überreden, bis sie schließlich auch bei uns spie¬ 
len. Das Booking in diesem Jahr verlief sehr angenehm: 
Die Menge an interessanten Bands, die uns angeboten wur¬ 
den, war unglaublich. Sogar mit zwanzig Bands mehr im 
Line-up als in den letzten Jahren mussten wir einige wirk¬ 
lich verlockende Angebote ablehnen. Hoffentlich gibt es 
2015 die nächste Runde, damit wir die Möglichkeit haben, 
einige davon bei dieser Gelegenheit einladen zu können. 
Joachim Hiller punkrockholiday.com 

ruhrpott-rodeo.de 

ieperfest.com 
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WELTBEJAHENDE, METROKULTURELLE TYPO-HIPPIES 

MONOCHROME 

Marc Calmbach, *1974, lebt in Berlin-Kreuzberg, seit 1993 Sänger bei DAWNBREED, hat für „Unitä“ erstmalig eine Gitarrenspur aufgenommen, die 
es aber nicht aufs Album geschafft hat. Er arbeitet als Sozialwissenschaftler in der Grundlagenforschung zu lebensstilbezogener sozialer Ungleich¬ 
heit und hat dazu mehrere Fachbücher veröffentlicht. Helm Pfohl, *1974, lebt in Zürich. Hat 1993 DAWNBREED und 1996 MONOCHROME gegrün¬ 
det, spielt Gitarre und schreibt zusammen mit Marten Thielges und Marc Calmbach bei MONOCHROME die Songs. Arbeitet seit acht Jahren als De¬ 
signchef bei Eclat in Zürich und gestaltet nebenbei Plattencover. 


Wäre MONOCHROME ein Vulkan, wären die Vulka¬ 
nologen sicher sehr erstaunt, dass da nach jahrelanger 
Ruhe plötzlich wieder Aktivität zu verzeichnen ist. Wie 
kam es dazu? 

Marc: In der Tat erscheinen unsere Platten so unvorher¬ 
sehbar wie Vulkanausbrüche. In aller Regel bemerkt die 
„gemeine Bevölkerung“ davon zunächst wenig, Interes¬ 
sierte verlieren einen Vulkan aber auch in Zeiten vermeint¬ 
licher Ruhe nicht aus den Augen. Das macht sie sympa¬ 
thisch. Wir mussten in den letzten Jahren viel Schutt und 
Asche wegräumen, uns privat und als Band sortieren. 
Helm: Ein guter Wissenschaftler befasst sich mit der Auf¬ 
zeichnung aller seismischen Aktivitäten und wird festhal- 
ten, dass es schon vor dem Ausbruch ziemliche Bewegun¬ 
gen gab. Nach der Veröffentlichung von „Cache“ hat es für 
uns einen kurzen vulkanischen Winter gegeben, die Atmo¬ 
sphäre hat sich für einen Moment abgekühlt. Wir haben 
aber schon im Februar 2009, also ein halbes Jahr nach dem 
Release, unsere Arbeit für ein neues Album aufgenommen, 
von dem wir relativ früh wussten, dass es - inhaltlich und 
musikalisch - eine richtig lange Reise wird. 

Marc: ... mit einem immer recht offenen Ende. Es wurde 
viel ausprobiert und wieder verworfen. Das war gleicher¬ 
maßen anstrengend wie aufregend. Neu war sicherlich, 
dass wir uns zum ersten Mal seit der Gründung in den 
tiefen Neunzigern aus der Konzertlandschaft zurückgezo¬ 
gen haben und die wenige Zeit ausschließlich der kreati¬ 
ven Arbeit im eigenen Studio gewtidmet haben. Dass das im 
Musikgeschäft „aufmerksamkeitsökonomisch“ betrachtet 
Nonsens ist, ist uns natürlich klar gewesen. Aber: We don’t 
care ’cause we don’t have to ... 

Wie schafft ihr es, die Band immer weiter am Laufen zu 
halten, obwohl die Mitglieder auf Städte wie Stuttgart, 
Berlin, Zürich und Basel verteilt sind? 

Helm: Klar ist es schade, dass wir uns ahe viel zu selten 
sehen. Aber wer bereit ist, solche Entfernungen nicht ernst 
zu nehmen, der weiß auch ziemlich genau, was er tut. Vor 
allem über so viele Jahre. Wir kennen uns zum Teil schon, 
seit wir 17, 18 sind. Es ist wie eine gute Beziehung. Wir 
brauchen die Luft dazwischen, um atmen zu können. 
Marc: Die Erfindung des Internets kam uns dann aber doch 
auch recht gelegen, um die leidige Tape-2-Tape-Überspie- 
lerei und Verschickerei und physische Präsenz im Probe¬ 
raum minimieren zu können. 

Helm: Durch die Distanz sind wir alle auch persön¬ 
lich gewachsen und leben von genau den Einflüssen, die 
unsere verschiedenen Lebenswelten mit sich bringen. In 
uns steckt zu gleichen Anteilen schwäbischer Tüftlergeist, 
der Höhendrang der Bergwelt, das Schweizer Uhrwerk und 
die Veränderungsfahigkeit einer Großstadt. „Unitä“ ist das 
erste Album, das komplett im eigenen Studio entstanden 
ist. Marten hat sich ein eigenes Studio aufgebaut und ist 
zu einem Toningenieur mit dem großen Gespür fürs Detail 
geworden. Während der letzten fünf Jahre war das Proxy- 
Studio deshalb unser Epizentrum. Wir treffen uns im 
Abstand von einigen Wochen. Dann arbeiten wir entwe¬ 
der Tag und Nacht an neuen Songs oder proben zwischen¬ 
durch auch mal. Insgesamt haben wir aber knapp hundert 
Tage im Studio verbracht. 


Was macht einen MONOCHROME-Song aus, welche 
Elemente bestimmen den speziellen Charakter? 

Helm: Wir mögen es in jedem Fall, Probleme zu lösen, und 
haben eine große Freude am Prozess. In der Umsetzung 
pflegen wir vielleicht eine Art Mathematik des Songwri- 
tings. Jeder Song hat seine eigene Berechnung und Formel. 
In Grundrechenarten ausgedrückt ist es aber weniger die 
Addition, die uns interessiert. Klar gibt es Komponenten, 
einzelne Vokabeln, die unsere Sprache ausmachen. 

Marc: Am Ende hört man die Mathematik aber kaum mehr. 
Ein paar Musikerkollegen haben aber immer ihre helle 
Freude am Takte zählen. Popkultur ist letztlich eine Zitati¬ 
onsmaschine im Loop-Modus. Damit haben wir kein Pro¬ 
blem, sondern spielen damit. Irgendeine bekannte Zeile 
kriegen wir ja immer unter. 

Wie schafft man es, bei ständig abnehmenden Aufmerk¬ 
samkeitsspannen und immer kürzeren Halbwertszeiten 
als Band in Erinnerung zu bleiben, sich auch nach über 
fünf Jahren wieder Präsenz zu verschaffen? Lieben euch 
einfach ein paar hundert Menschen da draußen? 

Helm: Für uns hatten Einzelne immer eine größere Bedeu¬ 
tung als Tausende. Natürlich standen wir auch vor dem 
Punkt, uns überlegen zu müssen, wer wir sind und wer 
wir sein wollen. Wir hatten mehrfach die Möglichkeit, alles 
auf die eine Karte zu setzen, die uns für einen Augenblick 
mehr Verkaufszahlen beschert hätte. Wir waren uns für den 
kurzfristigen Erfolg aber selbst zu schade. Unser Schick¬ 
sal möchten wir als Band selbst in die Hand nehmen. Am 
Ende ist es nur wichtig, wie viele Menschen hast du begeis¬ 
tert, inspiriert, weitergebracht oder zum Lachen gebracht. 
Relevanz heißt für uns, in Erinnerung zu bleiben. Da spie¬ 
len persönliche Erlebnisse in der Tiefe eine viel wichtigere 
Rolle als die kurzen Sensationsmomente in der Breite. 
Marc: Man kann uns in diesem Sinne auch als konservativ 
bezeichnen; wir pflegen alte Kontakte, arbeiten zum Bei¬ 
spiel seit bald zwei Jahrzehnten in vielen Orten mit den 
gleichen Bookern beziehungsweise Veranstaltungsorten 
zusammen. Sicherlich profitieren wir heute noch davon, 
dass es ein paar alte Hasen gibt, auch Musikjournalisten, 
die uns nicht vergessen haben. Alles in allem sind wir aber 
auch gelassen, was die Reichweite unserer Band angeht. 
Helm: „Außer Reichweite“ klingt so schön nach traum¬ 
hafter Insel. Wir bleiben Exotik, die nicht ganz massen¬ 
konform ist. Wir bleiben eine Band, die sich der Idee des 
Albums und eines Zusammenhangs verschrieben hat. Wir 
komponieren das Zusammenspiel auf einer Platte mit einer 
Gesamtlänge. Vielleicht überdauern wir auch eine Mode, 
in der auf den kurzlebigen Einzeltrack mehr Wert gelegt 
wird, als auf den Kontext eines Albums oder seiner Entste¬ 
hungsgeschichte. 

Marc: Um näher zur Frage zurückzukommen: Wir haben 
eigentlich keine Ahnung, wie viele Leute sich noch für uns 
interessieren. Wir haben ja auch nicht wirklich viel dafür 
getan, dass man sich an uns erinnert. Als wir vor ein paar 
Monaten auf Facebook mal den Post „We are alive and 
recording“ gesetzt hatten, haben uns positive Rückmel¬ 
dungen natürlich gefreut und motiviert. Letztlich haben 
wir unser Fortbestehen aber nie davon abhängig gemacht, 


ob es überhaupt noch ein Publikum für uns gibt. 

Helm: Verweigerung gegenüber Größe ist für uns ja keine 
Headline, sondern eine klare Linie, die wir verinnerlicht 
haben. Wir äußern sie weniger laut, weil sie für uns kein 
künstlerisches Konzept, sondern selbstverständlich ist. Das 
ist ein Teil unseres Uberlebenswillens, der uns seit 1993 
zusammen Musik machen lässt. Mir fallen wenig andere 
Bands ein, die aus dieser Zeit überlebt haben und noch 
aktiv sind, vielleicht NOTWIST, TURBOSTAAT, KETTCAR. 
Marc: Wir freuen uns über deren Erfolg, vor allem für 
TURBOSTAAT. Aber tauschen würde von uns keiner wol¬ 
len. Musik ist für uns die schönste Nebensache der Welt. 

In welcher dunklen Ecke eures Lebens, eurer Seele, ver¬ 
steckt sich der Hardcore? 

Marc: Der Begriff Hardcore war uns vielleicht 1993 für 
wenige Monate wichtig. Ich würde eher sagen, dass D.I.Y. 
in Leuchtreklameschrift über vielen unserer privaten wie 
beruflichen Lebensabschnitte steht. 

Helm: Geblieben ist mir eine kreative und erfinderische 
Zeit des Aufbruchs, die mich noch immer motiviert. Der 
strukturelle und mediale Vorläufer für vieles, was uns 
heute selbstverständlich ist, war die Zeit Mitte der Neun¬ 
ziger Jahre. Mir ist auch eine starke Orientierung an der 
Eigenverantwortung geblieben. Im Zentrum steht die 
Energie. Die Selbstproduktion sehe ich auch als Ausdruck 
unserer eigenen Unabhängigkeit. Wir sind eine Handvoll 
Freunde mit ein paar Akkorden auf dem Griffbrett. Und 
wir sind immer noch verrückt genug zu glauben, dass wir 
mit unserer Musik oder unseren Einstellungen die Welt ein 
wenig verändern können. 

MONOCHROME 2014 sind ... ? Ihr hattet ja mal wieder 
„Damenbesuch“. 

Marc: Ja, Ahlie hat nach vielen Jahren wieder für ein paar 
Stücke zu uns gefunden. Insgesamt mussten wir einfach 
kreativ mit der Situation umgehen, dass es schwierig ist, 
ambitionierte Solokünstlerinnen an ein sporadisches Band¬ 
gefüge zu binden. Umso sehr freut es uns, dass alle Zeit 
und Mühen auf sich genommen haben. Wann und wo auch 
immer sich die Gelegenheit ergab, haben wir ihnen ein 
Mikro vor den Mund gestellt. So haben wir beispielsweise 
einiges bei mir im Wohnzimmer aufgenommen. 

Helm: Noch viel schlimmer: wtir hatten auch Herrenbe¬ 
such! Auch wenn wir bestimmt keine Kommune der freien 
Liebe sind, wir mögen es trotzdem, mit unseren Freunden 
an einem Album zu arbeiten. Es haben mehr als zwanzig 
davon ihren Teil zur Veröffentlichung beigetragen, wofür 
wir uns mal richtig bedanken möchten! 

„Unitä“, „Eclat“, „Trema“, „Cache“ - ihr seid große Fans 
von Plattentiteln mit Akzent... 

Helm: „Laser“, „Radio“, „Ferro“. „Trema“ hat auch kei¬ 
nen. In der Summe reiner Zufall, aber im Zweifelsfall ste¬ 
hen wir schon ein wenig aufs typografische Dressing. Für 
alle nicht Deutsch- oder Englischsprachigen scheinen die 
diakritischen Zeichen in der Sprache völlig normal. Wir 
sind eben so weltbejahende, metrokulturelleTypo-Hippies! 
Ist doch schön, wie wenig Akzente es eigentlich braucht, 
um wirklich in Erinnerung zu bleiben. 

Joachim Hiller monochromepopgroup.com 
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STATUES ON FIRE 

„Phoenix“ ist zwar erst das Debüt-Album der 2013 gegründeten STATUES ON FIRE, doch trifft man hier auf alte Bekannte: Andre und Lalo blicken auf 
viele gemeinsame Jahre bei den NITROMINDS zurück, einige Europatouren, und haben mit ihrer neuen Band ihrem Spaß an druckvollem Hardcore und 
melodiösem Punkrock freien Lauf gelassen. Ihr Album ist gerade erschienen, im April steht die erste Deutschlandtour an, und so stellte ich Sänger und 
Gitarrist Andre meine Fragen. 


Euer Album ist nach dem sagenhaften Vogel benannt, 
der aus der Asche aufersteht... Gibt es eine Geschichte 
dazu? 

Na ja, die Leute vermuten vielleicht, dass es wegen mir 
ist, weil ich seit 18 Jahren in einer Band war, aufgehört 
und wieder angefangen habe. Aber nein, darum geht’s 
nicht, haha. Ich habe diesen Song wegen Mark Farner 
geschrieben. Ich habe eine Dokumentation über seine 
Band GRAND FUNK RAILROAD gesehen, von denen ich 
ein großer Fan bin. Diese Typen waren einst in den USA 
größer als THE BEATLES, haben Millionen von Platten ver¬ 
kauft, vor Tausenden von Leuten gespielt — und wurden 
dann von ihrem Manager abgezockt. Sie bekamen nur 
250 Dollar pro Woche, obwohl sie sieben Tage die 
Woche spielten. Sie brachen den Kontakt ab, führ¬ 
ten einen Prozess deswegen und verloren Mil¬ 
lionen von Dollar. Aber sie spielten weiter 
und kamen wieder zu Geld. Doch die IRS, 
also die Steuerbehörde der USA, nahm 
ihnen alles wieder ab. Vor einigen Jah- $ 

ren war Mark Farner in Brasilien. Ich 
arbeite als Tour- oder Bühnenmanager 
für einige Agenturen, aber ich war 
selbst auf Tour und konnte den Job 
nicht machen. Alex, unser Schlag¬ 
zeuger, hat es dann gemacht. Mark 
Farner spielte vor 500 Leuten und 
ging voll ab. Ist das nicht eine 
begeisternde Geschichte? Deshalb 
heißt der Song „Phoenix“, außer¬ 
dem haben GRAND FUNK RAIL¬ 
ROAD auch ein Album namens 
„Phoenix“, das rauskam, als sie 
nach dem ganzen Alptraum, den sie 
durchmachen mussten, wieder neu 
starteten. 

Das Line-up von STATUES ON FIRE 
scheint eine Mischung aus den NIT- "VH 
ROMINDS und deinem anderen Pro¬ 
jekt MUSICA DIABLO zu sein.Was pas¬ 
sierte mit den anderen Bands? 

Ich bin ausgestiegen, weil die NITROMINDS 
nicht mehr mein Ding waren. Es war zu die¬ 
ser Zeit nicht einfach, ich wollte nicht mehr mit 
ihnen spielen. So kam eins zum anderen, und ich 
dachte auch daran, nicht mehr Gitarre zu spielen. 
MUSICA DIABLO waren großartig, aber das Manage¬ 
ment von SEPULTURA war nicht so glücklich mit unse¬ 
rem erfolgreichen Debütalbum. Auch mit Derrick Green, 
dem Sänger von MUSICA DIABLO, der ja auch der Sänger 
von SEPULTURA ist, war es schwer klarzukommen. STA¬ 
TUES ON FIRE machen jetzt die Musik, die ich schreiben 
will, was die NITROMINDS mir aber nicht erlaubt haben. 
Wie viel Musik der alten Bands steckt in STATUES ON 
FIRE? Es scheint, dass du deinen Hang zum klassischen 
Neunziger-Melodic-Skatepunk nicht los wirst. 

Der ist manchmal noch da, aber vielleicht habe ich mich 
als Musiker oder Songwriter ja verbessert, ich weiß es 
nicht. Aber wir haben auch wirklich schnell gearbeitet: In 
weniger als einem Jahr hatten wir 18 gute Songs. STATUES 
ON FIRE sind zugänghcher als die anderen Bands, finde 
ich. Ich bin sehr glücklich mit unseren Aufnahmen und 
dem, was wir daraus gemacht haben. 


Du warst schon oft in Deutschland auf Tour. Was magst 
du am Leben und der Szene hier - und woran kannst 
und willst du dich nie gewöhnen? 

Ist Deutschland nicht der beste Ort für Live-Musik? Ich 
sehe das zumindest so. Ich mag, wie ihr das macht. Und 
dass es Publikum sogar bei Shows gibt, die am Montag 
stattfinden. Hier in Südamerika ist das unmöglich. Auch die 
ganze Organisation, die gute Tontechnik weiß ich zu schät¬ 


zen. Ich arbeite in Brasilien und Lateinamerika als Tour¬ 
manager und weiß, wovon ich spreche. Ihr wisst wirklich, 
wie man einen Musiker behandelt. Es ist nicht wie hier 
oder in den USA, wo du gar nichts bekommst oder um 
eine Dose Bier betteln musst, und Veranstalter dich meist 
nur abziehen wollen. Neben dieser ganzen Professionali¬ 
tät in Deutschland, auch in den kleinen Läden, mag ich 
die Leute sehr gerne. Ich habe viele Freunde in Deutsch¬ 
land, die alle cool sind. Ich habe in Deutschland sogar 
mehr echte Freunde als in Brasilien. Die Leute interessie¬ 
ren sich sehr für uns. Auch Magazine wie das Ox findet 
man in anderen Ländern eher selten. 


Brasilien war in den letzten Monaten sehr oft in den 
Schlagzeilen. Die Medien berichten über die Proteste 
gegen die Korruption und eine Regierung, die das Land 
ruhig halten will, um die Anforderungen der FIFA im 
Vorfeld der Fußball-WM zu erfüllen. 

Die Leute sind es leid. Diese Weltmeisterschaft ist der 
größte Scheiß aller Zeiten. Warum geben sie so viel Geld 
für den Bau von Stadien aus, anstatt für Bildung oder das 
Gesundheitssystem? So ein Bullshit. Alle unsere Politiker 
sind korrupt. Sie sagen, dass die Stadien eine Milliarde kos¬ 
ten werden, aber jeder weiß, dass es weniger kosten wird, 
weil all diese Arschlöcher das meiste Geld unter sich 
aufteilen. Außerdem haben die Politiker in allen 
Baufirmen ihre Finger drin und einige besitzen 
sogar diese Firmen. Eine Stadt wie Manaus 
hat nicht genügend Hotels, der Flughafen 
ist totaler Schrott, die Hälfte der Bevöl¬ 
kerung hungert sich zu Tode und nie¬ 
manden interessiert es. Deshalb gibt 
es die Unruhen. Ich hoffe, dass die 
Menschen der FIFA und der Regie¬ 
rung ordentlich Probleme berei¬ 
ten werden. Ich reise jede Woche 
als Tourmanager mit Bands 
durch das Land und die meis¬ 
ten Flughäfen sind nicht mal 
fertig, ich sehe das ständig. 
Außerdem ist Brasilien keine 
richtige Demokratie, die Poli¬ 
zei prügelt die Leute auf der 
Straße zu Tode. Ich hoffe, 
während der Weltmeister¬ 
schaft nicht hier zu sein. Und 
ich hoffe, dass Brasilien gegen 
Argentinien verlieren wird und 
die ganzen geldgierigen bra¬ 
silianischen Fußballspieler für 
¥ immer ihr Maul halten werden. 
Fuck Neymar, fuck Ronaldo, fuck 
them all. Wenn du als Deutscher 
nach Rio de Janeiro kommst, dann 
pass auf deinen Geldbeutel auf, denn 
sie werden dich auf jeden Fall versuchen 
zu beklauen. 

Du bist Vegetarier - wie schwierig ist das 
Leben für dich in einem Land, das sogar noch 
verrückter nach Fleisch ist als Deutschland? 

Das ist es tatsächlich. Ich bin schon seit 14 Jahren Vegeta¬ 
rier. Am Anfang war es nicht so leicht, aber heutzutage ist 
es viel einfacher. Ich lebe in der Großstadt Säo Paulo und 
da gibt es viele Möglichkeiten. Aber wenn du in den Nord¬ 
osten oder Norden oder auch in den Süden mit seiner 
Fleischkultur fährst, ist es für Leute wie mich sehr übel. 
Ich manage RATOS DE PORÄO, einer von denen ist Vega- 
ner und er ist echt ein armes Schwein, weil sie ihm immer 
Schinken oder Hühnchen ins Essen machen, haha. Huhn 
ist ja kein Fleisch, oder, haha?! Wir haben hier so gute 
Lebensmittel, zum Beispiel haben wir mehr als zwölf Sor¬ 
ten Bananen, alles Mögliche an Gemüse und es ist sehr bil¬ 
lig. Es eigentlich nicht schwer, sich selbst gesundes Essen 
zu kochen, anstatt Junkfood zu konsumieren. 

Joachim Hiller facebook.com/statuesonfire 




IF.Y.P. 

129 04 AUT-Vienna. Arena 
108 05. BEL-HasseS Carpe Dient 


AGENT ORANGE 


18.07 GER-Glaubitz. Bacfc To Future Festival 
20.07. GER-Aachen. Wild Rover 
I 2107 GER-Wiesbaden Schlachthof 
i 22 07 GER-Nuremberg. K4 
s 27.07. SUl-Luzern Sedel 
j 30.07. NED-Utrecht dbs 
| 31.07 GER-Düsseldorf. The Tube 
I 01.08 NEO-Enschede. Geuzenpop Festival 
| 02 08. GER-Perne "30 yeare UJZ Peine” 

104 08 GER-Berim. Wild At Heart 
106 08 GER-Hamburg Haltenklang 
■07.08. SWE-Gothenborg Way Out West Festival # 
g08 08.GER-Kie!, Schaubude 
■10.08 GBR-BSackpooi. Rebellion Festival 


: jFABULOUS DISASTER 

IM 25 04. GER-Berim. Wild At Heart 

26.04. GER-Rosswam (Dresden). Jugendbaus 1 
m 27.04. AUT-Lmz Kapu ! 

J40105 GER-8onn. Kult 41 
■B 02.05 GER-Bremen, Lila Eule w ! Pnma Donna j 
iS 03.05. BEL-Meerhoot, Groezrock Festival 

Ps 


1 *06.05- GER-Mainz. Asta Kulturcafe 
07 05 SUt-Sem. Rossii 
09 05. NED-Ambem, The Move 
10.05 GER-Kiel, Klownhouse Fest 


m k 4» 


BANGERS 

31 05 2014 GER-Schleswtg SL Rocks Fesbv 


D.O.A. { Farewell Tour) 

25 07 GER-Berim Wtkj At Heart 
28.07 GER-Dresden-Rosswein.Punk Rock Super Bowl 
07 CZE-PUsen. Fluff Fest 
31 07 SUt-Luzern Sedel 
01.08. GER-Frankfurt. Au 
02.08 GER-Peme. ”30 yeare UJZ Perne" 

07 08 SWE-Gothenborg. Way Out West Festival 
09.08 BEL-leper. leper Hardcore Fest 
10.08 GBR-Biackpcoi Rebellion Festival 


PAPER ARMS + THE SLOW DEATH 

[30 05 GER - Kiel. Schaubude 
31 05 GER - Hamburg, Astra Stube 

102 06 FRA - Paris. La Mecamque Onduiatoire * w/ ULTRA BiDE 
g- , 106 BEL - HasselL Carpe Dem 

“ 1*§G5.06 GER - Köln. MTC 
***■06.06. GER - Berlin. Cassiopeia 

P07.06. GER - Regensburg, Wizard Cat Fest 
§§C806. AUS - Wien. Bach 
•f 10.06. GER - Wiesbaden. Schtachtbof 
Hl 1 06 GER - Münster. Gleis 22 
Sl2.06 GER - Trier, Ex Haus 
,13.06 GER -Pforzheim Kupferdachte 
GER - Saarweinngen Rockca mg 


jjjS.N.F.U. 

Il1 04. NED-Utrecht, ACU‘ 

[24 04 SUI-Geneva LUsine* 

27.04. GER-Karlsruhe Alte Hackerei* 

02 05. AUT-Graz, Explosiv* 
f 03 05 AUT-Micheldorf (Linz), JuKuZ Baraka* 

: 04 05. SUi-Zunch, Gütterechuppen Wollte hoffen *| 
06.05. GER-Dresden Chemie fabrik' 

07.05 GER-Würzburg Immerhin* 

08 05 BEL-Gent. Decadance* 

1005. GER-Ktel. Kkwnhouse Fest 6* 

11.05. GER-Beriin, Wild At Heart* 

06 08 SLO-Tolmin. Punkrock Holltdays 
08.09 BEL-leper, leper Hardcore Fest 
10 08 GBR-Btackpooi. Rebellion Festival 


Mehr Termine & weitere Bands: 

www.klownhouse-tours.d« 


Upcoming: 

ZERO BOYS. THE FREEZE, 
THE HOLY MESS, WASTED, 
!EAT APES.HUMAN PARTS. 


-SKLOWNi 


HOUSE? 


jTOYS THAT KILL 

J24.04. GER-Hamburg. Hafenklang 
125.04. GER-Aachen AJZ 
126 04 NED-Vento, Queensday Fest 
1 28.04. AUT-Vienna, Arena 
J 30.04. GER-Mumch, Kafe Kult 
§01.05. GER-Aulendorf, Irreal 
; 02.05. GER-Berkn, Schokoladen 
03.05 GBR-London. The Lexington 
04 05 GBR-Sheffieid. The Lughote 
05.05. FRA-Pahs La Mecamque Onduiatoire I 
07.05. BEL-Dfest Jeogdhuis 
09.05 NED-Rotterdam Rotterdam Riot Fest! 



«.«OL* 


S m j FA8ULÖUS DtSASTER j RHO CITY RADKTfflfP j ©LE CLASS 
ULTRA BfÖE i OflRO | DUESENJAEGER | PANZER8AND 
HENRY PARKER AND THE LOWERED LIDS 

9.5. • 11.5. | KIEL | Tickets & Info: klownhouse-tours.de 


THE SLOW DEATH „no heaven“ LP 

AB DEM 16.05. ÜBERALL ERHÄLTLICH 

auf Tour mit PAPER ARMS . 30 05 - 14 06 
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NO RULES! 

THE UK SUBS 

Auch nach 24 Alben scheint beim politischen Engagement der UK SUBS kein Ende in Sicht. Bis heu¬ 
te sind Songs wie „Worker’s revolution“, „Black power salute“ oder „Stop global war“ ein Beweis da¬ 
für, dass diese Band immer etwas zu sagen hatte und die hässliche Realität unserer Gegenwart in ih¬ 
rer Musik reflektierte. Und was für eine Musik! Alben, die die ganze Bandbreite der musikalischen 
Möglichkeiten von Punk und Rock’n’Roll zeigen. Charlie Harper stammt aus der ersten Generation 
von Punkrockern, die sich nicht schämten, diesen Einfluss klassischen Rock’n’Rolls zuzugeben. Er 
ist seit 1976 das Herz und die Seele der UK SUBS. Charlie Harper, Jahrgang 1944, ist freigiebig mit 
seiner Zeit und erzählt einem beim Bier Geschichten, wie es ein guter Kumpel in der Kneipe tun wür¬ 
de. Er ist ein großartiger Songschreiber, unverfälscht und ehrlich, der ständig neue Wege findet, 
seine Gefühle in einer Sprache auszudrücken, die unbestreitbar Punk ist, aber die eben auch durch 
den Rock’n’Roll untermauert wird. Es gibt auf dieser Welt keine Band, die 24 dermaßen solide Al¬ 
ben vorzuweisen hat, jedes davon ein einzigartiger Moment in der Entwicklung einer Band, die mu¬ 
sikalisch immer weiter wächst. Es ist klar, dass Musik Harpers Leidenschaft ist, aber noch beeindru¬ 
ckender ist seine Sorge um den Zustand der Welt sowie seine prophetische Ader. Die UK SUBS sind 
fast immer auf Tour und machen weiter damit, das Universum auf ihre Weise aufzumischen. Das ak¬ 
tuelle Line-up - Jet an der Gitarre, Alvin Gibbs am Bass, Jamie Oliver am Schlagzeug - ist schon seit 
neun Jahren unterwegs. Das Motto hier lautet: If it ain’t broke, don’t fix it. Die UK SUBS machen kei¬ 
ne Anstalten aufzuhören, was letztlich die einzige wirklich verlässliche Sache auf diesem Planeten 
ist, auf die man sich freuen darf. Das folgende Interview mit Harper fand Anfang Februar 2014 back¬ 
stage im S036 in Berlin statt. 


Charlie, wie läuft eure Tour bisher? 

Nun, diese Tour ist eher „normal“. Wir haben sie von fast 
zehn auf sechs Wochen zurechtgestutzt. Aber selbst bei 
sechs Wochen ist man irgendwann ein bisschen durch. 
Gib uns einfach einen Monat mit guten Gigs, das reicht, 
weil jeder nach einem Monat ein wenig ausgepowert ist — 
jede Nacht trinken, jede Nacht halb bewusstlos sein ... Bei 
einem Monat kann man wenigstens das Licht am Ende des 
Tunnels sehen. Es ist nicht so, dass wir nicht mögen, was 
wir tun, wir stehen drauf. Aber unser Schlagzeuger, das ist 
noch ein junger Kerl, und der ist wirklich im Arsch, haha. 
Ich habe mal gehört, dass ihr generell 140 oder 150Tage 
im Jahr auf Tour seid. 

Ja, eigendich haben wir versucht, es ein wenig runter¬ 
zufahren und unsere Shows etwas besser auszuwählen. 
Irgendjemand erzählte uns, dass wir letztes Jahr 99 Shows 
gespielt hätten, was unter unserem Durchschnitt liegt. 


Für mich repräsentierst du die erste Generation von 
Punks, die oft einen Rock’n’Roll-Background haben. 
Anders als etwa später die Hardcore-Punks, die 
Rock’n’Roll hassten und deren Ursprung eher im Metal 
liegt. Du hast keine Probleme mit „Rock’n’Roll“, oder? 
Nein, für mich ist es Rock’n’Roll. Ungefahr so wie bei 
THE VIBRATORS, die als Band so etwas wie unsere „Brü¬ 
der“ sind, weil sie schon früh Rock’n’Roll gespielt haben. 
Ich habe Rock’n’Roll gespielt, weil die Leute Rock’n’Roll 
dazu tanzten. Die gingen voll drauf ab, es war ein leben¬ 
diger Sound. 

Wofür hast du dich interessiert, als Punk dich voll 
erwischte? Ich meine den Moment, als du eine Band 
gesehen hast, die alles verändert hat. 

Für mich waren es die RAMONES, oder nein, davor schon 
waren es die NEW YORK DOLLS. Jeder, der sie sah, dachte 
nur: Das will ich auch machen! Sie waren wie von einem 


anderen Planeten, ich stand voll auf diese New York Under¬ 
ground-Szene, Iggy Pop, Patti Smith, THE VELVET UNDER¬ 
GROUND ... das kam vor dem Punk. Ich ging oft in einen 
Lesbenclub, weil er spät aufmachte und sie es für gewöhn¬ 
lich nicht so eng gesehen haben, welche Leute sie rein¬ 
ließen, und weil da unglaubliche Musik lief. Sie spielten 
viel von THE VELVET UNDERGROUND und so Zeug, oder 
Jack Brill. Das war ein belgischer Schlagersänger, der später 
Songs für Frank Sinatra schrieb oder für Scott Walker von 
THE WALKER BROTHERS. 

Von Anfang begeistert mich an den UK SUBS diese 
musikalische Freiheit, dieser reiche Fundus an musika¬ 
lischen Einflüssen. 

Neulich habe ich mir, als unser neues Album „XXVI“ raus 
war, beiYouTube mal die Kommentare durchgelesen, ich 
wollte sehen, was das Publikum darüber denkt. Und es 
standen da jede Menge tolle Sachen. Am meisten gelobt 
wurde „Monkeys“, was, denke ich, einer der eingängigs¬ 
ten Songs ist. Er hatte über tausend Klicks, während die 
anderen nur ein paar hundert hatten. Da fand ich den Kom¬ 
mentar von einem Mädchen, und der Teil, der mich faszi¬ 
nierte, war, dass sie sagte, dass man mit jedem UK SUBS- 
Album ein anderes Musikgenre kennen lernen kann. Hin¬ 
terher habe ich überlegt, was als Nächstes kommen muss. 
Ich schätze, eine Jazz-Platte, haha. Aber wir machen das 
eigentlich nicht absichtlich. 

Und ihr seid ja immer noch eine echte Punkband, rich¬ 
tig? Aber ihr habt dennoch die Top 40 geknackt, drei 
oder vier Mal. Hat das zu irgendwelchen Problemen 
geführt? Bands aus der Punk-Szene, die eine gewisse 
Popularität oder den Mainstream erreicht haben, erlei¬ 
den oft einen derben Rückschlag. 

Wir hatten einfach das Glück, dass wir auf einem kleineren 
Label waren, das zu dieser Zeit einen Deal mit RCA hatte. 
Und wenn die jeden Plattenladen in England mit einer 
Platte versorgten, waren wir schon um die 30.000 Stück 
im Vorverkauf los. Wenn wir heute so viel verkaufen wür¬ 
den, wären wir auf Nummer eins! 

Die ADVERTS etwa waren nach ihrem ersten Album ja 
sehr populär und dann, als das zweite Album rauskam, 
wurden sie völlig niedergemacht, vor allem durch die 
Punk-Szene. 

Das wollten wir unbedingt vermeiden, denn so lief das bei 
den meisten Punkbands, dass das zweite Album nicht mehr 
mithalten konnte. Wir waren also fest entschlossen, mit 
dem zweiten Album das erste noch übertreffen. 

War es nicht damals irgendwie seltsam herauszufin¬ 
den, dass ihr dermaßen viel öffentliche Aufmerksam¬ 
keit bekommt? 

Ja, du kommst dir vor, als ob du unbesiegbar seist, du 
nichts falsch machen kannst und alles,was du anfasst, zu 
Gold wird, es ist wirklich schräg. Aber das Ding ist, dass 
wir uns an unsere künsderische Agenda gehalten haben. 
Für uns stand fest, den ganzen kommerziellen Scheiß nie 
mitzumachen, den wir in den Augen des Labels unbedingt 
tun sollten. Wir waren froh, dass sie nur ab und an rein¬ 
schauten, als wir im Studio waren, um zu sehen, wie wir 
vorankommen, und um sicherzugehen, dass wir wirklich 
arbeiten, haha! Und die waren immer dran: „Klingt für 
mich wie die Single!“ Und ein paar Tage später, bei einer 
anderen Aufnahme, wieder: „Yeah, yeah, das ist die Sin¬ 
gle.“ Und wenn sie nächste Woche wiederkamen, jedes 
Mal dasselbe. So lief das, als wir das zweite Album auf- 
nahmen. 

Die besondere Qualität eurer Alben macht für mich von 
den Anfängen bis heute das Songwriting aus. Es gibt auf 
jedem Album einen Song, der ein Klassiker geworden 
ist. Diese Freiheit, musikalisch dahin zu gehen, wo ihr 
wollt, und das mit den Stilmitteln des Punk, die ihr so 
gut beherrscht. Kommt es vor, dass du etwas schreibst 
und dann denkst, nein, das ist nichts für UK SUBS? 
„Party in Paris“ ist so ein Song. Das ist eine unserer belieb¬ 
testen Nummern. Ich kam damit damals an und sagte: 
„Hier, ich habe da einen Song geschrieben, der ist aber 
ziemlich poppig, ist wahrscheinlich nichts für uns!“ Dann 
hab ich es allen vorgespielt und sie mochten es, also was 
soll’s ... 

Es scheint einen großen Spielraum in eurer Musik zu 
geben. Wie passt das zu den Vorgaben des Punk? Ich finde 
ja, Punks können musikalisch manchmal ganz schön 
engstirnig sein. 

Wir haben ja einen Song namens „No rules“ geschrieben. 
So was wie „Punk-Regeln“, also Vorschriften, das ist doch 
ein Witz. Du musst kurzes Haar haben, du musst Nieten 
tragen, du musst, du musst ... Manche Bands, nimm zum 
Beispiel WIRE, eine meiner Lieblingsbands, werfen sich auf 
der Bühne nicht gerade in Schale, sondern tragen ihre nor¬ 
malen Sachen. Die waren trotzdem sehr erfolgreich. Dieser 
ganze Kram ist scheißegal. Was zählt, ist die Musik. 

Beim Hören des neuen Albums „XXIV“ wurde ich 
irgendwie in das Jahr 1983 und zu eurem Song „Flood 
of lies“ zurückversetzt. Da heißt es: „All you politi- 
cal leaders / With your armies gone insane / Your lust 
for guns and violence / While you never die in pain / 
And the churches stand behind you / With wealth and 
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piety“. 1983 ist lange her. Was hat sich fiir dich verän¬ 
dert, seit du diesen Text geschrieben hast? 

Die Dinge sind schlimmer geworden! Aber ich muss zuge¬ 
ben, dass es immer schwieriger wird, gute neue Songs zu 
schreiben, weil wir schon so viele gemacht haben. Was 
bleibt da noch übrig? Aber ich mache mir darüber keine 
Sorgen, irgendwas fällt mir immer ein. Wir haben mal vier 
Singles und zwei Alben pro Jahr veröffentlicht, dazu waren 
wir vertraglich verpflichtet. Das war nie wirklich ein Pro¬ 
blem. Wenn ich nach Hause komme, läuft der Fernseher 
und die Gitarre ist immer griffbereit. Ich spiele jeden Tag 
ein bisschen, nicht nur um meine Finger fit zu halten. Und 
manchmal notiere ich mir etwas, dann habe ich bereits 
ein Stückchen von einem Song. Genau wie bei den Texten. 
Jemand sagt etwas und ich denke: „Das ist eine gute Zeile 
für einen Song.“ Diese Band existiert auch nur deshalb 
noch, weil jeder seinen Beitrag dazu leistet. Jamie, unser 
Schlagzeuger, schreibt auch großartige Songs. Jet schreibt 
tolles Zeug - es wird schwierig, für mich mitzuhalten! 
Und zum Glück ist Alvin ebenfalls ein guter Songschreiber. 
Mir gefallt, was du vorhin auf der Bühne gesagt hast, 
dass Punkrock eine Art von Frühwarnsystem ist. 


Ja, er ist dein Wecker. Und wie in dem Lied „Monkeys“ ist 
es so, dass nicht die richtigen Leute zuhören. Wie nennt 
man das? Paradox! Die Leute, die zuhören sollten, hören 
nicht zu, dabei sind sie diejenigen, die fertig gemacht und 
abgezockt werden — und die hören nicht zu. Und das ist 
eine Schande, aber so ist die Welt, nicht wahr? 

Ja, so ist das wohl. Siehst du einen Unterschied zwischen 
der jüngeren und der älteren Generation von Punks? 
Mein Enkel spielt auch in einer Punkband, aber das sind 
noch Schulkinder. Also handeln ihre Songs von von dem, 
was sie nervt. Sie nennen sich MEATHEAD, INC und sie 
benutzen ein großes Anarchiezeichen als Logo, haha. Sie 
sind einfach tolle kleine Punks und ihre Songs handeln von 
allen möglichen Nervereien - und Mädchen. Aber wenn 
sie erwachsener werden, da bin ich mir sicher, werden 
sie ein bisschen härter und wissen die Bands zu schätzen, 
die wirklich etwas zu sagen haben. Unser Publikum ist auf 
jeden Fall immer gut gemischt, aber bei unserem ersten 
Auftritt in Paris damals, auf dem Boot, da waren wirklich 
sehr viele junge Leute, oder auch in Stockholm, viele junge 
wilde Punks. Als das Boot abgelegt hatte in Paris, ging es 
nur noch ab. Das gibt uns unsere Energie. 


Punk kann ja generell ein großer Widerspruch sein. Ich 
meine, auf der einen Seite sind Punks sehr intelligente 
Menschen, aber gleichzeitig gibt es da auch diese rück¬ 
sichtslose, besoffene, sinnlose Gewalt. 

Das ist eine Frage, die wir oft gestellt bekommen: Was ist für 
dich Punk? Und meine Antwort lautet: D.I.Y. Man braucht 
keine Labels, kein Management, du musst es selbst machen, 
das ist es im Grunde. Für mich ist es D.I.Y., das sagte sogar 
erst kürzlich wieder Johnny Rotten. Ich meine, er hat seine 
Klamotten selbst entworfen, seinen Haarschnitt, alles ist 
von ihm selbst, er hat das gemacht. Aber jeder wird diese 
Frage sicherlich anders beantworten in der Punk-Welt, es 
ist eine eigene Welt... Gestern Abend war da übrigens eine 
völlig verrückte Frau beim Konzert. Jet spielte Gitarre und 
sie hatte eine Bierflasche und versuchte, das Bier in sein 
Gesicht zu spritzen. Du siehst, manche Leute sind ein biss¬ 
chen verrückt und glauben, so was machen eben Punks. Na 
ja, der Türsteher sah das anders und schmiss sie raus. Ich 
sagte zu ihm noch: „Ach, sie ist verrückt, sie kann nichts 
dafür.“ Wir lieben verrückte Leute, haha. Aber sie schmis¬ 
sen sie trotzdem raus, die Arme ... 

Abraham Rodriguez uksubs.co.uk 



Vom Ritchie ist vor allem als Schlagzeuger der TOTEN HOSEN bekannt. 
Als solcher hat er gerade die beiden erfolgreichsten und anstrengendsten 
Jahre der Band sowie seiner eigenen Musikergeschichte hinter sich. Pause 
also? Nix da! Vom Ritchie wäre nicht Vom Ritchie, wenn er seine Trommel¬ 
finger in der aktuellen Hosen-Auszeit nicht auch noch anderswo im Einsatz 
hätte - zum Beispiel bei CRYSSIS. Das ist die Band, in der sein alter Kum¬ 
pel Dick York singt. 28 Jahre hatte die Freundschaft der beiden auf Eis ge¬ 
legen. Dann griff Vom zum Telefon, um aus dem Stand heraus eine Reunion 
mit Tournee klarzumachen. Allein das ist schon interessant. Weil sich bei 
CRYSSIS aber eben auch noch zwei Generationen von Punk-Musikern be¬ 
gegnen, wurde ein Interview in Voms Kellerbar schließlich unumgänglich. 

Vom, Dick, ihr habt einen Monat Tournee durch Deutschland und die Schweiz hinter 
euch. Fast jeden Abend ein Konzert. Viel Stress. Und doch keine Luxushotels wie mit 
den TOTEN HOSEN ... 

Dick: Oh, wir hatten schon ein paar nette Unterkünfte. 

Vom: In Bayern sind wir sogar mal in einem Best Western Hotel abgestiegen und hatten 
alle Einzelzimmer. Außerdem hatten wir eine sensationelle Verpflegung. In Lenggries hat 
die Frau des Veranstalters für uns gekocht. Das war so lecker! 

Das hört sich nach einer erfolgreichen Tournee an. 

Vom: Auf jeden Fall. Wir hatten eine Menge guter Presse. Und wir hatten mit „Fighting in 
Brighton“ einen neuen Song am Start, der eingeschlagen ist wie verrückt. Die Leute haben 
beim Refrain sofort mitgegrölt. Wenn wir den rausbringen, könnte das unser Durchbruch 
werden, haha. Bei unseren Akustikgigs haben einige sogar mit Crowdsurfing angefangen. 

Für dich als Mitglied der derzeit erfolgreichsten deutschen Rockband muss so eine 
Tour doch eine Art „back to the roots“ sein, oder? 

Vom: Die Roots früher waren schlimmer, haha. Dagegen lief es dieses Mal super und ent¬ 
spannt. Wir hatten keinen Unfall. Niemand ist ums Leben gekommen. Nur einmal hat¬ 
ten wir Probleme: Wir hatten für die Schweiz keine gültige Vignette, beziehungsweise 
uns fehlte irgendein Stempel. Bei der Einreise hatten uns die Zollbeamten dafür so lange 
von einem Büro ins nächste geschickt, bis wir einfach aufgegeben haben und ohne Stem¬ 
pel abgezogen sind. Das war zunächst auch kein Problem. Aber als wir dann wieder aus 
dem Land wollten, haben sie uns angehalten. Das war kritisch. Sie hätten unseren gan¬ 


zen Merchandise, unser ganzes Equipment kassieren können. Aber die Herren Beamten 
waren gut drauf und haben sich von unserer blonden Tourmanagerin letztlich besänfti¬ 
gen lassen, haha. 

Vom, geradeheraus gefragt: Sind die TOTEN HOSEN für dich ein Job und CRYSSIS eine 
Herzensangelegenheit? 

Vom: Nein. Aber das mit CRYSSIS ist schon ein großer Unterschied zu den TOTEN HOSEN, 
bei denen ich ja in den Songwriting-Prozess gar nicht eingebunden bin. Nicht falsch ver¬ 
stehen: Ich liebe die Hosen. Aber bei CRYSSIS ist es so: Dick und ich haben diese Songs vor 
dreißig Jahren gemeinsam geschrieben. Und jetzt zu sehen, wie die Leute dazu abdrehen, 
zu unseren Songs - das ist so großartig! Das ist einfach etwas anderes. 

Stört es euch, wenn Zuschauer zu euren Konzerten kommen, weil sie Fans der Hosen 
sind und Vom mal aus der Nähe sehen wollen? 

Vom: Nein. Wir versuchen alles, um Leute auf die Konzerte zu bekommen. Und wenn es 
dadurch geht, ist das super, haha. Aber ernsthaft: Wir wollen natürlich, dass sie kommen, 
weil sie uns als CRYSSIS mögen. 

Dick: Das mit den Hosen ist eine gute Basis. Aber ich glaube, dass wir mittlerweile eine 
ganze Menge eigener Fans haben. Bei der Tour reisten viele über Stunden zu Konzerten an. 
Das war wunderbar! 

Vom: Man darf die Sache mit den Hosen-Fans, die zu CRYSSIS gehen, auch nicht allzu hoch 
hängen. Es ist oftmals nämlich so, dass diese Fans sich nur für Dinge interessieren, auf 
denen auch „DIE TOTEN HOSEN“ draufsteht. Zwei Beispiele: Das Album von TV SMITH, 
auf dem wir mitspielten, verkaufte sich nicht sehr gut. Und als wir seinerzeit einmal unter 
dem Pseudonym DIE RHEINPIRATEN Konzerte gaben, mit dem unübersehbaren Hosen- 
Totenkopf auf den Plakaten, da checkten viele das gar nicht. Kurzum: Es gibt keine Garan¬ 
tie, dass bei unseren Shows viele Hosen-Fans aufkreuzen. 

Ich würde noch mal gerne auf euren eben erwähnten, neuen Song, „Fighting In Brigh¬ 
ton“ zurückkommen. Der klingt schon vom Titel her interessant. Oldschool. Irgend¬ 
wie nach THE WHO und „Quadrophenia“. Wovon handelt das Stück? 

Dick: Es geht um zwei Jungs, die nach einer gemeinsamen Punk-Jugend getrennte Wege 
gehen. Der eine, der immer eher der Mitläufer war, bleibt auch als Erwachsener seinen 
alten Idealen treu. Der andere, der zuvor immer derjenige war, der voranging, verändert 
sich komplett. Also stellt sich die Frage: „Wo ist die Zeit geblieben, als wir gemeinsam in 
Brighton gekämpft haben?“ Das ist schon ein bisschen so wie bei Sting in „Quadrophe¬ 
nia“, der ja zuerst der Ober-Mod ist - und dann als Hotelboy endet. 

Weshalb ich auf den Song zu sprechen komme: Diese Auseinandersetzung mit der 
„guten, alten“ Zeit ist ja in CRYSSIS quasi personifiziert: Ihr beide habt die Punk- 
Bewegung in England selber mitbekommen. Und mit eurem Gitarristen Trip Tom 
spielt nun die junge, nächste Generation des Punk mit. Eine hochinteressante Kom¬ 
bination. 

Vom: Auf jeden Fall. Wir sind um die fünfzig. Unser Bassist Thomas Schneider ist in den 
Vierzigern. Trip ist Anfang zwanzig. Als er zu uns kam, war er noch ein kleiner Junge. Und 
als Dick und ich all diese heutigen CRYSSIS-Songs - von denen viele eben schon sehr alt 
sind - damals raushauten, war er noch gar nicht auf der Welt, sondern höchstens eine dif¬ 
fuse Idee in den Gedanken seiner Mutter, haha. 

Dick: Aber er wirkt schon sehr reif und ist ein unfassbar guter Musiker. Technisch per¬ 
fekt. Und mit tollen Ideen. Ideen, auf die wir niemals kommen würden. Er fügt den 
Songs unglaublich viel hinzu. Das rundet die Sache ab. Es funktioniert hervorragend. Und 
dadurch merkt man den Altersunterschied gar nicht. Eigentlich hat der nie eine Rolle 
gespielt. 

Also schenkt euch Trip Tom Melodien und Hooklines, während ihr ihm im Gegenzug 
Unterricht in Sachen Punk gebt? 

Vom: Nein. Er kommt mit Arrangements an. Die Melodie ist schon da. Er macht sie 
nur größer. Er schenkt uns vielmehr das Wissen in Sachen Equipment. Da kennt er sich 
unglaublich gut aus. Da macht er uns allen etwas vor. 

Wenn ich Trip Tom wäre, würde ich euch wahrscheinlich mit Fragen nach früher 
löchern. 

Vom: Oh, er liebt es, die alten Geschichten von Dick und mir zu hören. Er saugt die rich¬ 
tig auf. Vor allem vor den Gigs - wenn wir uns entspannen wohen - möchte er die hören. 
Da haben wir jedes Mal ordentlich Spaß, haha. 

Wie habt ihr zwei es geschafft, über so viele Jahre Kontakt zu halten? 

Vom: Gar nicht, haha. Zwischen dem letzten und dem ersten Anruf lagen 28 Jahre. Aber 
ich habe diese Songs von uns die ganze Zeit über im Kopf gehabt. Ich musste irgendwann 
einfach etwas tun. Also habe ich einen Freund von mir angerufen, der die Nummer von 
Dicks Eltern hatte. Sie gaben mir seine Nummer. Ich rief an. Und es war, als hätten wir erst 
am Tag zuvor miteinander gesprochen. Das ging in etwa so: „Hi, wie geht’s?“ - „Super!“ - 
„Hör’ mal. Da sind noch ein paar Songs, mit denen wir was machen sollten.“ - „Eine tolle 
Idee!“ - „Ein paar Shows?“ - „Klar!“ 

Dick, hättest du dich irgendwann auch mal bei Vom gemeldet? 

Dick: Ich glaube nicht. Ich habe seinen Weg zwar immer irgendwie verfolgt und immer 
weiter Songs geschrieben. Aber da wäre ich zu träge gewesen, haha. Umso glücklicher bin 
ich, dass er es getan hat. Ich erlebe gerade die beste Zeit meines Lebens! 

Frank WeifFen kursaalnights.de 
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Im dritten und letzten Teil beschäftigen wir uns mit den Platten von 1993 bis heute, in denen sich ein 
immer traditionelleres Verständnis von Rockmusik bei Iggy durchsetzte. Das kann man bösartigerweise 
„musikalische Vergreisung“ nennen, oder bei einem heute fast 67-Jährigen durchaus für Prinzipientreue 
halten. Wobei er auch in diesem Älter dem einen oder anderen Experiment nicht abgeneigt ist, wie wir 
hier sehen werden. 


Nuggets (SPV, 1999) 

Keine reguläre Veröffentlichung, darum läuft diese Dop¬ 
pel-CD hier außer Konkurrenz mit. Die Soundqualität 
ist zwar relativ beschei¬ 
den, wofür sich im Book¬ 
let auch pflichtbewusst 
entschuldigt wird, aber 
dafür ist „Nuggets“ auch 
zu einem fairen Preis zu 
haben; ich erinnere mich, 
dafür einst neun oder zehn 
Euro bezahlt zu haben. Für 
den Preis ist auch einiges 
geboten; neben den beiden 
nicht auf LP erhältlichen 
STOOGES-Klassikern „I got a right“ und „Gimme some 
skin“ gibt es noch Demoversionen dreier unveröffent¬ 
lichter Tracks von „Bläh Bläh Bläh“ („Fire engine“, „War- 
rior tribe“ und „Old mule skinner“) und diverse Live-Auf¬ 
nahmen, von denen wiederum die meisten Coverversio- 
nen sind, darunter eine schöneVersion von „Family affair“, 
im Original von SLY AND THE FAMILY STONE. Ein ande¬ 
res Highlight ist ein Ausflug Iggys ins Croonerfach, als er 
versucht, vor einem offensichtlich recht unwilligen Publi¬ 
kum „One for my baby“ von Johnny Mercer zum Besten zu 
geben ... und das auch bravourös tut, nachdem er den Song 
dreimal abgebrochen und sich mit dem Publikum verbal 
beharkt hat. Natürlich ist das in erster Linie für Komplet- 
tisten interessant, trotzdem kann man mit 25 Tracks (von 
denen lediglich vier oder fünf halbwegs verzichtbar sind) 
zu diesem Preis allgemein nicht viel verkehrt machen - 
wenn man nicht gerade audiophile Aufnahmen sucht. (7) 


Beat ’Em Up (Virgin, 2001) 

Ein NuMetal-Album. Iggy Pop kommt auf keine bescheu¬ 
ertere Idee, als 2001 noch auf diesen Zug aufspringen 
zu wollen. Dazu gründete 
er seine neue Band THE 
TROLLS, die von Anfang 
an jeghches Ungemach 
auf sich zog: Kurz vor Ver¬ 
öffentlichung wurde der 
von den unsäglichen BODY 
COUNT rekrutierte Lloyd 
„Mooseman“ Roberts 
Zufallsopfer eines Drive- 
by-Shootings, 2011 starb 
dann Drummer Alex Kirst 
bei einem Unfall mit Fahrerflucht. Leider macht alles Mit¬ 
leid die Platte trotzdem nicht besser, denn schon im Ver- 
öffentlichungsjahr hing dem größten Teil der Mensch¬ 
heit diese Art von Musik, die ihr Mindesthaltbarkeitsda¬ 
tum deutlich überschritten hatte, längst zu allen Körper¬ 
öffnungen heraus. Man kann zwar die von Iggy im Allein¬ 
gang besorgte druckvolle Produktion loben sowie den 
einen oder anderen gelungenen Track („Go for the throat“, 
beispielsweise), andererseits muss ich aber auch die Fest¬ 
stellung machen, dass ich diese verspätete Anbiederung 
an den Massengeschmack reichlich peinlich finde und 
mir das Album auch nicht am Stück anhören kann, da mir 
diese KORN-LIMP BIZKIT-Kacke spätestens nach der Hälfte 
komplett auf den Sack geht. Dazu hat der nahezu unter¬ 
irdische Titeltrack die zweifelhafte Ehre, bei mir als einer 
der schlechtesten Iggy-Songs aller Zeiten abgespeichert zu 
sein, und das will bei Gurken vom Kaliber eines „Happy 
Man“ schon was heißen. (5) 


Skull Ring (Virgin, 2003) 

Vermeintlich große Dinge warfen ihren Schatten voraus: 
Nach ersten Live-Reunion-Auftritten waren hier zum ers¬ 
ten Mal drei neue Stu¬ 
dio-Songs mit den Gebrü¬ 
dern Asheton unter dem 
Namen STOOGES am Start, 
nämlich „Electric chair“ 
(das mit seinen prägnan¬ 
ten Handclaps am ehesten 
an alte Zeiten erinnert), 
„Skull ring“ und „Dead 
rock star“, allesamt recht 
solide. Sowieso ist dieses 
Album, das mit einer recht 
prominenten Gästeliste aufwartet, meiner Meinung nach 
besser als sein Ruf, denn die Kritiken waren wieder ein¬ 
mal relativ vernichtend. Dabei bietet es einige Abwechs¬ 
lung: „Private hell“ klingt tatsächlich wie ein guter GREEN 
DAY-Song in der Art von „When I come around“, während 
SUM 41 „Little know it all“ ebenso ihren prägenden Stem¬ 
pel aufdrücken. Der Song war die erste Single des Albums 
und ist ein recht netter Pop-Punk-Ohrwurm, während die 
beiden Elektropunk-Stücke mit Peaches („Rock show“ und 
„Motor Inn“) mit ihren peitschenden Beats und der hys¬ 
terischen Stimmung für mich die Highlights der Platte 
sind. „Skull Ring“ kommt ohne größere Ausfälle über die 
Runden, da selbst die schwächeren Songs nach mehreren 
Durchläufen im Gedächtnis hängenbleiben und nicht wei¬ 
ter stören. Definitiv Iggy Pops punkigstes Album in die- 


American Caesar (Virgin, 1993) 

Der Titel wurde zum Synonym für eine triumphale Rück¬ 
kehr: Die Kritiker überschlugen sich (als Beispiel sei nur 
die Spex zu dieser Zeit 
genannt), als wäre dies 
eines der besten Iggy Pop- 
Alben aller Zeiten. Etwas, 
das ich, ehrlich gesagt, bis 
heute nicht nachvollziehen 
kann, denn die Platte hat 
mich nie richtig erreicht. 
Das mag an der knochen¬ 
trockenen Produktion von 
Malcolm Burns liegen, die 
die Songs merkwürdig ste¬ 
ril klingen lässt. Oder an dem Umstand, dass man bei man¬ 
chen Stücken - wie etwa dem als Single veröffentlichten 
Opener, dem alternativ angehauchten Rocker „Wild Ame¬ 
rica“ - das Gefühl hat, es hätte nichts geschadet, wenn man 
sie um eine halbe Minute gekürzt hätte, bevor sie gefühlt 
zehn Minuten vor sich hinplätschern. Dazu kommen text¬ 
liche Preziosen wie „She laughed and said, ,Iggy, you have 
got a biggy‘“, deren Pennälerhumor kaum zu ertragen ist. 
Doch richtig schlecht ist die Platte allerdings nicht; sehr 
gitarrenlastig, aber anders als etwa „Instinct“ durchaus 
auf der Höhe der Zeit, und ruhigere Stücke wie „Mixin’ 
the colors“ (das auch auf „Brick By Brick“ nicht fehl am 
Platz gewesen wäre) oder „Fucking alone“ entwickeln sich 
zu ganz netten Ohrwürmern. Was mir allerdings das sie¬ 
benminütige, avantgardistische „Caesar“ sagen will, in 
dem sich Iggy in der Rolle des Namensgebers in einer Art 
improvisiertem Hörspiel über Christen lustig macht und 
befiehlt, sie den Löwen vorzuwerfen, verstehe ich nicht. 
Zum einen klingt das Stück eher wie eine Verteidigung des 
Christentums („They say: turn the other cheek, hah hah 
hah“ spricht Iggy sarkasmustriefend und man bemerkt, 
dass dies den Sprecher in ein negatives Licht rücken soll), 
zum anderen war der gute Gaius Julius bei Christi Geburt 
bereits seit 44 Jahren mausetot. Ansonsten: unspektakulär, 
aber hörbar. (7) 

Naughty Little Doggie (Virgin, 1996) 

Diese Platte hingegen fiel bei der Kritik glatt durch, für 
mich genauso unerklärlich wie der Hype um „American 
Caesar“. Nun gut, die Platte hat keine richtigen Höhe¬ 
punkte. Musikalisch ist sie teilweise recht biederes, aber 
solides Handwerk und wurde von Iggy selbst im Ver¬ 


bund mit Thom Wilson 
produziert. Zwar parkt 
sie musikgeografisch mit 
einer Mischung aus geria- 
trischem Hard- und main- 
streamigem Collegerock 
verdächtig nah an Gegen¬ 
den, wo langweilige alte 
Männer wohnen, die auf 
„ehrliche, handgemachte 
Musik“ stehen, aber richtig 
schlecht ist sie deswegen nicht. Sie läuft durch, ohne weh¬ 
zutun, und man kann sie hören, wenn einem sonst nichts 
Besseres einfällt. Dummerweise fallt mir auch sonst zu der 
Platte nichts Besseres ein. Vielleicht noch der beste Song? 
„Keep on believing“, schätze ich mal. Aber eigentlich ist 
das auch egal. (6) 


raui#ty If11 Je 0o g9 fe 


Avenue B (Virgin, 1999) 

Dieses ziemlich balladeske Album hat etwas von Midlife 
Crisis. Iggy wendet sich seinem Innenleben zu: geschei¬ 
terten Frauengeschichten, 
dem Gefühl der Einsam¬ 
keit und dem Älterwer¬ 
den, manchmal bis an die 
Grenze zum Selbstmitleid. 
Das klingt als Einleitung 
erschreckend, ich weiß. 
Das ändert aber nichts an 
der Tatsache, dass die Platte 
in Iggys Spätwerk einen 
absoluten Höhepunkt dar¬ 
stellt. Nicht nur sind die getragenen, reduzierten Stücke 
wie „Nazi girlfriend“ (ähm ...) oder „Miss Argentina“ 
durchaus anheimelnd in ihrer Akustikgitarrenlastigkeit, 
während im Hintergrund Hammondorgel und Keyboard 
' einen angenehmen Soundteppich verlegen, auch ist auf 
der Platte Raum für Experimente und verhaltene Rock-Stü¬ 
cke, die ebenfalls ausnahmslos funktionieren, auch wenn 
hier alles spartanisch instrumentiert und somit reguliert 
wirkt. „Corruption“ hat eine Siebziger-Rock-Kante, wäh¬ 
rend „I feit the luxury“ eine Art „Talkin’ Jazz“ ist, was 
wiederum, vage an Künstler wie Steven J. Bernstein erin- 
•nert. Dazu gibt es eine fiebrige, spooky Version von Johnny 
Kidds „Shakin’ all over“. Produziert wurde das Ganze wie¬ 
der von Don Was, dessen weicher Sound zu dieser ruhigen 
Platte auf jeden Fall besser passt als zu „Brick By Brick“. (9) 
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ser Runde, auch wegen der ständigen Abrechnung mit der 
Unterhaltungsindustrie, obwohl er schon längst ein fester 
Bestandteil davon war (egal, ob es seine mitderweile stän¬ 
dige Werbepräsenz oder die Entscheidung für das Virgin- 
Label war, das dem Album auch flugs einen Kopierschutz 
verpasste). (8) 

THE STOOGES „The Weirdness“ (Virgin, 2007) 

Ein neues STOOGES-Album also, noch dazu produziert von 
Steve Albini, einem weiteren musikalischen Helden. Selten 
in den letzten zehn Jahren 
hatte ich ein Album der¬ 
maßen gespannt erwartet. 
2006 war ich allein nach 
Bonn gefahren, um die 
Band live zu sehen. Lus¬ 
tigerweise war ich nicht 
wegen Iggy, sondern in ers¬ 
ter Linie wegen Ron Ashe- 
ton hingefahren, bis zum 
heutigen Tag mein liebster 
Stooge. War es eine Vorah¬ 
nung? Auf jeden Fall wäre ich sogar hingelaufen, um die 
Jungs noch mal zu sehen, denn bei diesem Lebensstil war 
es ein Wunder, dass sie überhaupt so alt geworden waren 
... und als ich am Neujahrstag 2009 im Internet die Nach¬ 
richt von Ron AshetonsTod las, hätte ich im Fall, ich wäre 
religiös, einer Gottheit am liebsten täglich ein Huhn geop¬ 
fert, um ihr dafür zu danken, dass ich dieses Konzert noch 
erleben durfte. Aber so weit sind wir noch nicht. 2007 war 
Ron noch quicklebendig an der Gitarre zugange, während 
Mike Watt (ex-MINUTEMEN) den Platz des nach wie vor 
toten Dave Alexander eingenommen hatte. Es zeigte sich 
leider, dass ein mäßiges Iggy Pop-Album unter dem Etikett 
STOOGES leider nicht besser wurde, eher im Gegenteil. 
Was die Band in den Siebzigern ausgemacht hatte, waren 
ihr Nihilismus und ihre Selbstzerstörung. Das hier klang 
wie ein Haufen beschwingter Rentner, die es noch mal 
wissen wollten, ohne aber inhaltlich ihre frühere Inten¬ 
sität auch nur annähernd zu erreichen (wie auch?). Statt- 
dessen gab es stumpfen, eintönigen Altherrenhardrock mit 
Texten, bei denen man vor Fremdscham schreien wollte 
(„My dick is turning into a tree“ im Opener „Trollin“ 
etwa), der niemandem wehtat, von dem man aber genau 
das erwartet hatte. Das Einzige, was den Hörer letztend¬ 
lich vor der kompletten Langeweile rettete, waren die letz¬ 
ten drei Songs: „Mexican guy“, dessen Rhythmus etwas 
aus diesem Stampfrahmen fiel, sowie „Passing cloud“ und 
„I’m fried“, bei denen Dave Mackay mit seinem Saxophon 


markante Akzente setzen durfte. Der Rest rauscht weitge¬ 
hend durch. (6) 

Preliminaires (Astralweeks/Virgin, 2009) 

Und er schaffte es dann doch noch mal, mich zu über¬ 
raschen: mit einem - laut eigener Aussage - von Michel 
Houellebecq und seinem 
Roman „Die Möglichkeit 
einer Insel“ beeinflussten 
Album, auf dem alles nach 
Kunst roch. Angefangen bei 
der Auswahl der Coverver¬ 
sionen (dem französischen 
Jazzstandard „Les feuilles 
mortes“ etwa, ungeach- 
tet Iggys grauenhafter Aus¬ 
sprache auch mit gesunge¬ 
nem Originaltext) über die literarischen Bezüge und die 
Covergestaltung durch Marjane Satrapi („Persepolis“). Ver¬ 
kauft wurde die Platte unter der Genrebezeichnung „Chan¬ 
sons/Jazz Fusion“, und erstaunlicherweise funktioniert das 
prächtig. Zaghafte elektronische Beats treffen auf Streicher, 
die ein Isaac Hayes-Sample sein könnten („Spanish coast“), 
„King of the dogs“ klingt mit seinem New Orleans-Gebläse 
verdächtig nach Tom Waits, und auch dass Iggy die bes¬ 
ten Ideen aus dem famosen Duett mit Lucie Aime („Je sais 
que tu sais“) gleich mehrfach verwurstet (das Gitarrenlick 
in „He’s dead/She’s alive“ und den Beat in „She’s a busi- 
ness“), lässt man ihm durchgehen. Ein wunderbar ent¬ 
spanntes Album für kalte Winter tage, nicht so intensiv wie 
„Avenue B“, aber musikalisch ausgefallener und eine ähn¬ 
liche Stimmung verbreitend. (8) 

Apres (Virgin, 2012) 

... und so sollte es auch weitergehen, nämlich mit einer 
ähnlichen Platte voller Coverversionen von Serge Gains- 
bourg, Edith Piaf, Joe Dassin, klassischen Croonern wie 
Frank Sinatra und Rockstandards wie von den BEATLES. 

Nun muss ich mich outen: 
Es ist die einzige Iggy- 
Platte, die ich mir nach 
einem Probehören beim 
Onlinehändler bis heute 
nicht gekauft habe. Ein 
Iggy Pop-Lied auf Franzö¬ 
sisch mag noch funktionie¬ 
ren, mehrere davon treiben 
jemandem wie mir, der 
dieser Sprache halbwegs 


mächtig ist, die Tränen in die Augen. So mag es klingen, 
wenn Jacques Dutronc auf seine alten Tage beschließt, mit 
einer lebenden Wühlmaus im Mund aufzutreten, und es ist 
genauso grauenhaft wie der Rest käsig. Aber: man soll nie¬ 
mals „nie“ sagen. Oder so. (-) 

IGGY AND THE STOOGES 
„Ready To Die“ (Fat Possum, 2013) 

Mehr noch als die Wahl des Labels überraschte die Mit¬ 
teilung, dass James Williamson den Platz des verstorbe¬ 
nen Ron Asheton einneh¬ 
men sollte. Der Gitarrist 
hatte noch in Paul Trynkas 
Iggy Pop-Biografie 2009, 
in dem seine damalige 
Existenz als erfolgreicher 
Geschäftsmann geschildert 
wurde, eine Rückkehr auf 
die Bühne kategorisch aus¬ 
geschlossen. Zudem waren 
ungeklärte Rechte wohl 
auch der Grund dafür, dass 
Songs aus der „Raw Power“-Phase beim Comeback nicht 
live gespielt wurden und sich das dargebotene Material auf 
die ersten beiden Alben erstreckte. Was auch immer der 
Grund für den Sinneswandel gewesen sein mochte: Da war 
er wieder, und konsequenterweise wurde die Band wieder 
wie 1973 in IGGY AND THE STOOGES umbenannt. Lei¬ 
der ist das Ergebnis auch nicht spektakulärer ausgefallen 
als „The Weirdness“: Altherrenrock mit tendenziell lang¬ 
weiligem Gitarrengegniedel, dem jegliche Frische abgeht. 
Da klingt das „I wanna be your dog“-Zitat im letzten Song 
der Platte, „The departed“, fast schon wie ein Grabgesang. 
Nicht dass das Album richtig schlecht wäre, aber als Fan 
erwartet man einfach mehr als ein paar alte Herren, die 
es noch mal richtig krachen lassen ... und sich leider auch 
anhören wie alte Herren, die der Meinung sind, sie lie¬ 
ßen es noch mal richtig krachen. Zudem man mittlerweile 
recht dankbar wäre, wenn Iggy künftig sein Hemd anließe. 
Klingt das unbeabsichtigt sarkastisch? Mag sein, aber auch 
guter Wille rettet diese öde Rockscheibe kaum noch. (5) 

Das war nun der dritte und letzte Teil. Man kann gespannt 
sein, was da noch kommen mag, und ehrlich gesagt, hält 
sich die Aufregung sogar bei mir mitderweile in Grenzen. 
Aber trotzdem bin und bleibe ich Fan und hoffe, den einen 
oder anderen meiner Leser auf die besseren Platten neugie¬ 
rig gemacht zu haben. 

Stefan Gaffory iggypop.com 
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SERGE, JEFFREY UND WÖLFE IM THEATER 

MICK HARVEY 

Nach seinem Weggang 2009 beim Musikerkollektiv NICK CAVE AND THE BAD SEEDS ist der austra¬ 
lische Multi-Instrumentalist Mick Harvey nicht untätig geblieben - im Gegenteil. Harvey veröffentli¬ 
chte seitdem zahlreiche Soundtracks und Soloalben, arbeitete am Jeffrey Lee Pierce Sessions Project 
mit und betätigte sich als Produzent, unter anderem für seinen langjährigen Freund Rowland S. Ho¬ 
ward („Pop Crimes“) oder bei PJ Harveys Album „Let England Shake“. Auch den Weg zur Theater¬ 
produktion hat Mick Harvey gefunden und dies erstaunlicherweise in Deutschland. Mit seinem alten 
Freund Alexander Hacke (EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN, CRIME & THE CITY SOLUTION) arbeitete 
er unter dem Namen THE MINISTRY OF WOLVES an der musikalischen Umsetzung einer Theaterin¬ 
szenierung in Dortmund für Stücke der Gebrüder Grimm unter dem Titel „Republik der Wölfe - Ein 
Märchenmassaker mit Live-Musik“. Mit dabei ist Paul Wallfisch (BOTANICA), der seit 2010 musika¬ 
lischer Leiter am Schauspiel Dortmund ist. Das Album hierzu ist im März 2014 erschienen, die Premi¬ 
ere war im Februar dieses Jahres. Und natürlich ist Mick Harvey bei der dritten Auflage des „Jeffrey 
Lee Pierce Sessions Project“ beteiligt, welches Ende März unter dem Albumtitel „Axels & Sockets“ 
erschienen ist und an dem illustre Musiker wie Iggy Pop, Nick Cave, Hugo Race und Thurston Moore 
(SONIC YOUTH) beteiligt sind. Seine beiden Alben „Intoxicated Man“ (1995) und „Pink Elephants“ 
(1997), die ausschließlich Coverversionen von Songs von Serge Gainsbourg enthalten, werden im 
April als Doppelalbum neu auf Mute erscheinen. 


Mick, demnächst werden Wieder Veröffentlichungen 
deiner Gainsbourg-Alben erscheinen. Was macht Gains¬ 
bourg so faszinierend für dich, was unterscheidet ihn 
von anderen Musikern seines Genres? 

Mein Interesse an seiner Musik und seinen Songs grün¬ 
det sich im Wesentlichen auf der außergewöhnlichen Qua¬ 
lität seines Songwritings. Diese Qualität ist nicht immer 
gleich unmittelbar und greifbar, insbesondere dann, wenn 
Gainsbourg mit verschiedenen Stilrichtungen seiner Zeit 
experimentiert hat. Selbst als er Songs auf der Basis von 
Reggae-Musik eingespielt hatte, was zugegebenerma¬ 
ßen eher mittelprächtig war, oder er andere Musik ledig¬ 
lich als Hilfsmittel eingesetzt hat, gab es imm^r großar¬ 
tige Texte, und seine eigenen Kompositionen weisen ohne¬ 
hin immer eine enorme Qualität auf und reflektieren seine 
künstlerischen Fähigkeiten sehr gut. Was ihn von anderen 
Musikern so stark unterscheidet, sind schlicht seine Texte, 
sein Enthusiasmus und seine enorme musikalische Wand¬ 
lungsfähigkeit. Übrigens werden zu den bereits bekann¬ 
ten Songs noch zwei bisher unveröffentlichte Coverversi¬ 
onen erscheinen. 

Gainsbourg hat oft Songs über den Tod von Frauen 
geschrieben, etwa „Cargo culte“ (1971), „La noyee“ 
(1971) und „Sorry angel“ (1972). Was, glaubst du, hat 
ihn an diesem Thema fasziniert? 

Solche Tragödien und traurige Anlässe sind immer der 


Nährboden für große emotionale Zerwürfnisse und Untie¬ 
fen und somit ein starker Impuls, darüber einen Song zu 
schreiben. Um ehrlich zu sein, es überrascht mich viel 
eher, dass es nicht wesentlich mehr Songs zu diesem 
Thema im Werk von Serge Gainsbourg gibt. 

Jüngst hast du in einem Interview verlauten lassen, dass 
du dich selbst nicht als Singer/Songwriter siehst. Mich 
erstaunt diese Aussage etwas. 

Das ist vermutlich für einen Außenstehenden etwas 
schwer zu verstehen, zumal es den Anschein macht, dass 
ich bereits sehr viele Songs geschrieben hätte. Bis in die 
jüngste Vergangenheit habe ich aber eigentlich mehr Musik 
geschrieben und eher weniger Songs mit Texten im klas¬ 
sischen Singer/Songwriter-Sinne. Das ist auch nicht mein 
gängiges Betätigungsfeld und Genre als Musiker. Norma¬ 
lerweise würde ich überhaupt keine Songs schreiben. Und 
seit meinem letzten Album habe ich keine eigenen Songs 
mehr geschrieben, sondern nur noch Beiträge für andere 
Projekte, an denen ich beteiligt war oder noch bin. Eigent¬ 
lich bin ich eher - wenn du so willst - ein „Auftragssong¬ 
schreiber“ für bestimme Projekte, aber ich würde das 
nicht als meine hauptsächliche Berufung ansehen wollen. 
Für mich sind Songwriter jene Musiker, die quasi innerlich 
dazu getrieben werden, Songs zu schreiben und die gar 
nicht anders können, was bei mir absolut nicht der Fall ist. 
Hugo Race hat neulich erwähnt, dass ihr beide wieder 


am nächsten „Jeffrey Lee Pierce Sessions Project“ arbei¬ 
tet. Welche Musiker sind daran beteiligt und welche 
Songs können wir erwarten? 

Das musst du Tony Chmelik alias Cypress Grove fragen, der 
Hauptverantwortlicher für das „Jeffrey Lee Pierce Sessions 
Project“ ist. Er trifft letzdich die finale Auswahl der Songs, 
die auf das nächste Album kommen. Ich erfahre das nie im 
Voraus und auch erst mit Erscheinen des Albums. Ich spiele 
Schlagzeug bei zwei Songs, bei denen Hugo singt. Und ich 
habe zwei Songs eingespielt von Jeffreys erster Band THE 
RED LIGHTS, die er gründete, bevor er mit THE GUN CLUB 
aktiv wurde, mit J.P. Shilo und unserer Tribute-Band THE 
AMBER LIGHTS, mit der wir auch den Song „The jungle 
book“, ebenfalls ein alter Song der RED LIGHTS, für die 
„Jeffrey Lee Pierce Sessions II“ aufgenommen haben. Das 
Endergebnis mit allen Songs der dritten Session wird auch 
für mich eine Überraschung werden. 

Dein aktuelles Projekt hat dich wieder mit Alex Hacke 
zusammengeführt, deinem ehemaligen Kollegen von 
CRIME & THE CITY SOLUTION. Ihr habt mit Danielle 
de Picciotto und Paul Wallfisch als THE MINISTRY OF 
WOLVES an einer Theaterproduktion in Dortmund für 
Stücke der Gebrüder Grimm gearbeitet. Wie war eure 
Zusammenarbeit nach all den Jahren? 

Für mich war und ist es immer sehr großartig, mit Alex 
Hacke zusammenzuarbeiten. Wir sind in den Jahren, in 
denen wir nicht aktiv Kontakt hatten, gute Freunde geblie¬ 
ben. Es gab immer wieder Versuche, gemeinsame Projekte 
zu initialisieren und anzuschieben, was meist nicht ein¬ 
fach war, da wir selten in der gleichen Stadt waren. Seit 
unseren Tagen bei CRIME & THE CITY SOLUTION haben 
wir auch nicht mehr in einem Projekt zusammengearbei¬ 
tet, so dass es natürlich spannend für mich war, bei die¬ 
ser Theaterinszenierung wieder mit ihm zusammenzufin¬ 
den. Das Projekt war und ist eine große Herausforderung, 
aber mit Alex, Danielle und Paul war es eine wunderbare 
Zusammenarbeit. 

Ich habe fünf Alben ausgewählt, die du bitte kurz kom¬ 
mentierst: Los geht’s mit THE MOODISTS „Thirsty’s Cal- 
ling“ von 1984. 

Ich habe mir das Album viele Jahre nicht mehr ange¬ 
hört. Man muss ehrlicherweise sagen - und das ist irgend¬ 
wie etwas traurig -, es ist das einzig stimmige und kohä¬ 
rente Album der Band, die in so vielen Phasen ihres Beste¬ 
hens einem schlechten Einfluss des Managements und der 
jeweiligen Plattenfirma ausgesetzt war. Sie waren sehr stark 
durch THE BIRTHDAY PARTY beeinflusst, auch wenn das 
immer ein zweischneidiges Schwert ist. Wir haben damals 
ihre Musik und Songs wirklich gemocht. Und man darf 
nicht vergessen, dass Chris Walsh, der Bassist der MOO¬ 
DISTS, einen wirklich großen Einfluss auf die damalige 
Musikszene in Melbourne hatte, und dies bereits Ende der 
Siebziger Jahre, und somit auch auf uns, als wir THE BIR¬ 
THDAY PARTY gründeten. 

Conway Savage „Nothing Broken“, 2001. 

Bei den meisten Songs auf diesem Album habe ich Schlag¬ 
zeug gespielt und Martyn P. Casey den Bass, ein wunderba¬ 
res und schönes Werk. Die Solomusik von Conway neben 
seiner Arbeit bei NICK CAVE AND THE BAD SEEDS ist nicht 
wirklich vielen bekannt, was unter anderem auch daran 
liegt, dass er über Phasen hinweg seine Veröffentlichun¬ 
gen von zu Hause aus seinem Wohnzimmer vertrieben hat. 
Rowland S. Howard „Pop Crimes“, 2009. 

Ein wunderbarer Schwanengesang meines alten Freundes. 
Glücklicherweise hat das neu erwachte Interesse an der 
Musik von Rowly die Aufmerksamkeit vieler wieder auf 
sein erstes Album „Teenage Snuff Film“ und seine Songs 
mit den THESE IMMORTAL SOULS gelenkt. Rowly war nie 
ein überaus produktiver Songwriter. Aus diesem Grund fin¬ 
dest du auf seinen Alben auch immer wieder mal Cover¬ 
versionen, wie beispielsweise „Life’s what you make it“ 
von TALK TALK auf „Pop Crimes“. Aber auf diesem Album 
sind sicherlich einige seiner besten Songs überhaupt. 

Nina Simone „NufFSaid!“, 1968. 

Du hättest jedes Album von Nina Simone wählen kön¬ 
nen, eben dieses oder „Forbidden Fruit“, „Nina Simone 
And Piano“ oder ihre Live-Alben aus den frühen Siebziger 
Jahren. Jedes ihrer Alben hat versteckte Juwelen, die man 
musikalisch nicht immer exakt kategorisieren kann. Ich 
suche mir oft unzählige Songs von Nina Simone aus und 
stelle meine eigenen Compilations zusammen. Auf diese 
Weise haben wohl etwa 200 Songs von Nina Simone ihren 
Weg auf meinen PC gefunden und da sind so viele wun¬ 
derbare und rare Perlen von ihr dabei. 

LouisTillett „EgoTripping AtThe Gates Of Hell“, 1987. 
Als ich kürzlich einige Solokonzerte in Australien gespielt 
habe, hat mich Louis im Vorprogramm als auch bei einigen 
meiner Songs auf der Bühne begleitet. Wir haben durchaus 
Pläne, etwas zusammen auf die Beine zu stellen, aber ich 
bin mir nicht sicher ob und wann wir das umsetzen kön¬ 
nen, wenn ich auf meine anderen Projekte und Verpflich¬ 
tungen schaue. Louis Tillett ist ein einzigartiger Musiker. 
Ich warte bei diesem Album auf eine entsprechend aufbe¬ 
reitete Wiederveröffentlichung. Dieses Album und „Letter 
To A Dream“ von 1992 sind einfach brillant! 

Markus Kolodziej mickharvey.com 
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Wie übersteht man die kalten und dunklen Wintertage in Kanada? Genau, man gründet eine Band, 
spielt sich durch alle Clubs und Bars und kommt schließlich nach Europa. So wie auch OWLS BY NA¬ 
TURE, die 2010 von Sänger Ian Mclntosh und Bassist Sean Hamilton in Edmonton gegründet wurden 
und mittlerweile zu fünft unterwegs sind. Im Januar 2014 kam die Band zum ersten Mal nach Europa, 
doch während die Fans hier gerade ihr Album „Everything Is Hunted“ feiern, haben die Jungs schon 
wieder ganz andere Pläne. In Berlin nahm sich Ian die Zeit für ein Interview. 


Ian, ihr seid gerade zum ersten Mal in Europa. Wie ist 
das Touren hier im Vergleich zu Kanada? 

Kanada ist sehr groß und nicht besonders dicht bevölkert, 
die Städte sind ziemlich weit voneinander entfernt. Da der 
Winter so hart ist, ist es schwierig und gefährlich, zu die¬ 
ser Zeit zu touren. Hier sind alle sehr gastfreundlich. Wir 
bekommen Bier, jeden Tag etwas Warmes zu essen, einen 
tollen Tourmanager und einen schönen großen Van - das 
haben wir zu Hause nicht alles. Es gibt da diese Rede¬ 
wendung, die uns gerade auf Tour wieder eingefallen ist: 
We wanna go where we’re celebrated, not tolerated. Ich 
glaube, in den USA behandeln sie die Bands wie Dreck, 
bis man so groß wie Springsteen ist und sie einen plötz¬ 
lich wie einen Gott verehren. Aber Kanadier stehen darauf, 
freundlich zu sein - wir sind ja schließlich bekannt dafür, 
haha. Da läuft also alles gut für uns. Es ist nicht so, dass 
wir Kanada nicht lieben würden, aber es ist ein bisschen 
romantischer, hier unterwegs zu sein, einfach weil Europa 
ganz fremd für uns ist. 

Vor ein paar Tagen habt ihr in der JVA für Frauen in 
Vechta gespielt. War das eine reguläre Show mit norma¬ 
lem Publikum? 

Nein, es war nur für die Insassinnen. Wir haben im Van ein 
bisschen rumgeblödelt, dass das dem Ausdruck „unfreiwil¬ 
liges Publikum“ eine ganz neue Bedeutung verleiht. Ich 
habe bei dem Auftritt ins Mikro gesagt: „Danke, dass ihr 
hier seid“ - dann fiel mir auf, dass sie wohl keine andere 
Wahl hatten. 

Haben die euch ganz normal für ein Konzert gebucht? 

Gunnar von unserem Label Gunner Records kennt eine 
Menge Leute, und einer davon ist der Typ von diesem 
Gefängnis. Die haben dort ein festes Budget, um ab und 
zu Veranstaltungen für die Insassinnen zu organisieren und 
Gunnar schlug vor, dass wir dort spielen könnten. Es hat 
schließlich geklappt und war sehr cool. Es war gut für die 
Presse, weil es ja ein interessantes Gesprächsthema ist, es 
war gut für uns, weil wir ein bisschen Spritgeld verdie¬ 
nen konnten, und es war toll, dass wir für die Frauen dort 
spielen durften. Dort zu sein, war ein komisches Gefühl 
- beängstigend, traurig. Als wir da waren, schienen die 
Frauen sehr fröhlich zu sein, aber natürlich haben die 
alle Probleme. Viele sind drogenabhängig, manche sind 
für sechs Monate da, manche für mehrere Jahre, junge 
Frauen genauso wie alte. Deswegen hat es sich auch gut 
angefühlt, etwas Nettes für sie zu tun. Sie hatten Spaß und 
haben getanzt. Einige von ihnen durften vor die Bühne, 
andere standen oben in den Gängen, vermudich abhängig 
vom Gefährlichkeitsgrad. Wir haben eine Zugabe gespielt 
und die Setlists für sie unterschrieben. Wir durften kein 
Merch verkaufen, da man keine Gegenstände mit da rein¬ 
nehmen darf. Das war sicherlich eine besondere Erfahrung. 
Ich würde es wieder tun. 

„Everything Is Hunted“ ist euer erstes Album als fünf¬ 
köpfige Band mit einem festen Line-up. Warum habt ihr 
diesen Schritt erst so spät gemacht? 

Ich denke, weil wir selbst noch nicht wussten, was wir 
wollten. Das ist die erste Band, in der ich bin. Davor stand 
ich noch nicht einmal auf einer Bühne. Sean und ich wuss¬ 


ten nur, dass wir etwas machen wollten. Wir hatten nur uns 
und unsere Gitarren. Daraus wurde „Vielleicht sollten wir 
uns einen Drummer besorgen“, und dann kam eins zum 
anderen. Wir richten uns einfach danach, wohin unser Weg 
uns führt. Auf dem neuen Album wird man zum Beispiel 
gar kein Banjo und Mandohne mehr hören. Es ist weniger 
Roots-Rock, dafür mehr Rock’n’Roll mit Hammondorgel, 
Klavier und zwölfsaitiger Gitarre. Nicht dass wir nicht lie¬ 
ben würden, was wir zuvor gemacht haben, aber alles hat 
sich einfach so entwickelt. Ich denke, bis spätestens August 
werden wir etwas Neues veröffentlichen, denn wir wol¬ 
len im September schon wiederkommen und touren. Wer 
weiß, vielleicht sind wir dann zu viert, sechst oder siebt. 
Wie hat sich der Mitgliederzuwachs auf eure Arbeits¬ 
weise ausgewirkt? 

Sean und ich haben anfangs viel geschrieben, nun schreibe 
ich das Meiste. Aber was heißt Schreiben - ich habe viele 
Texte und Melodien, aber die anderen Jungs in der Band 
sind großartige Musiker und schreiben einzelne Parts, sin¬ 
gen Harmonien und helfen bei den Arrangements. Es hat 
sich verändert, aber es wurde besser und so viel einfacher. 
Ich bin kein professioneller Musiker, sondern schrammle 
einfach so vor mich hin und sehe mich eher als Song- 
writer. Ich spiele nicht besonders gut Gitarre, doch wenn 
man tolle Musiker um sich herum hat, macht man bes¬ 
ser durchdachte Songs. Aber wir haben immer noch eine 
Punk-Mentalität. 

Ihr habt eine ziemlich große Bandbreite an ungewöhn¬ 
lichen Instrumenten - nicht viele junge Bands arbei¬ 
ten mit Lap Steel-Gitarre, Mandoline und Banjo. Wie 
kommt man darauf? 

Ich schätze, dass das gerade eine angesagte Sache ist. Und 
ich stehe einfach drauf. Ich denke aber, dass eine Band 
mehr ausmachen sollte, als welche Instrumente gespielt 
werden. Es geht um die Songs und darum, warum man das 
macht. Natürlich hat man bestimmte Einflüsse, aber sobald 
etwas populär wird, bin ich immer dafür, etwas Neues aus¬ 
zuprobieren. Als Cory in die Band eingestiegen ist, wuss¬ 
ten wir nicht, was er machen sollte. Als er sagte, dass er 
ein bisschen Banjo spielen kann, dachten wir: Okay, dann 
machen wir das. Jetzt spielt er Keyboard, das ist sein eigent¬ 
liches Instrument und ergibt natürlich viel mehr Sinn. Und 
ich will das Banjo loswerden, denn ich habe genug davon. 
Aber vermudich mögen es die Leute, deswegen sind sie ja 
schließlich hier, haha. 

Du hast ja selbst gesagt, dass ihr diese Punk-Attitüde 
habt, während eure Musik stark nach Country und Folk 
klingt. Welche Musiker haben euch beeinflusst? 

Wir sind alle mit Künstlern wie THE BAND undWillie Nel¬ 
son aufgewachsen, aber auch mit älteren Country-Musi- 
kern wie Waylon Jennings und gleichzeitig THE BEATLES. 
Das hat natürlich einen Einfluss. Ich werde aber auch sehr 
von der lokalen Musikszene in Edmonton beeinflusst, von 
den Bands, mit denen wir auftreten: FIRE NEXT TIME, 
AUDIO/ROCKETRY, WHISKEY WAGON ... Das ist schon 
eine ziemlich wilde Mischung von Einflüssen. Ich finde 
das toll, denn es bedeutet, dass viele Leute eine Verbindung 
dazu herstellen können. 

Chr istina Wenig owlsbynature.com 
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BANE’S final album "DON'T WAIT UP 
(CD/LP/Digital) out on May 9th 

Produced by Jay Mass (Defeater). 
Featuring guest vocals by Pat Flynn 
(Flave Fleart), Walter Delgado (Rotting Out), 
David Wood (Down to Nothing, Terror) and 
Reba Meyers (Code Orange Kids). 


Boysetsfire | The Misery Index: 
Notes from the Plague Years*(LP) 

Their legendary album avaitable 
on vinyl fgr the first time! . * 


Red Tape Parade.(7" + DVD) 

The last 2 songs + live material and more 


Boysetsfire/Funeral For A 
Friend (Split 7"/Digital) 

Both bands covering each other 
for this long overdue split 7"! 


END HITS 
RECORDS 
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Deutschsprachiger Indie-Punk boomt seit Jahren, aber für viele Punk-Fans sind MATULA weder 
Fisch, noch Fleisch, weil zu poppig, zu melodisch, zu Indie-Schrammel-Gitarren-lastig. Das wird 
sich mit dem neuen Album „Auf allen Festen“ kaum ändern. Aber wieso auch? Nach einer ersten Sin¬ 
gle 2004 veröffentlichten MATULA 2007 ihr Debüt „Kuddel“, gefolgt von mehreren Splitprodukti¬ 
onen, unter anderem mit ihren Proberaumnachbarn CAPTAIN PLANET. 2010 erschien die hervorra¬ 
gende „Blinker“-LP, welche aktuell bereits in der vierten Auflage verkauft wird. Gebürtig aus Neu¬ 
münster, seit 2005 in Hamburg und Kiel lebend, definieren Thorben (Gesang/Gitarre), Basti (Gitar¬ 
re), Robert (Schlagzeug) und Stefan (Bass) einen prägnanten Deutsch-Indie-Punk, der seitdem einen 
Haufen jüngerer Bands zu Zitaten und Nachahmungsversuchen inspiriert hat. 


Was ist das zentrale Thema von „Auf allen Festen“? 
Thorben: Das zentrale Thema ist, auf allen Festen tanzen 
zu wollen. Wir meinen damit allerdings nicht zwingend 
unsere Band, mit der sortieren wir sehr genau aus, auf wel¬ 
chen Festen wir tanzen wollen, sondern wir meinen die 
öffentliche Selbstdarstellung, dieses „Ich will mehr sein“- 
und dieses „Guck mal, was ich alles bin “-Lebensgefühl, wo 
Leute dann 20.000 Fotos bei Facebook posten, die ganzen 
Urlaubsfotos und so weiter. Andererseits bezieht es sich 
auch auf die Entwicklung im deutschsprachigen Indie- 
Punk, wo sich einfach seit einigen Jahren wahnsinnig viele 
neue Bands platzieren wollen und wir so manches Mal 
den Eindruck bekamen, dass es denen nur noch um so ein 
„Gib mir Aufmerksamkeit“-Ding geht, egal wie, Hauptsa¬ 
che Beachtung. 

Visuell habt ihr das Thema mit dem Hochglanz-Cover 
gut umgesetzt. 

Stefan: Die Idee zu dem LP-Cover hatte Antje Schröder, die 
das gesamte Artwork für uns gemacht hat. Es ist eine Disco- 
Klo-Szene, in der eine junge Frau vor dem Spiegel steht 
und sich für die nächste Party beziehungsweise den nächs¬ 
ten Club frischmacht und sich noch mal eindieselt. Aller¬ 
dings sind das auf ihrem Arm keine Tattoos, die zur Schau 
gestellt werden, sondern die gesammelten Eintrittsstempel. 
Übrigens ist der Typ auf dem Cover der CD-Variante unser 
Labelchef Renke, der arbeitet ja auch noch bei Grand Hotel 
van Cleef und kannte Antje von Grace Helly Graphics, weil 
die im selben Büro sitzen. 

Geht es bei der neuen Platte um eure Selbstreflexion als 
Band oder um einen gesellschaftlichen Zustand, der in 
gewissen Ausprägungen alles etwas beliebiger erschei¬ 
nen lässt? 

Thorben: Die Frage, die die Platte prägt, ist eher, wie viel 
man selber davon angenommen hat und wie stark man das 
anderen vorwerfen kann, wenn man doch selbst jeden Tag 
bei Facebook eingeloggt ist. In unserer Generation ist alles 
sehr exaltiert, nach außen gekehrt. Und wie soll man wis¬ 
sen, wer man ist, wenn man nie rausgekommen ist und 
nichts von der Welt gesehen hat? Ich lebe jetzt seit acht Jah¬ 
ren in Hamburg und war aber noch nie für zwölf Monate 
im Ausland oder hätte mal die Zeit für einen Selbsterfah¬ 


rungstrip gehabt oder eine Auszeit ganz allgemein. Deswe¬ 
gen war es für uns immer das Tollste, uns von zu Hause aus 
zu positionieren, diese Band am Start zu haben und Kon¬ 
zerte zu spielen, unterwegs zu sein. 

Stefan: Bei vielen Menschen beobachten wir einfach die¬ 
ses Selbstdarstellerische: Ich war hier, ich war da, das sind 
meine neuesten, hipsten Lieblingsbands. Ich vermute ein¬ 
fach mal, dass es hinter der Fassade bei Weitem nicht so 
spektakulär aussieht. Das ist so eine Web-2.0-Identität, die 
heutzutage einfach enorm wichtig ist. Der Schein ist wich¬ 
tiger als das Sein. Die Kernaussage der Platte wäre dement¬ 
sprechend, die Maske mal abzulegen, sich nicht in Ober¬ 
flächlichkeiten zu verlieren, sondern zurück zum eigenen 
Selbst zu finden. 

Ihr seid seit eurer ersten LP „Kuddel“ bei Zeitstrafe 
Records. Habt ihr nie daran gedacht, mal das Label zu 
wechseln? 

Stefan: Für uns hat sich die Frage nach einem anderen 
Label nie gestellt. Renke und wir kommen aus derselben 
Kleinstadt und wir haben uns über das AJZ Neumünster 
kennen gelernt. Und wenn du also einen Kumpel hast, der 
deine Platten rausbringt, ist es das Beste, was es eigent¬ 
lich gibt, weil da ein riesiger Vertrauensvorschuss existiert. 
Thorben: Wir wüssten auch nicht, was ein anderes Label 
für uns besser machen könnte. 

Seht ihr bei eurem Sound eine wesentliche Weiterent¬ 
wicklung über die Jahre? 

Thorben: Definitiv, ja. Wir haben bewusst Wert auf Span¬ 
nungsbögen beim Songwriting gelegt. Wir haben nicht 
versucht, extra schrammelig zu klingen, sondern eher den 
passenden Sound zum Artwork zu liefern: brillant, klar 
und eindeutig. Wir haben versucht, die Sachen eindeutiger 
zu machen, klarere Strukturen im Arrangement zu entwi¬ 
ckeln, etwa bei der Aufteilung der Gitarren. Ich habe mir 
„Blinker“ neulich noch mal angehört, die Platte läuft ja auf 
einem Level relativ gerade durch, und genau das haben wir 
dieses Mal umgangen, in dem wir die Instrumente klarer 
strukturiert haben, auch mal Lücken gelassen haben, damit 
die Songs sich dynamisch aufbauen und die ganze Platte 
insgesamt mehr Spannungsbögen hat. 


Habt ihr euch deswegen mit „Tapete“ für eine Ballade 
als Opener entschieden? 

Stefan: Ja, das spielt da auch mit rein. Also, ich kann mich 
erinnern, dass wir zu „Blinker“-Zeiten gesagt haben, dass 
wir die bei Rock üblichen Strukturen, etwa ruhige Strophe/ 
lauter Refrain, aufbrechen wollen, weswegen die Dynamik 
vor allem über die Gitarrenarrangements definiert wurde. 
Das brachte allerdings mit sich, dass die Platte, so wie von 
Thorben gerade beschrieben, insgesamt auf einem Level 
durchlief, ohne große ups and downs. Bei früheren Songs 
war es oft so, dass an sich jeder einen richtig geilen Part 
hatte, wir den aber nur ein paar Takte gespielt haben, weil 
die Songstruktur dann einen ganz anderen Part verlangte, 
was die Sache etwas fahrig gemacht hat. Wir dachten, das 
wäre sonst zu langweilig. Und dieses Mal haben wir uns 
einfach gesagt: Okay, wenn wir hier so einen geilen Part 
haben, dann sollten wir den auch mal abmelken, ausdeh¬ 
nen und länger spielen. 

Euer Leben, euer Umfeld und eure Wahrnehmung als 
Band hat sich dementsprechend in den letzten Jahren 
geändert, oder? Nur warum habt ihr 2013 kaum Kon¬ 
zerte gespielt? 

Thorben: Wir wollten es eben richtig gut machen und 
haben uns die Wochenenden nicht für Auftritte, sondern 
zum Komponieren reserviert. Wir haben uns den Sommer 
im Bunker eingeschlossen, haben vormittags angefangen 
und wirklich viel Zeit investiert, letztendlich ein gutes hal¬ 
bes Jahr. Aber wir lieben natürlich die Konzerte und wollen 
2014 gerne wieder die Vierziger-Marke knacken. 

Stefan: Wir sind nicht die Sorte von Band, die mal locker 
nebenbei so ein Album schreiben kann, während sie, wie 
wir in den Jahren zuvor, fast jedes Wochenende irgendwo 
Konzerte spielt. Wir müssen so was am Stück machen und 
wollten uns auch ganz bewusst die Zeit nehmen, die es 
nun mal braucht, ein gutes Album zu schreiben, aufzuneh¬ 
men und zu veröffendichen. Mit einem guten Gewissen 
und ohne Stress und mit dem Mut zur Veränderung: Wir 
wollten uns was trauen! 

Inwiefern habt ihr diesen Mut bei den Aufnahmen 
aufgebracht, was habt ihr euch beim Recording (zu) 
getraut? 

Thorben: Oh, wir haben wirklich ziemlich viel anders 
gemacht und zum Beispiel jeden Song komplett auseinan¬ 
dergenommen und stundenlang durchgekaut, aufgenom¬ 
men, gegengehört, nach Bedarf die Arrangements verscho¬ 
ben und angepasst. Und wir haben uns diesmal viel Zeit 
gelassen, die Sachen auch mal in Ruhe zu Hause durch¬ 
zuhören. Hinzu kam bereits im Vorfeld die Idee, unseren 
Stammproduzenten Hauke Albrecht mal außen vor zu las¬ 
sen und aus unserem regionalen Umfeld auszubrechen. 
Als ich Renke deswegen um Rat bat, saß der gerade mit 
unserem gemeinsamen Kumpel Basti von TRIP FOUNTAIN 
zusammen, der empfahl uns Raphael Rasmus. Dessen Stu¬ 
dio läge zwar im hessischen Offenbach, und eigendich 
sei er als Produzent auch eher im HipHop-Bereich behei¬ 
matet, aber genau das erschien uns als das Richtige für 
uns, einfach weil es interessant, spannend und neu klang. 
Raphael kam dann zum Beispiel in unseren Proberaum, um 
sich die Musik mal vorab eins zu eins anzuhören und wir 
haben im Vorgespräch ganz klar unsere Wünsche geäußert: 
dass wir uns von ihm nämlich neue Impulse erhoffen, bei 
so Dingen, auf die man selber einfach nicht kommt, wenn 
man sich erst mal im Aufnahmeprozess befindet. Und er 
hat sich auch voll eingebracht und die Songstrukturen mit 
uns variiert, Abläufe geändert, Passagen neu gestaltet, was 
für uns total wertvoll war. Und wir haben uns dann auch 
Dinge getraut wie das Keyboard bei „Für ein Leben“ oder 
die Handclaps, die man gelegentlich hört. 

Wie lange habt ihr aufgenommen? 

Stefan: Fünf Tage Drum-Recording in Frankfurt, zehn Tage 
Gitarren und Bass und drei Tage Gesang in Offenbach. 
Raphael hatte gerade die Renovierung seines neuen Studios 
im Gartenhäuschen seiner Eltern abgeschlossen. Wegen der 
räumlichen Situation konnten wir die Songs allerdings 
nicht live einspielen, das war klar. 

Thorben: Bei „Blinker“ hatten wir uns 2010 für alles ins¬ 
gesamt nur zehn Tage genommen ... Aber für uns war es 
jetzt einfach enorm wichtig, mal aus Hamburg rauszukom¬ 
men, damit wir uns wirklich voll auf die Platte konzent¬ 
rieren konnten. 

Geht es in „Der Makler“ um den beschriebenen Haus¬ 
verkauf oder um ein Beziehungsdrama? 

Stefan: Von beidem etwas, hehe ... Aber ich hab es extra 
kryptisch gehalten, damit es auch auf andere Situationen 
übertragbar bleibt, auf den D.I.Y.-Bereich zum Beispiel, 
wo mir seit einiger Zeit auffällt, dass es da einen enor¬ 
men Branding- und Selbstproduktionstrieb gibt, der sich 
dadurch äußert, das jeder der größte Allesmacher ist. Man 
blickt schon gar nicht mehr durch, ob man es mit einem 
Label, einer Band, einem Mailorder oder sonst irgendeiner 
Marke zu tun hat. 

Thorben: Die benutzen Musik, um sich selbst zu produ¬ 
zieren und um ihre Persönlichkeit zu definieren. Dadurch 
entsteht so eine Scheinöffentlichkeit, wo alles und jeder bis 
zum Letzten gehypet wird, nach dem Motto: Wer am lau¬ 
testen brüllt, hat recht. 

Marko Fellmann matulaband.de 
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ROB LYNCH FESTE FEIERN 


Der Brite Rob Lynch hat mit „All These Nights In Bars Will Somehow Save 
My Soul“ ein schönes Debütalbum herausgebracht, bei dem es um Näch¬ 
te in Bars, Bier trinken und glücklich sein geht. Dachte ich. Im Gespräch 
stellte sich schnell heraus, dass es ihm um mehr ging, als eine Feier-Platte 
zu machen. Wir trafen uns an einem Sonntagmorgen zum Kaffee, ganz mo¬ 
dern via Skype. 

Rob, was macht das Feiern in Bars so faszinierend für dich? 

Für mich ist das eher eine Metapher für das Leben ganz allgemein, also das Leben zu 
leben, so wie es kommt. Im ersten Moment versteht man die doppelte Bedeutung viel¬ 
leicht nicht so sehr. 

Würdest du das erklären? 

Einige der besten Nächte, die ich hatte, waren tatsächlich die, die ich mit meinen Freun¬ 
den bei Konzerten verbracht habe, oder in Bars oder Clubs. Aber es gibt ja immer auch die 
andere Seite an der Sache. Klar macht es Spaß, wenn du aber ein ernsthaftes Problem hast, 
ist Feiern gehen nicht unbedingt die Antwort darauf. Ausgehen rettet einen nicht, das ist 
ein Trugschluss. Aber das Biertrinken mit Freunden lenkt dich vielleicht ab. Richtig lösen 
muss man die Probleme hinterher. 

Ich finde trotzdem, dass dein Album schon eine ziemliche Feier-Platte ist. Wo würdest 
du deine Musik am ehesten einordnen, wenn du müsstest? 

Es ist auf eine Art ehrliche Popmusik mit Folk- und Punk-Einfluss, auf jeden Fall kann man 


gut mitsingen. Ich fände es schön, wenn beim Konzert alle für einen Moment mal das 
Leben Leben sein lassen. Die Lieder klingen zwar, als wären sie fröhlich, tatsächlich haben 
sie aber einen melancholischen Hintergrund. 

Also ist Musik zu schreiben deine Lösungsstrategie bei Sorgen? 

Ja, Songs zu schreiben ist ein guter Weg, mit Problemen umzugehen. Du kannst entwe¬ 
der zu Hause sitzen und rumheulen, oder aber du gehst mal raus und betrachtest die gute 
Seite an der traurigen Situation - und machst in meinem Fall ein fröhliches Lied daraus. 

Hast du ein Lieblingslied auf dem Album? 

Ich mag „My friends and I“ sehr, vor allem live. Aber auch „Blame“ spiele ich gerne vor 
Leuten, weil es so ruhig ist und damit das genaue Gegenteil von „My friends and I . Das 
kommt aber auch aufs Publikum an und was die daraus machen. 

Ich habe gelesen, dass dir Hurricane Sandy bei den Aufnahmen in die Quere gekom¬ 
men ist, was war da los? 

Ich habe in Florida bei einem Festival gespielt. Am letzten Abend gab es auf einmal diese 
ganzen Unwetterwarnungen in den Nachrichten, von wegen „Riesensturm“ und „Bleiben 
Sie zu Hause“. Und natürlich haben wir uns alle gedacht, ach was, wird schon nicht so 
schlimm werden. Ich wollte am nächsten Tag in Philadelphia sein, um dort mit den Auf¬ 
nahmen zu beginnen, wird schon nicht so schlimm, aber nichts da, meine Flüge wurden 
gestrichen. Ich steckte zwei Tage in einem Hotel in Jacksonville fest und hatte nichts zu 
tun. Ich war sehr genervt und voller Selbstmitleid, haha. Aber immerhin hatte ich meine 
Gitarre dabei und habe das Beste daraus gemacht. So ist „Broken bones“ entstanden. 
Wieso hast du dein Album gerade in Philadelphia aufgenommen? 

Ich habe ein paar Freunde, die dort leben. Die haben auch selber mal in einer Band 
gespielt. Ich habe nicht das ganze Album dort aufgenommen, der Rest ist in London ent¬ 
standen. Aber weil ich nun schon mal in den USA war, dachte ich, es wäre schön, zumin¬ 
dest Teile gemeinsam mit meinen Freunden einzuspielen. Man kann sie auch bei einigen 
Stücken hören, sie haben die Chöre eingesungen. 

Und wie kam es dann zur Zusammenarbeit mit dem deutschen Label Grand Hotel 
van Cleef? 

Weil viele bei dem Label ihre Wurzeln im Punk haben, sind die durchaus offen für Punk¬ 
beeinflusste Musik wie meine. Ich hatte ein Konzert in London, einer von den Grand 
Hotel van Cleef-Leuten war da und sprach mich einfach an, weil es ihm gefiel. Wir haben 
uns dann noch mal getroffen, eins kam zum anderen. Das Label hat mich dann mal nach 
Deutschland geholt für ein paar Konzerte, das hat gut geklappt. 

Wer sind diese Kinder auf dem Album-Cover? 

Haha, der kleine Junge bin ich, das Mädchen daneben ist meine Schwester. Ich bin fürch¬ 
terlich am Heulen, weil sie in diesem Spielzeugauto sitzt - und das Geschrei hat was 
gebracht, denn wenn du das Album umdrehst, siehst du, wie ich drinsitze. Ich mag die 
beiden Fotos einfach. Wir gucken da auch so herrlich. Es ist ein sehr persönliches Album 
geworden, deshalb finde ich es gut, ein persönliches Bild für das Cover auszusuchen. Wenn 
ich das Album in einem Plattenladen sehen würde, ich denke, ich würde es kaufe. Ich 
glaube, so ein Bild macht einen neugierig. 

Was sagt deine Familie dazu, dass sie zu solcher Berühmtheit gelangt? 

Meine Schwester hasst es! Ich habe ihr vorher nämlich nicht Bescheid gesagt. Sie hat ziem¬ 
lich geschimpft. Ich habe ihr dann gesagt, dass sowieso niemand sie erkennt, immerhin ist 
sie auf dem Bild gerade mal drei Jahre alt, haha. 

Julia Brummert facebook.com/roblynchmusic 


D V S E 


DAS NATION 


TOUR 2014 

27.03. KÖLN, GEBÄUDE 9 

28.03. DORTMUND, FZW 

29.03. STUTTGART, 1210 

30.03. WIESBADEN, RÄUCHERKAMMER 

31.03. MÜNCHEN, BACKSTAGE 

01.04. DRESDEN, SCHEUNE 

03.04. BERLIN, S036 

04.04. JENA, KASSABLANCA 

05.04. NÜRNBERG, MUZ 

18.04. ERFURT, TIKO 

19.04. KARLSRUHE, ALTE HACKEREI 

20.04. CH-BASEL, IN DER ALTEN SCHMITTIE 


www.dyse-band.de 


22.04. FREIBURG, WHITE RABBIT 
23.04. CH-ST.GALLEN, RÜMPELTUM 
24.04. CH-WETZIKON, KULTURFABRIK 
25.04. A-INNSBRUCK, P.M.K. 

26.04. A-GRAZ, ORUM STADTPARK 
30.04. A-WIEN, RHIZ 
01.05. A-LINZ, STADTWERKSTATT 
02.05. A-SALZBURG, ROCKHOUSE 
09.05. ZITTAU, FILMFESTIVAL 
10.05. CHEMNITZ, ATOMINO 
02.08. STOLZENHAIN, E-LITE-CULTURE 


m 


www.cargo-records.de 
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HALF BESUOPEN IS WECHSCHMÄTEN GELD 

SCHRAPPMESSER 

DONOTS + WATERDOWN = SCHRAPPMESSER. Ich muss gestehen, dass ich anfangs Bedenken hat¬ 
te, ob diese Formel aufgeht und es nicht zu kitschig wird und noch eine Best-Of-Band versucht, wie¬ 
der auf die Bühnen zu ächzen. Dabei geht’s in dieser Konstellation aber hauptsächlich um Schnaps - 
das kann nur Gutes bedeuten. Und wie ernst meinen die Jungs das mit der Punk-Hommage? Ist das 
albern oder eine Ehrerweisung? Daher hatte ich mich derbe auf das Interview mit den Jungs gefreut, 
den Münsterländer Korn kaltgestellt, sämtliche alkoholfreien Getränke aus dem Wohnzimmer ver¬ 
bannt und mir von Oma einen Plattdeutsch-Auffrischungskurs geben lassen. Weil die Jungs - Chri¬ 
stian und Phil beide ex-WATERDOWN und Ingo Knollmann von DONOTS - aber so was von kurz an¬ 
gebunden sind, hat der Knollmann die Fragen im Namen der Band per Mail beantwortet. Warum 
zwischen Heuaufholen und Schützenfest so wenig Zeit bleibt, inwiefern es im Punkrock doch immer 
noch feste Wurzeln gibt und was Rachut auch für schöne textfreie Lieder schreiben kann, lest ihr hier 
nur teilweise auf Platt. Inklusive einem kleinen Exkurs „Plattdeutsch für Anfänger“. 


Ich hatte den Trecker schon aus der Scheune geholt und 
den Sasse-Korn kaltgestellt - und jetzt fuhren wir das 
Interview per Mail. Was ist da los? Busy-busy? Ren¬ 
nen euch die JuZ-Fans die Bude ein? Ist die Scheibe 
„Schlachtrufe Stimmungshits“ so hart eingeschlagen, 
dass ihr keine Zeit mehr für die wichtigen Dinge im 
Leben habt? 

Zeit ist ja grundsätzlich immer der Feind, egal, ob beim 
Plattenveröffentlichen, bei Nebenprojekten, beim Trinken 
oder auch einfach beim Leben. Eigendich sollte jeder Tag 
per se 48 Stunden haben, ohne Sperrstunde. Aber im Ernst: 
Wir sind völlig umgehauen, wie gut das Album ankommt, 
und vorher die 7“ „The Shape Of Platt To Come“. Das 
Ganze ist einfach aus einem Witz beim Leeren grüner Fla¬ 
schen entstanden, und siehe da - schon ist die Erstauflage 
vor Veröffendichung bereits vergriffen, die Zweitauflage 
in weißem Vinyl wird gerade über Bakraufarfita Records 
gepresst. Völlig bescheuert. Und super. Hinzu kommt auch, 
dass ich mit meiner Hauptband DONOTS dieses Jahr zwan¬ 
zigsten Geburtstag feiere und wir da alle Zeit der Welt für 
ein neues Album brauchen. Daher sagen wir auch quasi 
jede Showanfrage für SCHRAPPMESSER ab. Obwohl wir 
echt gerne mehr spielen würden, werden wir aber leider 
wohl wirklich nur noch zwei Shows dieses Jahr spielen, 
beim Green Hell Yard Sale Ende Mai in Münster und auf 
dem zehnten Labelgeburtstag von Bakraufarfita im Oktober 
in Berlin. Schade um all die potenziellen Freigetränke back¬ 
stage, aber geil für den Alles-verweigern-Faktor! 

Was sind daneben die wichtigen Dinge im Leben? Ich 
erwarte natürlich die Antwort „Saufen“ ... , 

Saufen, Kaffee, Musik, Hundewelpen und SLAYER ... kann 
und sollte man immer bei Interviewantworten nennen, 
wenn möglich. 

Der Song „Auf alles reimt sich Saufen, zum Beispiel auf 
Bier“ ist ja wohl die Hymne, der am meisten gehul¬ 
digt wird. Worauf reimt sich Saufen noch, was hat nicht 
mehr in den Song gepasst? 

Saufen reimt sich auf alles und ist eine Antwort auf jede 
Frage des Universums. Einzige Ausnahme: Saufen reimt 
sich nicht auf alkoholfrei. An der Stelle übrigens mal die 
ernstgemeinte Frage, was sich meine Lieblingsbiersorte 
Jever dabei gedacht hat, ihr alkoholfreies Bier „Fun“ zu 
nennen. „Fun“?! Ich finde, da macht es sogar noch mehr 


Spaß, Blausäure zu trinken oder sich mit scharfen Papier¬ 
kanten die Augenhornhaut zu zerschneiden. 

Auf dem Album bedankt ihr euch bei Jens Rachut. War er 
mehr als nur Ideengeber und Inspirator? 

Ich höre momentan wieder sauviel DACKELBLUT. „Schüt¬ 
zen und Fördern“ ist für mich eine der besten Deutsch- 
punk-Platten aller Zeiten und über Rachuts Art zu texten, 
muss man wohl nicht mehr viel sagen. Der Typ ist einfach 
saugut und sehr eigen in seinem Sprachstil. Das passt eben 
perfekt zu den Songs von DACKELBLUT. Und beim Joggen 
ist mir vor einem halben Jahr noch mal aufgefallen, wie 
gut auch dieser Instrumentalsong „Aramat“ ist. Da hab ich 
dann überlegt, wie dazu wohl ein Text sein könnte. Und 
siehe da: Mir ist mal wieder gar nix eingefallen, nur „Auf 
alles reimt sich Saufen, zum Beispiel auf Bier“. Ob das nun 
Sauf-Autismus oder Synapsenverödung ist, muss wohl die 
Nachwelt entscheiden. Es ist auf jeden Fall gut, dass der 
DACKELBLUT-Song so ist, wie er ist. 

Ist es richtig, dass ihr bisher erst drei Konzerte gegeben 
habt? Das letzte war, soweit ich weiß, ausverkauft. Und 
es gab keinen Schnaps! Dafür war’s kurz, schnell und 
eben live. So wie du einst sagtest: „Ich gehe lieber auf 
ein Konzert, bei dem alles kaputt geht, als mir auch nur 
eine Minute lang eine Playbackshow von Tim Bendzko 
anzugucken.“ 

Ja, wir spielen so gut wie nie. Und wenn wir spielen, 
dann proben wir so gut wie nie. Und wenn wir pro¬ 
ben, dann spielen wir bei der Probe so gut wie nie. Aber 
das ist auch einfach nicht so wichtig. Ich erinnere mich 
immer gerne an eine Show, die wir Mitte/Ende der Neun¬ 
ziger mit den DONOTS gespielt haben. Da waren wir Sup¬ 
port für die DWARVES. Wir haben eine Dreiviertelstunde 
gezockt. Die DWARVES haben es danach als Hauptband auf 
nur 18 Minuten Spielzeit gebracht, inklusive Ausziehen, 
Wrestlingmaske, Plektrum durch die Kimme ziehen und 
Co. Danach ist dann der Sänger ins Schlagzeug gesprun¬ 
gen, alles war im Arsch und voller Blut. Hat sich irgendje¬ 
mand aus dem Publikum beschwert, weil es zu kurz war? 
Nee, im Gegenteil. Das waren fast die besten 18 Minuten, 
die ich jemals live gesehen habe. Und genauso muss eine 
Show meiner Meinung nach sein: Am besten ist es, wenn 
Dinge kaputtgehen und man was zu sehen bekommt, was 


eben nicht choreografiert ist. Das halten wir mit SCHRAPP¬ 
MESSER und den DONOTS genauso. Und auch WATER¬ 
DOWN, die Ex-Band von Kruse und Meyer, sind jede Show 
so angegangen. 

Waren da mehr friesische Bauern oder mehr Münstera- 
ner Studenten? 

Da waren nur gut aussehende Menschen. Wir haben sehr 
harte Regularien bei SCHRAPPMESSER, wer rein darf und 
wer nicht. Wer bei der Gesichtskontrolle durchfallt oder 
aussieht wie das aktuelle BLACK FLAG-Coverartwork, muss 
zur Strafe zum Tim Bendzko-Konzert gehen. 

Was haltet ihr eigentlich von Bands wie DONOTS und/ 
oder WATERDOWN? Meint ihr, die können mal, wenn 
sie groß sind, mit euch auf Tour gehen? 

Pfff, Schnickschnack! Mit solchen Newcomerbands geben 
wir uns überhaupt nicht ab. Erst letzte Woche haben 
wir wieder den Headliner-Slot bei Rock am Ring mit 
SCHRAPPMESSER abgesagt, weil wir solche kleinen Squat- 
Shows einfach nicht mehr spielen. Mit uns gehen nur wir 
selbst auf Tour. Wir saufen allein. 

Jetzt aber mal ehrlich: Ist SCHRAPPMESSER nicht letzt¬ 
endlich eine Verjüngungskur, „Back to the Schülerband- 
contests“ und so? 

Ach, es macht einfach Laune, mal zwischendurch was 
anderes zu machen, in einer anderen Konstellation und 
mit einer anderen Perspektive. Grundsätzlich gilt - egal, 
ob bei WATERDOWN, DONOTS oder SCHRAPPMESSER 
dass man einfach sein Ding macht und das mit so viel Spaß 
durchzieht wie möglich. Bei SCHRAPPMESSER lassen wir 
es einfach aus allen Schläuchen kommen und verbeugen 
uns vor vielen unserer Lieblingsbands, immer mit einem 
Augenzwinkern. Ein wirkliches „Das können wir nicht 
machen!“ gibt’s da, abgesehen vom Album-Intro, eigent¬ 
lich nicht. Wir haben alle einen Background, der sehr 
Deutschpunk- und Hardcore-affin ist. Und dann macht’s 
umso mehr Bock, einfach mal das Krudeste aus beiden 
Welten beim Bier zu vereinen - und das, obwohl der Kruse 
eigentlich straight edge ist! 

Ohne Gitarre kommt ihr doch nicht wirklich aus, oder? 
Wieso wird der „andere Knollmann“ dann nur nament¬ 
lich auf dem Cover des Albums erwähnt und ist auf kei¬ 
nem Foto zu sehen? Scheut er die Öffentlichkeit und hat 
Angst vor Keile von den Messdienern, wenn die davon 
Wind bekommen, dass er in einer Punkrock-Band 
spielt? 

Der andere Knollmann ist bei SCHRAPPMESSER „nur“ Live- 
Gitarrist. Die Songs haben Kruse, Meyer und ich geschrie¬ 
ben, aufgenommen und eingebölkt. Und der Meyer hat 
zusätzlich das Album gemischt und das Artwork verbro¬ 
chen, haha! Davon abgesehen aber steht die Keile mit den 
Messdienern für Guido und mich immer noch aus, weil 
wir neulich beim Begräbnis unserer Oma keine Hostie 
annehmen wollten. Atheismus ist ein ziemlicher Affront in 
Ibbenbüren — das kann ich dir sagen. 

Zum Thema Landleben: „Wirke bruik noch Fiengefühl? 
Dat Geld kümp ut’n Klingelbühl!“ und „vor de Keerke 
schieten goahn“, beides Songzitate. Schon mal gemacht? 
Also Geld aus dem Klingelbeutel klauen und vor die 
Kirche scheißen. Oder wie habt ihr euch die Freizeit auf 
dem Land so totgeschlagen? 

Mofafahren, Saufen, Musik, Kaffee, Hundewelpen und wie¬ 
der mal SLAYER. Aus der Kirche ausgetreten bin ich, glaube 
ich, ungefähr mit dem Start der DONOTS vor zwanzig Jah¬ 
ren oder so. 

Nächste landübliche Phrase: Und wie ist das Wetter so? 

Das beschreibt mein plattdeutsches Lieblingswort am bes¬ 
ten: „Landwemsen“. Das bedeutet: Starker Dauerregen, 
weil die Tropfen eben so hart auf’s Land wemsen. Kein 
Witz. 

Wat büs du dann för ’nen Geborenen? 

Een Knollmann is een Knollmann is een Knollmann. 

Was heißt: Piene inne Feute? 

Schmerzen in den Füßen. In dem Song geht’s um Phan¬ 
tomschmerzen nach’m Saufen und die nervigen Kirchen¬ 
glocken, wenn man sonntags mit Kater im Bett liegt. 

Seuken und Kapottmaken. 

Das gute alte „Search and destroy“ der STOOGES oder 
„Seek and destroy“ von METALLICA auf Platt übersetzt. 
Nicht mehr, nicht weniger. 

Half besuopen is wechschmäten Geld. 

Die einzig gültige westfälische Regel: Halb betrunken sein, 
ist weggeworfenes Geld. Entweder du machst es ganz oder 
gar nicht. Und das gilt nicht nur fürs Saufen. 

Wer hat bei euch den VHS-Kurs „Plattdeutsch für 
Anfänger“ besucht und macht bei „Plattdeutsch für 
Fortgeschrittene“ schlapp? Die 7“ war noch ausschließ¬ 
lich auf Platt. 

Guido und ich sind in Ibbenbüren in einer Familie aufge¬ 
wachsen, in der Eltern und Großeltern eigentlich fast aus¬ 
schließlich Platt geküürt haben. Da schnappt man schon 
das eine oder andere Wort auf. Ich verstehe Platt aber bes¬ 
ser, als ich es spreche. Und auf Albumlänge war uns das 
einfach zu eindimensional, weil sich der Witz mit dem 
Plattdeutschen irgendwann totläuft und die universale 
Sprache von SCHRAPPMESSER sowieso Schnaps ist. 

Fabian Schulenkorf facebook.com/schrappmesser 
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Die TERRORGRUPPE ist wieder da, wird 2014 das eine oder andere Kon¬ 
zert spielen, und im Ox plaudern Archi und Johnny Bottrop darüber, wel¬ 
che Lieder sie im Sommer beim Ruhrpott Rodeo und den anderen Shows 
spielen werden ... und welche nicht. Und warum das so ist. 

TERRORGRUPPE spielen „Die Gesellschaft ist schuld ... weil... 

Johnny: Jaaa ... der Text ist ja immer noch voll wahr und wahrhaftig und gleichzeitig auch 
Hippie-Nonsens: Was wollt ihr - bin doch gar nicht verantwortlich! Dialektik für Einstei¬ 
ger von und mit der TERRORGRUPPE. 

Archi: Das ist minimalistische Gangster-Rap-Lyrik auf Neunziger und Punkrock. Voll Zeit¬ 
geist und natürlich auch autobiografisch. Ich brauche das Lied auch, um authentisch 
rüberzukommen. Echt! 

Johnny: Brauchste gar nicht, jeder nimmt dir auch so den sozialen Brennpunkt ab, auf 
hundert Meter Entfernung. 

TERRORGRUPPE spielen nicht „Die neue Schüssel“, weil... 

Johnny: Die Ostzone ist ja gar nicht mehr das größte Armenhaus der Erde, das ist ja jetzt 
Duisburg ... und die Patriot- und Scud-Raketen sind wohl längst ausgemustert in den Waf¬ 
fenarsenalen der Superpowers. 

Archi: Wer schaut denn heute noch Glotze? Das ist out und vorbei. Und die Osder sind im 
Unterschichtenfernsehen auch kein Thema mehr. 

Johnny: Schade eigendich, in dem Lied war mein liebstes Gitarrensolo. 

TERRORGRUPPE spielen „Opa“, weil... 

Johnny: ... das einTERRORGRUPPE-Klassiker für die Ewigkeit ist, auch wenn die Genera¬ 
tion der Wehrmachts-Opas, die da besungen wird, mittlerweile weggestorben sein sollte. 
Archi: Ich stelle mir beim Singen des Liedes jedes Mal meinen Opa vor, wie er verrot¬ 
tet und von Würmern zerfressen in seiner zerfetzten Wehrmachtskluft im Sarg liegt und 
in Rotation gerät. Da bekomme ich dann dieses Gänsehautfeeling, nach dem wir Künst¬ 
ler ja immer so suchen. 


TERRORGRUPPE spielen nicht „Doktor, Doktor“, weil ... 

Johnny: Eigentlich ja ein Song zum Thema „rechte Nasen“ mit viel mehr Zeitbezug als 
„Nazis im Haus“ oder „Opa“, denk dabei an die Biografien der Zwickau-Killer in ihrer 
Zeit als 13- oder 15-jährige in Jena-Lobeda. Aber der Song rockt einfach nicht so gut nach 
vorne wie zum Beispiel „Opa“. Vielleicht sollte man mal eine Neuvertonung starten, mit 
ein paar neuen Zeilen dazu. 

Archi: Ja, das war mal ein plakativerer Song, um Dampf abzulassen. Aber „Nazis im Haus 
und „Opa“ finde ich charmanter, subtiler und viel mehr sexy. Auch Anti-Nazi-Songs kön¬ 
nen sexy sein, müssen sogar. 

Johnny: Unser erster Drummer Hermann v. Hinten kam auch aus Jena-Lobeda, die drei 
Nazikinder müssen damals so zehn oder elf Jahre gewesen sein, als er aus Jena abgehauen ist. 

TERRORGRUPPE spielen nicht „Der Rhein ist tot“, weil... 

Johnny: Aaaaalt... Lieder über die Kelly-Family-Longhairs braucht 2014 niemand mehr. 
Archi: Die sind heute als C-prominente Solodarsteller unbrauchbar für Songtexte. Das 
machte nur damals Sinn, als sie im Pulk aufgetreten sind und kleine dicke Mädchen die 
Bravo mit der verlausten Bande auf’m Cover gekauft haben. Für uns war das ja immer so 
meta-mäßig ein Anti-Hippie-Text. Wollten mal richtig boshaft sein. Denn Punker sind gar 
keine Gutmenschen. Die hauen auch gern mal aus Spaß zu. Langhaarige, Südtiroler-Proll- 
rock-Pleppos, Brille tragende Bestsellerautoren mit Gesichtslähmung - immer druff! 
TERRORGRUPPE spielen „Ich bin ein Punk“, weil... 

Johnny: Aber selbstverständlich, schließlich sind alle Members von TERRORGRUPPE 
mathematisch zusammen addiert genau = 1 Punk. 

Archi: „Ja, wo ich geh’ und wo ich steh’, weiß jeder alles besser ... passt so schön in den 
heutigen „Kommentar-Wahnsinn“ von SPON, Facebook undYouTube. 

TERRORGRUPPE spielen nicht „Linda de Mol“, weil... 

Johnny: So ähnlich wie bei der Kelly-Familie: es gibt Wichtigeres, Linda ist out. 

Archi: Man könnte es aber fast eins zu eins in „Sylvie van der Vaart umdichten, aber ich 
hab keinen Bock mehr, über so hirnweiche Holland-Ischen zu singen. 

Johnny: Lieber mal ein schönes Lied über diese eine Serienkillerin dichten ... Mist, jetzt 
hab ich den Namen vergessen. 

TERRORGRUPPE spielen „Sabine“, weil ... 

Johnny: Weil es einfach total knallt und mega Spaß macht zu spielen, und weil die bescheu¬ 
erte Sabine immer noch nicht ihre Koks-Schulden zurückgezahlt hat. 

Archi: Oh ja, die Nummer macht Bock zu spielen und es gibt sie, die Sabinen, überall und 
immer noch, obwohl es heute wohl eher Meth-Schlampe heißen müsste. 

Johnny:.du alte Meth-Schlampe!“ - total schwer zu singen, da mach ich nicht mit. 

TERRORGRUPPE spielen nicht „Ich will nicht mit dir geh’n“, weil... 

Johnny: ... zugegebenermaßen, weil Faulheit. Man muss sich immer so doll auf den Ton¬ 
artwechsel in der zweiten Strophe konzentrieren. Voll anstrengend! 

Archi: Ich würde aber nicht drauf wetten, dass wir es nicht spielen. Ich bin 48 Jahre alt 
und einer erwachsenen Frau einen Korb zu geben mit dem Spruch „Ich will nicht mit dir 
gehen“ ist das Coolste, was in so einer Situation geht. Körbe geben ist aber generell cool. 

TERRORGRUPPE spielen „Weitergehen“, weil ... 

Archi: Wichtiger Song im Live-Set, und er klingt riesig. Damit kannste bei gutem Wetter 
und gutem Sound ein paar tausend Festivalbesucher komplett niederwalzen und plätten. 
Johnny: Ist mal was ganz komplett anderes im „UniversumTerrorgruppe“, anderes Riff, 
andere Instrumentierung, andere Art von Song ... und außerdem: Es wird weitergehen! 

Joachim Hiller terrorgruppe.de 
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Die Punkrock-Szene in Düsseldorf erlebt derzeit eine kleine Blüte: DIE TOTEN HOSEN sind die größte Band des Landes. Die BROILERS schicken sich 
an, deren Nachfolger zu werden. Die Jungs von ROGERS spielen vor immer größerem Publikum. 4 PROMILLE veröffentlichen ihr Reunion-Album. Der 
CASHBAR CLUB hat seine Debütplatte am Start. Und dann sind da ja auch noch MASSENDEFEKT. Von allen genannten Bands sind sie vielleicht diejeni¬ 
ge, die sich am ehesten nach dem Motto „Wir machen es still und heimlich“ ins Rampenlicht gespielt haben. Es gibt sie schon seit knapp 14 Jahren, sie 
spielten regelmäßig bei größeren Festivals, und dennoch nahmen Menschen außerhalb Düsseldorfs sie eigentlich erst mit „Tangodiesel“ von 2012 so 
richtig wahr. Jetzt gibt es mit „Zwischen gleich und anders“ die neue, fünfte Platte. Und plötzlich rumort es: Die MASSENDEFEKT-Slots bei Festivals rü¬ 
cken immer weiter in Richtung Primetime, und für den Jahresabschluss ist das Düsseldorfer Stahlwerk gebucht. Da passen ein paar tausend Leute rein. 
Der MASSENDEFEKT tut seine Wirkung. Erstmals auch im Ox. Ein Gespräch mit Frontmann Sebi. 


Sebi, euer neues Album heißt „Zwischen gleich und 
anders“. Ein interessanter Titel. Nehmen wir ihn doch 
einmal wörtlich: Was war bei den Aufnahmen dieses Mal 
anders als bei den Alben davor - und eben nicht gleich? 

Wir haben das Studio gewechselt und sind zu unserem 
Live-Mischer Tim Schulte gegangen, der auch für WÖLLI 
UND DIE BAND DES JAHRES tätig ist. Die ganze Aufnahme 
sollte dadurch in der Familie bleiben. Ansonsten hat sich 
nichts geändert. Im Gegenteil, die Songs haben wir auf den 
letzten Drücker fertig gehabt und abgeliefert. Wie immer, 
haha. 

Ist das einer schlechten Planung oder Faulheit geschul¬ 
det? 

Irgendwie beidem, haha. Wir nehmen uns immer vor, das 
ganze Jahr über an neuen Songs zu schreiben, um am Ende 
gut dazustehen. Aber dann wird da nichts draus. Der Abga¬ 
betermin rückt immer näher. Und irgendwann werden wir 
panisch und sagen uns: Okay, lasst uns langsam mal anfan¬ 
gen zu schreiben! Anscheinend können wir nur unter Zeit¬ 
druck arbeiten. Diesmal hatten wir einen Monat Studiozeit 
für alles - und mussten wirklich reinklotzen. 

Da ihr bislang noch nie Thema im Ox gewesen seid, 
erklär doch bitte einmal allen Unwissenden, wie so ein 
MASSENDEFEKT-Weg bis hin zum fertigen Song aus¬ 
sieht. 

Im Gegensatz zu vielen anderen Bands - so denke ich es 
jedenfalls - treffen wir uns eigenüich immer erst dann im 
Proberaum, wenn wir Musik und Texte bereits so gut wie 
fertig haben. Separat voneinander wohlgemerkt. Denn erst 
im Proberaum überlegen wir uns, was wie worauf am bes¬ 
ten passen könnte. Wir diskutieren, probieren aus, mot¬ 
zen an der Musik und den Texten herum. Und wenn wir 
uns geeinigt haben, nehmen wir Demos auf und gehen 
mit denen ins Studio. 

Im Info zum Album steht, es sei euch gelungen, das 
MASSENDEFEKT-Live-Feeling einzufangen. Ganz ehr¬ 
lich, lässt sich so etwas planen? 

Nein! Wir haben uns ganz einfach vorgenommen, zurück 
zum Anfang zu gehen. Wir wollten etwas Einfaches, Sim¬ 
ples haben. Ein Punkrock-Album. Vier, fünf Akkorde. Den 
Kram runterrotzen, ohne dass es zu perfekt klingt. Denn 
live sind ja auch immer ein paar Schnitzer drin. 

Inwiefern habt ihr auf „Zwischen hier und anders“ 
eurer mittlerweile doch gehörig gewachsenen Popula¬ 
rität Rechnung getragen? 

Ich denke, es wird mehr gesungen als früher. „T^ngodie- 
sel“ zuvor war ja quasi unser „Findungsalbum“. Unser 
alter Sänger hatte uns verlassen, ich übernahm seinen Part 
- und musste plötzlich Gesang und Gitarre miteinander 
vereinbaren und in der Mitte der Bühne stehen. Das war 
völlig neu für mich. Und ich habe da zuerst gesanglich nur 
stur meinen alten Stiefel runtergespielt. Genau das wollte 
ich jetzt ändern. Ich wollte mich weiterentwickeln. Diesen 
Anspruch habe ich. Diesen Anspruch haben wir. Es sollte 
anders klingen. Sauberer - auch wenn ich immer noch 
Grölparts in den Songs habe. 

Man könnte den Titel „Zwischen gleich und anders“ 
auch als Statement deuten - als Statement einer Unter¬ 
grund- und Szeneband, die plötzlich überregional 


bekannt ist, sich ihren Subkulturstatus aber trotz des 
Erfolgs erhalten möchte. 

Gar nicht. Der Titel sagt einfach aus: Hier hat sich etwas 
getan - etwa eben im Gesang. Aber es ist immer noch ein 
MASSENDEFEKT-Album. Dass sich mit der Zeit so eini¬ 
ges ändert, ist ja klar. Man kann ja nicht jahrelang nur für 
einen Kasten Bier überall spielen. Wenn die Nachfrage da 
ist, dann muss da mehr kommen. Dann nehmen wir eben 
auch etwas mehr Geld für T-Shirts — schließlich müssen wir 
Tourneen bezahlen, Produktionskosten decken und so wei¬ 
ter. Es wird alles geschäftlicher. Aber solange die Musik und 
der Spaß daran im Vordergrund stehen, ist alles in Ord¬ 
nung. 

Lebt ihr mittlerweile von der Band? 

Nein. Wir haben alle unsere normalen Jobs und nehmen 
Urlaub, wenn es auf Tour geht. Und geprobt wird immer 
nach Feierband. Das ist mitunter nervig und anstrengend. 
Aber von nix kommt ja auch bekanntlich nix. 

Lass uns trotzdem mal ein bisschen in die Zukunft 
schauen und rumspinnen: Ihr spielt am 23. Dezem¬ 
ber 2014 euer bislang größtes Konzert im Düsseldorfer 
Stahlwerk. Da passen schon ein paar tausend Leute rein. 
Da haben auch die BROILERS 2008 ihre Erfolgsstory mit 
einem aus verkauften Gig begründet. Und die füllen bald 
zweimal den ISS-Dome... 

Das ist schon eine Nummer mit dem Stahlwerk. Klar. Wir 
setzen uns immer kleine Ziele und steigern das nach und 
nach. Wir waren mal im AK47 in Düsseldorf. Weihnachten 
vor zwei Jahren haben wir dann das Zakk ausverkauft, das 
war mit tausend Leuten übervoll - und wir hätten noch 
ein paar hundert Tickets mehr verkaufen können. Und jetzt 
kommt eben das Stahlwerk. Da kann man zum Glück die 
Halle mit Vorhängen oder mit der verschiebbaren Bühne 
verkleinern, wenn es nicht so gut läuft mit dem Vorver¬ 
kauf, haha. Natürlich schauen wir uns auch den Werde¬ 
gang einer Band wie BROILERS an und freuen uns, dass 
sie so erfolgreich sind. Aber was das für uns bedeutet? Mal 
sehen ... 

Nach eigener Aussage verwehrt ihr euch zwei Sachen 
ganz entschieden. Die erste Sache sind seichte und zu 
gefühlsduselige Texte... 

Richtig. Ich mag es einfach nicht, wenn Texte zu viel Pathos 
haben. Dass es nicht soweit kommt, darauf lege ich - dar¬ 
auf legt die Band! - schon großen Wert. 

Musst du dich manchmal selber an die Kandare nehmen, 
wenn du daheim sitzt und an Songs schreibst? 

Ja, schon, das merke ich. Ich schreibe ja nur, wenn ich mies 
oder zumindest melancholisch drauf bin. Sonst kommt nur 
Mist raus, haha. Und wenn ich dann schreibe und versu¬ 
che, meine Gefühle ehrlich zu vermitteln, erwische ich 
mich häufig dabei, dass ich abdrifte in eine Richtung, in 
die ich eigentlich gar nicht will. Das klingt dann nach 
Schlager oder irgendwie so eingedeutschrockt. Da motzen 
auch die anderen schon mal und korrigieren mich. Es gibt 
hierzulande eben nur wenige Bands, die das gut machen 
und entsprechend rüberbringen können. Da ist viel stump¬ 
fes Rumdichten dabei - gerade eben in dieser so genann¬ 
ten Deutschrockszene ... 


Womit wir bei der zweiten Sache wären, mit der ihr 
nichts zu tun haben wollt. 

So ist es. 

Aber genau in diese Deutschrockszene wird man doch 
vor allem von außen gedrückt - ob man will oder nicht. 
Um bei euren Düsseldorfer Kollegen zu bleiben, plötz¬ 
lich gelten sogar die BROILERS in den sozialen Netzwer¬ 
ken als total deutschrockig. Als Künstler hat man darauf 
offenbar gar keinen Einfluss. 

Das stimmt schon. Das ist ein leidiges Thema. Da kommt 
viel von außen. Mitunter auch durch Konzertbesucher. Ich 
sehe ja auch bei unseren Gigs Menschen in FREI.WILD- 
oder BÖHSE ONKELZ-Shirts rumrennen - neben Typen im 
WIZO-Shirt wohlgemerkt. Und dagegen sprechen wir uns 
aus! Deshalb haben wir uns schon vor geraumer Zeit ent¬ 
schieden, Festivals, bei denen Bands dieser Grauzonen- und 
Deutschrockszene spielen, eben nicht mehr zu buchen. Ich 
kann keinem Menschen vorschreiben, welche Musik er zu 
hören hat, aber wir wollen damit nichts zu tun haben! Und 
das ist die Art, wie wir Einfluss nehmen können. 

Ihr seid bereits mit einer Menge bekannter Bands unter¬ 
wegs gewesen und habt „Rockstar“-Luft geschnup¬ 
pert, die du auf „Zwischen hier und anders“ auch iro¬ 
nisch besingst. Welche angenehmen und unangenehmen 
Begegnungen gab es für euch im Zirkus der Großen? 
Total unangenehm waren die beiden Typen von HAUDE¬ 
GEN. Diese dicken Kerle, die einen auf Onkelz in ruhig 
machen. Die haben wir mal bei einer Tattoo-Convention 
backstage getroffen - und ich habe noch nie etwas der¬ 
art Arrogantes und Unhöfliches erlebt. Das war ein ech¬ 
ter Schock! Aber kommen wir zu den positiven Künstlern: 
Einen tollen Kontakt haben wir zu den DONOTS. Das sind 
so nette Jungs! Total auf dem Teppich geblieben. Und als 
wir 2004 beim Open Flair waren, haben wir kurz vorTUR- 
BONEGRO gespielt. Die hatten ihre Umkleide gleich neben 
uns. Seinerzeit war dieser Turbojugend-Hype gerade auf 
dem Höhepunkt. Da ist unser alter Sänger noch in deren 
Kabine gegangen und hat Hank, dem Sänger, eine Platte 
von uns in die Hand gedrückt. Wir haben uns fast ein biss¬ 
chen geschämt... 

Warum das? 

Wegen unseres bescheuerten Namens ... 

Ihr mögt euren Bandnamen nicht? 

Mittlerweile schon. Ich habe mich daran gewöhnt, haha. 
Aber ich fand ihn früher nie so geil. Ich meine, wir haben 
vor über 14 Jahren auf irgendeiner abgefuckten Couch 
gesessen und einen Namen für die Band gesucht. Irgend¬ 
wann kam aus einer Ecke „Massendefekt“. Alle haben 
begeistert „Yeah!“ gerufen. Und das war’s. Aber wenn man 
dann mal genauer darüber nachdenkt ... Als MASSENDE¬ 
FEKT bist du ja ungehört gleich in dieser Deutschpunk- 
Ecke drin. Dabei waren wir immer schon am US-Punk 
orientiert. BAD RELIGION, PENNYWISE, NOFX, das sind 
unsere Bezugspunkte. Dazu kommen Einflüsse aus Metal 
und Hardrock - Musik, die wir privat auch noch hören. 
Deshalb nennen wir unsere Musik ja auch Punk’n’Roll. 
Bloß nicht in eine Schublade rein, haha! 

Frank Weiffen massendefekt.de 
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So groß das Ruhrgebiet ist, so viele Menschen 
dort wohnen - jenseits von DIE KASSIERER, LO- 
KALMATADORE und THE IDIOTS fallen einem 
spontan kaum Bands ein. Das heißt, doch ... 
HASS! Seit 2013 gibt es die 1978 in Marl respek¬ 
tive Recklinghausen gegründete Band wieder, 
und mit „Kacktus“ ist jetzt sogar ein neues Al¬ 
bum erschienen. Sänger Tommy, seit 1988 da¬ 
bei, und Gitarrist Peter (von Anfang an dabei) 
beantworteten unsere Fragen, Drummer Alex 
(neu dabei) hatte mit SLIME, EISENPIMMEL und 
Ruhrpott Rodeo gerade anderes zu tun. 

Gibt es nicht genug Hass auf der Welt? Warum also 
braucht jemand 2014 noch mehr HASS? 

Tommy: Ich hasse immer noch den ganzen Scheiß auf die¬ 
ser Welt und brülle ihn in unseren Texten heraus. Das ist 
mein Blitzableiter. Ich denke, den Bedarf habe nicht nur ich. 
Peter: Eigentlich sind wir aggressiv im Namen der Liebe 
unterwegs. Hört sich blöd an - aber war für mich schon 
immer so. 


Peter und Tommy im Chor: Damit alle schöne HASS-Auf¬ 
kleber für ihre Toiletten haben! 

Was habt ihr die letzten Jahre so gemacht seit der Tren¬ 
nung 2007? 

Tommy: Versucht, ohne HASS zu leben, und gescheitert. 
Peter: 2007 war ja nur noch mal eine Zehn-Konzerte-Tour. 
Aufgelöst haben wir uns schon im Jahr 2000. 

Was tragt ihr 2014 neu zur Punk-Historie bei? Ich weiß, 
diese Frage kann man jeder Band stellen, die es nach vie¬ 
len Jahren noch mal wissen will, aber ich denke, ihr 
werdet euch das sicher auch gefragt haben, oder? 

Peter: Das wird sich zeigen. Wir machen unsere Sache, 
wie wir es immer schon gemacht haben. Mit „Hass allein 
genügt nicht mehr“ und „Gebt der Meute was sie braucht“ 
haben wir schon zwei Klassiker auf der Habenseite. Wenn 
eine Platte von uns da mithalten kann, ist das bestimmt 
unser neues Album. Der Hauptgrund für die Reunion ist 
aber, dass wir wieder live spielen wollen. Unsere Kon¬ 
zerte waren immer gut besucht und meistens haben wir 
es geschafft, das Publikum zu begeistern. Das noch mal 
hinzubekommen, würde uns schon reichen. Mit Anerken¬ 
nung durch die „Fachpresse“ sind wir eh nie groß ver¬ 
wöhnt worden. 

Ein Hoch auf kalauernde Albumtitel ... „Kacktus“ also. 
Wofür steht der Kaktus-Kopf mit Messer drin, den man 
auf eurem Albumcover sieht? 

Peter: Mit dem Albumcover und dem Titel sind wir sehr 
glücklich. Jeder wird sich wohl fragen, wofür das Bild und 
der Titel stehen. Frage alle fünf Bandmitglieder. Jeder wird 
dir etwas anderes sagen. So wollten wir das haben. 

2013 erschien „Mit Schmackes!“, ein Buch über Punk 
im Ruhrgebiet. Wie sehr waren, wie sehr sind HASS eine 
Band des Ruhrgebiets? 

Peter: Ich habe, seit ich 14 Jahre alt war, auf einer Zeche in 
Marl gearbeitet. Davon zwanzig Jahre unter Tage. Ich spiele 
mein Leben lang in einer Kohlenpott-Band. Das sollte rei¬ 
chen. Ich habe gehört, dass wir in dem besagten Buch 
nicht mal erwähnt werden. 

Tommy: Wir sind alle hier geboren, aufgewachsen und 
unser Herz schlägt fürs Ruhrgebiet. 

In euren Texten ist von Altersmilde oder Frustration 
nichts zu merken, ihr scheint immer noch so wütend 
zu sein wie in den Achtzigern - wofür es natürlich gute 
Gründe gibt. Hat sich gefühlt gar nicht viel verändert 
seit der verhassten Ära der Kohl-BRD der Achtziger? 
Tommy: Das Mehrwertprinzip hat anscheinend gut gehal¬ 
ten. Es gibt immer noch dieselbe Ideologie. Diese wird 


eben immer wieder reproduziert. Alle werden überwacht, 
wir beuten uns selbst aus, zerstören die Erde, vernichten 
alle Ressourcen, liefern Waffen und Kriegsmaterial in alle 
Welt, vergöttern den amerikanischen Traum, facebooken 
und halten uns am Händchen vor lauter Wir-Gefühl, wir 
sehen nur noch uns selbst und verhalten uns wie Maschi¬ 
nen in einem Taumel. Das Schlimmste ist, wir denken, wir 
sind normal! Und dass es keinen anderen Weg gäbe. Also, 
Lebendige aller Länder, vereinigt euch im Kampf gegen 
alles Morbide! 

Andersrum: Wie geht es euch persönlich heute so? Wür¬ 
det ihr sagen, ihr habt ein gutes Leben? 

Peter: Ich komme klar. Seit es die Band wieder gibt, noch 
besser. 

Tommy: Ich bin mit meinem Leben sehr zufrieden und 
genieße es trotz der vielen negativen Einflüsse. 

„Komatag“ ... ganz ehrlich, wenn ich all die torkeln¬ 
den, kotzenden Punkerleichen auf irgendwelchen Festi¬ 
vals sehe, hätte ich mir etwas mehr Klartext gewünscht. 
So klingt der Text ja beinahe, als würdet ihr dieses ach 
so rebellische Verhalten abfeiern. Oder verstehe ich nur 
euren sehr subtilen Humor nicht? 

Peter: Da sind wir gar nicht so weit auseinander. Den Klar¬ 
text, den du dir wünschst, findest du bei „Mit wehen¬ 
den Fahnen“, dem Opener der neuen Platte. Bei „Koma¬ 
tag“ geht es darum, wenn das Fass des Lebens mal wieder 
überläuft, sich den Frust einfach mal wegzusaufen - und 
nicht um Saufen als Generallösung. Wenn ich alle Texte der 
Platte im Zusammenhang sehe, ist „Komatag“ der Text, der 
unmissverständlich klarstellt, dass wir bei dem Song „Mit 
wehenden Fahnen“ nicht unbedingt den Antialkoholismus 
propagieren. 

„Alles Lüge“ von Rio Reiser gibt’s als Bonus-Song auf 
der LP. Warum dieses Lied, warum Rio, und überhaupt, 
waren TON STEINE SCHERBEN Punk, bevor es Punk gab? 
Peter: Den Song haben wir einfach nur aus Spaß an der 
Freude eingespielt, weil wir den Text großartig finden. 
Eigentlich sollte der Song nicht mit auf das Album, weil 
wir eine eigenständige Platte mit 15 neuen Songs von uns 
haben wollten. Dann kam die Idee mit dem Bonustrack. Ob 
die Scherben jetzt Pioniere des deutschen Punkrock sind, 
kann ich nicht sagen. Ich weiß nur, dass Rio Reiser viele 
großartige Texte geschrieben hat. 

Zum Schluss bitte diesen Satz vervollständigen: Punk ist... 
Tommy: ... wie eine frische Pfirsichblüte in grauer Nacht! 
Peter: ... Kacktus. 

Joachim Hiller hassproduktion.de 
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Die 2005 in Italien gegründeten OFFENDERS - nicht zu verwechseln mit der Achtziger-Hardcore-Band aus Austin - haben gerade ihr fünftes Album „Ge¬ 
neration Nowhere“ veröffentlicht und stehen hier nicht nur für einen Mix aus 2Tone-Ska und starken CLASH-Einflüssen, sondern auch für Mod-, Soul- und 
Powerpop-Anleihen. Frontmann Valerio, der fast jedes Jahr die Band in einer neuen Besetzung präsentiert, sprach mit mir über „Generation Nowhere“ 
und sein besonderes Faible für die Achtziger. 


Valerio, wann und wie hast du mit dem Musikmachen 
angefangen? 

Ich habe mit zwölf angefangen Schlagzeug zu spielen, 
jetzt bin ich dreißig. Ich war dann bald in einer Street¬ 
punk-Band aus Cosenza mit dem Namen LUMPEN, wir 
haben zwei Alben veröffentlicht und spielten oft im Vor¬ 
programm von LOS FASTIDIOS. Als ich die Band verlassen 
habe, war ich 21. Ich habe dann die OFFENDERS gegrün¬ 
det, denn zu dieser Zeit wuchs mein Interesse an schwar¬ 
zer Musik. Ich habe damals viel Ska gehört, dazu Powerpop 
und die ganzen Mod-Revival-Sachen. 

Wann bist du dann vom Schlagzeug hinter das Mikro¬ 
fon gewechselt? 

Das war 2008 auf der zweiten Single „Wake Up Rebels“, 
nach dem ersten Line-up-Wechsel. Checco wurde Schlag¬ 
zeuger und ist nach mir die wichtigste Person in der Band. 
Seit 2008 spielen wir zusammen und sind auch zusammen 
nach Berlin gezogen. Die richtige Geschichte der Band, mit 
einer Tournee durch Europa und so weiter, begann im Mai 
2008. 

Was hat euch nach Berlin verschlagen? 

Der Grund war schlicht und einfach, dass wir alle neben 
der Musik etwas ganz anderes gemacht haben. Ich habe 
Pharmazie studiert, aber mein Schwerpunkt lag woanders, 
ich wollte keine Apothekerkarriere starten. Ich wollte lieber 
Musiker werden und habe, als ich merkte, dass die Band 
Aufmerksamkeit erregt, die Gelegenheit ergriffen. Der 
Titeltrack des ersten Albums, „Hooligan Reggae“, erreichte 
einige Aufmerksamkeit in der Szene, ganz besonders hier 
in Deutschland. Hier habe ich dann mit Muttis Booking 
zusammen gearbeitet, das zweite Album „Action Reaction“ 
wurde auf Grover Records veröffentlicht. 

Sprechen wir über das neue Album. Wie seid ihr dar¬ 
auf gekommen, gerade „Pogo in Togo“ zu covern, einen 
alten NDW-Song von UNITED BALLS? 

2010, als wir anfingen, Songs in Deutschland aufzuneh¬ 
men, gingen wir immer in das Out-O-Space Studio von 
Tom Spötter. Dieser Typ tanzt auf vielen Hochzeiten und 
ist seit den Achtzigern in der Szene aktiv. Er hatte einige 
schöne VinlySachen rumliegen, die er uns in den Pau¬ 
sen zwischen den Aufnahmen vorspielte. Eine von diesen 
Schallplatten war eben die von den UNITED BALLS. Dieser 
Song hat meine Aufmerksamkeit erregt. Ich meine, „Pogo 
in Togo“ hat keine Aussage, es bedeutet nichts, aber es hat 
den Beat! Das ist wirklich cool. Ich liebe auch das Gitar¬ 
renriff und habe es dann öfter beim Soundcheck gespielt, 
und eines Tages kam ich zu dem Entschluss, das >aufzuneh- 
men. Ich finde das faszinierend, ein Song ohne Aussage! 
In den Achtzigern war es etwas Besonderes, es mit Songs, 
die keine Bedeutung haben, bis in die Charts zu schaffen. 
Ich vermute, das gelang sonst nur Bands wie DIE TOTEN 
HOSEN und DIE ÄRZTE. 

Hast du zu den Achtzigern eine besondere Beziehung? 

Ja, ich wurde in den Achtzigern geboren und gefühlsmäßig 
fühle ich mich zu dieser Zeit hingezogen. Das war wirk¬ 
lich eine ganz seltsame Periode. Es war auch das letzte Mal, 
dass im Musikgeschäft versucht wurde, etwas Neues auf 
die Beine zu stellen. Es gab viele Experimente. Beim Sound 
wurde viel ausprobiert, es gab New Wave sowie Rap- 
Musik, auch wenn ich sie nicht mag. Dazu die Disco-Musik. 


Die gab es ja schon seit den Siebzigern, aber jetzt mit den 
ganzen Synthesizern. Was mich persönlich berührte, waren 
natürlich das Ska-Revival und das Mod-Revival. Diese gan¬ 
zen neuen Sachen kamen auf und das wurde natürlich von 
alten Gruppen übernommen. An den Achtzigern gefallt 
mir dieses Reflektieren und Übernehmen. Das trifft auch 
auf meinen Sound zu, und dafür schäme ich mich nicht. 

Mit „Crippled superstar“ hast du einen Song über Ian 
Dury geschrieben. 

Auch hier gibt es eine Verbindung zu den Achtzigern und 
den späten Siebzigern. Es ist mir etwas peinlich, aber ich 
habe Ian Dury erst vor vier Jahren entdeckt. Auch wenn ich 
den Song „Sex & drugs & rock & roll“ kannte, so wusste 
ich doch nichts über ihn. Also habe ich angefangen, Infor¬ 
mationen zu sammeln. Im Alter von sieben Jahren hatte er 
Polio, er überstand es. Als junger Mann sah er nicht beson¬ 
ders gut aus, aber hatte es geschafft, er war im Fernsehen 
- und: er hat viele, viele andere Künstler inspiriert! Heut¬ 
zutage siehst du diese ganzen Wichser, diesen ganzen Mist 
im Fernsehen, was soll das? Was ist das für eine Zeit, wo ist 
das ganze Talent, wo ist die Begabung? Ian Dury war eines 
der letzten Talente im Musikgeschäft, auch was seine Texte 
betrifft. Das ist wirklich seltsam, Großbritannien ist eines 
der repressivsten Länder in Europa, dennoch entsteht dort 
immer etwas Neues. In den Siebzigern, vor Punk, da gab 
es diese ganzen nervigen Bands wie EMERSON, LAKE & 
PALMER, YES, CREAM, achtminütige Soli und solches Zeug. 
Und dann kam Pubrock, mischte Rhythm & Blues und 
Rock’n’Roll, und das hat die Musik wiederbelebt. Bands 
wie IAN DURY AND THE BLOCKHEADS, DR. FEELGOOD 
oder EDDIE &THE HOT RODS waren großartig, das ist für 
mich Punk. 

Was willst du mit solchen Stücken auf „Generation 
Nowhere“ erreichen? 

„Generation Nowhere“ ist ein Porträt unserer Zeit. Ich 
denke, viele Leute in meinem Alter oder jünger vermis¬ 
sen ihren Bezugspunkt. Sie wissen nicht, wo sie hingehö¬ 
ren. Ian Dury repräsentiert, wie andere Künstler auch, ob 
nun Schriftsteller oder Filmregisseure, eine Kultur, die viele 
Leute vergessen haben. Anstatt auf sich selbst zu hören, 
greifen die Leute nach modernen Dingen. Für mich äußert 
sich das zum Beispiel so, dass viele Leute in meinem Alter 
in die Disco gehen und zu Fat Boy Slim tanzen, ohne zu 
wissen, dass er der Bassist der HOUSEMARTINS war. Die 
Leute wissen nichts. Das ist auch mit den Scheißdrogen 
so, die die Leute nehmen. Ich möchte ihnen sagen, hal¬ 
tet einen Augenblick inne. Schnappt euch ein Buch, denkt 
darüber nach, wo ihr herkommt, benutzt euren Kopf. In 
einem Zwei-Minuten-Song, in kurzen Textzeilen, versuche 
ich, das komplexe Leben von Ian Dury darzustellen, um 
Aufmerksamkeit zu erregen. Ganz viele aus der Skinhead- 
Szene kommen zu meinen Konzerten und einige hören 
wirklich schreckliche Musik. Denen möchte ich sagen: 
Kommt, brecht aus, hört auch etwas anderes. Das ist mein 
Wunsch - und vielleicht bin ich hier ein Vorkämpfer. 

Was hat dich dazu veranlasst, über die Ausschreitungen 
am 1. Mai 1987 in Berlin zu singen? 

Vor etwa eineinhalb Jahren, als wir den Vertrag mit unse¬ 
rem jetzigen Label Destiny Records unterzeichnet hatten, 


gingen wir abends aus und feierten. Ich weiß gar nicht 
mehr, wie die Diskussion begann, wir waren in der Milch¬ 
bar in Kreuzberg, in der Nähe von dem Platz, wo der Super¬ 
markt war, der damals angezündet wurde. Jakob, mein Pro¬ 
duzent, erzählte mir von dieser Nacht, und auf dem Nach¬ 
hauseweg hatte ich den Refrain im Kopf. Später bin ich 
dann auf die Geschichte von den Typen gestoßen, der fest¬ 
genommen wurde — Norbert Kubat. Viele Leute sehen die 
OFFENDERS als eine politische Band, aber ich halte mich 
nicht für politisch. Ich bin natürlich links eingestellt, aber 
ich schreibe über das tägliche Leben. Ich finde es wich¬ 
tig, solche Ereignisse zu erwähnen, zumal ich seit fünf 
Jahren in dieser Stadt lebe. Nach diesen Ausschreitungen 
hingen die Leute zusammen auf der Straße ab. Sie haben 
die erste Schlacht gegen die Polizei gewonnen und haben 
gefeiert. Norbert Kubat hat auch gefeiert, sich betrunken 
und wurde dann ins Gefängnis gesteckt. Von tausend Leu¬ 
ten, die Ärger gemacht haben, wurde er festgenommen, 
kam in U-Haft und wurde in den Selbstmord getrieben. 
Nach zwanzig Tagen in Haft wurde er für alles verantwort¬ 
lich gemacht. 

Wenn du über Ausschreitungen singst, könnten natür¬ 
lich auch Leute glauben, du würdest Gewalt für ein legi¬ 
times Mittel zur Durchsetzung politischer Ziele halten. 

Ende der Achtziger gab es in Deutschland eine Menge 
Gewalt. Gewalt ist nicht nur, wenn dir jemand ins Gesicht 
schlägt. Gewalt ist auch eine Medienkampagne, die eine 
Stadt spaltet, Leute, die Heroin nehmen, auch das ist 
Gewalt. Ein Aufstand ist für die Leute eine Möglichkeit zu 
sagen, wir haben genug, es reicht. Aber natürlich, wenn 
du mich heute nach den Ritualen zum 1. Mai fragst, ist 
meine Antwort: „Nein, ich bin nicht für ziellose Gewalt.“ 
Im Alltag heißt das natürlich nicht, dass ich Pazifist bin. Es 
gab und es gibt Zeiten in der Geschichte, in denen Aktion 
notwendig ist. Leider kann es natürlich auch eine Reak¬ 
tion geben, die genauso schlecht ist. Ich vermute, damals 
war es nötig. Es waren diese kleinen Dinge, die sich ange¬ 
staut haben. Die Lebenssituation war so schlecht, der all¬ 
tägliche Druck, die Leute haben mir wirklich unglaubliche 
Geschichten erzählt. Das wollte ich verarbeiten und das fin¬ 
dest du auch im Songtext wieder. „900 against thousands“ 
— es ist wirklich wahr, zu Beginn der Krawalle waren es 
weniger als tausend Leute gegen diese enorme Staatsge¬ 
walt. Ich sage aber auch „Fighter got no answers“. Und 
„I see reasons to kill“, wenn Menschen so behandelt wer¬ 
den und unter massiver Kontrolle stehen, wenn so unter¬ 
schieden wird, dann sagst du irgendwann „Fuck you all!“ 
Wie stehst du zu Fußball? 

Das fragen mich viele Leute, ganz besonders nach „Hooli¬ 
gan Reggae“. Ich war aber nie ein Ultra oder so. Ich gehöre 
zur Skinhead-Bewegung, seit ich 14 bin, und gehe gerne 
ins Stadion, aber ich war immer mehr daran interessiert, 
was auf den Rängen passiert. Ich habe mich nicht um den 
Ball gekümmert und um die Idioten, die hinter ihm her¬ 
laufen. Die Ränge im Stadion sind der einzige Ort, wo ein 
Arzt, ein Anwalt und ein Arbeiter nebeneinander stehen, es 
gibt keine soziale Ausgrenzung. Alle singen zusammen und 
unterstützen die Mannschaft, und diese Verbundenheit, die 
gefällt mir am Fußball. 

Kay Werner theoffenders.eu 
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THE BUSTERS swrude. 

„Wird es draußen richtig kalt, kommen in die Stadt die BUSTERS bald!“ Mit Einsetzen der Kälte tourt 
die erfolgreichste deutsche Ska-Kapelle um Weihnachten/Neujahr stets durch die Republik. 1987 
gegründet, 1988 erschien die erste Single, „No Respect“, 1989 mit „Ruder Than Rüde“ die erste LP, 
heute ist nur noch Keyboarder Markus „Schramme“ Schrammhauser von der einstigen Originalbe¬ 
setzung dabei. Dafür hat das zehn Mann starke Gute-Laune-Orchester mit Ritchie Alexander, den 
viele unter dem Namen Dr. Ring Ding kennen werden, nun neben Ron Marsman einen zweiten Herrn 
am Mikro. Grund genug mal wieder nach dieser und anderen Veränderungen zu fragen. Ritchie, Ron 
und Drummer Stefan Breuer gaben im Backstagebereich des Kreuzberger S036 in der hier gewohnt 
entspannten Atmosphäre Auskunft. 


Überraschenderweise ist euer Ensemble um Ritchie Ale¬ 
xander verstärkt worden. Wie kam es dazu? 

Ritchie: Ich bin jetzt einfach als Teamplayer dabei, das 
hat auch nichts mit meiner Rolle als Dr. Ring Ding zu 
tun. Ich bin einfach ein weiteres Bandmitglied, das singt. 
Die BUSTERS hatten ja schon mal zwei Frontsänger, der 
letzte zweite Sänger ging dann vor vier Jahren, so dass Ron 
alleine sang. Ich stieß dann auf der letzten Tour als „Spe¬ 
cial Guest“ dazu, sang auch live schon zwei Songs mit. Wir 
kennen uns ja schon seit Jahrzehnten, da passte das ganz 
gut. Ich war froh, dass sie mich gefragt haben, und die 
waren froh, dass ich zugesagt habe. 

Ron, wie ist das jetzt von der Rollenverteilung her? Vor 
allem bei den Live-Shows, da hat sich doch auch für dich 
viel verändert... 

Ron: Klar hat es sich verändert, aber zum Positiven. Ich 
meine, es ging auch allein, gar kein Problem, aber zu zweit 
hat man dann doch mehr Input. Der eine kann das, was der 
andere nicht kann, das mischt sich einfach gut und es ist 
auch in Summe entspannter. 

Stefan: Vier Mandeln singen mehr als zwei... 

Auf eurer ersten LP „Ruder Than Rüde“ wird diese „Stay 
rüde!“-Attitüde betont und auch mit unappetitlichen 
Comics unterlegt. Ist diese heute überhaupt noch aktu¬ 
ell, sollte man mittlerweile nicht eher„Be nice!“ sagen? 
Ron: „Be nice!“ wollen ja alle sein heutzutage. 

Stefan: Ach, wir sehen ja auch nicht so böse aus, außer Rit¬ 
chie, haha. Wir machen das ja alles nicht, was wir da sch¬ 
reiben. „Stay rüde!“ war also ein Promo-Gag. 

Ritchie: Ganz interessant ist, dass wir auf dieser Tournee 
viele Stücke vom ersten Album im Programm haben. Das 
war vorher nicht der Fall. Somit zeigen wir schon eine 


ganze Bandbreite. Aber klar ist auch, auf den ersten Plat¬ 
ten ging es mehr um „Rudeness“, um Rüde Boys und Rol¬ 
lerfahren, wir saufen die Nacht durch und feiern die ganze 
Zeit. Das war auf späteren Alben thematisch nicht mehr 
so vorherrschend. Es geht einfach darum, eine gute Stim¬ 
mung zu erzeugen, und das ist in den Texten drin. Man fei¬ 
ert zusammen eben eine Party, und es geht uns um Ver¬ 
ständnis und Menschlichkeit im allerweitesten Sinne. 

Wie viele Songs spielt ihr live, wechseln die auch des 
Öfteren? 

Ritchie: Um die dreißig. AufTour haben wir ein festes Pro¬ 
gramm fertig, da ist aber immer noch Platz für Spontanes. 
Im Sommer stehen die Festivals an und da wird es dann 
eine andere Setlist von uns geben. 

Wie wichtig ist es euch noch, auf die Ursprünge der 
Musik hinzuweisen, auf Skinheads, Reggae und Ska? 
Stefan: Im Prinzip machen wir Ska. Wir haben schon 
unsere Wurzeln dort, aber irgendwann wollten wir, dass 
man uns nicht als reine Ska-Band wahrnimmt, sondern 
als BUSTERS. Das ist den Leuten gegenüber auch ehrlich, 
weil wir nicht irgendeinen Sound kopieren, bestimmte 
„OldschooT'-Fans könnten über den ganzen Abend gese¬ 
hen dann enttäuscht sein. Wir wissen aber natürlich, wo 
wir herkommen. 

Skinheads sind ja generell inzwischen weniger im Pub¬ 
likum vertreten. 

Ritchie: Das kann man so nicht sagen, es gibt schon noch 
aus allen Facetten, die es in der Szene gegeben hat, genug 
Repräsentanten auf unseren Gigs. Ob das jetzt diese „Spirit 
of 69“-Leute sind, die das Britische pflegen, dieses Jamai¬ 
kanische oder das, was dann mit dem Punk 1977 heraus¬ 
kam, oder auch diese Third-Wave-Sache Mitte der Achtzi¬ 


ger hat nach wie vor Fans. Und bei uns finden die dann 
genügend Stücke, die ihre Vorlieben bedienen. Es wachsen 
Generationen nach, aber wir sehen immer wieder Leute 
von Mitte dreißig bis Mitte fünfzig, die eben schon vor 25 
Jahren im Jugendzentrum in der ersten Reihe standen. Die 
bringen jetzt ihre Kinder mit... 

Ein angenehmer Nebeneffekt dieser von Farbigen erfun¬ 
denen Musik ist natürlich wohl auch, dass man von euch 
keine politischen Statements mehr erwartet. Eure Posi¬ 
tion ist ohnehin klar. 

Stefan: Wir haben „Ska against racism“ gegründet, das 
ist unser Slogan, das sind unsere T-Shirts. Wir selbst sind 
das Statement, das, was wir auf der Bühne machen, ist das 
Statement. 

Ritchie: Es gibt aber auch einige Texte, in denen expli¬ 
zit dazu Stellung bezogen wird, das ist, was ich vorhin 
schon mit Menschlichkeit meinte. So ein Stück, in dem 
es zum Beispiel darum geht, gut miteinander auszukom¬ 
men und nicht zu streiten, wäre „Stompede“. Wir wollen 
eine Party haben und es gibt keinen Grund, sich zu streiten 
und Schlägereien anzuzetteln, es geht um gute Laune. Auch 
unsere Erfahrungen im Ausland spielen da mit rein. Jetzt 
waren wir vor kurzem in Venezuela und das schlägt sich 
danach in der Musik und in den Texten nieder. Es ist auch 
klar, wenn man sich woanders auf der Welt willkommen 
fühlt, dass man auch die Welt bei sich willkommen heißt. 

Eure Platten haben einen ziemlich professionellen, 
wiedererkennbaren Sound. Ist es eine wiederkehrende 
Tonlage, der poppige Swing, wiederholt man so einen 
Sound bewusst? 

Stefan: Wir spielen eben so gut es geht... 

Aber ist das alles? 

Stefan: Das soll jetzt nicht arrogant klingen, aber die Band 
besteht aus Profimusikern und wir nehmen in professio¬ 
nellen Studios auf, zumeist im Trick Studio, wo wir bes¬ 
tens bedient werden. 

Mir fiel nur auf, dass es von Beginn an sehr sauber und 
poppig klang... 

Ritchie: Das ist natürlich auch eine Stilfrage. Die Band war 
ja nicht von Anfang an punkig. Die Wurzeln hegen schon 
im britischen 2Tone und in diesen Third-Wave-Sachen. Es 
gibt zwar Punk-Elemente und schrille Gitarren, aber es ist 
eher eine Stilfrage, dass es dann am Ende sauberer klingt 
- und wenn es dann auch noch vernünftig aufgenommen 
wird und nicht beim Onkel in der alten Garage mit einem 
Vierspurkassettenrekorder, dann liegt es auch schon an der 
Technik, dass das Produkt im Endeffekt so klingt. 

Ihr habt jetzt 13 Studioalben draußen sowie drei Live- 
Scheiben. Um mit den RAMONES gleichzuziehen, benö¬ 
tigt ihr noch ein Coveralbum. Fühlt man sich trotzdem 
noch in einer Art Bringschuld? 

Stefan: Die BUSTERS sind wie eine Kuh. Wenn die nicht 
regelmäßig gemolken wird, dann geht’s der nicht gut. 
Ritchie: Es wurden auch schon neue Aufnahmen gemacht, 
spätestens im Herbst dürfte es wirklich so weit sein mit 
dem neuen Album. 

Ron: Wenn man mit einer Bringschuld arbeiten müsste, 
das wäre ja eher hinderlich. 

Bei Sportmannschaften ist es ja so, dass es diese Grüpp- 
chenbildung gibt, der kann mit dem besser als mit dem 
und so weiter. Wie ist das bei euch? 

Ron: Warum soll das bei uns anders sein? Jedes neue Auf¬ 
stehen am nächsten Morgen bringt ja oft schon wieder 
neue Konstellationen, es ändert sich auch. Aber für so eine 
große Gruppe verstehen wir uns alle wirklich gut. 

Ritchie: Ich bin ja nun recht neu dabei, aber so eine posi¬ 
tive Banddynamik habe ich noch bei keiner anderen Band 
erlebt. Hier hat jeder gleich viel zu sagen oder kann sich, 
wenn er will, auch raushalten. Live trägt jeder seinen Teil 
dazu bei, dass das Team mit voller Kraft nach vorne geht. 
Markus Franz thebusters.com 
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ANTLERED MAN 

18.Q7. Talge, Talge Open Air 
8.08. Oberhausen, Olgas Rock Festival 

BENZIN 

02.05. Bonn, Rhein in Flammen 
03.05. Frankfurt/Main, Elfer 

BOB WAYNE & 

THE OUTLAW CARNIES 

04.07. Kiel, Schaubude 
15.07. Osnabrück, Bastard Club 
16.07. Karlsruhe, Alte Hackerei 
17.07. Düsseldorf, Pitcher 
18.07. Hamburg, Hafenklang 
19.07. Berlin, Clash 
20.07. Töging, Silo 1 
21.07. Freiburg, Watfisch 
22.07. Köln, Sonic Ballroom 

BLOODSUCKING ZOMBIES 

04.04. Düsseldorf, Pitcher 
05.04. Altenkunstadt, Nepomuk 
06.04. Dresden, Chemiefabrik 
17.04. Hamburg, Hafenklang 


18.04. Berlin, Clash 
20.04. Speyer, Satanic Stomp 
09.06.Leipzig, WGT 

CASUALTIES 

11.04. Berlin, Punk and Disorderty 

THEDEVIL N US 

19.07. Köln, Sonic Ballroom 
31.10. Berlin, Auster Club 

GUS G & MARTY FRIEDMAN 

12.05.14 München, Backstage 
14.05.14 Essen, Turock 

GODSIZED 

26.03. Osnabrück, Kleine Freiheit 
27.03. München, Backstage 
29.03. Düsseldorf, Pitcher 
30.03. Hamburg, Logo 
01.08. Wacken. Wacken Open Air 

KARMA TO BURN 

30.05. Berlin, About Blank 
31.05. Annaberg-Buchholz, Alte Brauerei 
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04.06. Stuttgart, Kellerklub 
08.06. Freiburg, Walfisch 

MONTREAL 

30.05. Krostizt, Ur-Krostitzer Brauereifest 

31.05. Wesel, Eselrock 

28.06. Beverungen, T Mama 

03.07. Bochum, Bochum Total 

04.07. Kassel, Lake Sound 

12.07. Neuenkirchen, Open Air 

19.07. Talge, Talge Open Air 

08.08. Taubertal, Taubertal Festival 2014 

12.09. Bad Nauheim, Soundgarden Festival 

13.09. Hohenlokstedt, Kartoffelhalle 

15.10. Stuttgart, Goldmarks 

16.10. Konstanz, Kulturladen 

17.10. Nürnberg, Lux 

18.10. Kronach, Struwwelpeter 

22.10. Berlin, Bi Nuu 

23.10. Leipzig, Werk II 

24.10. Magdeburg, Factory 

25.10. München, Backstage 
07.11. Köln, Luxor 

08.11. Osnabrück, Weine Freiheit 

13.11. Wiesbaden, Schlachthof 

14.11. Kassel, Arm 

15.11. Hamburg, Markthalle* 

21.11. Bremen, Tower 

22.11. Hannover, Bei Chez Heinz 
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20.12. Hamburg, Fabrik** 

* als Special Guest von DAS PACK - kurzes Set! 

** Die Montreal Weihnachtsshow - langes Set! 
weiten Termine in Arbeit. 

OYSTERBAND 

01.04. Bonn, Harmonie 

02.04. Dresden, Tante Ju 

03.04. Hamburg, Knust 

04.04. Bochum, Zeche 

05.04. Gustavsburg, Burg Lichtspiele 

11.07. Bonfeld, Black Sheep Festival 

PETER PAN SPEEDROCK 

12.04. Dillingen, Antattack Festival 
17.04. Siegen, Vortex Club 
20.04. Speyer, Satanic Stomp 
02.05. Gütersloh, Werkll©Weberei 
12.07. Prölsdorf, Krach am Bach 
25.07. Essen, Nord Open Air 


RANTANPLAN 

30.04. Osnabrück, Westwerk 
01.05. Berlin, Myfest 
02.05. Borna, Festival 
03.05. Düsseldorf, Pitcher 
06.05. Bonn, Bla 
07.05. Saarbrücken, Garage 
08.05. Mannheim. Kulturbrücken 

" rfriMTa-tt« - - 


09.05. Bayreuth, Zentrum 
10.05. Kassel, Arm Hoffest 
11.07. Laimnau, Rock im Vogelwald 
25.07. Johannesberg, Mühlbergfest 
08.08. Torgau, Endless Summer Festival 
09.08. Weizen, Querbeet Festival 
weitem Termine in Arbeit. 

SEAN WHEELER & 
ZANDER SCHLOSS 

04.06. Berlin, Bassy 
05.06. Leipzig, Stoned 
06.06. Dresden, Atomsmasher Festival 
18.06. Karlsruhe, Alte Hackerei 


weitere Konzerte unter: 
www.weird-world.de 
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Das Duo MANTAR aus Hamburg rollt gerade mit seinem Debüt „Death By Burning“ gleichermaßen 
die Sludge-, Doom- und Hardcore-Szene auf. Diese Konsensfähigkeit ist überraschend und so war es 
mal an der Zeit, mit Hanno die Gitarren- und Gesangsfraktion auszuhorchen. 


Hanno, MANTAR hat ja nichts mit Opel zu tun, sondern 
ist offenbar das türkische Wort für „Pilz“ .Wieso dieser 
Name? So psychedelisch klingt eurer Debüt ja nun auch 
nicht. 

Erinc, unser Drummer, ist türkischer Herkunft, deshalb 
hatten wir einen türkischen Namen angedacht. Irgendwas, 
das gut und kräftig klingt. Wir wollten auch gern einen 
Namen, der nur aus einem Wort besteht. Das kann man 
sich besser merken und die Logos sehen meistens geiler 
aus. Psychedelisch klingt das Album in der Tat nicht, das 
ist überhaupt nicht unsere Baustelle, und ehrlich gesagt, 
fällt es uns schwer, für diesen ganzen neuaufkeimenden 
Hippie-Kram und Retro-Rock, sowohl vom Sound als auch 
von der Optik her, Verständnis aufzubringen. Großartig ist, 
dass mir ein Journalist vom englischen Metal Hammer ver¬ 
riet, dass Mantar wohl auch ein schwules Pornogenre sei. 
Auf die Frage, ob uns das bewusst sei, gab es die zwar gelo¬ 
gene, aber durchaus überzeugende Antwort: „Natürlich!“ 
So richtig kategorisieren kann man MANTAR nicht, 
man glaubt, Einflüsse von LED ZEPPELIN über AC/DC 
bis NEUROSIS zu vernehmen. 

Ich nehme es als Kompliment, dass man die Musik schwer 
einordnen kann. Man muss feststellen, dass MANTAR 
keine besondere „Szene-Band“ ist beziehungsweise nie 
aus einer wie auch immer gearteten Szene gewachsen ist. 
Wir haben uns da eigentlich immer mehr oder weniger 
bewusst rausgehalten. So was kann doch recht einengend 
sein, immer nur dieselben Leute mit denselben Ansprü¬ 
chen zu bedienen. Wir haben uns von Anfang an kaum 


einen Kopf gemacht, über die Musik, die wir spielen wol¬ 
len. Hart sollte es sein, das war alles. Wir haben angefangen 
zu jammen und daraus hat sich dann ein eigener Sound 
entwickelt. Genauso, wie es bei vielen anderen Bands auch 
läuft. AC/DC sind in der Tat meine Lieblingsband, ich freue 
mich, dass du AC/DC-Anleihen in der Musik von MAN¬ 
TAR ausmachen kannst. Ich selbst habe einen klaren Punk- 
Background, bin aber ebenfalls mit Thrash Metal sozia¬ 
lisiert worden, stehe aber auch sehr auf Black Metal. Ich 
mag diese dunkle, apokalyptische Komponente sehr. Was 
die Musik grundsätzlich haben sollte, ist ein packender 
Groove. Das ist vor allem Erincs Verdienst. 

Du arbeitest für eine Hamburger Promoagentur, die sich 
auch um Svart Records aus Finnland kümmert. Inwie¬ 
weit hatte das Einfluss auf den Deal, den ihr dort ergat¬ 
tert habt? Schließlich signt man dort überwiegend fin¬ 
nische Bands. 

Das war natürlich ein glücklicher Zufall. Ich muss zu 
meiner Schande gestehen, dass ich das Label zuvor nicht 
kannte, aber als ich die ersten Releases hörte, war ich 
sofort Fan. Wir hatten vor Svart schon recht lange Kontakt 
mit einigen anderen Label, doch der eigentliche Plan war, 
die Platte direkt für lau ins Netz zu stellen, um Konzerte 
spielen zu können und vielleicht eine Handvoll Tapes für 
Freunde zu machen. Ich muss sagen, dass wir sehr schneh 
auch wieder durch die besagten Labelgespräche abgeturnt 
waren, da die Deals einfach ungeil waren. Zu Svart hat¬ 
ten wir zuletzt Musik geschickt. Allerdings komplett ano¬ 
nym, ich hatte mit dem Label auch durch meinen Job vor¬ 


her nicht zu tun. Das machen hier Kollegen von mir. Darm 
ging alles recht fix. Sie hatten Bock drauf und der Rest ist 
Geschichte. Welch guten Ruf das Label wirklich genießt, 
merke ich erst jetzt so langsam. Viele Leute sagen, dass 
Labels heute immer überflüssiger werden. In manchen 
Belangen mag das stimmen, uns hat der Deal bei einem 
Label mit einem so guten Ruf aber sehr geholfen. Die Leute 
hören einfach bewusster in neues Material rein und geben 
der Band eher eine Chance. 

Ihr habt überall gute bis euphorische Kritiken für 
„Death By Burning“ geerntet und dürft nur zwei Jahre 
nach Bandgründung auf dem Roadburn Festival spielen. 
Wo wollt ihr beiden hin mit der Band? 

Die Kritiken sind wirklich extrem gut, das ist schon cool. 
Uns gibt es ja noch nicht mal zwei Jahre. Wir haben in sein- 
kurzer Zeit wirklich viel gearbeitet und Musik gemacht, 
weil es uns große Freude gemacht hat. Dass sich dann sol¬ 
che Sachen recht schneh ergeben haben, ist ohne Frage 
geil, aber für uns nicht selbstverständlich, und wir wis¬ 
sen auch, dass nicht jeden Tag Roadburn ist. Wir sind dank¬ 
bar und nehmen all das einfach als Geschenk und freuen 
uns darüber. Die Musik soll uns Spaß machen, alles andere 
interessiert uns nicht. Außerdem müssen wir beide ja auch 
arbeiten gehen. Wir verdienen mit der Musik kein Geld. 
Somit können wir sicher nicht das ganze Jahr herumreisen 
und Shows spielen, auch wenn das natürlich Spaß macht. 
Ich glaube aber, ehrlich gesagt, nicht, dass es Zufall ist, 
wenn eine Band gut ankommt. Dahinter steckt sehr viel 
Energie und Arbeit. Jeder, der in einer Band spielt, weiß, 
wie viel Arbeit das auch bedeutet, die nicht auf der Bühne 
oder im Proberaum stattfindet. Wo wir hinwollen? Kein 
Plan. Alles ist jetzt schon mehr als erwartet. Wir wollen das 
so lange machen, wie es Spaß macht, wollen momentan so 
viel spielen, wie wir können. Im Mai geht es auf Tour nach 
Portugal und Spanien, danach nach Griechenland. Im Som¬ 
mer werden wir einige Festivals spielen. Was sonst noch 
passiert, wird sich in den nächsten Monaten zeigen. 

Die Texte liegen eurer CD leider nicht bei, worum geht 
es? Den Titeln nach könnte man euch thematisch bei 
den Gräueltaten des späten Mittelalters ansiedeln. Passt 
das besser zum lebensverneinenden Grundgedanken 
von Doom/Sludge, als sich mit aktuellen Themen zu 
beschäftigen? 

Wir sind keine lebensverneinende Band. Man muss da dif¬ 
ferenzieren zwischen einer gewissen Faszination für das 
Dunkle und einer allgemeinen Grundhaltung. Ich liebe 
das Leben und die Musik. Wir wollen, trotz aller Härte 
und Gewalt, etwas Positives schaffen, obwohl das bösar¬ 
tige Geballer natürlich ordentlich Spaß macht. Wir haben 
eigentlich keinerlei „Message“ außer der Kraft der Musik. 
Es gibt zig Bands, die ich für ihre textlichen Standpunkte 
bewundere. Das sollte in dem Punk-Umfeld, mit dem ich 
groß geworden bin, selbstverständlich sein. Aber bei uns 
sind die Themen sekundär. Es ist sehr einfach, sich von 
den Perversitäten des Alltags inspirieren zu lassen, da fal¬ 
len einem schon recht easy Texte ein. Man hat manchmal 
Sätze im Kopf und beginnt, diese auszubauen. Ich hatte für 
die Platte zuerst alle Songtitel und habe die Texte um die 
Titel herum geschrieben. Ich finde, ein guter Song braucht 
einen guten Namen. Natürlich ist aber schon ein Sinn 
dahinter, vieles dreht sich um die Kraft der Natur. Etwas, 
das mir extrem wichtig ist. 

Ollie Fröhlich mantar.bandcamp.com 
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Zu den Pionieren des finnischen Hardcore gehören RIISTETYT aus Tampere. 1981 wird unter dem 
Namen CADGERS eine Split-7“ mit KÄAOS veröffentlicht. Einem CADGERS-Song, „Kirkot kytee“, 
sind noch deutlich die 77er-Punk-Wurzeln anzuhören, der Rest ist bereits ein gnadenloses Hardcore- 
Brett. Ein Jahr später folgt die „Laki Ja Järjestys“-7“, bei der sich der typisch stark verzerrte Baller¬ 
sound der Nachfolge-LP „Valtion Vankina“, die in Deutschland 1983 unter dem Titel „As A Prisoner 
Of State“ bei Rock-O-Rama erschien, schon deutlich ankündigt. Musikalisch etwas ruhiger und dif¬ 
ferenzierter fällt die „Skitsofrenia“-12“ aus, die 1984 als englischsprachige Version plus einer Live 
Seite unter dem Titel „Nightmares In Darkness“ bei ROR herauskommt. Nach ihrer LP „Raiskattu Tu- 
levaisuus“ sowie einer US-Tour ziehen RIISTETYT erst einmal die Notbremse, entscheiden sich kurz 
vor dem Millennium für einen Neustart und finden in den folgenden Jahren vor allem in Brasilien ein 
äußerst dankbares Publikum. Mit Sänger und Gründungsmitglied Lazze - kein Mann der großen 
Worte - begaben wir uns auf Spurensuche in die Vergangenheit. 


Wie kam die CADGERS-Split-7“ mit KAAOS zustande? 
Beide Bands kamen ja aus derselben Stadt. 

Die CADGERS/KAAOS-Splitsingle war eine der ersten 
Hardcore-Platten in Finnland. Wir waren gute Freunde, 
deswegen lag es auf der Hand, eine gemeinsame Scheibe 
zu machen. 

Warum der Namenswechsel ein Jahr später? 

Als Perry, der damalige Frontmann von CADGERS, die Band 
verließ, entschieden wir uns, den Namen in RIISTETYT zu 
ändern und uns mehr in Richtung politischer Hardcore zu 
orientieren. 

Wie gestaltete sich euer Studioaufenthalt für die „Laki 
Ja Järjestys“-EP und wer steckte hinter dem Labelnamen 
P. Tuotanto? 

Das Studio lag mitten im Wald und es war bitterkalt dort. 
P. Tuotanto war eines der ersten D.I.Y.-Labels in Finnland. 


Es wurde von Vote Vasko betrieben, dem „Paten“ des fin¬ 
nischen Hardcore. 

„Riistetyt“ bedeutet laut englischer Übersetzung „The 
exploited“. War das Absicht? 

Wir übersetzen „Riistetyt“ als „Victims of exploitation“, 
also Opfer von Ausbeutung. 

Wie kam eure US-Tour 1984 zustande? 

Bad Compilation Tapes/BCT hat die organisiert. Wir tourten 
mit RAW POWER aus Italien und spielten mit den DEAD 
KENNEDYS und MDC. Es waren 29 Auftritte in acht Wochen. 

Im Gegensatz zu RATTUS hattet ihr damals keine Plat¬ 
tenveröffentlichung auf einem US-Label.Wie wurde das 
Publikum dort auf euch aufmerksam? 

Die HC/Punk-Szene war damals halt sehr groß. 

Es gab aber auch Stress mit Nazi-Glatzen während der 
Tour, oder? 


Ja, speziell in New York. In San Francisco gab es regel¬ 
rechte „Rassenkämpfe“. Aber das größte Problem waren 
die Rednecks in den südlichen Staaten. 

Warum habt ihr euch 1985 aufgelöst? 

Es war Zeit für eine Pause. 

2010 habt ihr erneut in den Staaten gespielt. War es die¬ 
ses Mal eine andere Erfahrung? 

Es war komplett anders. 2005 tourten wir ebenfalls dort. Es 
war eine neue Szene mit einer neuen Generation. 

Auf eurer LP „Raped Future“/„Raiskattu Tulevaisuus“ 
ist der Name HOLY DOLLS als quasi zweiter Bandname 
erwähnt. War das Album als eine Mixtur der beiden 
Bands gedacht? 

Nein, es war die schwachsinnige Idee von Rike Jokela, der 
damals bei uns Gitarre gespielt hat. 

Warum habt ihr damals eure musikalische Richtung 
geändert? 

HOLY DOLLS war Lazzes und Nappis Nebenprojekt. Als RJ 
dazu kam, wollte er für seine Popstar-Fantasien unbedingt 
den bekannteren Namen RIISTETYT verwenden ... 

Woher kam eure große Popularität in Brasilien, und wie 
waren die Touren dort? 

In den Achtzigern tauschten wir eine Menge Platten und 
Tapes dorthin. Ab 2001 hatten wir auch ein brasilianisches 
Plattenlabel. Bis jetzt haben wir dort vier Touren gespielt, 
und es wurde immer besser, vor allem dank der guten 
Organisation. 

Eure LP „Kuolonhymnejä“ erschien 2009 auf eurem 
eigenen Label. 

Damit haben wir uns einen langjährigen Traum erfüllt. 

Wie sah euer Deal mit dem US-Label Havoc Records aus? 
Havoc veröffentlichten unseren gesamten Backkatalog und 
organisierten eine US-Tour. Es war ein guter Deal für uns. 
Warum gab es bei euch so viele Besetzungswechsel? 

So viele waren es eigentlich nicht. Einige Leute gingen, 
kamen dann aber auch wieder zurück ... 

Euer neuestes Album „Korppien Paraati“ erschien 2013 auf 
Stupido Records.Was gibt es über das Label zu berichten? 
Stupido ist ein kleines Indielabel aus Finnland. Es wird 
betrieben von einem alten fetten Punk namens Joose. Die 
größte Band auf seinem Label ist bis jetzt ELÄKELÄISET. 
Warum seid ihr nicht bei Propaganda geblieben? 

Die sind heutzutage nicht besonders aktiv ... 

Wie sieht es mit euren Zukunftsplänen aus? 

Mehr Gigs und Touren. Wir versuchen, so produktiv und 
aktiv wie möglich zu sein. 

Björn Fischer riistetyt.com 
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MY LITTLE DRUMMER BOY - FOLGE 22 

TOMAS ERIKSSON 

(IMPERIAL STATE ELECTRIC) 

Tomas Eriksson wurde 1980 in Schweden geboren und trat erstmals 1999 als Drummer von CAPTAIN 
MURPHY in Erscheinung, mit denen er zwei Alben veröffentlichte. Ende 2008 spielte er mit Nicke An- 
dersson in dessen Coverband COLD ETHYL, aus der 2010 dann IMPERIAL STATE ELECTRIC wurde. 


Tomas, die erste Frage ist bei allen Drummer Boy-Inter¬ 
views immer die gleiche: Hast du als Kind schon in der 
Küche deiner Eltern auf Töpfen und Pfannen getrom¬ 
melt? 

Nicht wirklich. Als ich acht oder neun Jahre alt war, teilte 
ich mir mit meinem fünf Jahre älteren Bruder in dem Haus, 
in dem wir aufwuchsen, ein Zimmer. Eines Tages brachte 
er ein Schlagzeug mit, das er sich von einem Freund gelie¬ 
hen hatte, und baute es in unserem Zimmer auf. Eigent¬ 
lich spielte er Gitarre. Natürlich habe ich es ausprobiert. 
Verdammt, da stand plötzlich ein Schlagzeug - mitten in 
meinem Zimmer! Ich habe es ausprobiert und war sofort 
angefixt. 

Hast du je Unterricht genommen? 

Ja. Ich habe zunächst viel auf dem Schlagzeug getrommelt, 
das mein Bruder mitgebracht hatte und es dauerte nicht 
lange, bis ich mehr lernen wollte. Anfänglich habe ich viel 
Hi-Hat und Snare geübt, denn ich hatte keine Ahnung, wie 
man die Kickdrum spielen sollte. Ich brauchte also etwas 
Anleitung. Ich ging also zur örtlichen Musikschule, wo 
jeder Anspruch auf eine Unterrichtsstunde in der Woche 
hat, etwas, das von der schwedischen Regierung angebo- 
ten wird. Manchmal überschnitten sich die Stunden mit 
dem normalen Unterricht und ich musste früher gehen. 
Ich habe es immer genossen, wenn ich meinen Klassen¬ 
kameraden sagen konnte: „Ich muss jetzt gehen. Ich muss 
Schlagzeug spielen.“ Später habe ich dann Musik und 
Schlagzeugspielen studiert. 

Hast du je Unterricht gegeben? 

Nicht wirklich, obwohl ich manchmal darüber nachge¬ 
dacht habe. An der Schule war ich mal für kurze Zeit Aus¬ 
zubildender meines Schlagzeuglehrers, aber da hatte ich 
gerade selbst erst meinen Abschluss gemacht und fühlte 
mich als Lehrer beziehungsweise als jemand, der lernt, 
Lehrer zu sein, irgendwie unwohl, was auch daran lag, dass 
einige meiner Freunde immer noch zur Schule gingen. 


Wann und wie hast du dein erstes Drumset bekommen? 

Neben dem, das mein Bruder sich ausgeliehen hatte und 
das er nach einiger Zeit auch wieder zurückgeben musste, 
haben mir meine Eltern eins gekauft. Ich denke, dass sie 
gespürt haben, dass meine neue Leidenschaft keine Ein¬ 
tagsfliege war, sondern mir wirklich etwas bedeutete. Es 
war ein schwarzes Standard Trax-Kit mit zwei Hängetoms, 
einer Standtom, Snare und Bassdrum. Da muss ich etwa 
zehn gewesen sein. 

Gab es Bands, die dich dazu brachten, Trommler werden 
zu wollen? 

Ich habe immer meinen älteren Bruder bewundert und 
hörte auch die Bands, die er gut fand. Das waren vor allem 
Glam- und Sleazerock-Bands wie TWISTED SISTER, MÖT- 
LEY CRÜE, SKID ROW oder POISON. Man darf nicht ver¬ 
gessen, dass dies noch in den Achtzigern war. Als ich neun 
wurde, 1989, schenkte mir mein Bruder „Appetite For 
Destruction“ von GUNS N’ROSES. Ich habe es mir immer 
und immer wieder angehört. Es war anders als die anderen 
Bands, die mir mein Bruder zuvor gezeigt hatte - anders 
und vor allem besser. Etwa zeitgleich brachte mein Bruder 
das erwähnte Schlagzeug mit nach Hause und ich musste 
einfach zu trommeln beginnen. 

Gab es irgendwelche Alben, zu denen du trommeln 
wolltest? 

Wie erwähnt war das „Appetite For Destruction“. Spä¬ 
ter habe ich es genossen, zu alten James Brown-Platten zu 
spielen. Ich denke, dass man verdammt viel dabei lernen 
kann, wenn man längere Zeit denselben Beat spielt und in 
den Groove findet. 

Welche Trommler hast du bewundert oder tust es 
immer noch? 

Ich mag die klassischen Drummer, die überlebensgroßen 
wie Ringo Starr, John Bonham und Keith Moon. Ich muss 
zugeben, dass ich, bevor ich mit Nicke spielte, nie sehr viel 
KISS gehört habe, muss aber heute sagen, dass ich inzwi¬ 


schen ein großer Peter Chriss-Fan geworden bin. Dann gibt 
es da noch Phil Rudd von AC/DC oder Ronnie Tudd, der 
bei Elvis gespielt hat. Die Liste könnte endlos fortgesetzt 
werden. 

Die einzige mir bekannte Band, in der du vor IMPERIAL 
STATE ELECTRIC gespielt hast, sind CAPTAIN MURPHY. 
Wie bist du mit Nicke in Kontakt gekommen? 

Ende 2008 rief er mich an und fragte mich, ob ich Lust 
hätte, bei COLD ETHYL zu trommeln, einer Hausband des 
Klubs Fanclub, der einmal monadich im Debaser Slussen in 
Stockholm stattfand. Tobias Egge und Dolf de Borst spielten 
auch bei COLD ETHYL. Als Nicke dann plante mit IMPE¬ 
RIAL STATE ELECTRIC zu touren, fragte er uns alle. Ich 
denke, dass er mich noch aus meiner Zeit bei CAPTAIN 
MURPHY kannte, denn wir haben ein paar Mal mit den 
HELLACOPTERS gespielt. Außerdem hatten wir mit Chips 
Kiesby denselben Produzenten. 

Wie ist es für dich, in einer Band zu spielen, in der der 
Bandleader und Songwriter selbst ein sehr guter Drum¬ 
mer ist? 

Manchmal ist es auch eine große Herausforderung, denn 
Nicke weiß genau, was er mag und was er will. Aber ich 
mag diese Herausforderungen, denn auf diese Art und 
Weise kann ich mein Schlagzeugspiel verbessern und wei¬ 
terentwickeln. 

Ist die Tatsache, dass zwei Drummer in der Band sind, 
inspirierend? 

Ja, definitiv. Es erinnert mich an die Zeit, als ich Musik stu¬ 
dierte. Ich hatte immer das Gefühl, dass ich von anderen 
Schlagzeugern mindestens genauso viel lernen konnte, 
wie von meinem Lehrer. Es gibt immer diese Momente, 
in denen du jemanden fragst: „Unglaublich. Wie spielst 
du dieses oder jenes?“ Und dann probierst du es, aber 
es klingt immer nach dir, selbst wenn du es eins zu eins 
kopierst. Das ist für mich mit das Faszinierendste am 
Schlagzeugspielen. Aber das gilt sicherlich auch für jedes 
andere Instrument. 

Hat sich dein Drumkit über die Jahre verändert? 

Ja, als ich anfing mit IMPERIAL STATE ELECTRIC zu spie¬ 
len, verwendete ich ein Standard-Setup mit einer Bassd¬ 
rum, einer Standtom und einer Hängetom. Heute habe ich 
drei Hängetoms und Nicke will, dass ich noch eine zweite 
Bassdrum dazu nehme, haha. 

Hat das Älterwerden einen Einfluss auf dein Schlagzeug¬ 
spiel? Wie hältst du dich fit? 

Nun, ich schwitze heutzutage wesendich mehr, haha. Das 
kann aber auch daran liegen, dass die Konzerte intensiver 
und vor allem länger sind als damals bei CAPTAIN MUR¬ 
PHY. Ich laufe ein wenig und trainiere auch sonst etwas, 
aber ich schätze, dass ich da durchaus mehr machen sollte. 
Trommelst du lieber im Studio oder auf der Bühne? 

Ich spiele definitiv lieber live als im Studio, denn ich mag 
das sofortige Feedback, das es eben nur bei Konzerten gibt. 
Man bekommt irgendwie das zurück, was man zu geben 
bereit ist. Bei Aufnahmen im Studio merkt man manchmal 
erst viel später, ob man gut gearbeitet hat, denn erst wenn 
ein Song komplett aufgenommen wurde mit allen Gitarren 
und dem Gesang, hört man, ob es wirklich passt. 

Wie oft übst du heutzutage noch? 

Ich spiele derzeit in drei Bands, IMPERIAL STATE ELEC¬ 
TRIC, ALONZO & FAS 3 und SPIRITS. Daneben bin ich 
noch bei anderen Projekten involviert, so dass ich ver¬ 
dammt viel übe, aber eigentlich nie alleine. Es ist sehr 
schwer, die Zeit zum Üben zu finden, wenn man in so vie¬ 
len Bands spielt und dazu noch arbeiten geht. Als ich noch 
Musik studiert habe, übte ich natürlich viel alleine. Damals 
war ich sehr auf richtiges Üben fixiert und hatte kaum Zeit 
für eine Band. Nach meinem Abschluss war ich aber ziem¬ 
lich scharf darauf, wieder in einer Band zu spielen. Das war 
die Zeit, als ich mit Leuten zu spielen begann, aus denen 
später CAPTAIN MURPHY werden sollte. 

Guntram Pintgen imperialstateelectric.se 
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NIETEN IM WELLENREITEN 

SONIC SURF CITY 

Ende 2013 haben SONIC SURF CITY in Japan ihr neues Album „Viva Wa- 
hines“ veröffentlicht, im Frühjahr 2014 soll es dann endlich auch in Euro¬ 
pa erhältlich sein. Damit die neuen Songs auch live perfekt sitzen, haben 
die Schweden nach dem Studioaufenthalt eine eher ungewöhnliche Trai¬ 
ningseinheit gewählt. Während andere Bands sich wochenlang im Probe¬ 
raum wie in einer Festung verschanzen und sich so den letzten Feinschliff 
für anstehende Live-Aktivitäten verpassen, war bei den Surf-Punkrockern 
ein anspruchsvolles Sportprogramm angesagt. Es galt zu beweisen, dass 
es die Band nicht nur hervorragend versteht, vom Wellenreiten zu singen, 
sondern es auch schafft, selbst auf dem Brett durch die Brandung zu glei¬ 
ten. Bassist Stefan gab gerne Auskunft darüber, wie sich die Band bei die¬ 
ser großen Herausforderung schlug und wie sich dies auf zukünftige Ak¬ 
tivitäten auswirkt. 

Wer hatte die Idee zu dieser eher ungewöhnlichen Bandprobe oder seid ihr bereits 
routinierte Wellenreiter? 

Anfang 2013 haben wir die Aufnahmen für unser neues Album abgeschlossen. Im Feb¬ 
ruar ging es dann für eine Woche auf die Kanaren, die spanische Band PORNOSURF hatte 


uns für zwei Konzerte auf Teneriffa und Las Pahnas eingeladen. Teby, ihr Bassist, ist profes¬ 
sioneller Surflehrer und bestand vehement darauf, dass wir einige Stunden Unterricht bei 
ihm nehmen. Keiner von uns hatte zuvor je auf einem Surfboard gestanden, zumindest 
nicht im Wasser, höchstens mal an Land zum reinen Posen. 

Und wie habt ihr euch geschlagen? 

Es war desaströs. Ich hätte es mir nicht so schwer vorgestellt. Gut, dass wir das nach dem 
Einspielen des Albums gemacht haben. Das wäre sonst echt frustrierend gewesen. Stell dir 
das vor, du bist beim Wellenreiten die absolute Niete und musst hinterher noch Songs wie 
„Surfers are back“ oder „Everybody’s going surfin’“ aufnehmen. Unser Gitarrist Johan hat 
noch die beste Figur gemacht, er hat es immerhin geschafft, die eine oder andere Welle 
abzureiten. Wir anderen hatten außer ein paar ordentlichen Wipeouts nichts zu bieten. 
Unser Sänger Ola gab das jämmerlichste Bild ab, ich weiß gar nicht, ob er sich überhaupt 
ins Meer getraut hat. Ich glaube fast, dass er die ganze Zeit nur mit dem Brett unterm Arm 
am Strand herumspaziert ist. Mich hat eine riesige Welle erfasst und durch die Luft genau 
zwischen ein paar deutsche Surftouristen geschleudert. Ich weiß nicht, wer von uns sich 
in dieser Situation mehr erschreckt hat.Trotz allem hatten wir jede Menge Spaß, wohl auch 
deshalb, weil wir den ganzen Tag schon reichlich Bier getrunken hatten, übrigens sehr 
zum Leidwesen unseres Surflehrers. Ich bin mir sicher, dass wir eine super Show geboten 
haben: vier bleiche, zum Teil total magere, zum Teil echt fette, aber durch die Reihe besof¬ 
fene Skandinavier scheitern grandios dabei, selbst einfache Instruktionen des Surflehrers 
umzusetzen und kleinste Wellen abzureiten. Es gab viele Schaulustige, peinlich war es uns 
aber nicht, wir haben viel gelacht. Wer sich ein Bild davon machen will, findet aufYouTube 
ein Video, wie wir mit den Surfbrettern unterwegs sind. 

Ist euer sportlicher Ehrgeiz nicht geweckt worden? 

Also bei Ola, unserem Drummer Calle und mir definitiv nicht. Bei Johan bin ich mir da 
nicht so sicher. Er war im letzten Sommer wieder zum Wellenreiten auf den Kanaren und 
hat es in diesem Jahr auch wieder vor. Man munkelt, dass seine Surf-Fähigkeiten schon 
deutlich besser geworden sind. Also keine Angst, wir werden auch zukünftig unsere Kon¬ 
zertorte nicht danach auswählen, ob es dort gute Surfspots gibt. 

Ihr habt in eurer langen Karriere schon viele Hits geschrieben, in denen es um das 
Wellenreiten geht. Ändert sich das nun nach diesem Debakel? 

Haha! Natürlich nicht. Wir werden definitiv weiterhin Songs über das Wellenreiten, das 
Meer und den Strand schreiben. Das ist das, was wir am besten können. Das Surfen über¬ 
lassen wir denen, die es beherrschen. Immerhin können wir jetzt sehr gut die Leistung 
einschätzen, eine größere Welle abzureiten. Dazu gehört schon jede Menge Geschick und 
noch mehr Übung. Und überhaupt: Brian Wilson, Gary Usher und die BARRACUDAS 
waren auch keine Surfgranaten. 

Viele Surf-Bands träumen vom Surferparadies Hawaii. Würde euch das nicht locken, 
zumal das Cover des neuen Albums ja imTiki-Stil gestaltet ist? 

Diese Tiki-Kultur finden wir alle klasse. Und natürlich würden wir gerne mal eine Tour 
nach Hawaii machen, aber dauerhaft dort wohnen, nein. Wir waren auch noch nie in Poly¬ 
nesien. Immerhin schaffen wir es in diesem Jahr zum ersten Mal nach Japan, aus diversen 
Gründen waren wir bis jetzt noch nie da, obwohl wir dort schon immer viele Fans hatten. 
Im Juli geht es dann endlich für fünf Termine nach Tokio, Osaka, Nagoya und Hiroshima, 
worauf wir uns schon total freuen. Und das wird dann hoffentlich nicht so ein Debakel 
wie unsere Surfversuche auf den Kanaren. 

Axel M. Gundlach sonicsurfcity.com 


PRIMA DONNA 


Wer beim GREEN DAY-Sideproject FOXBORO HOT TUBS auf die Beset¬ 
zungsliste geachtet hat, wird auf einen gewissen Kevin Tyler Preston ge¬ 
stoßen sein, und der wiederum hat auch eine eigene Band, die 2003 in Los 
Angeles gegründeten PRIMA DONNA, die erstmals 2005 mit Texas Ter- 
ri in Europa auf Tour waren. Mit „Kiss Kiss“ erschien in diesem Jahr auch 
das Debütalbum des Glam-Punk-Fünfers, dem 2007 eine 7“ auf Puke N Vo- 
mit folgte. Mit „After Hours“ folgte 2008 ein weiteres Album, Proto-Punk 
und britischer Pub- und Glamrock gehen hier Hand in Hand. 2012 kam mit 
„Bless This Mess“ das nächste Album, das Acetate Records als CD veröf¬ 
fentlichte und Wanda Records als LP. Im Vorfeld der anstehenden Europa¬ 
tour erschien auf Rocketman Records mit „Like Hell“ eine brandneue Sin¬ 
gle, und Sänger und Gitarrist Kevin Preston beantwortete unsere Fragen. 

PRIMA DONNA gibt es jetzt schon einige Jahre. Ihr habt auf der ganzen Welt viel Ein¬ 
druck hinterlassen, seid mit GREEN DAY und Adam Ant getourt und wart ein paar Mal 
alleine in ganz Europa unterwegs. Aber wie hat alles angefangen? 

Alles begann vor einigen Jahren in der Garage unseres Drummers David Field. Wir waren 
besessen von THE SONICS, Little Richard, NEWYORK DOLLS, X-RAY SPEX.THE BOYS,THE 
STOOGES, T.REX und vielen anderen. Ich schrieb ein paar Songs, wie „Crucify“, wo ich 
Saxophon und Klavier dabeihaben wollte, also rief ich den Saxophonisten und Keyboarder 
Aaron Minton an. Wir wollten die Welt bereisen und Rock’n’Roll spielen ... 

Bedeutet das, dass ihr seit der Schulzeit zusammen abhängt oder wo habt ihr euch 
getroffen? 

Einige von uns kennen sich tatsächlich seit der Schulzeit. Mit den meisten anderen Schü¬ 
lern hattest du nichts gemein, aber dann findest du heraus, dass es auf der Schule noch 
einen anderen Rock’n’Roll-Freak gibt. Ich habe die anderen Jungs bei coolen Shows in und 
um Los Angeles kennengelernt. 

Warum der Bandname PRIMA DONNA? 

Das ist italienisch, aber für uns bedeutet „Prima Donna“ etwas anderes. Ich habe den Spitz¬ 
namen Prima Donna aus Gründen, die ich hier nicht nennen werde, haha, aber es ist ein 
perfekter Bandname! Er passt sehr gut zu uns. / 

Ist das die erste Band, in der ihr spielt? 

Vorher war ich in der Punkband THE SKULLS aus Los Angeles. Wir haben eine Reihe Plat¬ 
ten gemacht und haben eine Unmenge an Shows gespielt, inklusive der Warped Tour und 
einer Europatour. 

Nachdem ihr als PRIMA DONNA zusammengefunden habt, wart ihr schnell monate¬ 
lang als Support auf mehreren GREEN DAY-Touren dabei. Wie ist es dazu gekommen? 

Ich war als Gitarrist mit THE FOXBORO HOT TUBS, dem Nebenprojekt von GREEN DAY, 
auf Tour. Ich habe denen allen Exemplare unseres Albums „After Hours“ gegeben und sie 
mochten es. Als sie dann die nächste GREEN DAY-Tour buchten, bekamen wird den Anruf. 

Ende April 2014 werdet ihr wieder in Europa unterwegs sein. Ist eine neue Platte in 
der Mache? 

Dieses Jahr werden wir eine Menge Musik aufnehmen. Wir haben gerade eine Session für 
Wanda Records hinter uns, die bringen eine 7“ raus mit dem Titel „Living In Sin“. 



Wo siehst du PRIMA DONNA in zehn Jahren? Ist Europa wichtig für euch oder läuft es 
in den USA auch ganz gut? 

Wir werden auch in zehn Jahren noch rock’n’rollen. Genau so wollen wir leben. Komme 
die Hölle oder Hochwasser, wir werden weitermachen. Europa und die USA sind für uns 
beide wichtig. Wir haben gerade eine US-Tour mit Adam Ant hinter uns, was uns ein gro¬ 
ßes Publikum bescherte. Dennoch gibt es einen entscheidenden Unterschied: das europä¬ 
ische Publikum ist das mit der meisten Energie. 

Der Skandal um das Ausspähen deutscher Politiker durch die NSA ist hier eine große 
Sache. Wie ist das in den USA, ist das generell ein Thema? Und interessieren sich 
PRIMA DONNA überhaupt für Politik? 

Wenn es um Politik geht, sind wir immer auf dem neuesten Stand. Das betrifft uns alle. 
Niemand findet die ganze Spioniererei gut, es ist total beunruhigend, und wir müssen 
deutlich sagen, dass wir das nicht mehr hinnehmen. Aber wir wollen mit unserer Musik 
kein politisches Programm transportieren. Wir wollen, dass sich die Leute bei unseren 
Shows ein bisschen erholen können. Die Musik bringt die Menschen einander näher als 
irgendetwas sonst. 

Wie entsteht ein PRIMA DONNA-Song? 

Unser Songwritingprozess verändert sich ständig. Es gibt keine Regeln, das variiert von 
Song zu Song. Bei unserer letzten Platte stammen jede Menge Songs von mir. Andere, zum 
Beispiel „Puta te amo“, „She says“ und „Let the games begin“, haben wir gemeinsam 
geschrieben. Aber es ist erst ein richtiger PRIMA DONNA-Song, wenn wir alle im Probe¬ 
raum sind und zusammen jammen. Die meisten unserer Stücke handeln von unserem 
Leben in Los Angeles. Diese Stadt hat so viele Facetten. Wir sind alle hier geboren und auf¬ 
gewachsen, also haben wir alle schon ein paar spannende Sachen erlebt. 

Ein PRIMA DONNA-Konzert besitzt sehr viel Sexappeal, ihr habt auch eine Menge 
weiblicher Fans. Wer sind deine Vorbilder? 

Haha! Nun ja, alsTeenie war ich besessen von Mick Jagger, Iggy Pop und Elvis Presley ... 
Deren Bühnenpräsenz hat mich definitiv lange Zeit beeinflusst. Wenn ich auf der Bühne 
stehe und die Musik ist laut, mache ich eine regehechte Verwandlung durch. Abseits der 
Bühne bin ich eher zurückhaltend. 

Sandra Jetter primadonnarocks.com 
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14. Gesichter aus der Vergangenheit 

in Kopenhagen gibt es so eine Art Sättigungsgefiihl. 
In der Provinz ist das Publikum aufgeschlossener und 
freundlicher. Zum Beispiel hatten wir imheimlich viel 
Spaß mit den Punks aus Odense. Sie waren offen und es 
war spannend mit ihnen zusammen zu sein - wir spiel¬ 
ten nicht für, sondern zusammen mit ihnen. Das war ein 
fantastisches Gefühl.“ 

(Jens E. Mose, SCATTERBRAIN, Blitz #9, 02/1983) 

1982 neigte sich dem Ende zu. Der harte Kern der Szene 
der Insel Fyn bestand nach wie vor aus gerade mal sech¬ 
zig bis siebzig meist minderjährigen Punks, von denen nur 
gute zwanzig in Odense wohnten. Wir erfüllten sämtliche 
Klischees, die in den Medien verbreitet wurden, schnorr¬ 
ten fleißig Geld für Bier, Apfel- und Kirschwein in der 
Innenstadt und sahen uns selbst als ein Produkt der Weg¬ 
werfgesellschaft. Wir wollten mehr Toleranz provozieren, 
aber benahmen uns die meiste Zeit völlig daneben, wie 
es so oft der Fall ist bei Halbstarken. Musikalisch waren 
wir dagegen ziemlich offen und hörten alles von SIOUX- 
SIE &THE BANSHEES, Nina Hagen und SCATTERBRAIN bis 
hin zu MOTÖRHEAD, VIOLATORS und THE ZERO POINT. 
1982 ging auch das englische Synth-Duo YAZOO durch 
die Decke, und abgesehen von den Fanatikern von Kay 
Werners Fanzine Hardcore Rules! liebten wir alle YAZOO. 
Das Mod-Mädchen, mit dem ich damals zusammen war, 
sang sogar dann deren Hit „Don’t go“ lautstark mit, als wir 
im Schulheim vögelten - was für eine Frau! 

Trotz der Tatsache, dass die meisten von uns eher pazifis¬ 
tisch eingestellt waren, fanden wir, dass die Hippies viel zu 
passiv waren. Wir waren explizit antikommunistisch und 
vor allem gegen die stalinistischen Betonköpfe der DKP/ 
ML. Leider standen unsere naiven Träume von einem anar¬ 
chistischen Utopia im krassen Gegensatz zu der wachsen¬ 
den Polizeibrutalität, die man bei den Häuserkämpfen in 
Kopenhagen beobachten konnte. Sogar der Besuch von ADS 
und ein paar von deren Freunden beim damaligen Staats¬ 
minister Anker Jorgensen, der vom Blitz-Magazin beglei¬ 
tet wurde, endete damit, dass die Polizei die Band grundlos 
festnahm, sobald diese das Parlament wieder verlassen hat¬ 
ten. Die Bullen gaben logischerweise nichts auf die Beteu¬ 
erungen der Punks, diese kämen gerade von einem netten 
Plauderstündchen „bei Anker“. 

Wir verlangten nach einer gerechteren Welt, schafften es 
aber nicht, die einfachsten Regeln des Zusammenlebens 
zu beachten. Zum Beispiel musste ich ein Praktikum in 



einer Großgärtnerei absolvieren. Damit ich für die Dauer 
des Praktikums ein Dach über dem Kopf hatte, bot Edvin, 
ein ehemaliger Soldatenkamerad meines Vaters, an, dass ich 
solange bei ihm wohnen könnte. Er war Tischlermeister 
und hatte im Handumdrehen ein Zimmer für mich in sei¬ 
nem großen, selbst gebauten Haus parat. Ich konnte kom¬ 
men und gehen, wie ich wollte. Als ich einmal verschlief, 
fuhr er mich am frühen Morgen auch noch zur Gärtne¬ 
rei. Aber kaum war das Praktikum zu Ende, düste ich auch 
schon ab in Richtung Odense. Ich hinterließ ein unauf¬ 
geräumtes Zimmer mit vollem Mülleimer, um das meine 
Eltern sich kümmern konnten, als sie meine Sachen mit 
dem Auto bei Edvin abholten. Gemeinschaftliches Zusam¬ 
menleben geht irgendwie anders. Edvin, die gute Seele, 
war nie nachtragend deswegen, sondern all die Jahre mir 
gegenüber immer nett und aufgeschlossen. Als ehemaliger 
UN-Blauhelm-Soldat, der im Zypern-Krieg gewesen war, 
sah er vieles, worüber andere Erwachsene sich aufregten, 
vielleicht auch etwas entspannter. Er starb vor ein paar Jah¬ 
ren, ohne sich groß zu verabschieden, wie es so seine Art 
war. Als selbst das Sauerstoffgerät es nicht mehr schaffte, 
seine Staublungen ausreichend zu versorgen, verfügte er, 
dass die lebenserhaltenden Geräte abgeschaltet werden sol¬ 
len, ließ sich ein Beruhigungsmittel geben und weg war er. 
Seine Freunde erfuhren erst danach von seiner Entschei¬ 
dung. Wahrscheinlich damit dieser wunderbare stoische 
Mensch in Ruhe gehen konnte. 

Am letzten Tag des erwähnten Praktikums kam ich noch 
in den Genuss von einem Zwangshaarschnitt. Der Gärtner, 
dem der Betrieb gehörte, war ein totales Arschloch und 
Choleriker, selbst mein Vater konnte nicht umhin, das zu 
bemerken. Er schrie unentwegt die Angestehten und seine 
Frau an, alles kuschte vor ihm und mich konnte er erst 
recht nicht leiden. Ich hatte damals ganz kurze Haare mit 
einem langen Zopf vorne, und der Zopf war ihm wohl 
ein Dorn im Auge. Am besagten Tag kam ich gerade aus 
einem Gewächshaus, als mich der Gärtner und zwei, drei 
Angestellte packten, ich wehrte mich was das Zeug hielt, 
hatte aber keine Chance und sie schnitten mir den Zopf 
ab. Anschließend bekam ich etwas (Schweige-)Geld in die 
Hand gedrückt. Vielleicht war das auch der Grund, warum 
ich es nach Feierabend damals so eilig hatte, in die Innen¬ 
stadt zu kommen, einfach um die Erniedrigung runterzu¬ 
spülen. 

Sobald der Unterricht in der Berufsschule zu Ende war, 
zog ich mit meinen Freunden aus der Punk-Szene los. Erste 
Anlaufstelle war dabei oft Morten von KRAFT DURCH 


FREUDE. Er wohnte praktischerweise im Studentenwohn¬ 
heim gleich neben meiner Berufsschule. Morten war ein 
paar Jahre älter als ich und hatte Punk für sich in London 
entdeckt, wo er ein Jahr lang in einer geschlossenen Psy¬ 
chiatrie gearbeitet hatte. Er blieb so was wie der ruhende 
Pol in unserer Clique, vielleicht weil er mit Anfang zwan¬ 
zig schon so viel Wahnsinn gesehen hatte. Was nicht hei¬ 
ßen soll, dass er nicht feiern konnte. Seine Abstürze waren 
einfach stets kontrollierter als die der anderen, die meistens 
völlig außer Rand und Band waren. 

Nichtsdestotrotz gab es auch in der Berufsschule nette 
Leute, zum Beispiel Dennis, ein fanatischer DEPECHE 
MODE-Fan und späterer Roadie und Fahrer von L.U.L.L. 
Dennis war, glaube ich, der erste Kumpel von mir, der 
ein eigenes Auto besaß. Er durfte nur mit Brille hinter 
dem Steuer sitzen; leider störte die Sehhilfe so sehr beim 
Fahren, dass er immer im Handschuhfach ein Brillen¬ 
gestell ohne Gläser hegen hatte, nur falls er in eine Ver¬ 
kehrskontrolle geraten sohte. Einmal wurden wir tatsäch¬ 
lich gestoppt, wir hatten gefühlte acht Personen in Dennis’ 
kleinen Pkw gestopft, alle völlig stramm und von einem 
Lachkrampf nach dem anderen durchgeschüttelt. Dennis 
setzte sich blitzschnell das Brillengestell auf die Nase, zau¬ 
berte sein charmantestes Sommersprossenlächeln hervor, 
kurbelte das Fenster runter und begrüßte den Polizisten 
mit einem freundlichen „Guten Abend, Herr Wachtmeis¬ 
ter“ . Tatsächlich bemerkte der Beamte nicht, dass er nur ein 
Gestell ohne Gläser vor sich hatte, prüfte kurz den Führer¬ 
schein und die Fahrzeugpapiere und ließ uns weiterfahren. 
Das kleine Auto bebte förmlich von den Lachsalven, die aus 
seinem Inneren drangen. 

Ansgar, ein Hippie mit ausgiebiger Drogenerfahrung, 
erzählte mir, dass er noch Jahre später, nachdem er 
LSD-Trips eingeworfen hatte, Flashbacks bekam. Seine 
Geschichte beeindruckte mich so sehr, dass ich nie in Ver¬ 
suchung kam, das Zeug auszuprobieren. Meine bevorzugte 
Droge war Alkohol, abgesehen von Kiffen, womit ich aber 
bald aus Langeweile aufhörte, und ein wenig Schnüffeln 
von Sprit oder ähnlichem, was aber nicht knallte und des¬ 
wegen auch schnell öde wurde. 

Niko aus einem Vorort von Kopenhagen war so etwas wie 
unser Klassenclown und trieb mir immer wieder Tränen 
in die Augen. Wenn jemand eine neue Brille brauchte, 
wurde die alte auf den Boden vor den Gewächshäusern 
in der Berufsschule gelegt, Niko legte den Rückwärtsgang 
im Schultrecker ein — und fertig war der Versicherungs¬ 
fall. Meine Lieblingsgeschichte von ihm war immer die, 
wie er sich beim Sex mit seiner Freundin den kleinen Spaß 
erlaubte, kurz vor ihrem Höhepunkt einen Rückzieher zu 
machen, aufzustehen und in die Küche zu verschwinden 
mit den Worten: „Schatz, ich geh’ dann mal einen Tee auf¬ 
setzen.“ Ingelise und Henrik dagegen waren eher hippie¬ 
mäßig drauf, mit Ingelise war ich in der Oberstufe zusam¬ 
men zur Schule gegangen und sie und der große, zotte¬ 
lige, verplante und völlig harmlose Henrik bildeten das 
perfekte Team. Jesper und Anne waren ein weiteres Pär¬ 
chen aus der Berufsschule, sie waren zwar keine Punks, 
aber sie hingen hin und wieder mit uns ab. Einmal, als ein 
riesiger Proll den eher kleinen, wendigen Jesper im Park in 
die Ecke gedrängt hatte, stellte Jesper unbemerkt sein Feu¬ 
erzeug auf groß, zündete kurzerhand das Brusthaartoupet 
des Prolls an und war weg, ehe der Schläger die lodernde 
Matte gelöscht hatte. 

Claus war der Letzte in der Runde, frisch zurück von einem 
Kibbuz-Aufenthalt in Israel, der mit einer Ausweisung vor¬ 
zeitig beendet worden war - wegen einer Kneipenschläge¬ 
rei. Claus war ein Pechvogel, wie er im Buche steht. Noch 
bevor er die Lehre im Anschluss an das Berufsschuljahr 
beenden konnte, fiel er durch das Dach eines Gewächshau¬ 
ses, brach sich den Rücken, musste fortan ein Stützkorsett 
tragen und bekam den Status eines Frührentners. 

15. Der Tunnel in die Freiheit 

es war lebensgefährlich. Aber es wäre wahrschein¬ 
lich genauso lebensgefährlich gewesen, im Haus zu blei¬ 
ben und auf die Polizei zu warten“. („Pernille“, Bewoh¬ 
nerin im besetzten Allotria. Quelle: Information.dk) 

Der Jahreswechsel 1982/83 markierte auch das Ende der 
Ur-Hausbesetzer-Kultur in Dänemark. Bald würde der 
schwarze Block das Ruder von den älteren und bis dahin 
eher pragmatisch eingestellten Hausbesetzern überneh¬ 
men. Der Zulauf zur autonomen Szene wurde durch die 
Polizei selbst geregelt, die mit immer größerer Brutalität 
vorging. Einen letzten und absolut brihanten Coup hatten 
die Bewohnerinnen im besetzten Allotria in der Kopenha- 
gener Innenstadt jedoch noch in petto. Und zwar einen, 
der die Ordnungsmacht im gesamten Königreich bis auf 
die Knochen blamieren würde. Während die Kanonen auf 
beiden Seiten in Stellung gebracht wurden, trat die Poli¬ 
zei eine beispiellose Hetzkampagne gegen Allotria und 
die anderen besetzten Häuser los. „Man geht davon aus, 
dass die Räumung der Häuser auch Menschenleben kos¬ 
ten könnte“, solche und ähnliche Statements gingen täg- 


PUNK UND HARDCORE IN DÄNEMARK, 1978-1988 (TEIL 6) 

WIE AUS MIR KEIN TÄNZER WURDE 

„In ,Wie aus mir kein Tänzer wurde' geht es primär um die dänische Punk und Hardcore-Szene in 
den Jahren 1978 bis 1988, aber es ist auch meine Geschichte, so wie ich jene Jahre erlebt habe. Es 
waren zehn Jahre, die mich für immer prägten, wie auch all die anderen Jugendliche, die sich in un¬ 
serer kleinen Szene tummelten. Es ist erstaunlich, wie viele Bands, Fanzines, Konzerte, Happenings 
und so weiter sich in damals in diesem kleinen Land entwickelten. Punkrock war nach 1988 in Däne¬ 
mark aber nicht vorbei, bis heute gibt es eine aktive Szene, doch damals bin ich weggezogen und so¬ 
mit endete dieser Teil meines Lebens auch. Was danach passierte, ist also eine andere Geschichte.“ 
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lieh durch die Medien, und Dänemark ist klein. Eine solche 
Überschrift in einer großen Tageszeitung reicht eigendich 
schon aus, um das ganze Land zu infizieren. 

Im Dezember 1982 unternahm ein loses Bündnis von lin¬ 
ken Gruppen, Aktivisten und Punks in Odense einen ers¬ 
ten Versuch, ebenfalls ein Haus zu besetzen. Der Industrie¬ 
palast (Industripalaeet), ein imposantes, schönes Gebäude 
mitten in der Innenstadt sohte abgerissen werden. Wir 
rückten ein mit der Forderung nach einem Kulturzent¬ 
rum für adle. Das Ganze wurde relativ offen gehandhabt, 
das heißt, es wurden zwar Wurfgeschosse gesammelt, aber 
das Haus war nicht verbarrikadiert. Es kamen viele interes¬ 
sierte Bürger der Stadt. Ich weiß noch, wie ich mit einem 
älteren Ehepaar sprach, das davon erzählte, wie es früher 
als Jugendliche zu Tanzveranstaltungen im Industriepalast 
gegangen war. Jeden Abend spielten Bands, unter anderem 
PROPAGANDA, deren Sänger Soren Land ein paar Tage spä¬ 
ter symbolisch den Bürgermeister von Odense mit einer 
Wasserpistole erschoss, als dieser vorbeikam, um sich das 
Treiben anzuschauen. 

Leider gab es schnell die üblichen Spaltungen. Die Bestim- 
mer von DKP/ML versuchten sofort, die Weltherrschaft an 
sich zu reißen, beschimpften die Bullen, wenn diese auf 
Patrouille vorbeifuhren, mit „Faschistenschweine“ und 
ähnlichem. Sie wollten auf Teufel komm raus eine gewalt¬ 
tätige Konfrontation mit der Polizei. Leider hatten wir 
Punks und die anderen Jugendlichen vor Ort wenig Lust, 
uns von den Spinnern und Albanienurlaubern diktieren zu 
lassen, was wir zu tun hatten. Die Stimmung wurde also 
schnell schlechter. Ich fuhr jeden Tag nach der Berufsschule 
zum Haus, um abzuhängen und mitzuarbeiten, doch ich 
schhef weiterhin im Schulheim. Als an einem frühen Mor¬ 
gen geräumt wurde, gab es nur wenig Widerstand. Einige 


das Transparent ausrollten, wären um ein Haar steckenge- 
blieben, da die Hauptgruppe die Abstützungen im Tunnel 
beim Durchrobben weggekickt hatten. Aber auch die bei¬ 
den schafften es in letzter Minute, die Gasmasken aufzuset¬ 
zen und unbeschadet durch den Tunnel zu kommen. 

An diesem Morgen saßen ein Klempnermeister und des¬ 
sen Frau in ihrem Hinterhofbüro auf der anderen Straßen¬ 
seite beim Vörmittagskaffee. Auf einmal fing der Fußboden 
an sich zu bewegen, einige der Linoleumplatten wurden 
zur Seite geschoben und eine Person, bekleidet mit Blau¬ 
mann, Sturmhaube und Gasmaske, stieg aus dem Loch her¬ 
vor. Dem ersten Gast folgten weitere 34, sie verabschiede¬ 
ten sich höflich von dem Klempnerehepaar, eilten zur Hin¬ 
tertür raus, sprangen über einen Zaun und wurden nicht 
mehr gesehen. Was kein Mensch mitbekam: im angrenzen¬ 
den Hinterhof parkte ein kleiner Lkw mit blauer Plane. Die 
Ausbrecher kletterten auf die Ladefläche, der Fahrer ließ 
den Motor an und fuhr bis zur Toreinfahrt. Er kurbelte 
das Fenster runter und fragte in breitem Jytland-Dialekt 
den Polizisten, der in voller Kampfmontur die Toreinfahrt 
bewachte, wie er denn am besten fahren müsse, um seinen 
Lkw aus der Gefahrenzone zu kriegen. Der Polizist erklärte 
hilfsbereit den Weg und der kleine Laster rollte davon. Spä¬ 
ter kehrten die Bewohnerinnen in Kleingruppen hinter die 
Absperrungen zurück und mussten mit ansehen, wie ihr 
Zuhause postwendend mit einer riesigen Abrissbirne dem 
Erdboden gleich gemacht wurde. 

Selbst bürgerliche Zeitungen waren voll des Lobes, wie 
es einer kleinen Gruppe von Jugendlichen gelungen war, 
nicht nur den gesamten Polizeiapparat an der Nase her¬ 
umzuführen, sondern auch hohe Sachschäden und unzäh¬ 
lige Verletzte auf beiden Seiten zu vermeiden. Ove Sprogoe 
(besser bekannt als Egon aus der „Olsen Bande“) wurde 


spielte, und das angeblich auch ziemlich gut. Beim regulä¬ 
ren Auftritt holten die Texaner den Knüppel aus dem Sack 
und zeigten dem Hauptstadtpublikum, was eine Harke ist, 
und als Zugabe gab es dann eine Stunde lang Fusion-Jazz, 
um wieder runterzukommen. 

Die Strecke nach Ärhus als Tramper zurückzulegen, war 
dagegen etwas unproblematischer, eine Brücke verband 
Fyn mit Jylland auf dem Festland von Dänemark, deswe¬ 
gen ging es in diese Richtung viel imkomplizierter. Somit 
war auch klar, dass keiner von uns das von No Ärhus ver¬ 
anstaltete Konzert mit BLACK FLAG, MINUTEMEN und 
THE NIG-HEIST am 01.03.1983 im Huset, Ärhus verpas¬ 
sen wollte. Das BLACK FLAG-Debütalbum „Damaged“ war 
zu dem Zeitpunkt die Hardcore-Platte schlechthin, sie lief 
auf jeder Party und jeder von uns kannte die Texte in- und 
auswendig. Das gleiche galt für die Kids, die aus ganz Skan¬ 
dinavien und Norddeutschland für das Konzert anreisten, 
und so war das „Huset“ rappelvoll. Die Amis kamen spät 
an, verscherzten es sich gleich mit einigen Frauen, weil 
sie, kaum angekommen, fragten, „wo denn die ,Chicks‘ 
seien“. Bei derartigem Machogehabe verstanden Gladys, 
Jette und einige der anderen Mädels aus Ärhus überhaupt 
keinen Spaß. Als Erste spielten THE NIG-HEIST, das legen¬ 
däre Spaßprojekt bestehend aus Mitgliedern von BLACK 
FLAG, MINUTEMEN sowie deren Roadies, hinterließen 
aber nicht wirklich einen bleibenden Eindruck. Dann 
waren MINUTEMEN an der Reihe, deren Musik viele von 
uns nicht wirklich verstanden. Ich wurde zwar später ein 
großer Fan der Nachfolgeband flREHOSE (gegründet nach 
dem Unfalltod von MINUTEMEN-Gitarrist D. Boon), aber 
1983 war der Funk-Punk des kalifornischen Trios eindeu¬ 
tig zu hoch für die meisten von uns. 

Danach war es endlich soweit. Die Band, wegen der alle da 
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Leute wurden durch Hundebisse und Knüppel verletzt, 
am schlimmsten traf es einen verwirrten Obdachlosen, 
den Jesper von P.VC. versuchte, vor den Kötern zu retten. 
Als ich nachmittags nichtsahnend dorthin kam, war alles 
schon vorbei und abgeriegelt, zwei Monate später wurde 
das Gebäude abgerissen. 

Wenige Tage später, am 11.01.1983, kam im Norrebro- 
Viertel von Kopenhagen auch das Ende für Allotria, nach¬ 
dem die letzten Vermittlungsgespräche gescheitert waren. 
Mehr als tausend Polizisten, diverse Spezialfahrzeuge und 
ein Helikopter waren aus ganz Dänemark zusammengezo¬ 
gen worden. Es war das größte Polizeiaufgebot seit Kriegs¬ 
ende. Die Straßen um das Haus herum wurden herme¬ 
tisch abgeriegelt, Busse umgeleitet. Hinter den Absperrun¬ 
gen standen mehrere hundert Schaulustige, ein riesiges 
Medienaufgebot und ein Team von freiwilligen Ärzten und 
Sanitätern richteten eine Notaufnahme vor Ort ein. Ein 
ganzer Container, gefüllt mit Polizisten in Kampfanzügen, 
wurde von einem Kran hoch in den dritten Stock gehoben. 
Die Bullen begannen, sich Zutritt ins Innere zu verschaffen. 
Von den Bewohnern hörte oder sah man nichts, einzig ein 
riesiges Transparent mit folgender Botschaft wurde an der 
Vorderseite des Hauses ausgerollt: „Wir entscheiden selbst, 
wann wir kämpfen“. Minuten wurden zu Stunden, bis die 
Beamten, die das Haus geentert hatten, eingestehen muss¬ 
ten, dass sie reingelegt worden waren. Im Allotria befand 
sich außer den Polizisten kein Mensch. Es dauerte einige 
weitere Stunden, bis klar wurde, wie die ca. 35 Bewohner 
entkommen konnten. 

Wohl wissend, was auf sie zurollte, schließlich wurden 
viele von ihnen nicht das erste Mal geräumt, hatten sie 
seit dem vorangegangenen Herbst an einem dreisten wie 
auch gefährlichen Plan gearbeitet. Inspiriert durph eine 
wahre Begebenheit aus dem Zweiten Weltkrieg, bei der 
eine Gruppe englischer Kriegsgefangener sich einen Tun¬ 
nel in die Freiheit geschaufelt hatten, gruben die Bewoh¬ 
ner in Schichtarbeit einen sechzig Zentimeter breiten und 
neunzig Zentimeter hohen, zwanzig Meter langen Tun¬ 
nel unter der Straße. Abgestützt durch geklaute Holzstre¬ 
ben und diverse Platten von Bauplätzen in der Gegend. Ihre 
wenigen Besitztümer hatten sie im Vorfeld in Sicherheit 
gebracht, und als der Alarm ertönte, eilten alle in den Kel¬ 
ler zum Tunneleingang, der hinter einem riesigen Öltank 
versteckt war. Auf dem Weg hinunter wurden Salmiaks¬ 
piritus und Stinkbomben verschüttet, um die Arbeit der 
Spürhunde zu erschweren. Einzig die beiden Frauen, die 


wie folgt zitiert: „Ich bewundere die jungen Leute ... was 
für ein Tatendrang!“ Die Medienschlacht hatten die Haus¬ 
besetzer für sich gewonnen, ihre Häuser verloren sie den¬ 
noch. In den Tagen, die folgten, wurden die restlichen 
Häuser im Viertel ebenfalls geräumt, teilweise ohne Abriss¬ 
genehmigung: „Kleine Feder“, „Bazooka“, „Aktivirus“, 
„Schneewittchen“ und die „Slotsgade Wohnungen“. Viele 
der Bewohner gaben danach auf, ihnen fehlte die Energie, 
sie waren die andauernden Kämpfe mit der Polizei leid. 
Das Ende von Allotria und den anderen Häusern war nach 
Meinung vieler der alten Besetzer auch der Beginn der 
zunehmenden Radikalisierung der Szene. Aus Hausbeset¬ 
zern wurden Autonome nach deutschem Vorbild und die 
Gewaltspirale auf beiden Seiten, losgetreten durch die Ord¬ 
nungsmacht, drehte sich unaufhörlich in die Höhe. Eine 
Entwicklung, die sich bis in die Neunziger fortsetzen sollte. 


16. Rise above! 

„Die Show war großartig. Da war dieser Typ, der kam 
den ganzen Weg aus Finnland mit der Bahn, um das Kon¬ 
zert zu sehen. Er hatte so viel Klebstoff geschnüffelt, dass 
er neben der Bühne einschlief, während alle drei Bands 
spielten ... Es waren dort viele kaputte Leute.“ (Henry 
Rollins in „Get in the Van“) 

Konzerte in Kopenhagen zu besuchen war 1983 immer 
noch ein aufwendiges Unterfangen. Zum einen besaß 
kaum einer von uns einen Führerschein, Autos erst recht 
nicht, und für die Bahnfahrt fehlte uns meistens das Geld. 
Zudem gab es noch keine Brücke zwischen den beiden 
großen Inseln Fyn und Sjaelland. Per Anhalter war man auf 
die Zug- und Autofahre angewiesen, und die Chance, dass 
Lkw- oder Autofahrer ein paar zerzauste Punks mitnahmen, 
um nachher womöglich für diese die Fährüberfahrt zahlen 
zu dürfen, war eher gering. Erst recht, wenn es sich dabei 
um Jungs handelte. Das werden wohl auch die Gründe 
gewesen sein, weswegen ich nicht nur das DEAD KENNE- 
DYS-Konzert in Kopenhagen Ende 1982 verpasste, sondern 
auch das von MILLIONS OF DEAD COPS am 02.01.1983. 
MDC hatten B.G.K. aus Holland im Schlepptau, und CITY- 
X waren als lokaler Support gebucht worden. MDC fopp¬ 
ten die gesamte durchgestylete Kopenhagener Punk-Pro¬ 
minenz, als ihr klappriger Bus vor dem Ungdomshuset 
hielt und ein Haufen unrasierter Hippies aus dem Bus klet¬ 
terten. Als Soundcheck gab es eine Stunde lang Jazzimpro¬ 
visationen, bei denen Schlagzeuger. Al vorrangig Trompete 


waren, kam gelassen auf die Bühne, stöpselte ihre Instru¬ 
mente ein - und explodierte! Bis heute, mehr als dreißig 
Jahre später, habe ich nie wieder eine Band erlebt, die live 
intensiver war als BLACK FLAG an diesem Tag - es war ein¬ 
fach unglaublich, und die Meute vor der Bühne rastete völ¬ 
lig aus! Die Tanzfläche war übersät mit Gestürzten, die ver¬ 
suchten sich in dem Chaos wieder aufzurappeln. Über und 
auf ihnen pogte die nächste Schicht, als gäbe es kein Mor¬ 
gen mehr, und immer wieder sprangen weitere Kids von 
Tischen und Geländern an den Seitenrängen mitten hinein 
in die tobende Menge, ohne Rücksicht auf Verluste. „Rise 
above“, „Six pack“, „TV party“, „Police Story“, jeder Hit 
wurde gespielt. Und das mit einer Brutalität und Energie, 
die nur eine Band bringen kann, die jeden Tag, an dem es 
keinen Gig zu spielen gibt, im Proberaum verbringt. Noch 
Tage danach konnte ich mich kaum bewegen. 

Vorrangig geht es hier ja um dänische Bands. Ich erwähne 
das BLACK FLAG-Konzert aber nicht nur, weil es für mich 
persönlich das intensivste Konzert war, das ich bis dato 
erlebt habe, sondern auch weil es so einen immensen Ein¬ 
druck bei allen Anwesenden hinterließ. Hardcore ameri¬ 
kanischer Machart war jetzt endgültig in Dänemark ange¬ 
kommen. 

Fortsetzung folgt. 

Kent Nielsen vikingwreckchords.de 


Kent Nielsen ist Däne, lebt 
in Lübeck und blickt auf 
eine bewegte Lebensge¬ 
schichte als Texter, Per¬ 
cussionist, Geschichten¬ 
erzähler, Sänger, Mord¬ 
zeuge, Labelmacher, Mail¬ 
orderfuzzi, Nachtportier, 
Atemschutzanlagenarbei¬ 
ter und Kabelverleger für 
Robbie Williams (der dies 
auch noch überlebte ...) 
zurück. In den Achtzigern war er Sänger der Hardcore- 
Band L.U.L.L., die mit „The Highest Wall“ (Starving Missile, 
1987) und „Freakline" (Starving Missile, 1989) zwei prä¬ 
gende Alben der europäischen Hardcore-Szene der Acht¬ 
ziger veröffentlichten. 
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BOTSCHAFTEN VOM FRIEDHOF 

2012 überraschte die Ankündigung einer BABY JAIL-Reunion die Schweizer Musikszene. Die Grup¬ 
pe hatte sich 1994 getrennt und lehnte seither sämtliche Konzertanfragen ab - bis auf jenes einmalige 
Konzert 2003 anlässlich der Best-Of-Doppel-CD „Auf Wiedersehen“. Nachdem die Nachfrage nach 
weiteren „einmaligen Konzerten“ nicht abebben wollte, entschied man sich für das Experiment ei¬ 
ner einjährigen Konzertserie. Diese scheint so viel Spaß gemacht zu haben, dass BABY JAIL erneut 
im Studio verschwunden sind und - produziert von Olifr M. Guz (DIE ARONAUTEN) - nun das Album 
„Grüße aus dem Grab“ eingespielt haben. 



Gegründet wurden BABY JAIL 1985 von Sänger und Gitar¬ 
rist Boni Koller. Bald stieß Bice Aeberli - Sängerin, Bassistin, 
Akkordeonistin, später außerdem Mutter zweier gemein¬ 
samer Söhne mit Koller - zur Formation. Mit wechseln¬ 
den Mitstreiterinnen veröffentlichte man vier LPs, ein Live- 
Album und ein Dutzend EPs, bevor sich 1994 das Paar und 
infolge dessen auch die Band trennte. Zu jenem Zeitpunkt 
hatte der ungestüme Züricher Kabarett-Punk aus den Kel¬ 
lern besetzter Häuser die Top Ten der Schweizer Hitparade 
erklommen. Der bissige Text zum Lied „TubelTrophy“ traf 
mit seiner antirassistischen Botschaft offenbar den Nerv 
der Zeit. Und den eingängigen Refrain kriegt man auch 
heute noch zu allerhand passenden und unpassenden Gele¬ 
genheiten vorgesungen. 

Anders als damals in den Neunzigern, weigern sich die 
„neuen“ BABY JAIL heute nicht mehr, den Hit zu spielen. 
Er kommt meistens ganz zu Anfang der Konzerte und wird 
zuweilen mit den Worten beendet: „Wenn ihr nur für die¬ 
ses Lied gekommen seid, dann dürft ihr jetzt gehen.“ Die 
„Tubel Trophy“ - einst in Zweierformation und bloß mit 
Djembe und Indischer Flöte dargeboten - sei ein£ achtstro- 
phige, uninteressant zu spielende Predigt, ließ Boni mehr¬ 
fach verlauten, die Aussage des Textes sei 22 Jahre spä¬ 
ter allerdings leider aktueller denn je. Im Interview, wel¬ 
ches kurz nach jenem Abstimmungswochenende stattge¬ 
funden hat, an dem die „Masseneinwanderungsinitiative“ 
der Schweizerischen Volkspartei (SVP) angenommen wor¬ 
den ist, erregt sich Boni nicht nur darüber, dass es der Par¬ 
tei mit der „immer gleichen Angstmacherei“ gelungen sei, 
die Abstimmung zu gewinnen, sondern zeigt sich auch 
schockiert darüber, wie viel salonfähiger ausgrenzendes 
Gedankengut inzwischen geworden ist. „Und dass ausge¬ 
rechnet die Egoisten-Partei SVP mit dem Wort Maßlosigkeit 
agitiert, ist eigenüich unglaublich! “ 


„TubelTrophy“ hin oder her - BABY JAIL haben nie expli¬ 
zit politische Texte geschrieben. Dennoch hat die Band im 
vergangenen Jahr auf dem Wagen einer Anti-Gentrifizie- 
rungs-Demo aufgespielt und die Kandidatur des inzwi¬ 
schen gewählten Alternative-Liste-Stadtrates Richard Wölff 
unterstützt. Wolff war der Band bekannt aus Rote-Fabrik- 
Zeiten, dem bis heute existierenden alternativen Kultur¬ 
zentrum Zürichs. Im Interview mit der Neuen Zürcher 
Zeitung/NZZ erklärte Boni kürzlich, dass der Punk-Szene 
während der AJZ-Bewegung in den frühen Achtzigern der 
lustige „Pfadi-Groove“ abhanden gekommen sei und nach 
dem Zerbrechen der Bewegung sowieso Katerstimmung 
geherrscht habe, „Punk-Fan“ sei er jedoch geblieben. 

Für mich, der als Pfadfinder seinerzeit die BABY JAIL-Stü- 
cke am Lagerfeuer gesungen hat, durchaus amüsant zu 
hören, wie Boni während des Telefoninterviews erneut in 
Richtung der Jugendorganisation frotzelt: Auf die Frage, 
wie die neuen Songs entstanden sind, meint er, dass für 
gewöhnlich zuerst der Text stehe und er diesen in einer 
„Pfadi-Version“ in den Bandraum bringe, wo das Stück 
arrangiert und ausgearbeitet werde. Das BABY JAIL-Inter- 
view anlässlich der Reimion 2012 ist übrigens in Ox-Aus¬ 
gabe #104 erschienen und online im Archiv nachzule¬ 
sen. Zur Geschichte von BABY JAIL empfiehlt sich außer¬ 
dem das Buch von Lurker Grand und Andre P.Tschan über 
die Schweizer Post-Punk-Szene der Achtziger Jahre „Heute 
und danach“ (Edition Patrick Frey). Roman Wasiks Film 
(„BABY JAIL - Die Rückkehr des lautesten Cabarets“) 
kann über babyjail.com bezogen werden. „Grüße aus dem 
Grab“ erscheint erneut auf Lux Noise. 

Boni, die Songs auf dem neuen Album „Grüße aus dem 
Grab“ sind nach und nach entstanden und stückweise 
aufgenommen worden. Bereits vor dem ersten Reunion- 


Gig wurden zum Beispiel die Stücke eingespielt, welche 
anlässlich des 25. Jubiläums des Lux Noise-Labels auf 
eine 7“ gepresst worden sind. 

Anfangs hatten wir zwei beziehungsweise drei neue Lieder, 
aber damals war noch nicht klar, ob wir tatsächlich weiter¬ 
machen werden. Nun hat sich immer mehr Material ange¬ 
häuft und ich habe die Sache schlussendlich vorangetrie¬ 
ben, trotzdem noch einmal ein Album zu machen. 

Wie reagieren die Leute bei den Konzerten auf die 
neuen Stücke? Einige wurden live ja bereits dargeboten, 
andere sind tatsächlich brandneu ... 

Außer dem Militärmarsch haben wir alle neuen Lieder 
im Programm. Wir probieren noch aus, wie wir die Stü¬ 
cke einbetten und mit den alten mischen können. Natür¬ 
lich sind „Zum Glück“, „Sex“ oder „Prost“ - die alten Stü¬ 
cke, die alle kennen - immer noch die Knüller. Die neue 
Platte kaufen sich Leute häufig auf dem Konzert, sie ist ja 
erst gerade erschienen - aber die Sachen kommen den¬ 
noch gut an. 

Roman Wasik hat mit seinem Film „Rückkehr des lau¬ 
testen Cabarets“ das BABY JAIL-Comeback dokumen¬ 
tiert. Was war das für eine Erfahrung? 

Es war ungewöhnlich, von einer Kamera begleitet zu wer¬ 
den, und bis zur Premiere an den Solothurner Filmtagen 
wusste ich nicht, was uns erwartet. Da wir mit dem Come¬ 
back nicht komplett auf die Nase gefallen sind, ist der Film 
zum Glück vorteilhaft für uns ausgefallen. Mit all dem 
Filmmaterial hätten verschiedene Geschichten erzählt wer¬ 
den können und ich hätte einiges weggelassen oder rein¬ 
genommen - aber schlussendlich ist das Romans Film und 
ich finde gut, dass ihm da nicht alle reingeredet haben. Das 
Schweizer Fernsehen hat ihm ursprünglich Geld zur Finan¬ 
zierung in Aussicht gestellt, dann jedoch wurde die ver- 
antwordiche Abteilung geschlossen und Roman stand mit 
einem finanziellen Problem da. Via Crowdfunding konnte 
ein Haufen Geld gesammelt und der Film damit realisiert 
werden. Die Leute, die da gespendet haben, sind so gese¬ 
hen auch ein Maßstab und ich habe bisher niemanden 
sagen hören, dass das alles ein totaler Schwachsinn sei. 

Mit der Punkband von Fidel, einem der Söhne von Boni 
und Bice, habt ihr inzwischen Konzerte bestritten. Der 
andere Sohn, Max, ist auf dem neuen Album zu hören 
und gibt am Ende der Neubearbeitung des BABY JAIL- 
Klassikers „Jede Tag“ eine Runde Beatbox zum Besten. 
Auf der CD-Version von „Grüße aus dem Grab“, die 
übrigens der Vinyl-Version beiliegt, befindet sich das 
Stück zusätzlich in chinesischer Sprache. Wie seid ihr 
denn darauf gekommen? 

Unser allererster Schlagzeuger, Andy Grünberg, ist 1987 
nach China ausgewandert, um dort Sinologie zu studie¬ 
ren und ist inzwischen - mit chinesischer Familie - wie¬ 
der hier. Auf unserem Konzert am 1. August 2012 vor dem 
Klub Helsinki in Zürich standen er und die meisten ande¬ 
ren ehemaligen Mitglieder mit uns auf der Bühne. Er hatte 
seinen Spaß dabei und erkundigte sich anschließend, ob 
er der Band irgendwie behilflich sein könnte. Nun ja, 
einen zweiten Schlagzeuger brauchten wir nicht, aber ich 
fragte, ob er eine chinesische Version eines Liedes anfer¬ 
tigen möchte. Zusammen mit seinen Töchtern hat er uns 
im Studio gecoacht und nach den zwei bisher erhaltenen 
Rückmeldungen versteht man unseren Text nun sogar. Und 
ansonsten ist aufYouTube das „Mei Tian“-Video ja chine¬ 
sisch untertitelt. 

Im Klub Helsinki spielt Aad Holländers TRIO FROM 
HELL seit Sommer 2004 allsonntäglich zum Tanz auf. 
Nach dem Tod von deren Bassist Rienk Jiskoot hat 
inzwischen BABY JAIL-Bice die Instrumentalforma¬ 
tion wieder komplettiert. Die derzeit meistbeschäf- 
tigte „andere“ Band von BABY JAIL-Gitarrist Nico Feer 
dürften PAPST UND ABSTINENZLER sein, eben ist vom 
Schaffhausener Mundartquartett das Album „Geischter- 
fahrer“ erschienen. Du trittst nach wie vor ab und an 
mit der Gangsta-Rap-Verulkung ALLSCHWIL POSSE 
auf, die eigentliche Hauptband heißt aber SCHTÄRNE- 
FÖIFI: Hier werden seit 1995 neue Kinderlieder erfun¬ 
den. Um sich der Theateraufführung „Die Odyssee für 
Kinder“ im Schauspielhaus Zürich gebührend zu wid¬ 
men, wurde sogar die Veröffentlichung des BABY JAIL- 
Albums auf Februar 2014 verschoben. Wie lässt sich das 
alles miteinander vereinbaren? 

Dieses Jahr werden wir mit BABY JAIL um die 15 Konzerte 
geben, vielleicht sind es dann auch zwanzig oder 25, mehr 
wird das sicher nicht. An einem anstrengenden Wochen¬ 
ende muss man sich einfach vor Augen halten, was der 
folgende Tag bringen wird. Habe ich zum Beispiel nach¬ 
mittags ein SCHTÄRNEFÖIFI-Konzert, abends BABY JAIL 
und nachmittags darauf erneut SCHTÄRNEFÖIFI, dann 
muss ich aufpassen, dass die Stimme reicht. Auf den Rauch 
kann man es nicht mehr schieben, seitdem nirgends mehr 
geraucht wird - trotzdem dauert ein BABY JAIL-Konzert 
länger und in die Nacht hinein, man schreit zuweilen ... da 
muss ich schauen, dass ich mich anderntags bei SCHTÄR¬ 
NEFÖIFI nicht mit Hustentabletten und Tee aufpäppeln 
muss. Freuen tue ich mich auf jedes Konzert, auch wenn 
wir heute etwas älter und bestimmt abgeklärter sind. 
Benedikt „Lepra“ Gfeller babyjail.com 
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Im Herbst 2013 haben BABY LOU aus dem Saarland ihren zweiten Long- 
player „Stagediving Into Total Darkness“ veröffentlicht und feierten zeit¬ 
gleich ihr zehnjähriges Bandbestehen. Ein Jahrzehnt in einer Band aktiv zu 
sein und erst zwei Alben veröffentlicht zu haben, spricht nicht gerade für 
übertriebenen Aktionismus. Warum manchmal alles ein wenig mehr Zeit 
benötigt, wie das Tourleben in Brasilien ist und warum Musik nicht ganz 
ohne Politik auskommt, erfuhr ich im Gespräch mit Sänger und Gitarrist 
Marco Korz. 

Zehn Jahre BABY LOU?! Euer Debüt ist aber erst 2011 erschienen, was habt ihr die 
ganze Zeit getrieben? 

Nun ja, schaut man sich zum Beispiel die History von TITLE FIGHT an, die ebenfalls 2013 
ihr Zehnjähriges feierten, wird man Parallelen erkennen können. Vor deren 2011er Debüt 
„Shed“ war bei ihnen im Vergleich auch weniger los. Gerade wenn man sich stilistisch nir¬ 
gendwo so recht einordnen lässt und deshalb auch nicht den vollen Support einer Szene 
XY im Rücken hat, ist es im Grunde von vornherein klar, dass man sich alles hart erspielen 
muss. Bis die ersten Labels auf einen aufmerksam werden und die Punkrock-Öffentlichkeit 
merkt, dass man es tatsächlich ernst meint, kann es etwas dauern. 

Dafür seid ihr mittlerweile umtriebig wie fast keine zweite Band. Wie kamen eine 
Tourneen in UK, Frankreich und vor allem Brasilien 2013 zustande? 

Wir buchen den Großteil der Shows immer noch selbst. Vereinzelt läuft es auch über 
renommierte Booking-Agenturen, was aber eher die Ausnahme darstellt. In Europa kön¬ 
nen wir das Booking noch selbst machen, da wir die Bekanntschaft mit vielen netten Men¬ 
schen gemacht haben, für die wir auch mal eine Show gebucht haben oder die für uns. 
Generell basiert alles auf dem alten Geben-und-Nehmen-Prinzip. Was wir auf Tour dan¬ 
kend annehmen, können andere Bands im Gegenzug auch von uns erwarten. Aber auch 
regionale kleine Konzerte zu unterstützen, und sei es nur durch Anwesenheit oder durch 
den einen oder anderen Merchkauf, gehört mit dazu. Die Brasilien tour wurde zum Bei¬ 
spiel von Alex von KACTTUS und STATUES ON FIRE gebucht, den wir auf deren Europa¬ 
tour 2012 kennenlernen durften. Wir haben Alex sehr viel Vertrauen entgegengebracht. Als 
wir schließlich zusagten, dachten wir zuerst alle: Scheiße, das ist total verrückt! Alex dachte 
umgekehrt das gleiche. Am Ende hat alles wunderbar gepasst. 

Wie waren die Brasilien-Shows besucht und wie hat das Publikum euch aufgenom¬ 
men? 

Im Schnitt waren die Clubshows mit sechzig bis hundert Leuten gut besucht. Wir hatten 
außerdem das Glück, bei einem Open Air in Säo Carlos reinzurutschen. Da waren fast 300 
zahlende Gäste vor Ort. Die Resonanz war durchweg positiv. Es kam sogar vor, dass Leute 
gleich mehrere Shows der Tour besucht haben. Ist es nicht komisch, dass man erst eine 
Strecke von 10.000 km zurücklegen muss, damit relativ viele Leute zu den Shows kom¬ 
men? Wir haben die Erfahrung gemacht, dass die Leute in Brasilien sehr gastfreundlich 
und sehr offen sind, und wir würden uns wünschen, dass Alex und STATUES ON FIRE 
genau so herzlich auf ihrer anstehenden Europatour mit BAMBIX empfangen werden wie 
wir in Brasilien. 

Während eures Brasilienaufenthalts wart ihr auch im Studio. Wo genau war das, war 
es eine spontane Idee und in welcher Art und Weise dürfen wir uns da auf neue Musik 
von euch freuen? 

Über das ganze Jahr verteilt sammeln wir ständig neue Songideen. Als wir uns im Vorfeld 
der Tour darüber unterhielten, kam die Idee auf, unsere neuen Tracks in Brasilien aufzu¬ 
nehmen. Den Studioaufenthalt haben wir dann sofort konkret geplant, als die ersten Ter¬ 
mine bestätigt waren. Aufgenommen haben wir bei Diego Castro im Studio Hard Base in 
Säo Paulo. Die Songs kommen im Herbst 2014 als 10“ raus. 

Zum Abschluss noch eine Frage zu eurem aktuellen Bandfoto. Dieses habt ihr vor dem 
AKW in Cattenom, Frankreich aufgenommen und euch für dessen Abschaltung aus¬ 
gesprochen. Ihr seid zwar nicht gerade die Vorzeige-Politband, aber solche Zeichen zu 
setzen ist wichtig. Seid ihr sonst noch politisch als Band aktiv? 

Wer mit uns zum Beispiel auf unseren Shows ins Gespräch kommt, wird schnell merken, 
dass wir sehr kritisch denkende Menschen sind und uns auch klar gegen jegliche Art von 
Rassismus, Nationalismus, Sexismus oder Homophpbie aussprechen. Was das Thema Poli¬ 
tik angeht, sollte mittlerweile jedem bewusst sein, dass die gesamte westliche Politikland¬ 
schaft mitsamt all ihren Vertretern mehr denn je an wirtschaftliche Interessen von Kon¬ 
zernen und Lobbys gebunden ist. Belanglose politische Haltungen von Politikdarstellern 
in unseren Songs zu kommentieren, ist daher nicht unser angestrebtes Ziel. Unser inhalt¬ 
licher Ansatz liegt daher direkt und ohne Umwege in der Konsum- und Kapitalismuskri¬ 
tik als solche. Das zieht sich bei uns durch verschiedene Bereiche wie zum Beispiel Vega- 
nismus/Vegetarismus und eben auch durch das große Thema Atomausstieg, entweder in 
Form von kleinen Aktionen oder eben an vielen Stellen innerhalb unserer Texte. Übrigens 
hatte das Fotoshooting auf dem Privatgelände des AKW-Betreibers EDF in Cattenom einen 
Polizeieinsatz zur Folge. Wir mussten alle Bilder, die wir gemacht hatten, vor den Augen 
der Gendarmerie löschen. Wie wir trotzdem an die Fotos gekommen sind, bleibt unser 
kleines Geheimnis. 

Tim Masson baby-lou.org 
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Im Lüneburger Infocafe Anna&Arthur trat TISCHLEREI LISCHITZKI-Sän- 
ger Ralf bereits Ende der Neunziger unter dem Namen BRÖCKELN auf, 
aber beim 2001er Konzert lieh er sich spontan fünf T-Shirts von einer orts¬ 
ansässigen Tischlerei, um lautstark am Mikrofon zu verkünden: „Wir sind 
jetzt weg vom Underground! Ab jetzt werden wir von der Industrie ge¬ 
sponsert und sind ab sofort die TISCHLEREI LISCHITZKI!“ Was dann folgte 
war ein erstes Tape, eine erste Single, 2003 die erste LP „Treppenbau und 
Punkrock“ und der Kontakt zum Elfenart-Label, mit dessen Hilfe man unter 
anderem 2008 „Kommunikation ist der erste Schritt zum Abbau der eige¬ 
nen Persönlichkeit“ veröffentlichte. Danach folgten Split-EPs mit GRIZOU 
und OPTION WEG, und zwischendurch gab es immer wieder auch kosten¬ 
lose Downloads von Konzertmitschnitten und erneute Kollaborationen mit 
den oben genannten, aber auch anderen Bands. Tagespolitische Themen 
finden in den Texten nach wie vor eine bisweilen ironische Überhöhung, 
die unbequem ehrlich ist und sich die Neigung zum Protest bewahrt hat. 
Sänger Ralf und Gitarrist Andreas standen mir Rede und Antwort. 

„Bedeutungsschwanger mit Zwillingen“, eure fünfte LP, erscheint diesmal ausschließ¬ 
lich als Vinyl, aber zusätzlich gibt es „Halt die Kladde“ in Buchform. Was hat es damit 
auf sich? 

Ralf: Die Frage war, wie wir es abseits des Vinylverkaufs hinbekommen, dass die Leute, die 
keinen Plattenspieler haben, zum Beispiel einen Download-Code erwerben können. Daniel 
von Elfenart hatte dann die prima Idee, alle Texte der TISCHLEREI LISCHITZKI-Diskografie 
in einem achtzigseitigen DIN A6-Büchlein herauszubringen und auch alle dazu gehörigen 
mp3s als Download-Code beizulegen, natürlich inklusive der neuen Songs, sowie einiger 
bisher unveröffentlichter Lieder. 

Und was soll uns in diesem Zusammenhang der Titel „Bedeutungsschwanger mit 
Zwillingen“ konkret sagen? 

Ralf: Der Titel geisterte schon jahrelang in meinem Kopf herum und stand auf einem alten 
Metallspind, den ich vor einiger Zeit verschenkt habe. Das hatte für mich viel mit der Tex¬ 
tanalyse der so genannten Hamburger Schule zu tun. Ich habe da einfach festgestellt, dass 
die zwar irgendwie bedeutungsschwanger, aber letztendlich nichtssagend sind. Weil die 
Geschichten, die in diesen Songs erzählt werden, zumeist total belanglos sind. 


Welche musikalischen Einflüsse spielen für euch als Musiker eine Rolle? 

Andreas: Wir haben 2001 mit deutschsprachigem Punk angefangen, aber haben uns natür¬ 
lich über die Jahre nicht nur an den Instrumenten weiterentwickelt. Privat mag ich ziemlich 
viele verschiedene Bands und Stile: so Sachen wie OMA HANS und KOMMANDO SONNE¬ 
NMILCH, aber durchaus auch Hard- oder Mathcore, oder z.B. RADIOHEAD. Aber natür¬ 
lich geben meine Mitmusiker auch ihre Einflüsse dazu und man ergänzt sich gegenseitig. 
Allerdings werden alle diese Ideen dann ab einem gewissen Punkt von Ralf rigoros zerstört, 
haha. Egal, wie der musikalische Unterbau vorher klang, sobald der Gesang einsetzt, ent¬ 
steht da ein ganz anderer Zauber. Man könnte auch sagen, dass unser musikalisches Sam¬ 
melsurium erst durch Ralf zu dem typischen TISCHLEREI LISCHITZKI-Sound wird. 

Seid ihr wegen eurer Texte eine klassische Protestband? 

Ralf: Ich finde den Zynismus und die Ironie der DEAD KENNEDYS ziemlich geil, über¬ 
haupt schreibt Jello Biafra immer super Texte. „Sex ist nicht Englisch“ z.B. ist die Fortset¬ 
zung eines Gedankenspiels, das ich auf Grund eines Artikels im Berliner Szenemagazin 
„Potsdamned“ angestellt habe: ich finde das schon krass, wie gesellschaftsfähig sexuali- 
sierte Gewalt vor allem in der Alltagssprache geworden ist und wie sprachlich mit Begrif¬ 
fen wie „Ficken“ z.B. umgegangen wird, also z.B. „Mutterficker“ oder „Fick das System“. 
Aber prinzipiell kann man sagen, dass ich es auch mag, Dinge durch die Blume anzuspre¬ 
chen: meistens sind das Gegebenheiten, die mir im Alltag passieren und die dann zu Tex¬ 
ten führen. „Luki Luke“ etwa handelt vom jungen alternativen Leben, wie ich es hier in 
Lüneburg während der Hausbesetzungen und Straßenkämpfe um die Frommestraße erlebt 
habe. Da gab es eine große Clique von Leuten, die viel geredet, aber nichts gemacht haben. 
Ich finde es schade, dass ich ausgerechnet in einem solchen Kontext dann viele junge Leute 
sehe, die zwar total alternativ gekleidet sind, aber dennoch eine ganz andere Konsequenz 
mit diesem autonomen Leben verbinden, als ich es kennengelernt habe und verstehe: die 
lassen sich gerne für die Tageszeitung ablichten, sind aber bei der ersten Polizeisirene weg! 
Andreas: Im Geiste haben wir uns alle einen Aktionismus erhalten, aber unser Gitarrist 
Michael und ich sind auch zwischenzeidich Familienväter geworden, da muss man dann 
schon sagen, dass Ralf da die treibende Kraft ist: da fehlt uns anderen einfach die Zeit für. 
Bei „Krieg ich Eis“ verwendet ihr das erste Sample der TISCHLEREI LISCHITZKI- 
Geschichte. Der Song handelt von den Bundeswehreinsätzen in Afghanistan. 

Ralf: Ich habe im Deutschlandradio eine Sendung gehört, in welcher es um die Bundes¬ 
wehr ging, wie die an die Schulen gehen, um junge Leute zu rekrutieren. Da gab es eine 
rassistische Bemerkung eines deutschen Soldaten, in dem er den typischen Afghanen vor 
der Schulklasse pauschalisiert und vorverurteilt hat, was ich unmöglich finde: jeder weiß, 
dass Soldaten Mörder sind, wieso dürfen sich solche Leute dann vor Schulklassen stellen? 
Ralf, du bist seit Jahren Tonstudiomitbesitzer, das vereinfacht doch bestimmt den 
gesamten Aufnahmeprozess, oder? 

Ralf: Ich habe zwar ein Tonstudio, aber das ist eher ein teures Hobby als echte Profession. 
Ich mache das nicht oft und bin deswegen auch froh, wenn uns dann jemand wir Olman 
Viper, der schon MATULA oder ZSK betreut hat, helfend zur Seite steht und zum Beispiel 
beim Mischen einspringt. Das könnte ich alleine gar nicht, da bin ich bei meiner eigenen 
Musik nicht distanziert genug. Und die sonstigen Studiosachen, die ich so mache, sind für 
befreundete Bands, total low budget und mal kurz an einem Wochenende oder so. Aber 
für eine TISCHLEREI LISCHITZKI-Produktion reglementieren wir uns ähnlich: Wir haben 
einen Punkrock-Etat und gönnen uns höchstens zehn Tage, natürlich nicht am Stück, das 
ginge gar nicht. Das Studio ist ja nicht mehr vor Ort in Lüneburg, sondern seit Ewigkeiten 
im Hamburger Norden, was von uns aus gut und gerne anderthalb Stunden entfernt ist. 
Wie habt ihr aufgenommen und was war anders im Vergleich zu euren bisherigen Stu¬ 
dioaufenthalten? 

Ralf: Wir haben mit Pro-Tools über mein analoges ADT Juengling-Mischpult aufgenom¬ 
men, quasi dem deutschen Äquivalent zu SSL und wir haben sogar mit alten Mikrofonen 
aus einem ZDF-Fundus gearbeitet, so Kondensator-Mikros aus den Sechziger Jahren. Das 
ist tatsächlich ein deutlicher Unterschied zu dem ganzen neuzeitlichen Equipment. So Vin- 
tage-Equipment hat einfach Seele. 

Marko Fellmann fartcore-tonstudio.de/opa 



Luxemburg hat gerade einmal eine halbe Mil¬ 
lion Einwohner, das ist ungefähr die Hälfte von 
Köln. Dennoch sind in den letzten Jahren immer 
wieder musikalische Exporte aus dem Großher¬ 
zogtum hervorgetreten. Ich denke da an Bands 
wie ETERNAL TANGO oder eben an VERSUS 
YOU. Ihr aktuelles Album „Moving On“ ist eine 
Ansammlung von zuckersüßen Pop-Punk-Hym- 
nen, die einen internationalen Vergleich nicht 
scheuen müssen. Ob „Moving On“ das Quartett 
jedoch auf der Erfolgsleiter weiter nach oben 
bringen wird, bleibt abzuwarten, die Zeichen 
stehen allerdings recht gut, wie ich von Sänger 
und Gitarrist Eric Rosenfeld erfahren konnte. 


Euer neues Album „Moving On“ ist inzwischen erschie¬ 
nen, wie sind die ersten Reaktionen und wie war die 
Release-Show? 

Bisher sind die Reaktionen überwältigend. Die Release- 
Show war mit über 400 Besuchern ein großer Erfolg. Es 
macht uns überglücklich, dass so viele Menschen VERSUS 
YOU unterstützen. Außerdem wollten wir diesen Anlass 
auch nutzen, um auf ein Hilfsprojekt aufmerksam zu 
machen, das wir unterstützen - und wir konnten am Ende 
über 1.000 Euro einsammeln und spenden. 

Was ist das für ein Projekt? 

Es heißt ALAN und ist eine gemeinnützige Organisation, 
die sich vor allem um Kinder mit seltenen neuromusku¬ 
lären Erkrankungen kümmert. Es gibt keine Hoffnung 
auf Heilung für die Betroffenen. Es geht einfach darum, 
sie nicht alleine zu lassen, ihnen Nähe zu schenken und 
irgendwie beizustehen. Den Rahmen des Release-Konzerts 
wollten wir dazu nutzen, etwas dafür zu tun. 

Erschienen ist das Album bei Flix Record. Wie kam der 
Kontakt zustande? 

Es ist uns ein großes Vergnügen, mit Flix Records zusam¬ 
menzuarbeiten. Flix ist ein Label, das sich sehr für seine 
Musiker engagiert, und es ist schön, wenn jemand deine 
Platte rausbringt, der hundertprozentig versteht, wofür 
du als Band stehst. Der Kontakt kam ganz unspektakulär 
zustande: Wir haben ihnen das Album geschickt, sie moch¬ 
ten es gleich und haben sich dann bei uns gemeldet. 

„Moving On“ ist euer viertes Album und ihr habt als 
Band schon sehr viel erreicht. Ich denke da an große 
Festivalauftritte wie beim Groezrock oder Rock-A- 
Field, Supportshows für NOFX, RISE AGAINST, PRO- 
PAGANDHI, ALKALINE TRIO. Wie soll es nach eurem 
Geschmack nun weitergehen? 

Wir wollen am liebsten genauso viel touren wie bisher 
und dabei so viele Songs wie möglich schreiben. Also alles 
exakt so wie immer. Aber wir werden auch dann noch 
Songs schreiben und Shows spielen, wenn uns gar keiner 


mehr zuhört - oder wenn RISE AGAINST eines Tages für 
VERSUS YOU eröffnen. 

Euer Singletrack „Be better than me“ ist in Luxemburg 
sogar in die Charts eingestiegen. 

Ja, von null auf Platz elf. Das Feedback ist allgemein so gut 
wie noch nie und wir freuen uns riesig. Es ist schön, wenn 
sich die ganze harte Arbeit auszahlt. 

Könnte man also sagen, dass ihr in eurer Heimat so was 
wie kleine Stars seid? 

Man wird schon mal erkannt, aber nach eine Weile auch 
wieder vergessen, insofern interessiert uns das auch wenig. 
Gute Platten machen und eine gute Live-Band sein, das 
zählt für uns viel mehr. 

Kann es auch sein, dass aus einem kleinen Land wie 
Luxemburg zu stammen, euch bei dem großen, also 
internationalen Durchbruch behindert? 

Man merkt schon ab und zu, dass man nicht so ernst 
genommen wird, weil man keine US-Band ist, aber dann 
strengen wir uns eben noch mehr an. Im Grunde klingt es 
vom Sound her ja schon alles ziemlich amerikanisch. 

Wie realistisch ist es, als luxemburgische Band europa- 
oder gar weltweiten Erfolg zu haben? 

Ziemlich genauso unrealistisch wie für andere europäische 
Bands, denk mal an ein Festival wie Groezrock, da spielen 
fast nur amerikanische Bands. 

Luxemburg investiert sehr viel Geld in die Kultur des 
Landes und die Mainstream-Schiene scheint zu funk¬ 
tionieren. Wie sieht es mit der Subkultur aus? Gibt es 
eine aktive Musikszene, selbstorganisierte Jugendzent¬ 
ren oder sonstige Kulturtreffs, wo auch mal eine kleine 
Hardcore- oder Punkband auftreten kann? 

Wir organisieren immer noch regelmäßig kleine Punk/ 
Hardcore-Shows und haben dafür ein paar Bars und Clubs. 
Weil die Musikszene so klein ist, variieren die Stilrichtun¬ 
gen der Bands sehr stark, was das Ganze interessant macht. 
Ich finde es sowieso langweilig, mir bei einem Konzert 
drei Bands anzuhören, die genau das Gleiche spielen. 

Tim Masson versus-you.com 
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Seit dem Ende der legendären Originalbesetzung der MISFITS gelten THE 
OTHER als die international führende Horrorpunk-Band. Die Musiker um 
Sänger Thorsten Wilms alias Rod Usher sind Gäste auf großen Festivals, 
spielten vor Alice Cooper und veröffentlichten mit „The Devils You Know“ 
2012 ein Album, das für Aufsehen sorgte. Umso überraschender war von 
THE OTHER danach kaum mehr etwas zu vernehmen. Die Konzerte wur¬ 
den weniger, von einem neuen Album ist bis heute keine Rede. Besorgt 
und mit der Bitte um Aufklärung baten wir den Frontmann zum Gespräch. 


Thorsten, das Album „The Devils You Know“ von 2012 war euer bislang größter Wurf. 
Alle waren gespannt, was als Nächstes kommen würde. Und plötzlich ist es still um 
THE OTHER. Was ist los mit der Speerspitze des Horrorpunk? 

Tja, wenn ich bislang Interviews gegeben habe, war es ja meist so, dass ich davon berich¬ 
ten konnte, wie geil es läuft, welche tollen Gigs wir spielen und wie schön alles ist. Die¬ 
ses Mal aber muss ich sagen: 2013 lief es zum ersten Mal seit Bestehen der Band so richtig 
beschissen. 2013 war der absolute Tiefpunkt. Das war ein schlimmes Jahr. Mein Traum - 
die Band - war akut gefährdet. So etwas möchte ich nicht noch mal erleben. 

Was war passiert? 

Es gab einen Neustart, der holprig verlief. Und wenn dein Leben an so einer Band hängt 
und sich solche Umbrüche ereignen, dann ist das wie eine Scheidung mit mehreren Part¬ 


nern. Wir hatten, nachdem unser ehemaliger Bassist Mirko uns seinerzeit verlassen hatte, 
mit seinem Nachfolger Roland jemanden in der Band, der uns richtig weit nach vorne 
brachte. Er war ein Glücksfall für THE OTHER, ein fantastischer Musiker, der Aufbruchs¬ 
stimmung verbreitet hat. Das hört man „The Devils You Know ja auch an. Aber plötzlich 
hatte er keine Lust mehr aufs Touren und auf Punkrock und verabschiedete sich. Zudem 
verließ uns relativ spontan auch noch unser Gitarrist Sarge von Rock, ein Gründungsmit¬ 
glied und alter Freund von mir. Er hat geheiratet, ist Vater geworden und nach Flensburg 
gezogen. 

Die Masche „Mund abwischen, weitermachen“ zog nicht? 

Nein. Man denkt zwar immer, man könnte so etwas kompensieren. Aber weil THE OTHER 
immer eine Band gewesen sind, in der Freunde zusammen gespielt haben, tat es besonders 
weh. Da denkt man, jetzt erreicht man ein anderes Level und ganz plötzlich gibt es diesen 
Tritt in den Hintern und du stehst da und fühlst dich, als ob du wieder wie vor der ers¬ 
ten Platte im Proberaum rumhängst. Wir mussten dann ja auch die Tour mit BETONTOD 
absagen, die schon gebucht war und die natürlich eine Riesensache für uns gewesen wäre. 
Stattdessen kam das große Loch. 

Trotzdem habt ihr mittlerweile zwei neue Gitarristen und einen neuen Bassisten. 

Unseren Gitarristen Fabian - Jack Saw - habe ich übers Internet kennen gelernt. Er ist 
Metalhead, hat Feuer unterm Hintern, ist 21 Jahre jung und könnte damit mein Sohn sein, 
haha. Ben, dessen Bühnenname Ben Crowe ist, hatte sich über eine Music-Store-Anzeige 
beworben. Er spielt bereits in einer Alice Cooper-Coverband, was natürlich bestens passt. 
Mitderweile haben wir auch einen neuen Bassisten, der hier aus der Gegend um Köln 
herum kommt, den wir demnächst noch vorstellen. 

Bei aller Klage, das hört sich doch gut an. 

Sicher. Manchmal musst du dich als Band eben auch mal verjüngen, wenn es bei den Älte¬ 
ren plötzlich auf Job, Familie, Kinder hinausläuft. Ist ja auch völlig in Ordnung. Nicht dass 
wir uns falsch verstehen: Dafür habe ich Verständnis. Aber das Problem für die Band, die 
zurückbleibt, ist dabei natürlich: Du musst jedes Mal bei null anfangen. Anstatt neue Songs 
zu schreiben und Auftritte zu buchen, musst du erst mal neue Bandmitglieder anlernen. 
Und man muss die Freundschaft untereinander erst noch entwickeln. 

Man merkt, wie sehr du um die Band kämpfst und versuchst, sie am Laufen zu halten. 
Inwiefern betrachtest du sie als dein Baby? 

Die Band ist schon irgendwie mein Baby, aber ich habe sie nie als allein meine Band ange¬ 
sehen. Es geht mir einfach darum, auf der Bühne zu stehen und mit allen gemeinsam eine 
perfekte Show abzuliefern. Jeder hat eben seine Hobbys. Und meines ist es, vor möglichst 
vielen Leuten Punkrock zu spielen. Wir haben mit THE OTHER über die Jahre eine Pro¬ 
fessionalität erlangt, die ich nicht aufgeben will. Immer mehr Leute zahlen immer mehr 
Geld, um uns zu sehen. Da will ich nicht spielen wie damals als Schüler, als wir angefan¬ 
gen haben. Dazu nehme ich die Sache zu ernst. 

Wie kurz standen THE OTHER vor der Auflösung? 

In der Tat habe ich mehrfach daran gedacht, die Band an den Nagel zu hängen. Ich habe 
mich gefragt, wo ich jetzt stehen könnte, wenn ich von Anfang an auf eine Karriere im Job 
gesetzt hätte - ich habe meine Arbeit ja immer auf die Band ausgerichtet, während andere 
in ihrem Beruf weiter gekommen sind. Aber letzdich ist es immer darauf hinausgelaufen, 
das ist keine Option für mich. Solange jemand THE OTHER hören will, mache ich weiter. 
Jetzt werden wir eben mit der neuen Besetzung durchstarten. 

Frank Weiffen theother.de 
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DIE EINZIGE KONSTANTE IST DIE VERÄNDERUNG 

EGOTRONIC 

Nach knapp 13 Jahren Bandgeschichte sollte man meinen, dass alles so bleibt wie immer. Auf der er¬ 
schaffenen Wolke chillig umhergleiten, in gewohnten Bahnen kreisen, Veränderungen nur vorsich¬ 
tig vorantreiben oder lieber gleich anderen überlassen, um die Fans nicht vor den Kopf zu stoßen. 
Nicht so bei EGOTRONIC. Veränderungen, Lebensumstände und Phasen. Alles braucht Platz. Ist das 
8Bit-Nintendo-Commodore-Korsett schon vor etlichen Jahren zu eng geworden, wurde nun die prä¬ 
gnante und tongebende Elektro-Punk-Struktur fast komplett ausgesperrt und gegen eine klassische 
Punk-Struktur aus Schlagzeug, Bass und Gitarre eingetauscht. Wer nicht mitkommt, bleibt eben lie¬ 
gen. Torsun Burkhardt ist das egal, denn er macht das, was ihm Spaß macht und beschäftigt. 


Mitte November 2013: Geheime Informationen gelangen 
in meine Hände. Irgendwelche Bruchstücke in Verbindung 
mit Torsun, EGOTRONIC und Band. Band? Ja, genau. Tor¬ 
sun hat jetzt eine „richtige“ Band. Das Album ist irgend¬ 
wann im Frühjahr 2014 geplant. Eine Band? Waren EGO¬ 
TRONIC nicht schon immer eine Band, trotz Sound-Dik¬ 
tator Torsun? Aber irgendwas scheint grundlegend anders 
zu sein. Ein Wort, das immer nur in Verbindung mit einem 
anderen zu lesen oder hören war, versucht krampfhaft den 
Augenkontakt mit mir zu halten. Da steht „punkiger“! 
Der EGOTRONIC-Punk hat sein Elektro verloren? Gewagt! 
Hatte es doch schon einige beleidigte und negative Stim¬ 
men gegeben, als der 8Bit-Sound der Anfangszeit, komple¬ 
xeren Elektronikspielereien weichen musste. Nim also wie¬ 
der eine Strukturveränderung? 

Mitte Januar dann die Verdichtung. EGOTRONIC veröffent¬ 
lichen ein neues Album. Drei Jahre hat es etwa gedauert, 
um „Macht keinen Lärm“ einen Nachfolger in der Disko¬ 
grafie hinzuzufügen. Die prägnanteste Änderung ist tat¬ 
sächlich die fast durchgehende „klassische“ Punk-Struktur 
aus Gitarre, Schlagzeug und Bass. Aber warum? EGOTRO¬ 
NIC unterlagen schon immer den Lebensumständen von 
Torsun Burkhardt. Phasen und Themen, die ihn beschäfti¬ 
gen. Oder einfach nur der puren Lust auf genau das, was 
er jetzt gerade tut: „Mir war der Elektro-Punk mit rein 
elektronischen Mitteln schlicht und einfach zu langweilig 
geworden. In dem Genre passiert meiner Meinung nach 
derzeit nichts Frisches oder Spannendes. Da lag es für mich 
nahe, nach neuen Wegen zu suchen. Ich entschied mich, 
Elektro-Punk andersrum zu denken. Gitarre, Bass und 
Drums als Basis, dazu dann die Elektronik.“ Keine Phase 
des Ausprobierens also. Alles eine durchdachte Änderung. 
Da sich mit so einem Gerüst auch Ansprüche an die Live- 
Band ändern, musste Unterstützung her. 

In den Neunziger Jahren hatte Torsun bereits mit einem 
Menschen namens Kilian Musik gemacht. Die beiden 
waren tatsächlich bis zur achten oder neunten Klasse auf 
einer Schule gewesen und hatten sich nie so richtig aus den 
Augen verloren. Torsun lernte damals von Kilian, wie man 
elektronische Musik macht, da ihm zu der Zeit der pure 
Punk zu langweilig und eindimensional geworden war. 


Wenn also die krasse Änderung Nummer zwei im EGOT- 
RONIC-Universum eintreten sollte, dann mit Kilian, denn 
er beherrscht die Technik genauso wie Torsun. 

Damit war auch die Sound-Diktatur beendet. Die beiden 
arbeiteten fortan gemeinsam an Tonspuren und Synthe¬ 
sizern. Auf eine virtuelle Programmierung der Beats, wie 
es eigentlich immer der Fall war, wurde verzichtet. Torsun 
und Kilian verkrochen sich nicht vor Computern, sondern 
sperrten sich im Proberaum ein. Der Sound sollte lebhaf¬ 
ter werden und mehr nach Band klingen. Torsun: „Danach 
war klar, dass wir einen Gitarristen und einen Drummer 
brauchten. Dass es Chrü und Reuschi wurden, war Zufall. 
Wir spielten mit THE TOTEN CRACKHUREN IM KOFFER¬ 
RAUM, bei denen beide ebenfalls spielen. Chrü hörte sich 
das neue Konzept an und meinte: .Wenn ihr noch einen 
Gitarristen sucht ...‘ Eine Woche später kam er zum Vor¬ 
spielen und war an Board. Er brachte Reuschi einfach mit. 
Beide passten gut zu uns und sind jetzt nicht mehr weg¬ 
zudenken.“ 

Die Aufgabe des Sound-Patriarchats in Verbindung mit 
den hinzugewonnenen Einflüssen verhelfen EGOTRO¬ 
NIC zu einem breiteren Spektrum. „Die Natur ist dein 
Feind“ wirkt facettenreicher als jeder Vorgänger. Ob fei¬ 
erwütige Hipster, alte 8 Bit-Freunde oder die Autonomen 
noch mitziehen können, ist von geringer Bedeutung. Man 
hört dem Album seine neu gewonnene Freiheit an: „So wie 
ich in den Neunzigern irgendwann das reine Punk-Kor¬ 
sett abstreifen wollte, erging es mir jetzt andersrum. Weg 
von der rein elektronischen Produktionsweise. Das Austes¬ 
ten der sich daraus ergebenden Möglichkeiten ist ein ech¬ 
ter Hochgenuss.“ 

Erlaubt ist, was Spaß macht und Torsun persönlich beschäf¬ 
tigt. Dass sich die Texte des Albums um Ausschluss und Ras¬ 
sismus drehen, ist Folge seiner Wut über die allgemeine 
Lage auf der Welt, im Speziellen Deutschland. Flüchtlinge 
werden unter unmenschlichen Bedingungen in Lagern 
festgehalten. Bürgerinitiativen bilden sich, um gegen 
Asylbewerberheime anzugehen. Häuser werden in Brand 
gesteckt. Gefahrengebiete eingerichtet. All das nagt am 
Freiheitsverständnis. Traurigkeit, Wut und Angst vor Dejä- 
vu-Erlebnissen. Die Lust an lustigen und stumpfen Paro¬ 


len schwindet. Torsun bezieht Stellung, weil die Lage ihn 
ankotzt, nicht weil er andere Menschen damit aufrütteln 
will. „Ich glaube, dass fast jeder Musiker Texte über die 
Themen schreibt, die ihn beschäftigen. Da mich diese The¬ 
men wirklich sehr beschäftigen, liegt es auf der Hand, dass 
auf dem neuen Album Songs davon handeln. Ich finde die 
derzeitige Situation sogar so unerträglich, dass das ganze 
Album in seiner Grundstimmung wesentlich düsterer als 
alle Vorgänger geworden ist. Ich hasse dieses Land und 
seinen durch und durch rassistischen Grundkonsens. Ich 
befürchte, es ist nur eine Frage der Zeit, bis wieder Men¬ 
schen sterben. Die Konsequenz, die alle Parteien daraus 
wieder ziehen, ist die, das Recht auf Asyl noch mehr zu 
beschneiden. Wir sind einfach in der Unterzahl und kön¬ 
nen nur hoffen, dass unser Engagement bei Demos oder 
sonstigen Unterstützungsaktionen dem ganzen Scheiß 
wenigstens ein wenig entgegenwirken kann.“ 

EGOTRONIC waren schon immer politisch, doch diese 
Ernsthaftigkeit, die in allen Songs mitschwingt, hat die 
lustigen Melodien abgelöst. Eine Konstante waren immer 
die kleinen Jens Rachut-Anspielungen. Wer die überhört 
oder nicht mitbekommen hat, bekommt mm ein gan¬ 
zes DACKELBLUT-Cover plus OMA HANS-Gedächtnis- 
chor vor die Schuhe gekotzt. „Egal, was ich seit Teenagerta¬ 
gen für Musik gehört habe, mindestens eine Rachut-Band 
war immer dabei. In meiner konsequentesten Hardcore- 
Phase Ende der Achtziger, Anfang der Neunziger hörte ich 
zumindest ANGESCHISSEN, DAS MOOR und BLUMEN AM 
ARSCH DER HÖLLE. Später dann zwischen Techno immer 
noch DACKELBLUT und so weiter. Die Bands, in denen er 
spielte, waren für mich total prägend und ich finde jede 
einzelne bis heute großartig. Auf eine einsame Insel würde 
ich Jens Rachut und Andreas Dorau mitnehmen, oder 
klingt das jetzt zu gruselig?“ 

Gruselig? Gruselig sind eher diese nationalistischen Bands, 
um die es in einem der Jens Rachut-Gedächtnissongs geht. 
Auch wenn viele behaupten, dass reine Ignoranz diesen 
Bands jegliche Plattform entziehen würde. Sie bieten ein¬ 
fach zu viel Projektionsfläche, um ignoriert zu werden. 
Den Pickel auf der Nase, den kann man ignorieren. Aber 
eine Band, die auf Blut und Boden schwört, nicht beach¬ 
ten? Viel zu gefährlich, bietet sie doch einen schönen Ein¬ 
stieg für tausende von Menschen in national-politische 
Gewässer. „Die Band der Vollidioten“ geht genau dagegen 
an. Auch hier gibt es, wie alles, Petitionen dagegen, die man 
ganz gemüdich im Internet unterschreiben kann. Torsun: 
„Diese Petitionen bringen erst mal nur eins: nichts, außer 
Gewissensberuhigung. Das geht mir ziemlich auf den Sack. 
Ansonsten ist es gerade mit diesen Bands so, dass sie vie¬ 
len Leuten aus der Seele sprechen mit ihrem nationalisti¬ 
schen Scheiß. Die Mehrheit ist so schlecht, die brauchen 
die nur zur Bestätigung ihrer eigenen Hirnscheiße. Igno¬ 
ranz ist hier wirklich absolut gefährlich und fehl am Platz. 
Was wir brauchen, ist mehr Wut auf das ganze Thema.“ 

Doch die Feinde sitzen nicht nur in der Politik und am 
rechten Rand. „Die Natur ist dein Feind“ verrät eigentlich 
schon sehr viel und war gleichzeitig der erste und einzige 
Song, den Torsun alleine für die Platte fertig hatte. Dabei 
spielt, neben der Ebene, dass sie die Kraft besitzt, alles mal 
eben so zu zerstören, die Natur auf einer anderen Ebene 
eine ganz große Rolle im Schaffensprozess zum Album. 
Die Natur, das ist eben auch der Körper. Ab einem gewis¬ 
sen Alter beginnt er sich zu wehren. Das kann man durch 
eine gewisse Lebensweise hinauszögern oder beschleuni¬ 
gen. Im ganz fiesen Fall steht man daneben und fragt sich 
genau, was das jetzt gerade soll. Eine chronische Erkran¬ 
kung Torsuns brachte den Prozess immer wieder zum Sto¬ 
cken. Hände und Arme wollten einfach nicht mehr. Tor¬ 
sun musste Zusehen, wie sein Körper einen Krieg gegen 
seinen eigenen Körper anzettelte. Einfach so. Aus einer 
Laune der Natur heraus. Hätte er es auf Alkohol, Drogen 
und Lebensstil schieben können, wäre das Verständnis hier¬ 
für wesentlich einfacher gewesen. Eine tiefgreifende Ver¬ 
änderung. Also fing er an, die rheumatische Arthritis auch 
musikalisch zu bearbeiten und nicht unbedingt zu verar¬ 
beiten. Über die Zeit wurde eine medikamentöse Einstel¬ 
lung gefunden, die es erlaubt, wieder normal an der Musik 
arbeiten zu können. 

Drei Jahre also. Ein weiterer Lebensabschnitt. Eine neue 
Phase für EGOTRONIC. Kein bisschen müde, ihre Meinung 
allen direkt vor die Füße zu spucken. Auf plakative Parolen 
scheißen sie. Du kannst zu den Songs dieser Platte auf Kon¬ 
zerten noch immer stampfen und ausgelassen tanzen. Die 
Beats werden düsterer, weil die Lage sich verfinstert. Nur zu 
tanzen wird diesem Album aber nicht gerecht. Dafür sind 
die Themen zu präsent und zu wichtig. „Die Natur ist dein 
Feind“ erwartet auch von dir Veränderung, Reflexion und 
Wut. Kannst du das nicht? Dann bleib lieber bei den alten, 
ganz alten Alben und feiere die stampfende Struktur. Wenn 
du aber mitgehen magst, dann breiten EGOTRONIC sich 
auch in deinem Wohnzimmer aus, auf dem Weg zur Arbeit 
und zu deiner Oma. Sie haben an Relevanz über die Tanz¬ 
flächen hinaus gewonnen. 

Benja Hiller egotronic.net 
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FUN-PUNK’S NOT DEAD 

Beim letzten Punk im Pott-Festival gab es ein Revival des legendären „Festival der Volxmusik“ mit 
SCHLIESSMUSKEL, ABSTÜRZENDE BRIEFTAUBEN und DIE MIMMI’S. Diese gehörten allesamt Ende 
der Achtziger Jahre zur Speerspitze der Fun-Punk-Welle, die durch Deutschland schwappte. Von der 
Bravo unterstützt wurde ein Trend geschaffen, der Bands im Fahrwasser von DIE TOTEN HOSEN und 
DIE ÄRZTE populär machte. Plötzlich lachten einen bunte Haare von Deutschlands größtem Jugend¬ 
magazin entgegen und plötzlich war Punk, wenn auch in einer etwas weichgespülten Form, in aller 
Munde. Und das wiederum motivierte natürlich auch zahlreiche Teenager, ebenfalls eine Band zu 
gründen und rotzig-frech den Mittelfinger in die pubertären Wunden ihrer Zeitgenossen zu legen. 
So gründeten sich 1989 im hohen Norden die FRO-TEE SLIPS, um es ihren Helden gleichzutun. Doch 
im Gegensatz zu vielen Weggefährten von einst, die mit Abebben des Hypes dem Fun-Punk den Rü¬ 
cken kehrten oder sich gleich ganz auflösten, sind die Flensburger dem Genre stets treu geblieben 
- bis heute. Und so können sie in Zeiten, in denen einige ihrer Kollegen bereits ihr zweites oder drit¬ 
tes Comeback feiern, ihr Jubiläumsjahr angehen und mit Stolz von sich behaupten, immer dabei und 
stets sich treu geblieben zu sein. Deshalb lassen wir mit Dose, Hose, Michi und Lorenz jetzt das letz¬ 
te Vierteljahrhundert Revue passieren und werfen einen Blick auf die Zukunft. 


FRO-TEE SLIPS 


Wie ist es so, inzwischen zu den dienstältesten Fun- 
Punk-Bands des Landes zu zählen? 

Michi: Super ist das. Man kommt ein bisschen herum in 
der Republik, trifft auf Konzerten immer wieder einen 
Haufen toller Menschen, die einem sonst nicht übern Weg 
laufen würden. Wir machen das ja in erster Linie, weil wir 
dann in den Backstagebereich dürfen und das Bier umsonst 
ist und wir nicht dafür anstehen müssen. Außerdem hält 
das regelmäßige Proben den Bregen in Gang. 

Dose: So habe ich das noch nie gesehen. Es gab da ja auch 
schon eine ganze Menge Bands vor uns, die es vorzogen, 
ihre Texte mit Humor zu verzieren. Viele von denen haben 
sich dann irgendwann aufgelöst oder sich auch komplett 
vom Fun-Punk distanziert, so wie DIE GOLDENEN ZITRO¬ 
NEN zum Beispiel. Ich würde sagen, dass wir, kurz bevor 
der Fun-Punk-Dampfer für kurze Zeit in den Mainstream 
geschippert kam, mit aufs Boot gesprungen sind. Dass wir 
das Ganze dann 25 Jahre mit einem gesunden Maß an Ent¬ 
wicklung durchgezogen haben, nie den Spaß daran verlo¬ 
ren haben und immer noch beim Proben oder bei Konzer¬ 
ten Gas geben, als gäbe es kein Morgen, macht mich sehr 
stolz und sehr glücklich. 

Aber es dürfte sich ja im Laufe der Jahre so einiges für 
euch verändert haben. Man selbst wird älter, die Szene 
wandelt sich. Wie empfindet ihr das? Welche Verände¬ 
rungen betrachtet ihr als positiv, welche eher negativ? 
Michi: Absolut positiv ist die Fülle an Bands, die heute so 
unterwegs sind, und die auch durch neuzeitige Technik in 
der Lage sind, ganz gute Aufnahmen zu machen und sich 
zu präsentieren. Was es allerdings nicht leichter macht, an 
Auftritte zu kommen, für die man nicht noch draufzah¬ 
len muss. Auf die Nerven geht mir die verdammte Intole¬ 
ranz eines Teils der heutigen Punk-Szene und deren Defi¬ 
nition von „Punk“, die so durch viele Köpfe schwirrt. Für 
mich ist Punk genau das, was wir machen, nämlich es zu 
tun, weil wir es wollen, nicht weil wir es können,Wir ver¬ 
wirklichen und leben unseren Traum. Alles, was wir tun, ist 
absolut selbst- und handgemacht. Musikalität wurde uns 
nicht in die Wiege gelegt, sondern entwickelte sich lang¬ 
sam aus dem Willen heraus, auf einer Bühne zu rocken. 
Für uns ist Punk D.I.Y. und nicht irgendeiner Linie ent¬ 
sprechende Phrasendrescherei und Plattitüdenbrüllerei. 
Ich habe schon den Wasserwerfer und den Bullenknüppel 
zu Zeiten gespürt, in denen so manch ein heutiger Punk 
nicht mal geboren war, und deshalb kommt mir die Galle 
hoch, wenn ich die ach so verkrampfte politisch korrekte 
Szene betrachte, vor der ich mich dann rechtfertigen muss, 
keine hochpolitischen Texte zu singen. Mann oh Mann, da 
schwillt der Kamm! 


Dose: Früher war alles Chaos. Wir wollten uns vom 
sogenannten Normalen absetzen und gegen den Strom 
schwimmen. Wir wollten auffallen um jeden Preis. Um 
dieses Chaos noch besser ausleben zu können, gründeten 
wir die Band. Anfangs noch zu zweit. Es hat uns impo¬ 
niert, wenn Campino von den TOTEN HOSEN besoffen in 
einer Talkshow auftrat oder DIE GOLDENEN ZITRONEN 
bei „Ragazzi“ irgend einen Scheiß erzählten und das haben 
sie alle im hässlichsten Outfit durchgezogen. Diese Unbe¬ 
kümmertheit, dieses Rotzfreche, ohne wirklich richtig 
böse zu sein, fanden wir super. Wir wussten gleich, wo wir 
uns zuordnen konnten. In den ersten Jahren haben wir uns 
vor den Auftritten besoffen, um später ein Alibi zu haben, 
warum wir so schlecht gespielt haben. Die Leute fanden 
das meistens witzig. Das war das, was man von einer chao¬ 
tischen Fun-Punk-Band erwartet hatte. Dadurch haben wir 
auch irgendwann mitbekommen, dass der Fun-Punk nicht 
mehr angesagt war, denn plötzlich fanden die Leute unsere 
Performance nicht mehr so lustig und haben uns von 
der Bühne gejagt. Heute halten wir den Alkoholkonsum 
vor den Konzerten in Grenzen. Ich denke, diese Entwick¬ 
lung kann man positiv nennen. Früher hatte man sehr viel 
Quatsch im Kopf, so dass sich das dann auch in den Song¬ 
texten der ersten Jahre widerspiegelte. Heute verarbeitet 
man doch eher Dinge oder Situationen, die einen wirklich 
beschäftigen. Ich denke, dass wir uns über die Jahre ehr¬ 
lich entwickelt haben. Wir haben uns nicht an diese Fun- 
Punk-Sache geklammert und krampfhaft versucht, auf dem 
Dampfer zu bleiben. Andererseits haben wir auch nicht 
versucht, uns krampfhaft vom Fun-Punk zu distanzieren, 
als der Fun-Punk plötzlich nicht mehr angesagt war. Wir 
haben uns selbst nie belogen. Was unser Alter angeht, muss 
ich sagen, dass sich die kleinen Wehwehchen in Grenzen 
halten - bis auf das ausgehende Haar. Aber ich muss auch 
sagen, dass die Energie in der Band jetzt auf dem Höhe¬ 
punkt ist. Es wird regelmäßig geprobt und dabei geht es 
ziemlich wild zu. Mir ist jetzt gerade aufgefallen, dass sich 
ja so einige Fun-Punk-Kapellen wieder zusammen tun und 
eine Reunion starten. Hab ich da etwas verpasst? Sollte der 
Fun-Punk etwa doch wieder populärer werden? 

Wie passt dazu dann das Etikett Fun-Punk? Ich meine, 
euch gab es schon, da gab es den Begriff noch nicht. 
Dann wollte in den Neunzigern niemand mehr in diese 
Schublade gesteckt werden. Heute kann man wieder 
drüber schmunzeln. Oder wie seht ihr das? 

Michi: Das Etikett Fun-Punk trifft es ja eigentlich recht 
gut. Es sei denn, man setzt Fun mit unpolitisch gleich. Das 
geht gar nicht. Wir wollen Spaß haben und Spaß machen. 
Das können wir, glaube ich, auch ganz gut. In unserem 


Live-Programm haben wir ja immer einen Haufen Sauf¬ 
und Mitgröllieder. Die bringen wir auch authentisch 
rüber, denn auf der Bühne wird immer gefeiert. Und wer 
auf unsere Konzerte kommt und nicht Gas gibt, ist selber 
schuld. Wenn wir den Fun nicht leben würden, wäre er 
auch nicht Teil unseres Programms. 

Dose: Das stimmt schon. Als wir anfingen, war das okay, 
wenn wir als Fun-Punk betitelt wurden. Mitte der Neun¬ 
ziger wurde das zu einer Art Schimpfwort, obwohl wir 
trotzdem alberne Texte schrieben. Heute haben wir zwar 
immer noch einen gewissen Witz in den Liedern, aber ich 
weiß nicht, ob das noch als Fun-Punk durchgehen würde. 
Wenn ja, wäre es für mich heute auch okay. Wenn man 
es daran messen würde, wie viel Spaß man beim Musik¬ 
machen hat, dann wären wir noch Fun-Punk. Allerdings 
haben wir es seit Mitte der Neunziger auch schwer, ein 
Label oder auch Auftritte zu bekommen, weil viele schon 
gleich beim Bandnamen dicht machen. Man muss sagen, 
dass der uns schon etwas ausgebremst hat. Wir wollten 
aber auch nicht einsehen, in jeder Lebenslage den Bandna¬ 
men zu wechseln. Außerdem gehört der Name zu uns. Er 
ist ein Teil unserer Geschichte, unserer Identität. 

Wie war das damals in den Anfangsjahren für euch im 
hohen Norden? Es gab kein Internet, kaum Punkrock in 
den gängigen Medien, und Hamburg, Düsseldorf und 
Berlin waren weit. Was habt ihr da überhaupt von der 
Szene mitbekommen? 

Michi: Als ich „Dorfpunks“ von Rocko Schamoni gele¬ 
sen habe, fühlte ich mich wie auf einer Zeitreise. Ich hatte 
das Glück, einen älteren Bruder zu haben, der von einem 
Schulkollegen eine SEX PISTOLS-Platte ausgeliehen hatte. 
Die legte ich auf Vatis Plattenspieler und bin fast durch¬ 
gedreht. Das war 1977, da war ich elf. Und mit 13 oder 
14 kam die Offenbarung in Form einer RAZORS-Platte bei 
mir an. Daraufhin wurde eine Gitarre gebaut, zum Teil aus 
einer Sperrmüll-Tele, und eine Band gegründet. Seitdem 
bin ich infiziert und liebe und lebe diesen Virus. Im Land¬ 
kreis Südtondern hatten wir eine feine Punk-Szene in den 
frühen Achtzigern, ein harter Kern von 15 bis 20 Jungs 
und Mädels. Wir waren viel unterwegs, nach Hamburg und 
auch nach Ärhus zum Monody Festival. Meist erreichten 
uns musikalische Neuerungen als Mixkassetten, die dann 
kopiert und gestreut wurden. Auch zu der Zeit funktionier¬ 
ten schon Fanzine-basierte Netzwerke, die dafür sorgten, 
dass alles relativ zeitnah in der Provinz ankam. 

Nun steht in diesem Jahr das große Jubiläum an. 25 
Jahre FRO-TEE SLIPS. Was habt ihr dazu alles geplant? 
Wie geht es danach weiter? 

Lorenz: Wir haben so einiges geplant dieses Jahr, ob es 
denn auch alles so klappt, sei mal dahin gestellt. Zur Zeit 
machen wir einen wöchentlichen Videoblog, der jeden 
Mittwoch auf unserer Facebook-Seite veröffendicht wird. 
Da geht es dann um ganz viele verschiedene Sachen, die 
die letzten 25 Jahre passiert sind. Des Weiteren arbeiten wir 
gerade daran, einen Film zu machen. Ich würde es mal 
als Dokumentation bezeichnen, in der es um die Band¬ 
geschichte geht. Außerdem sind wir gerade dabei, einige 
Konzerttermine klarzumachen. Am 13.09. ist dann großes 
Heimspiel für uns im Flensburger Volxbad, und wenn es 
so läuft, wie wir uns das vorstellen, wird an dem Samstag¬ 
nachmittag noch die Filmpremiere stattfinden. Ich hoffe, 
danach werden wir noch so einige Konzerte spielen, bis 
das Jahr 2014 rum ist. Ja und dann wird es eigendich ja 
auch schon wieder Zeit für eine neue Platte. Wir waren die 
letzten paar Monate schon fleißig im Proberaum. 

Michi: Wir sind zu jeder Schandtat bereit und bleiben am 
Ball, um die Fahne des Fun-Punk hochzuhalten. 

Abel Gebhardt facebook.com/froteeslips 


OX-FANZINE 89 








DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 



Joachim Hiller Neu ist das nicht, aber gut: hemdsärmeliges Indie-Ge- 
rocke, knarzig, punkig, garagig, noisig, melodiös, melancholisch, dabei 
aber immer mit wütendem, lautem Unterton. Einfach... gut. (7) 


Joachim Hiller So ernsthaft wütend wie Ranting Jack hat man selten ei¬ 
nen Frontmann erlebt, dazu Texte, die sich parolenfrei mit all der Schei¬ 
ße da draußen auseinandersetzen, über Musik, die zwingend mitreißt. (9) 


Joachim Hiller Ian Svenonius ist so ein bekloppter Allroundkünstler, 
ich kann gar nicht anders, als alles zu mögen, was der so macht. THE 
MAKE-UP waren zwar wilder, aber auch 2014 stimmt der Groove. (8) 


Thomas Kerpen Der rumpelige Noise-Rock der Band aus Cleveland 
bezieht seinen Charme aus einem unaufdringlichen Melodiereichtum 
und dem gut dosierten Umgang mit offensichtlichen Vorbildern. (8) 

Frank Weiffen Das geht richtig ab. So noiserockig. Hat was von DINO- 
SAUR JR. mit tiefergelegten Gitarren, noch mehr Melodie und mit einer 
ordentlichen Prise Punk. Das Bein zuckt gleich mit. (8) 

Carsten Vollmer Lärmender Antirock im Niemandsland zwischen 
Punk und Indie, inkl. dem obligatorischen Seelengeschrei. Für mich 
haben die THERMALS einfach die besseren Melodien. (7) 

Gereon Helmer Mit wunderbaren Melodien und enorm druckvoller 
Performance punkten CN erneut. Phantasievolle, abwechslungsreiche 
Songs, stark präsentiert. Indierock macht so wieder Spaß (7) 

Alex Schlage Um nicht zu sagen: Sweet Nothings! Denn genau das ma¬ 
chen sie. Im ersten Moment so unscheinbar, pirschen sie sich bedächtig 
an, flirten, um dann dein Herz zu erobern. (8) 

Kay Werner Auch wenn der Gitarrensound voll auf FOO FIGHTERS 
gestimmt wurde, bleibt noch genug Raum für einen gewissen BUZZ- 
COCKS-Pathos in der Musik. Kurzweilig und abwechslungsreich. (8) 

Anke Kalau Wenn wildes Schlagzeuggeknüppel poppige Melodien tief 
ins Kleinhirn jagt, ist das ein guter Ausgangspunkt. Wird das bis zum 
Kollaps betrieben, endet das weniger schön. (8) 

Christina Wenig Der innere Frieden von Mastermind Dylan Baldi sorgt 
nicht für glatt-gebügelte Sonnenschein-Songs, sondern für noisige Lo- 
Fi-Kracher mit melancholischem Grundton. (7) 

Julius Lensch Die Kombination aus Noise und Emo sagt mir ziemlich 
gut zu. Ähnliche Ansätze haben mich bei INTO IT. OVER IT. früher ei¬ 
gentlich eher gestört, hier nicht. Sehr geil. (9) 


Thomas Kerpen Im Arbeitszeugnis der Engländer würde stehen: Sie wa¬ 
ren stets redlich bemüht. Aber wütend tun, ist nun mal nicht gleichbedeu¬ 
tend mit aggressiv und intensiv. Hier fehlen echte Emotionen. (5) 

Frank Weiffen Wenn es tun Frust auf der Insel geht, höre ich zwar immer 
noch lieber THE STREETS oder - am anderen Ende - GALLOWS. Aber die¬ 
ser wütende ART-BRUT-Verschnitt ist eine Alternative. (7) 

Carsten Vollmer Mächtig angepisst kanalisieren sie ihre ganze Wut in ät¬ 
zenden NoWave/Postpunk! Spucken! Kratzen! Beißen! Die Welt ist unge¬ 
recht und bekommt das auch zu spüren! (8) 

Gereon Helmer Post-Punk mit enormem Aggressionspotential. Klingt 
grob gesagt so wie ART BRUT nach dem Genuss von 83 Dischord-Plat- 
ten. Die Jungs sind jedenfalls stinkesauer, und sie lassen es uns wissen. (7) 

Alex Schlage Sehr steifes und enges Post-Punk-Korsett, welches sich die 
Herren hier überstreifen. Man bekommt kaum Luft. Rhythmisch mo¬ 
noton, dreckig, cholerisch, ungestüm. (6) 

Kay Werner Statt „Holiday in cambodia“ heißt es „God loves us and 
he hates you“. Zynisch-sperriger Post-Punk mit CRASS-Attitüde und 
GANG OF FOUR-Songstrukturen. Wie eine Migräneattacke. (9) 

Anke Kalau xBOMB FACTORY sind eine Post-Band. Post-Punk, 
Post-Shoegaze, Post-Noise. Die auch mal nach Eddie Argos klingt. Das 
ist wohl das Schicksal der zu spät Geborenen. Trotzdem schön. (8) 

Christina Wenig Während deutsche Post-Punk-Bands sich in dem Ver¬ 
such verrennen, Kunst machen zu wollen, klingen diese englischen 
Kollegen einfach nur sehr angepisst und liegen damit klar vorne. (7) 

Julius Lensch Eine Platte so schroff wie ihr Titel. Weit entfernt von 
überproduziertem Revivalkram - sperrig und ungestüm. So stelle ich 
mir Post-Punk vor. (9) 


Thomas Kerpen Im Theoretisieren war Ian Svenonius immer spit¬ 
ze, aber auch musikalisch ist sein skelettierter funky LoFi- Soul-Gara¬ 
ge-Punk verdammt sexy, wenn auch nicht so gut wie THE MAKE-UP. (8) 

Frank Weiffen Das ist nettes Gerumpel mit Stolperbass, Zwei-Ton-Gi- 
tarre und Minimaltrommel. Das Label verkauft es als reaktionär, weil 
reduziert aufs Nötigste. Ich kaufe lieber nichts. (4) 

Carsten Vollmer Schwarz? Ja! Sonnenbrillen? Klar! Qualmende Ziga¬ 
retten? Sicher! Coole Gesten wie im Überfluss! Kaputte Gestalten nagen 
und sägen an den Gebeinen des Rock’n’Roll. (7) 

Gereon Helmer Der Titel legt eine falsche Fährte. Svevonius rockt wie 
eh und je, Maximum Rhythm’n’Soul wäre ein treffenderer Name. (8) 


Alex Schlage Ultra roh, zäh und ein wortwörtlich brutaler und mani¬ 
scher Sound. Das Credo: Weniger ist mehr. Alles andere als eine Rei¬ 
züberflutung, dafür legt man hier auf Monotonie wert. (7) 

Kay Werner Auf den Punkt herausgefilterte X-, Lydia Lunch-, und 
GANG OF FOUR-Essenz wird hier auf ganz hervorragende Art und Wei¬ 
se mit Post-Punk- und No Wave-Elementen kombiniert. (9) 

Anke Kalau Neu erfunden haben CHAIN & THE GANG den Rock’n’Roll 
sicherlich nicht. Aber zu einer knackigen Ansammlung von rumpe¬ 
lig-simplen Kopfnickern kombiniert. Und das ist gut so. (9) 

Christina Wenig „Minimum Rock’n’Roll“? Nein, danke. Ich mag an¬ 
geblich „unnötige“ Worte, Riffs und Reime. Die machen Spaß. Das hier 
eher nicht so. Schon gar nicht mit dieser arroganten Attitüde. (S) 

Julius Lensch Die Band war mir nur im Gedächtnis wegen des coolen 
Bandnamens. Nach dem Hören stelle ich fest: Garage für Sommertage 
mit und ohne Kater. (8) 



DIE BULLEN 

Die Bullen komm 
hier komm die Bullen 

Gunner 


Joachim Hiller Gibt es die eigentlich schon immer? Musikalisch ver¬ 
sierter, nicht so eingleisig und derb wie viele ihrer europäischen Kolle¬ 
gen, mischt der Reverend Rockabilly, Surf und Rock’n’Roll. (7) 

Thomas Kerpen Ähnlich wie die SUPERSUCKERS ist der Reverend ein 
Relikt aus der goldenen Zeit von Sub Pop, der auf ähnlich stoische und 
mitreißende Art den klassischen Rock’n’Roll am Leben erhält. (8) 

Frank Weiffen O-Ton des Labels: „Bekannt als wildeste und lauteste 
Rockabilly-/Psychobillyband aller Zeiten.Und was ist mit den übrigen 
3297 Bands des Genres? Na, spielen können sie. (6) 

Carsten Vollmer Kopf aus, Tolle auf! Stylischer, authentischer 
Rock’n’Roll, der Schritt für Schritt immer weiter modernisiert wird. 
Abwechslungsreich und unterhaltsam im positiven Sinne! (8) 

Gereon Helmer Auf Album Nummer elf besinnt sich der Reverend 
wieder auf seine Kernkompetenz, Rockabilly ohne Kompromisse, es 
riecht nach verbranntem Gummi und Benzinduft liegt in der Luft. (8) 

Alex Schlage Diese Spielweise berührt mich rein gar nicht und wirkt 
einfach immer wie eine Kopie von einer Kopie. Rockabilly und sein ek¬ 
elhaftes, langweiliges Spelunken-Storytelling! (5) 

Kay Werner REVEREND HORTON HEAT spielen noch immer in der 1. 
Liga. Ein sehr persönliches Album mit mehr Rock als Psychobilly. Sym¬ 
pathische Bill Haley- und Dave Edmunds-Reminiszenzen. (8) 

Anke Kalau Wieder einmal lassen REVEREND HORTON HEAT die Gi¬ 
tarren rauchen. Und erinnern an Surfer in Hot Rods und Square Dance 
mit Lederjacke. Da kann man nichts falsch machen. (8) 

Christina Wenig Wenn man mit der Band gealtert ist, freut man sich 
wohl über das Album. Als Rev-Neuling weiß ich um die Bedeutsamkeit 
der Rockabilly-Urgesteine, werde aber hiervon nicht überzeugt. (5) 

Julius Lensch Schon eine ganze Weile her, dass ich mal wieder ein aus¬ 
giebiges Gitarrensolo gehört habe. Gibt es hier zuhauf, zu tanzbarem 
Rockabilly, der ohne Gruselkaspereien auskommt. (7) 


Joachim Hiller Songs über/gegen die Polizei gehören im Punk zum gu¬ 
ten Ton, DIE BULLEN treiben das auf die Spitze: ein Konzeptalbum über 
die „men in blue“, kein Kalauer wird ausgelassen. Lustig! (7) 

Thomas Kerpen Ist das jetzt die Rotzlöffel-Version von Rachut und 
Co. oder die Rückkehr von Proll-Punk ä la SMOKE BLOW mit Pennä¬ 
ler-Humor? Beides scheint mir wenig attraktiv zu sein. (4) 

Frank Weiffen Wann werden die indiziert? Warum widmen die der 
Staatsmacht ein ganzes Album? Egal. Das ist Punk pur! Immer an der 
Grenze zur Lächerlichkeit. Aber verdammt noch mal: Punk! (8) 

Carsten Vollmer Hier ist kein Schenkelklopper zu grausam, dass er 
konzeptionell nicht vergewaltigt wird, und zu viele Lachgasgranaten 
zünden einfach nicht, weil sie sich fremdschämen! (4) 

Gereon Helmer Es scheint, die BULLEN haben ein Problem mit der 
Staatsmacht. Mit unbedarften Deutschpunk ändern sie nichts am 
Schweinesystem, können aber angestaute Aggressionen abbauen. (7) 

Alex Schlage Verspüre ich da einen Anflug von Sympathie? Irgendwie 
packt mich der Wortwitz, die charmante Umsetzung der schrägen Tex¬ 
te. Aber ich vertraue nicht so ganz auf den ersten Eindruck. (7) 

Kay Werner Nette Idee, Texte aus Sicht von Team Grün zu schreiben, al¬ 
lerdings stößt dieses Konzept recht schnell an seine Grenzen. Musika¬ 
lisch zwischen MARIONETZ und EXTRABREIT. (7) 

Anke Kalau Den Bullen eine ganze Platte widmen? Vollpfostenidee. 
Ist aber ein unerwartet vielseitiger Electropunkbastard geworden. Ein 
zweites Album nachschieben? Ist schwierig. (8) 

Christina Wenig Mit ACAB-Parolen kann man mich jagen, aber wenn 
die Kritik an den Kollegen in Blau so unterhaltsam und klug formuliert 
ist, werde ich auch zum Fan. Endlich Bullen, die was taugen! (8) 

Julius Lensch Endlich stellt sich jemand dieser linksextremen Hass¬ 
kultur im Deutschpunk mit einer rechtsstaatlichen Message entgegen. 
Nach der halben Spielzeit ist der Witz aber verflogen. (6) 


Joachim Hiller So sehr ich GAMEFACE schätze: etwas mehr Biss hät¬ 
te ich mir von diesem Comeback-Album gewünscht. Aber das ist Me¬ 
ckern auf hohem Niveau, denn man muss es erst mal besser machen. (7) 

Thomas Kerpen Schon fast ein Sakrileg, den seligen D. Boon im Info zu 
benutzen, um solcher blutarmen Pop-Punk-Radiomusik Relevanz zu 
verleihen. In den Neunzigern klangen die Kalifornier aufregender. (S) 

Frank Weiffen Die letzte Platte ist elf Jahre alt. Das hört man: GAMEFA¬ 
CE sind erwachsen geworden. Reif. Sie haben jetzt poppige Punkarran¬ 
gements auf hohem Niveau - und viel zu sagen. (8) 

Carsten Vollmer Alternative-lastige und weichgespülte Rockmusik 
aus dem großen Melodycore-Backkatalog der sonnigen Neunziger. Die 
gleichen Geschichten, die gleiche Musik: Alles beim Alten. (S) 

Gereon Helmer In der Harmlosigkeit liegt das größte Ärgernis der 
Reunion-Scheibe einer Band, die schon vor 20 Jahren keine Spuren 
hinterlassen konnte. Belangloser Pop-Punk, ohne Biss und Witz. (6) 

Alex Schlage Generell schön, dass die Emo-Punk-Helden wiederkeh¬ 
ren und die Engelsstimme Jeff Caudills uns hier den Frühling und die 
Ewigkeit versüßt. Aber mit merklichen Höhen und Tiefen. (7) 

Kay Werner Klassischer kalifornisch klingender Punkrock, der durch¬ 
aus auch hier und da mit Tremologesang & von HÜSKER DÜ bzw. Grant 
Hart beeinflussten Pop-Anleihen zu überraschen weiß. (8) 

Anke Kalau Früher waren GAMEFACE eine echte Poppunkhausnum¬ 
mer. Dass sie im Hier und Jetzt angekommen sind? Interessiert musika¬ 
lisch kaum noch. Früher war eben doch manches besser. (5) 

Christina Wenig Willkommen in den Neunzigern! GAMEFACE zeigen 
sich zwar nach zehnjähriger Pause erwachsener, ganz ohne Pop-Punk 
geht’s aber doch nicht. JIMMY EAT WORLD lassen grüßen! (7) 

Julius Lensch Gerade zur richtigen Zeit zurückgekommen, Emo-Pop- 
Punk-Rock hat immerhin Konjunktur. Dürfte sowohl auf Festivals als 
auch in Clubs funktionieren und das zu recht. (7) 
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DIE OX-REDAKTION VS. 12 AKTUELLE ALBEN 



CHUCK RAGAN 

Till Midnight 

Sideonedummy 



Joachim Hiller Konservativ ist diese Platte nur, wenn man den Sub¬ 
text und Kontext nicht wahrnimmt. Wer HWM wegen Chuck Ragan 
mag, muss auch „Till Midnight“ mögen - zwei Seiten einer Medaille. (8) 


Joachim Hiller Erwachsen zu werden heißt nicht unbedingt langwei¬ 
lig zu werden. Die pubertäre Pöbelphase ist Geschichte bei den BLACK 
LIPS, die Konzentration auf die Musik steht ihnen besser. (8) 


Joachim Hiller Rockmusik, die 18.297ste. Klar kennt mal alle Elemente, 
aber der teuflische Trick ist die Neuinszenierung des sattsam Bekann¬ 
ten. Und in dieser Disziplin sind BABOON SHOW Meister. (8) 


Thomas Kerpen Ohne die markante Reibeisenstimme, viel Credibili- 
ty und einigen wirklich schönen Ideen müsste man Ragan eigentlich 
vorwerfen, nicht mehr als Singer/Songwriter-Mittelmaß zu sein. (7) 


Thomas Kerpen Ähnlich wie BLACK LIPS hatten bereits THE BLACK 
KEYS, deren Patrick Carney hier produziert hat, Wahnsinn und Dreck 
gegen smarte, wenn auch leblose Popsongs eingetauscht. (7) 


Thomas Kerpen Unverbesserliche TURBONEGRO-Fans sollten ihren 
Spaß haben mit dem schweinerockigen Glam-Punk der Schweden, de¬ 
ren kompakter Sound auch mich diesmal packen kann. (8) 


Frank Weififen Wäre Ragan nicht eine eigene Marke, könnte man sagen, 
er klaut - von Seeger-Sessions bis E-Street-Band - schamlos beim Boss. 
Und wie er klaut! Man müsste sagen: Meisterdieb! (9) 


Frank Weiffen Ja, die BLACK LIPS ... Haben in der Jugend die BEATLES- 
und KINKS-LPs aus den Schränken der Väter geklaut, die Akkorde ge¬ 
lernt und punkig-garagenmäßig aufgepeppt. Solide gut. (7) 


Frank Weiffen Let’s make something together. Aber gerne doch! Klin¬ 
gen wie Skandinavier. Sind Skandinavier (Schweden). „The History“ 
wird Sommerhit. Und THE HIVES gehen in Rente. (8) 


Carsten Vollmer Trägt er zu dick auf, dann hört er sich an wie Achim 
Reichel, zwischenzeitlich ist es einfach nur nette Amimucke, aber 
manchmal ist es wunderbar perfekte Rockmusik! (6) 


Carsten Vollmer Zu jedem Song fallt mir direkt das Original ein, was 
bedeutet, dass sie eine schöne Plattensammlung besitzen, aber als eigen¬ 
ständige Band damit komplett wirkungslos sind. (5) 


Carsten Vollmer Geht immer: Schweinerock mit Punkschock! Nicht 
besonders kreativ, filigran oder ausgefallen treiben es die Schweden 
hier, aber äußerst effektiv! Volume eleven rules! (7) 


Gereon Helmer Ragans staubiger Americana-Rock begeistert mit sei¬ 
ner Authentizität, bleibt völlig klischeefrei und zeigt, dass Country 
heutzutage auch ohne bescheuerte Hütchen funktioniert. (7) 

Alex Schlage Diese doch sehr herkömmliche Americana-Instrumen¬ 
tierung revolutioniert den Ragan-Sound angenehm und macht Album 
Nr. 4 zu dem schlüssigsten Werk seiner Karriere. (8) 

Kay Werner Ein Heißwassermusiker schreckt hier nicht davor zurück, 
Lagerfeuerromantik mit Irish Pub-Klängen und Stadionrockhymnen 
zu würzen. TRUCK STOP meets SOCIAL DISTORTION. (6) 

Anke Kalau „Till Midnight“ klingt nach bärtigen Männern in Karo¬ 
hemden, die gemeinsam Fischen gehen. Gequält sehnsuchtsvolle Akus- 
tikklampfen-Gefiedel-Whiskeystimmen-Mischung. (6) 

Christina Wenig „Till Midnight“ erweist sich als ausgereifte, energi¬ 
sche Americana-Platte, die zugunsten mitreißender Bluegrass-Elemen- 
te größtenteils auf Balladen verzichtet. Das gefallt! (8) 

Julius Lensch Wenn mich was dazu bringen könnte, Waffen- und 
Lkw-Führerschein zu machen, dann diese Platte. Hatte mehr Lagerfeu¬ 
er und weniger Highway erwartet, aber das klappt auch. (7) 


Gereon Helmer Ein neues Referenzmodell für zeitgemäßen Garage¬ 
punk. Die vier Berserker aus Atlanta begeistern mit trashigen Popsongs 
abseits von Retro-Modenschau und Technikmuseum. (9) 

Alex Schlage Mit dem makabren Video zu „Boys in the wood“ vor Au¬ 
gen wird das Album zu einer schauderhaften Nachtwanderung zwi¬ 
schen Paranoia und „From Dusk Till Dawn“-Querverweisen. (6) 

Kay Werner Die BLACK LIPS wollen es hier scheinbar allen recht ma¬ 
chen, aber das gelingt Ihnen nicht. Langweilig, da haben ja selbst die 
ROLLING STONES heute noch mehr Pfeffer im Arsch. (6) 

Anke Kalau Schulhofschläger sehen oft gut aus, sind aber doof wie ein 
Stück Feldweg. Bei BLACK LIPS-Songs ist das ähnlich: Klingen ver¬ 
dammt smart, nur besser nicht auf die Texte achten. (8) 

Christina Wenig Vielleicht nicht mehr ganz so wild wie früher, aber 
immer noch verdammt cool: BLACK LIPS klingen auch mit ihrem sieb¬ 
ten Album noch herrlich nach Garage. (8) 

Julius Lensch Das Cover hätte vielleicht eher zu CHAIN & THE GANG 
gepasst. Musikalisch gibt es gewohnt lässigen Garagenrock, dem zwi¬ 
schen LSD und Billigbier zeitweise die Puste ausgeht. (7) 


Gereon Helmer Mit ihrem hochenergischen Zickenrock haut das 
schwedische Sleazepop-Quartett wieder ordentlich auf die Brause. Ein 
deutlich konzentrierteres Album, wenn auch sehr einfach gestrickt. (6) 

Alex Schlage Jeder Song ein treffsicherer Hit. Insgesamt aber dann doch 
alles zu einseitig und Cecilla Boströms Organ eine Spur zu penetrant, 
fordernd und spröde! (6) 

Kay Werner Die Schweden haben die AC/DC-Kutte abgelegt und dafür 
die gute alte Nietenlederjacke übergestreift. Kommt etwas kraftvoller 
rüber, aber Überraschungsmomente fehlen. (6) 

Anke Kalau Heiser keift Frontfrau Cecilia weltanschaulich-gesell¬ 
schaftskritische Denkanstöße in zehn druckvollen Punkrocksongs her¬ 
aus. Für Freunde eindeutiger Botschaften. (7) 

Christina Wenig Babypause Fehlanzeige: THE BABOON SHOW hau¬ 
en nur ein Jahr nach „People’s Republic ... “ ihr neues Album raus. Viel 
konnte sich in der kurzen Zeit nicht ändern. Es gibt Schlimmeres. (7) 

Julius Lensch Ziemlich rockiger Punkrock mit gekrächztem Frauen¬ 
gesang. Nicht ganz so heftig wie die DISTILLERS, geht aber trotzdem 
vorwärts, auch wenn im vierten Gang oft Schluss ist. (7) 



Joachim Hiller Dafür, dass ich dachte, dass ich die nicht mag, mag ich 
die überraschend gern. Richtig oldschoolig im Vergleich zur schrotti- 
gen Autotune-Nachfolgegeneration. Gute Texte! (7) 


Joachim Hiller Eine ziemlich moderne Variante des altbekannten 
Schemas, stilistisch vielfältig, aber auch mit ein paar seichten Stellen. 
Dennoch oft gehört und irgendwie überzeugend. (7) 


Joachim Hiller Harte Kost... mal wieder. Zwischen Genialität und plat¬ 
tem Kalauern liegen oft nur Nuancen. Musikalisch deshalb retro, weil alt, 
aber dennoch wäre hier und da mehr Biss nicht schlecht. (6) 


Thomas Kerpen Ihnen mag im Gegensatz zu GAMEFACE die Sonne Ka¬ 
liforniens fehlen, dafür haben die New Yorker wenigstens Biss, da ver¬ 
zeiht man ihnen gerne den einen oder anderen Metal-Part. (6) 

Frank Weiffen Was für eine Großtat von einem Punkrock-Album! An¬ 
thony Raneri singt mit Herz und Seele gegen die Welt an. BAYSIDE ver¬ 
packen Wut in Schönheit - und stehen alleine damit da. (9) 


Thomas Kerpen Jetzt kommt die Flut, das Ende naht von Fleisch und 
Blut. Sind die Meere still, um dich ist nur noch Schweigen, lass dich ins 
dunkle Wasser gleiten. Trinkt leer, Träumer, bald ist nichts mehr. (3) 

Frank Weiffen Manch einer wird sich totlachen. Manch einer wird sich 
aufregen. Mir gefällt es einfach, dieses Postposthardcoreelectrogepun- 
ke. Muss nur noch die Texte dechiffrieren. (7) 


Thomas Kerpen In den besten Momenten klingen diese altgedienten 
„Postpunk-Rebellen“ wie eine schwache DAF- oder RAMMSTEIN-Paro¬ 
die, in den schlechtesten nach Stadtfest-NDW-Schlager. (4) 

Frank Weiffen Klingen wie THE TOTEN CRACKHUREN IM KOFFER¬ 
RAUM als Kerle mit gesellschaftskritischen Einschlag. Da ich beides mag, 
goutiere ich auch das hier. Aber: Meinen die das ernst? (7) 


Carsten Vollmer Melodischer Softcore für den Durchschnittsamerika¬ 
ner mit ordentlichem Haarschnitt, der hellbraune Turnschuhe, pastell- 
farbene T-Shirts und grüne Hosen trägt. (5) 

Gereon Helmer Die Gitarren sind mir einen Tick zu metallisch, um den 
flotten Pop-Punk nach vorne zu bringen. Songwriting okay, aber der 
Sound ist einfach zu konventionell. (6) 


Carsten Vollmer Zuviel sinnentleerte Fragerei und doch keine Antwor¬ 
ten! Im Reifezeugnis stand doch immer:.waren stets bemüht!“, aber 

das reichte nie! Multilinguales Hipstergeplänkel! (4) 

Gereon Helmer FLUTEN kommen, um sich zu beschweren, bleiben lei¬ 
der ohne nachhaltigen Memoryeffekt und gehen zwischen TURBOST- 
AAT und den unzähligen Rachut-Klon-Bands verloren. (6) 


Carsten Vollmer Nicht lustig. Nicht kultig. Nicht toll. Nicht witzig. Nicht 
neu. Nicht kreativ. Nicht nerdig. Nicht visionär. Nicht hitverdächtig. Nicht 
angesagt. Nur außergewöhnlich doofl (3) 

Gereon Helmer Mit wenigen neuen Ideen und ohneTiefgang gelingt dem 
Elektropoppunk-Quartett ein Neo-NDW-Album, mit dem sie vor 30 Jah¬ 
ren bei Dieter Thomas Heck gelandet wären. Spaß macht’s dennoch. (7) 


Alex Schlage Oh Herr, ich habe gesündigt. Diese Band mit Langzeit¬ 
beziehungspotential fliegt seit jeher unter meinem Radar. In a perfect 
world wären sie weitaus angesehener! (7) / 

Kay Werner Klingt wie MTV-Punk aus der Mikrowelle. Dieser glatt pro¬ 
duzierte Emo-HC-Mix enthält zu viele künstliche Aromastoffe. Das ist 
nicht gesund und schmeckt langweilig undfade. (S) 

Anke Kalau BAYSIDE verpacken einmal mehr Weltschmerztexte in 
Metalgitarrengegniedel und powerpoppige Melodien. Großes Manko: 
Der Gewöhnungseffekt nach ein paar Tracks ist enorm. (7) 

Christina Wenig Meine Güte, wie öde. „Cult“ fasst die Karriere der Band 
insofern gut zusammen, als dass seit dem ersten Album alles gleich 
klingt. Stagnation auf mittelmäßigem Niveau. (6) 

Julius Lensch Standen für mich immer im Schatten von BRAND NEW 
und bleiben dort auch auf dieser Platte. Das tut mir leid, denn schlecht 
ist das nicht, aber es zündet eben auch nicht. (6) 


Alex Schlage Ich halte diesen deutsch-englisch Gulasch für schwie¬ 
rig, die Electro-Ausflüge für cheesy. Irgendwie will man in Richtung AT 
THE DRIVE-IN und THURSDAY, aber kommt nicht ans Ziel. (5) 

Kay Werner So funktioniert das heute, ohne viel 77er-Gitarrensound, 
dafür etwas Post-Punk, etwas Elektronik, eine Prise Noise und schon 
tönt das Debüt wie ein Mix aus FREIBURG und LOVE A. (7) 

Anke Kalau Oh oh, englisch-französisch-deutsche Texte? Kenne ich aus 
meiner Jugend. Sind nicht die besten Erinnerungen ... riskant, das auf¬ 
zugreifen. Kracht und gitarrenrockt. (7) 

Christina Wenig FLUTEN sind echt super originell. Die können auf 
Deutsch, Englisch und Französisch Musik machen! Und hören sich auch 
gar nicht so an wie jede andere deutsche Newcomer-Band zurzeit. (5) 

Julius Lensch Nicht Fisch nicht Fleisch. Hipsterindie? Post-Hardcore? 
Mein Mitbewohner kommt rein und sagt: „Das klingt wie ADOLAR in 
schlecht.“ Ich kann es nicht abstreiten. (5) 


Alex Schlage Dieser Musik-Kompott will alles, nur nicht die Sympathie 
des Zuhörers. Ich habe derbe Probleme mit humoristischer Musik, aber 
mit diesem Fremdkörper endet jegliches Verständnis. (4) 

Kay Werner Die Limburger Pest ist noch immer aktiv. Musikalisch zwar 
etwas auf modern geliftet, bleibt texüich fast alles beim Alten. Hat sich ja 
auch nicht so viel geändert in der Welt. (7) 

Anke Kalau Wenn eine Band kundgibt, einer urologischen Untersuchung 
ein Lied gewidmet zu haben („Große Hafenrundfahrt“), weiß man, wohin 
die Reise geht. Wavig-ernst bis -albern. (7) 

Christina Wenig „Post Punk Rebell“ ist eine gelungene Momentaufnah¬ 
me der derzeitigen deutschen Musikszene. Das ist jedoch alles, was ich der 
Elektro-Pop-Inszenierung der RADIERER abgewinnen kann. (5) 

Julius Lensch Mambo Kurt nimmt Ketamin und trifft KNORKATOR? Mir 
fehlen ein bisschen die Worte (und die Lenze), das Ganze richtig einzuord- 
I nen, aber ich musste schon ab und zu lachen. (6) 
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REVIEWS 



THE BABOON SHOW 

Damnation 

CD II Kidnap/Rookie/Cargo II kidnapmmic.de II 
28:07 II Ist Cecilia Boström eine Rabenmutter? Erst 
im Sommer 2013 hat sie ihr Baby zur Welt gebracht 
und keine neun Monate später stehen THE BABOON 
SHOW schon wieder mit neuem Album und Tour auf 
der Matte. Wie sie das mit ihren „Mutterpflichten“ 
unter einen Hut bringt, entzieht sich meiner Kennt¬ 
nis, da ich die Band als sehr fürsorglich und sympa¬ 
thisch kennen gelernt habe, mache ich mir diesbe¬ 
züglich aber keine Gedanken. Auch musikalisch muss 
man sich um die Schweden keinerlei Sorgen machen. 
„Damnation“ ist das bereits sechste Album seit der 
Bandgründung im Jahr 2003 und enttäuscht in keins- 
ter Weise. Das ist umso bemerkenswerter, als dass der 
Vorgänger erst 14 Monate alt ist und Cecilia in der 
letzten Zeit sicher auch andere Dinge im Kopf hatte 
als neue Songs zu schreiben. 

Zehn Songs sind es geworden, erneut produziert von 
Pelle Gunnerfeldt, der bereits die letzen zwei Schei¬ 
ben veredelt hat. Gleich beim Opener „The shame“ 
überkommt einen dieses wohlige Gefühl, daheim 
zu sein. THE BABOON SHOW haben - nicht zuletzt 
wegen Cecilias eigenwillig heiserer Stimme - einen 
ganz eigenen Stil mit hohem Wiedererkennungs- 
wert, anders ausgedrückt: du erkennst diese Band 
sofort. Natürlich ergibt sich daraus ein gewisses Risiko 
der Selbstwiederholung. Dieses Riff (haha) haben 
die Schweden bislang aber geschickt umschifft, was 
im Wesentlichen an ihren herausragenden Songwri- 
ting-Qualitäten liegt. Die werden auch nicht dadurch 
beeinträchtigt, dass sich mit Lisa Bünger im Sommer 
2013 erneut die Bassistin der Band verabschiedet hat 
und durch Frida Stähl ersetzt wurde. 

Die ersten fünf Tracks sind allesamt Highspeed- 
Rocker inklusive aller klassischen BABOON SHOW- 
Trademarks: die stakkatohaften Gitarrenriffs von 
Häkan, inklusive regelmäßig extrem melodiöser 
Leadgitarre, die ungewöhnliche Melodieführung und 
Phrasierung von Cecilia sowie das sehr songdienliche 
Fundament aus Bass und Schlagzeug. Insbesondere 
„The shame“ (mit Klaviereinsatz) und „Wake up“ 
entpuppen sich als veritable Hits. Mit „Lobby boy“, 
Song Nummer sechs, wird das erste Mal das Tempo 
gedrosselt: Über ein regelrecht stumpf und monoli¬ 
thisch dahinsiechendes BLACK SABBATH-Gedächt¬ 
nisriff rotzt Cecilia ihren Hass auf Politiker in die Welt 
(„Fuck that politician, piss off, you re nothing but a 
murderer“). Textlich wie musikalisch ein Instant - 
Hit. Im folgenden, in der Strophe ein wenig an AC/ 
DC erinnernden „Jesus“ rechnet Cecilia mit JC und 
seinem Vater persönlich ab. Ich vermute mal, dass das 
Baby von Cecilia nicht getauft wurde ... Danach kom¬ 
men zwei weitere bandtypische Smasher, bevor mit 
dem über vierminütigen „Break another finger“ ein 
eher imgewöhnlicher, weil ruhiger und regelrecht 
beschwörender Abschluss gelingt. Cecilia prägt den 
Song mit Sprechgesang, ehe ab Minute 2:40 Hand- 
claps einsetzen und den Hörer aus dem Album raus- 
grooven. 

Insgesamt ist es eine, wie immer, überzeugende 
Scheibe, was die Frage aufwirft: Können TBS eigent¬ 
lich auch durchschnittliche Songs schreiben? Bislang 
jedenfalls nicht und das wird sich hoffentlich auch 
nicht ändern. (9) Christian Krüger 

Auf der Ox-CD zu hören. 



BLACK LIPS 

Underneath The Rainbow 

CD II Vice II vicerecords.com II 30:31 II Wenn es um 
Rabaukentum im Garage-Punk geht, sind die BLACK 
LIPS die Nummer eins. Das Quartett aus Atlanta, 
Georgia macht seit langen Jahren mit wüsten Büh- 
nenperformances von sich reden. Früher stand das 
exzentrische Bühnengebaren, also öffentliches Uri¬ 
nieren, Erbrechen, Exhibitionismus und Brandstif¬ 
tung mehr im Vordergrund als die seinerzeit zugege¬ 
benermaßen musikalisch recht dürftigen Darbietun¬ 
gen. Booker und Clubbesitzer fürchteten und lieb¬ 
ten die Lips gleichermaßen. Ihr amateurhafter Mini¬ 
mal-Garage-Punk zeigte dieselbe Verweigerungshal¬ 
tung wie seinerzeit die „Back FromThe Grave“-Bands, 
oder, Jahrzehnte später, die Budget-Punk-Welle, also 
MUMMIES, SUPERCHARGER oder TRASHWOMEN. 
Nun gibt es die Band aber seit IS Jahren, und man 
muss ihnen anerkennend bescheinigen, dass sie den 
Fokus mehr und mehr vom „Rüpelrock“ wegbewe¬ 
gen, spielerisch und songschreiberisch deutlich Fort¬ 
schritte machen. 

Gegründet 1999, veröffentlichte die Band 2003/4 
zwei hervorragende Dilettantenalben auf dem legen¬ 
dären Bomp!-Label, wechselte zu In The Red, bevor 
sie 2007 eine bis heute anhaltende Geschäftsbezie¬ 
hung mit Vice begannen. In dieser Zeit erspielte sich 
die Band eine ganz enorme Fanbasis. Plattenverkäufe 
laufen in dem Genre ja per se eher schleppend, aber 
über 120.000 Facebook-„Likes“ sprechen eine deut¬ 
liche Sprache. 

Zugutehalten muss man den BLACK LIPS jedenfalls, 
frischen Wind in ein Genre geblasen zu haben, das bis¬ 
weilen den Reiz von Retro-Modenschau und Tech¬ 
nikmuseum versprüht. Der unbedarfte LoFi-Sound 
der BLACK LIPS hat eine ganze Armada von ähnlich 
gestrickten Combos auf den Plan gerufen, Labels wie 
Slovenly, Bachelor oder selbst Voodoo Rhythm haben 
davon eine ganze Latte im Angebot. 

Mit „Underneath The Rainbow“ hat die Band erneut 
einen deutlichen Schritt nach vorne gemacht. Den 
Weg des erfreulichen „Arabia Mountain“-Albums 
gehen sie konsequent weiter, immer mehr mogeln 
sich Pop-orientierte Kompositionen unter die alt¬ 
bekannten Punk-Smasher, die natürlich immer noch 
einen Großteil der Platte ausmachen. Vom Ope¬ 
ner „Drive-by buddy“, der arg an frühe ROLLING 
STONES-Hits wie „19th nervous breakdown“ erin¬ 
nert, geht die Reise weiter, zunächst überraschender¬ 
weise in BEATLES-Terrain, das powerpoppige „Smi- 
ling“ ist vermutlich das Eingängigste, was Jared, Cole, 
Ian und Joe jemals aufgenommen haben. 

Apropos, gerne hätten die BLACK LIPS das Album von 
Phil Spector produzieren lassen, doch der antwor¬ 
tete erst gar nicht auf die Anfrage. Also nahm man mit 
DAP KINGS- und Cee-Lo Green-Producer Tommy 
Brenneck einen Großteil auf. BLACK KEYS-Drummer 
Pat Carney half bei weiteren Songs an den Reglern 
aus, ebenso der langjährige Aufnahmeleiter Ed Rawls. 
Den Mix, das ist die eigentliche Sensation, fertigte 
Grammy-Gewinner Jimmy Douglass, besser bekannt 
für seine Arbeiten mit Pfeifen wie Justin Timberlake 
oder Snoop Dogg an. Mit „Underneath The Rainbow“ 
haben die BLACK LIPS jedenfalls die Messlatte ver¬ 
dammt hoch angelegt, dieses Album ist ein Referenz¬ 
werk für zeitgenössischen Garage-Punk. (9) 

Gereon Helmer 



CHAIN & THE GANG 

Minimum Rock’n’Roll 

CD II Fortuna Pop! II fortimapop.com II Ian Sveno- 
nius ist ein weiterer Beleg für die visionäre Kraft, die 
von vielen Bands eines der wichtigsten US-Under- 
ground-Labels, Dischord Records, immer ausging. Der 
THE NATION OF ULYSSES-Sänger gab dort 1991 mit 
„13-Point Program To Destroy America“ seinen Ein- 
stand. Die Rock’n’Roll-Band machte es damals Hard- 
core-Puristen durch den Einsatz von Trompete, Free- 
Jazz- und Noise-Ausflügen nicht leicht. Schwere 
Kost, aber konsumierbar. Vor allem aber die politische 
Dimension hob sie von anderen ab: Ulysses Speaks 
hieß das Zine der Band, in dem sie in acht Ausgaben - 
wie in ihren Linernotes - radikale politische Ansich¬ 
ten vertraten. 

Für Dennis Lyxzen hatte dies wohl immensen Vor¬ 
bildcharakter, schon bei REFUSED lieh er sich Sve- 
nonius’ Ideen, bediente sich die sieben Jahre jüngere 
„The Shape Of Punk To Come“ doch eines ähnlichen 
visuellen Stils, langer und deklamatorisch anmuten¬ 
der Songtitel und der selben revolutionären Rhetorik. 
Offensichtlicher wurde es bei THE MAKE-UP, Sve- 
nonius’ wohl bisher poppigster Band mit souligem, 
vom Gospel beeinflussten Sound, die vier Studio-, 
zwei Live-Platten und diverse andere Formate auf 
verschiedenen Labels veröffentlichte. Denen eiferte 
Lyxzen mit seiner Nachfolgeband THE (INTERNA¬ 
TIONAL) NOISE CONSPIRACY offen nach, imitierte 
Bühnenlook und Sound und machte selbigen für ein 
Massenpublikum kompatibel. Eine Geschichte, die das 
Musikbiz schon zu Genüge geschrieben hat: Originale 
geraten in Vergessenheit, während andere mit abge- 
kupferten Bandkonzepten kommerzielle Erfolge fei¬ 
ern. 

Der sehr gebildete, exzentrisch anmutende Enter¬ 
tainer und zeitweilige Web-Talkshow-Host („Soft 
Focus“) Svenonius machte weiter Musik mit den 
Bands WEIRD WAR respektive SCENE CREAMERS 
und nach „Down With Liberty ... Up With Chains“ 
(2009), „Music’s Not For Everyone“ (2011) und „In 
Cool Blood“ (2012) ist das nun schon die vierte LP 
von CHAIN & THE GANG. Deren Kopf ist Ian selbst, 
während er eine Schar Musiker um sich versam¬ 
melt - ein loses und sich ständig änderndes Line-up, 
das seine Version vom Gospel, Soul- und Motown- 
beeinflussten Rock’n'Roll mit politischer Motivation 
weiterträgt. Ob Zufall oder nicht, aber „Minimum 
Rock’n’Roll“ ist als Titel dabei sehr passend, da es den 
minimalistisch-garagigen Charakter der Band, die 
live durch Svenonius’ Entertainerqualitäten so richtig 
aufblüht, perfekt auf den Punkt bringt. Dazu passend 
schafft es auch nur ein Track über die Drei-Minuten- 
Grenze, sonst bleibt es bei durchschnittlich zweimi¬ 
nütigen Songs. Markantes Merkmal bleibt sein charis¬ 
matisch exaltierter Gesang (wie gewohnt sein über¬ 
dreht geshoutetes „Yeh! Yeh!“), der von einer weib¬ 
lichen Stimme komplettiert wird und ein subtiler, 
eigenartig massenuntauglicher Pop-Appeal („Never 
been properly loved“, „What are you in here for?“). 
Von Svenonius’ bisherigem musikalischen Schaffen 
sind auch C&TG nicht abzukoppeln, zu augenschein¬ 
lich tritt er selbst als roter Faden all seiner Bands in 
Erscheinung, und trotzdem gelingt es ihnen, immer 
wieder anders zu klingen und sich nicht selbst zu 
kopieren. Meisterhaft, imgewöhnlich, fernab jeglicher 
Trends. Danke! (8) Andreas Kr inner 



DYSE 

Das Nation 

CD II Cargo II cargorecords.com II 45:38 II Mit „Das 
Nation“ wollen DYSE „Welthits bis zur Weltherr¬ 
schaft“ schreiben, da ist der Albumtitel ja gut gewählt. 
Ob die besungene „Dysenation“ dann wirklich Utopie 
wird, das sei erst einmal hinten angestellt. Tatsache ist, 
dass Gitarrist Andrej (aka An3) Dietrich und Drum¬ 
mer Jarii van Gohl (aka Jari Rebelein), beim dritten 
Album da weitermachen, wo sie mit den Vorgängern 
„Lieder sind Brüder der Revolution“ (2009) und dem 
selbstbetitelten Debüt (2007, beide Exile On Main¬ 
stream) angefangen haben. Weiterhin im Mittelpunkt 
steht ihr komplex-rockender Noiserock, der Konven¬ 
tionen bricht und den man so noch nicht gehört hat. 
Das machen sie seit elf Jahren, nachdem sie sich im 
Amsterdamer Dysecatmotel begegnet sind, viele 
Übereinstimmungen gefunden und beschlossen 
haben, sich zu einem alkoholgeschwängerten Spaß- 
projekt zusammenzutun - mit dem Hotel als imfrei¬ 
willigen Namensgeber. Daraus entwickelte sich 
schnell eine der innovativsten und spannendsten Noi- 
serock-Bands. So wie ihre Releases einzigartig sind, 
so sind es auch die Gigs. Egal, ob am Strand, im Club, 
auf Minifestivals oder vor tausenden von Leuten: Die 
Konzerte werden stets mit kabarettartigen Einlagen 
und viel improvisiertem Blödsinn untermalt und als 
Support-Act für die BEATSTEAKS oder DIE ÄRZTE 
konnte man auch wesentlich größere Massen mit dem 
DYSE-Virus infizieren. 

Nun wurde der Rat von Exile On Mainstream-Boss 
Andreas Kohl beherzigt, sich ein größeres Label zu 
suchen, wenn man weiterkommen wolle. Bei Cargo 
fühlt man sich nun gut aufgehoben. Das ist für die Ver¬ 
breitung von „Das Nation“ zwingend notwendig, da 
die Verbreitung des Albums selbst zwingend notwen¬ 
dig ist. „Das Nation“ ist mindestens genauso gut wie 
sein Vorgänger, meiner Meinung nach sogar besser. Die 
zehn Tracks klingen, wie man sie von DYSE erwartet: 
hart, laut rockend, unvorhersehbar, teils albern, teils 
chaotisch beim ersten Hören. Hart, laut, rockend, ein¬ 
gängig, teils subtil, oft episch nach ein paar Durchläu¬ 
fen. Jarii und Andrej haben ihre typischen Trademarks 
weiter ausgebaut, was sich diesmal vor allem im 
Gesang und in den Hooklines bemerkbar macht, zum 
Beispiel in „Spinne“, dessen überlappende Sprech¬ 
gesänge anfangs irritieren, bis sie mit einer großar¬ 
tig treibenden Gitarre/Drums-Sequenz verschmel¬ 
zen. Kaum jemand versteht es wie DYSE, aus Wahn¬ 
sinn Genie zu machen. So wie auch im onomatopo¬ 
etisch betitelten Song „Die Ai Wai“, in dem mit Freu¬ 
den „Mach es dir selbst!“ herausgebrüllt und somit 
auf herrlich alberne Weise dem D.I.Y.-Kult gehuldigt 
wird. Oder wenn beim oben erwähnten Track „Dys¬ 
enation“ die textlich-ironische Selbstbeweihräuche¬ 
rung mit anstrengendem Gitarren-Gefiedel ange¬ 
kündigt wird, bis kurz darauf alles in eine großartige 
Rockhymne umschwingt. Auch klingt das Album fan¬ 
tastisch, der Sound ist organischer als früher, wobei er 
sich an den Vorgängern orientiert. 

DYSE ziehen mit „Das Nation“ weiter schamlos ihr 
Ding durch und scheuen dabei wieder mal so gut 
wie gar nichts. Eine Herangehensweise, die man nicht 
in Worte fassen kann - außer DYSE in „Dysenation“ 
selbst: „Drum heb’ das Glas, schenk’ ein / Lass’ die 
anderen eine Schublade sein“. (9) Arndt Aldenhoven 
Auf der Ox-CD zu hören. 
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AUTHORITY ZERO 


25.07.14 Riez, Riezer Open Air 
31.07.14 Viveiro, Resurrection Fest, 
f 02.08.14 Albi, Extreme Fest 
. 05.08.14 Tolmin, Punkrock Holiday 
| 08.08.14 Villmar, Teils Beils Fest. 

I 09.08.14 leper, leperfest 
f 10.08.14 Blackpool, Rebellion Fest. 
I 11.08.14 Derby, Hairy Dog 
f 12.08.14 London, New Cross Inn 
13.08.14 Saint Petersburg, tba 
* 14.08.14 Vologda, tba 
: 15.08.14 Moskau, tba 
16.08.14 Anapa, Kubana Festival 


COCKNEY REJECTS 

t 30.04.14 Nantes, Ferrailleur 
|. 01.05.14 Paris/Ivry, Le Soft 
\ 02.05.14 Le Cateau, Zikenstock 
l 03.05.14 Montbeliard, Atelier d. Moles 


CONFLICT 

09.08.14 leper, leperfest 

DIVAKOLLEKTIV 

20.04.14 Landshut, Rocketclub 
30.05.14 Neubrandenburg, Punx Picnic 

DYS ' 

08.08.14 leper, leperfest 

GBH 

17.10.14 Selestat, Rockyour Brain Fest. 

THE GENERATORS 

12.07.14 Gierle, Sjock Festival 
17.07.14 Wermelskirchen, AJZ Bahnd. 
18.07.14 Glaubitz, Backto Future 
19.07.14 Coburg, Outside Rodeo Fest. 
26.07.14 Selestat, Rock Your Brain Fest. 
06.08.14 Tolmin, Punkrock Holiday 
10.08.14 Blackpool, Rebellion 
lif "fr • - ; 


THE KIDS 

11.04.14 Bochum, Rotunde 
30.04.14 Münster, Gleis 22 
01.05.14 Helgoland, Rock'n'Roll Buttert 

KOTZREIZ 

28.03.14 Lübeck, Treibsand 
29.03.14 Düsseldorf, Tube 
30.03.14 Essen, Anyway 
31.03.14 Köln, Sonic Ballroom 
01.04.14 Frankfurt, Elfer 
02.04.14 Nürtingen, JAB 
03.04.14 Bern, Reitschule 
04.04.14 Karlsruhe, Alte Hackerei 
05.04.14 Eisenach, Schlachthof 

LORDS OF ALTAMONT 

08.04.14 Perpignan, Crock'More 
09.04.14 Barcelona, Rocksound 
10.04.14 Castellon/Villareal, Four Seas. 

11.04.14 Zaragoza, Roxy Club 
12.04.14 Madrid, Siroco 
13.04.14 Basque, Bukowski 

fcaMfcfr« fiin -‘i «Min rrJwt 


14.04.14 Nimes, Paloma 
15.04.14 Marseille, La Poste ä Galene 
18.04.14 B rescia, Latteria Molloy 
19.04.14 Colle Valdelsa, Sonar 
20.04.14 Savignano, Sidro Club 
21.04.14 Zero Branco, Altro Quando 
22.04.14 Camino al Tagliamento, 

AI Botegon 

23.04.14 Arbizzano, Officina Agli Angeli 
24.04.14 Augsburg, Haifischbar 
25.04.14 Essen, Panic Room 
26.04.14 Eindhoven, Klok Rock Orange 
Festival 

12.07.14 Gierle, Sjock Festival 
02.08.14 Waarschoot, Roadkill Festival 


THE SONICS 

25.04.14 Ulm, Eden 
26.04.14 Colmar, Le Grillen 
28.04.14 Hamburg, MolotowExil 
29.04.14 Osnabrück, Rosenhof 
02.05.14 Köln, Essigfabrik 
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VAN NA INGET 

13.05.14 Köln, AZ 
14.05.14 Freiburg, Slow Club 

WELTRAUM POWER 

30.05.14 Frankfurt, Ponyhof 
01.08.14 Boberow, Rock im Moor 

upcoming: 

THEADOLESCENTS 

COUNTERPUNCH 

CRYSSIS 

THE DICKIES 

GBH 

GUTTERMOUTH 

KAFKAS 

LEGENDARY TIGERMAN 
RULETA RUSA 
STEVE IGNORANT WITH 
THE PARANOID VISIONS 
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FJ0RT 

D’Accord 

CD // This Charming Man/Cargo II thischarming- 
manrecords.com II Nur zwei Jahre und zwei Relea¬ 
ses haben die Aachener FJ0RT gebraucht, um sich in 
die Top-Besprechungen des Ox zu mogeln. Beacht¬ 
lich. Und tatsächlich ging das alles ziemlich schnell, 
2012 erschien die 12“ „Demontage“ beim Hambur¬ 
ger Label Truelove Records, jetzt unter dem Namen 
Through Love firmierend. Ein Achtungserfolg, für drei 
Herren, die eigentlich nur brachiale Musik machen 
wollten. Dass sie mit ihren deutschsprachigen Texten 
und der geschickten Balance von Post-Hardcore, Emo 
und Post-Rock den Nerv der Zeit treffen, stellt sich 
spätestens nach dem ersten Haufen Konzertanffagen 
und der ersten Tour mit TRACHIMBROD heraus. Das 
animierte Video zum Song „Glasgesicht“ wurde kürz¬ 
lich zudem für die Berlin Music Video Awards nomi¬ 
niert. Es läuft. 

Nun liegen FJ0RT aber nicht auf der faulen Haut, son¬ 
dern legen mit „D’Acord“ nach, dieses mal eine Spur 
größer, aufThis Charming Man Records, das schon mit 
DIE NERVEN, MESSER und THE TIDAL SLEEP einen 
überaus guten Riecher bewies. Vom Gesamteindruck 
her wirkt „D’Accord“ ein wenig zahmer, auffällig ist 
vor allem der im Vergleich zum Vorgänger „Demon¬ 
tage“ häufigere Gebrauch von Clean-Vöcals, das gab es 
so eigentlich nur einmal kurz im Überhit „Kleinauf- 
klein“, wenn ich mich recht entsinne. 

Auch fallt sofort auf, wie viel besser der Sound mm 
ist. Fett, anders kann man das nicht ausdrücken. Bei 
weiteren Durchläufen fällt einem dann jedoch auf, 
dass das alles eigentlich gar nicht so zahm ist. Gleich 
zu Beginn wechseln sich mit dem Titeltrack und 
„Schnaiserkitt“ (vielleicht ein Kalauer, ich musste 
trotzdem lachen) ein sich eher konventionell auf¬ 
bauender und ein wirklich heftiger Brecher mit¬ 
einander ab. Die beiden Tracks belegen exempla¬ 
risch, dass FJ0RT die Zeit, die sie ihren Songs geben, 
zu nutzen wissen. In beiden scheinen sie ihr gesamtes 
Klangspektrum auszureizen, da kann so ein Song auch 
mal vier Minuten dauern, wenn er Platz für Delay- 
Interlude, Gitarrenwand und Hochgeschwindigkeits- 
drumming bietet. 

Mit „Valhalla“ folgt glücklicherweise kein Viking- 
Metal, sondern der vorab mit Video veröffent¬ 
lichte Song zum Mitsingen. Das ist hymnisch, was da 
geschieht, ab der ersten Sekunde. Wie man das über¬ 
treiben kann, zeigt „Hallo Zukunft“; ähnlich mitsing¬ 
bar, aber für mich ist es ein wenig zu viel des Pathos. 
Umso besser, dass mit „Für Elise“ ein weiteres High¬ 
light folgt. Wenn man ein Lied mit „Mein Name ist 
Möglichkeit ..." beginnt, dann will man die TUR- 
BOSTAAT-Vergleiche doch wirklich provozieren - 
auch wenn die Musik wenig danach klingt, textlich 
gibt man sich ähnlich diffus. Mit dem Beinahe-Ins¬ 
trumental „Atoll“ und „Passepartout“ endet FJ0RTs 
zweites Album, das zwar gute 35 Minuten Spiel¬ 
zeit hat, dessen zehn Songs aber nie so lang scheinen, 
wie sie sind. Denn auch wenn die Grundzüge immer 
gleich sind, der Ideenreichtum und die Bandbreite 
dessen, was FJ0RT zu dritt zwischen THE TIDAL SLEEP 
und FRAU POTZ da hinzimmern, ist phänomenal und 
verspricht auch für die Zukunft Großes. Besonders 
wenn man so eifrig unterwegs ist - im ersten Halb¬ 
jahr 2014 stehen stolze 44 Konzerte auf dem Plan. (9) 
Julius Lensch 



GAMEFACE 

Now Is What Matters Now 

CD II Equal Vision/Redfield II redfield-records. 

de II Jeff Caudills Band GAMEFACE wurden 1990 in 
Orange County, Kalifornien gegründet. Schon das 
erste, noch schnellere Album „Good“ zeugte von 
einem außerordentlichen Gespür für große Melo¬ 
dien mit melancholischem Unterton. Der Zweitling 
„Three To Get Ready“ (1995) war die Rückkehr aus 
der Trauer, musste sich die Band doch durch einen 
schweren Schicksalsschlag kämpfen, als ihr Drum¬ 
mer Bob Binckley 1994 verstarb. Als sie mit „Every 
Last Time“ (1999) und „Always On“ (2000) schließ¬ 
lich auf Revelation Records landeten, für die Cau- 
dill in der Neunzigern auch als Grafiker arbeitete, 
wich der schnelle Punk der Anfangstage vermehrt 
der Melancholie und Nachdenklichkeit. So markiert 
für viele die Revelation-Phase mit Hits wie „My star“ 
und „Laughable“ den Höhepunkt der Band. Die vor¬ 
erst letzte LP „FourTo Go“ schrieb Caudill fast alleine, 
es kriselte, da jedes Mitglied andere Vorstellungen von 
der Band hatte. Das bittere Ende: die LP erschien 2003, 
die Band löste sich auf, verärgert blieb das damalige 
Label Doghouse zurück. Die zehn Jahre seit der Auf¬ 
lösung brachte Jeff unter anderem solo zu, bekam 
Nachwuchs und startete vor ein paar Jahren YOUR 
FAVORITE TRAINWRECK mit dem Ex-FARSIDE- 
Sänger Popeye Vogelsang. Die liegen nun nach einer 
schönen Platte auf Eis, GAMEFACE jedoch spielten 
2012 zu Ehren des 25-jährigen Bestehens von Reve¬ 
lation wieder Shows und bekamen da wohl erneut 
Bock. Das Ergebnis war eine erste Single, „Come On 
Down“, die exakt das lieferte, was man von GAME¬ 
FACE erwartet: zuckersüßer, emotionaler Pop-Punk, 
auf den Punkt und ohne große Schnörkel. Im Inter¬ 
view sagte Caudill selbst über die neue Platte, sie seien 
weder darauf bedacht, ihren alten Sound aufzufri¬ 
schen, noch sich selbst zu kopieren: „Das neue Album 
kann man musikalisch gleich neben (...) ,Every Last 
Time“ einsortieren und es trägt im Herzen das Gefühl 
(...) von ,Three To Get Ready*. Es fühlt sich wirklich 
nach der Platte an, die wir immer machen wollten.“ 
Allein im Coverartwork lassen sich laut ihm über 
zwanzig Referenzen an alte Songs entdecken, und 
auch musikalisch knüpfen Caudill (Gesang, Gitarre), 
Todd D. Trout (Gitarre), Steven Sanderson (Drums) 
und Guy Julian (Bass) an alte Tage an - ein Song ist 
nach dem 2000er-Album „Always On“ benannt, 
„Lifetime achievement award“ erinnert an unge¬ 
stüme Anfangstage. Dazu hat man sich einen Hau¬ 
fen Neunziger-Prominenz ins Studio geladen: Frank 
Daly (BIG DRILL CAR), Jon Bunch (SENSEFIELD), 
Kay Hanley (LETTERS TO CLEO) und Arty Shepherd 
(ERRORTYPE: 11) steuern Gesang bei, aufgenom¬ 
men wurde mit Eric Stenman, der in der Vergangen¬ 
heit mit THRICE, THE HOLD STEADY oder SAVES 
THE DAY gearbeitet hatte. Das Ergebnis ist eine sehr 
ordentliche, aber nicht überproduzierte Platte. Auch 
wenn ein paar Songs wieder sehr simpel und kitschig 
daherkommen („Picture day“), gibt es hier sehr mit¬ 
reißende und schöne Songs wie „Come on down“, 
„Swing state“, „Now“, „Regular size“ oder „The quiet 
type“. Die eher schwache letzte Platte stecken GAME¬ 
FACE mit „Now Is What Matters Now“ jedenfalls 
locker in die Tasche, während sie vieles, was ihren 
Sound über die Jahre ausgemacht hat, hier vereinen. 
Gelungenes Comeback! (8) Andreas Kr inner 



LA DISPUTE 

Rooms Of The House 

CD II Better Living II bttrlvng.com II Es gab in den 

letzten Jahren wenige Bands mit einem ähnlich gro¬ 
ßen Spaltpotenzial wie LA DISPUTE. Wo die einen 
den literarischen Anspruch loben, kommen andere 
nicht über die Art des Vortrags durch Sänger Jordan 
Dreyer hinweg. Dass andere Bands der sogenannten 
„The Wave“ wie DEFEATER oder TOUCHE AMORE, 
die mit ähnlichen Konzepten und Stilmitteln arbei¬ 
ten, weit weniger Gegenwind dafür bekommen, ver¬ 
stehe ich persönlich nicht ganz. Wie auch immer man 
zu den fünf Herren aus Grand Rapids, Michigan ste¬ 
hen mag, seit 2008 und ihrem ersten Album „Some- 
where At The Bottom Of The River Between Vega 
And Altair“ sind sie aus der modernen Hardcore- 
oder Post-Hardcore-Szene nicht mehr wegzuden¬ 
ken. Dabei ist ihr Ansatz, die Vermischung von gen¬ 
retypischen Songstrukturen mit einem groß ange¬ 
legten Albumkonzept, das in Kurzgeschichten mal 
gesprochen, mal geheult, geflüstert und geschrien 
wird, nicht unbedingt neu, setzt sich in seiner Dyna¬ 
mik von den manchmal zu entrückten MEWIT- 
HOUTYOU ab, die vielleicht die engsten Artverwand¬ 
ten sind. Das 2011er Album „Wildlife“ zeigte LA DIS¬ 
PUTE auf einem Weg zurück, über das Kleinstadtleben 
und -sterben in einer der deprimierendsten Ecken der 
USA singend, mit einem Sound, der sich nun doch 
deutlicher in Richtung Rock bewegt. 

Diesen Weg schienen LA DISPUTE auch auf dem vorab 
veröffentlichten „For mayor in Splitsville“ vom neuen 
Album „Rooms Of The House“ zu beschreiten. Nach 
den ersten Durchläufen werden jedoch alle Vorah¬ 
nungen zerstreut, denn das, was man da hört, ist noch 
kein Mainstream-Rock, sondern eine Band, die kon¬ 
zeptionell einen Schritt weiter ins Abstrakte gemacht 
und ihn mit einer musikalischen Beruhigung beglei¬ 
tet hat. Das leuchtet ein, denn der Ausgangspunkt für 
die elf Songs auf „Rooms Of The House“ ist die Vor¬ 
stellung, dass auch nach Zerwürfnissen oder Verlus¬ 
ten die Erinnerungen und die Gegenstände, also das, 
was einen umgibt, bleiben. Dass daraus wenig Unbe¬ 
rechenbares oder Impulsives folgt, ist verständlich. 
Dennoch bleibt beim Hören nicht nur der starke, 
weil intensive Beginn mit „Hudsonville MI 1956“ 
und „First reactions after falling through the ice“ im 
Sinn, auch „The child we lost 1963“ oder der Schluss¬ 
track „Objects in space“ wissen zu überzeugen. Erste- 
rer, weil er vielleicht am ehesten an alte LA DISPUTE- 
Zeiten erinnert, letzterer, weil er eine Ausgeglichen¬ 
heit transportiert, die dem Album einen sehr stimmi¬ 
gen Abschluss verleiht. 

Für „Rooms OfThe House“ setzten sich LA DISPUTE 
erstmals mit Will Yip zusammen, der den meisten ins¬ 
besondere wegen des vielfältigen Sounds des letzten 
TITLE FIGHT-Albums „Floral Green“ ein Begriff sein 
könnte. Ein ähnlich breites Soundspektrum wird hier 
leider nicht bedient, wenn es auch ähnlich wie der 
Vorgänger „Wildlife“ erdig und warm klingt, wäre ein 
bisschen mehr Experiment wünschenswert. Denje¬ 
nigen, die LA DISPUTE nie mochten, liefert es somit 
weiteres Futter für ihre Argumentation, allen ande¬ 
ren und jenen, denen die Band vorher imbekannt war, 
wird jedoch das bislang zugänglichste Album vorge¬ 
setzt. Ein bisschen Punk bleibt trotzdem: Die Platte 
erscheint erstmals auf dem bandeigenen Label Better 
Living. (8) Julius Lensch 



CHUCK RAGAN 

Till Midnight 

CD // Side One Dummy II sideonedummy.com II Seit 
nunmehr sieben Jahren geht Chuck Ragan mit gutem 
Beispiel voran und zeigt seinen Punkrock-Kollegen, 
wie man erfolgreich als Singer/Songwriter Karriere 
macht. Mit „Till Midnight“ erscheint nun sein viertes 
Soloabum, für das er sich eine Backing-Band zusam¬ 
mengestellt hat, die ihresgleichen sucht: Am Schlag¬ 
zeug sitzt David Hildalgo Jr. von SOCIAL DISTOR¬ 
TION, Todd Beene von LUCERO spielt (Lap Steel-) 
Gitarre und man kann sicher über Gastauftritte von 
Dave Hause, Jon Snodgrass und einigen anderen Kol¬ 
legen Ragans freuen. Zwei altbekannte Gesichter dür¬ 
fen natürlich nicht fehlen: Jon Gaunt spielt nach wie 
vor Geige und Joe Ginsberg, der inzwischen auch solo 
unterwegs ist, steht am Bass. Kurz vor dem Aufnah- 
mebeginn verschanzte sich die gesamte Kamerade- 
rie gemeinsam in Ragans Haus in Kalifornien, viele 
der neuen Songs wurden bereits live getestet - nicht 
zuletzt deswegen wirkt alles so perfekt aufeinander 
eingespielt. 

Während der 201 ler Vorgänger „Covering Ground“ 
noch eine melancholische Ode an die Rastlosig¬ 
keit des Tourlebens war, erweist sich „Till Midnight“ 
als rock-poppig angehauchte Gute-Laune-Platte mit 
gewohnt rauhem Charme. Großes Thema: die Liebe. 
Klingt nicht besonders originell, ist aber in Chuck 
Ragans authentischer, energischer und bemerkens¬ 
wert unkitschiger Art einfach nur herzerwärmend. 
Das Geheimnis: der HOT WATER MUSIC-Sänger ver¬ 
klärt die Liebe nicht zu einem pathosbehafteten Ideal, 
sondern behandelt sie als etwas Reales, das ständige 
Pflege braucht, wie etwa beim Opener „Non typical“. 
„Bedroll lullaby“ kennt man in der akustischen Ver¬ 
sion schon vom 2011er Revival-Tour-Sampler, nun 
wird dem Song mit voller Bandbesetzung noch ein¬ 
mal ganz neues Leben eingehaucht. 
Überraschenderweise offenbart sich „Till Midnight“ 
als ausgereifte, energische Americana- Platte, die 
zugunsten mitreißender Bluegrass-Elemente größ¬ 
tenteils auf Balladen verzichtet. Das sanfte „For all 
we care“ baut sich immer weiter auf, zur Akustikgi¬ 
tarre gesellen sich Klavier und Geige, bis nach fast zwei 
Minuten die komplette Band einsetzt und dem Song 
ein hymnisch anmutendes Singalong-Finale verpasst. 
Zusammen mit „Wake with you“ bildet „For all we 
care“ den ruhigen Mittelteil des Albums. 

Die wahren Hits sind jedoch die tanzbaren Num¬ 
mern wie „Gave my heart out“ und „Something my 
catch fire“, die einmal mehr zeigen, wie viel Energie 
in Chuck Ragan steckt und wie gekonnt er diese auch 
abseits des Punkrocks in packende Musik umwan¬ 
deln kann. 

Mit „Till Midnight“ hat Ragan einen großen Schritt 
nach vorne gemacht. Wo früher noch an Gospelmu- 
sik-orientierte Balladen dominierten, geht die Ten¬ 
denz nun wie nie zuvor zum Bluegrass. Der Sänger 
zeigt neue Einflüsse und Seiten von sich, die durch die 
Unterstützung seiner Band perfekt präsentiert wer¬ 
den. 

So sehr man seine schwermütigen Balladen in der 
Vergangenheit auch lieben gelernt hat, diese neue 
Seite von Chuck Ragan gefällt und macht eines immer 
deutlicher klar: In der Zukunft werden HOT WATER 
MUSIC wohl nur noch eine Nebenrolle spielen. (8) 

Chr istina Wenig 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD- 
Maxisingle, MLP = MiniLP, 2LP = Doppel-LP, 
2CD = Doppel-CD, CD-R/MC = Demo 

DIE BEWERTUNGSSKALA 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 


4 PROMILLE 

Vinyl 

CD II Sirnny Bastards II sunnybastards.de II 52:25 II Eine 
Band löst sich auf. Sie kommt wieder zusammen. Sie ver¬ 
öffentlicht ein neues Album. Rohrkrepierer. Wer braucht 
Neues von Alten? Wenn schon wieder da, dann bitteschön 
Nostalgie. 4 PROMILLE haben es trotzdem gewagt. Und 
auf einmal ist sie da, die Ausnahme von der Regel. Zwi¬ 
schen dem vermeintlich letzten Album „Alte Schule“ und 
„Vinyl“ liegen acht Jahre - und musikalisch liegt eine 
kleine Weltreise dazwischen. Natürlich: Schon auf „Alte 
Schule“ klangen die Düsseldorfer so verspielt wie nie 
zuvor. Ein gutes Album war das, von einer Band, deren Mit¬ 
glieder weniger Freizeit-Oi!-Punks als vielmehr Musiker 
sein wollten. Hätte es damit geendet, es wäre in Ordnung 
gewesen. Damals. Denn mit dem Wissen von heute ist klar: 
Es wäre ein Skandal gewesen. Weil 4 PROMILLE nämlich 
genau jetzt da sind, wo sie hinwollten: Sie sind ernstzuneh¬ 
mende Musiker, denen man die Vision des eigenen Sounds 
anhört. Sie klingen immer noch nach sich selbst. Aber 
plötzlich laufen Gitarren auch mal gegeneinander anstatt 
übereinander. Plötzlich sind auf voller Länge kluge, mitrei¬ 
ßende Arrangements zu hören, die auf Blues- und Rock- 
Firlefanz verzichten und reiner Punk mit viel Melodie sind. 
Und ja, auch die Sauftexte sind passe. Sie wurden abge¬ 
löst von Songs, in denen etwas erzählt wird, das den Hörer 
mitnimmt - auch ohne vier Promille im Blut. „Vinyl“ ist 
das Reunion-Album. Und es ist das beste Album, das diese 
Band je aufgenommen hat. (8) Frank Weiffen 

666 ANIOLOW 

Czarcilok 

LP II Pasazer // pasazer.pl // Okay, warum nicht? Wir hat¬ 
ten schon spanische, italienische, finnische, japanische und 
jede Menge englischsprachiger Coverbands, die den MIS- 
FITS aufVinyl gehuldigt haben. Warum also nicht auch auf 
Polnisch? Ist handwerklich gut gemacht, hört sich in dieser 
Sprache jedenfalls ziemlich flüssig an und pro Seite offen¬ 
bar nahezu komplett in einem Rutsch eingespielt wor¬ 
den. Klingt jedenfalls wie ein durchgespieltes Medley ohne 
Pause zwischen den Songs. Für den Puristen unter den 
MISFITS-Fans ist schon die Übersetzung in eine andere 
Sprache ein Sakrileg, dass auf der ersten Seite allerdings 
der klassischen Danzig-Ära und auf der B-Seite der Gra¬ 
ves-Reformation gehuldigt wird, bereitet wahrscheinlich 
einigen mehr schlaflose Nächte. Würde Batman Spider- 
man in einem epischen Kampf besiegen? Wer würde bei 
Danzig vs. Graves die Nase vorne haben und wo wäre Doyle 
dann? Normalerweise mag ich solche Platte gar nicht, aber 
die hier macht tatsächlich Spaß, auch wenn es immer noch 
eine Coverplatte ist, nicht mehr und nicht weniger. Schö¬ 
nes Coverartwork, alle Texte sind in der präsentierten Lan¬ 
dessprache zum Mitlernen abgedruckt. Kalle Stille 

_AAA 

A PONY NAMED OLGA 

The Black Album 

CD II G- II g-records.de II 34:07 II Energisch, treibend, 
mit Schmackes. Doch bevor man an bitterbösen Psycho- 
billy denken kann, sieht man auf dem Cover (und vor dem 
inneren geistigen Auge ohnehin) eben ein Pony und erin¬ 


nert sich zudem an die enorme Vielseitigkeit des Sängers 
und Gitarristen Heini Hempel, der in mehr musikalischen 
Projekten seine Gitarrenfinger im Spiel hat, als wohl all¬ 
gemein bekannt ist. Gerade mit einer US-Tour beschäf¬ 
tigt, hat das Berliner Trio - außerdem Drummer Stephan 
Fleck und Kontrabassist Lloyd Clark - es mit seinem fünf¬ 
tem Album abermals geschafft, staunende Münder zurück¬ 
zulassen. Und trotz etwas düsterem Sound, kommt auch 
diesmal der Humor nicht zu kurz. „Girl taller than me“ 
bringt sogar AC/DC-Attitüde im Country - Gewand zum 
Vorschein, was hinreißend cool kommt, erst recht wenn 
dann teilweise Hempels Gitarrenspiel auch noch „jazzig“ 
wird. Das Instrumental „Totalitarian polka“ nervte mich 
eingangs, ehe es noch eine überraschende Wendung nahm. 
Heini Hempel ist ein Stimmen- und Stimmungswechsler 
par excellence und der Schluss-Song „When I die“ ist ein 
Stück der Extraklasse. Das muss man einfach gehört haben. 
Wie sagte Wolfgang Neuss mal: „Ich lache Tränen, heule 
Heiterkeit..." (8) Markus Franz 

THE AMA2ING SNAKEHEADS 

Amphetamine Ballads 

CD II Domino II dominorecordco.com II 48:56 II Drei 
junge Typen mit Sonnenbrillen aus Glasgow, Schottland: 
Jordon (dr), Dale (gt, voc) und William (bs) spielen, so ihre 
Selbstrubrizierung bei 
einem bekannten Social 
Network, „Rock & Roll/ 
Garage Blues“. Zwei(?) 
Singles erschienen vorab, 
das Album kommt via 
Domino, die britische 
Rest-Musikpresse hyper- 
ventiliert mal wieder, 
und man ist als briten¬ 
hypegenervter Musik- 
liebhaber vorsichtig, das 
Geschwätz von wegen 
„the next big thing“ hat man schließlich so oft gehört wie 
die sprichwörtlichen Hirten das „Wölfe!“-Gebrüll ihres 
Kollegen. Aber dann... läuft das Album wieder und wieder 
und wieder, man sucht den Haken und findet ihn nicht. Ja 
um genau zu sein, man ist spätestens beim dritten Durch¬ 
lauf infiziert und hat das imbestimmte Gefühl, dass dieses 
Trio verdammt viel richtig macht und dabei auf den Spu¬ 
ren von ganz großen Bands wandelt: GALLON DRUNK 
kommen in den Sinn, THE BIRTHDAY PARTY, BEASTS OF 
BOURBON, THE FLÄMING STARS. Vergleiche mit denen 
mache ich nicht so ohne weiteres und schon gar nicht 
leichtfertig, schließlich haben die eine lange Geschichte, 
sind tiefgründig, da kann man nicht dahergelaufene Jungs¬ 
punde mit ihnen gleichsetzen. Doch dann läuft eine Num¬ 
mer wie „Flatlining“, ein basslastiger Schleicher mit düs¬ 
teren Saxophon-Einlagen, und Dale brüllt und wütet und 
leidet so, dass man sich fragt, was der in seinen jungen Jah¬ 
ren hat ertragen müssen. Andererseits: Nick Cave war ja 
auch kaum älter, als er seinen Weltschmerz einst erstmals in 
die Welt brüllte. Aber THE AMAZING SNAKEHEADS kön¬ 
nen auch leise und atmosphärisch, und dann wieder haben 
sie Punkrock drauf, aber eben immer mit dieser groo¬ 
venden Bluesigkeit, die man jemandem von da oben aus 
dem kalten Norden der Insel zunächst kaum abnehmen 
möchte. Über die Distanz von zehn Songs, die zwar eine 



den sind, ergibt sich so das Bild einer Band, die man auf der 
Tour im Mai nicht verpassen möchte. (9) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 


ABORTED 

The Necrotic Manifesto 

CD/LP II Century Media II centurymedia.com // 42:40 II 

19 lange Jahre sind die belgischen Death Metaller ABOR¬ 
TED nun schon unterwegs und haben die ursprüngliche 
Goregrind-Ausrichtung - bis auf den Bandnamen - längst 
hinter sich gelassen. Sänger Sven de Caluwe ist die einzige 
Konstante im System und so erfindet sich die Band mit 
jeder Veröffentlichung und anderen Musikern wieder neu. 
Beim Vorgänger „Global Flatline“ war das Ergebnis nicht 
100% überzeugend, aber „The Necrotic Manifesto“ zeigt, 
dass mit ausgewechselter Saitenfraktion auch das Formtief 
überwunden ist. Das Album bietet viel: Modernen Death 
Metal, Grindcore, Blastbeats ohne Ende und herausra¬ 
gende Gitarrensoli paaren sich mit dem Gegrowle und hei¬ 
seren Gebrüll de Caluwes, der sich inhaltlich dem Necro- 
nomicon widmet, nach dem arabischen Original und 
der griechischen, lateinischen und englischen Überset¬ 
zung nun also die belgische Variante. Dessen musikalische 
Umsetzung klingt ein wenig nach dem letzten CATTLE- 
DECAPITATION-Werk „Monolith Of Inhumanity", das 
lediglich in puncto Gesang etwas weniger von dieser Welt 
ist und deshalb knapp die Nase vorn hat. „Operation Sai¬ 
tenfraktion“ gelungen, Patient auf dem Wege der Besse¬ 
rung. (8) Ollie Fröhlich 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 


AK-47 

Garden City 

MCD // ak47hardcore.blogspot.ca II 17:36 II AK-47 
sind eine kanadische, politische Hardcore-Band, die sich 
1997 gründete und ihren damals überwiegend melodi¬ 
schen Sound im Laufe der Zeit zugunsten von vermehr¬ 
ten S traight - in - your- face - Ausbrüchen umgewandelt hat. 
Auf dieser selbstproduzierten CD finden 16 Songs in knapp 
über 17 Minuten statt. Das ist cool und kompromisslos. 
Neben knallharten Blasts, welche an D.R.I. auf ihrem ers¬ 
ten Album erinnern, nimmt sich das Quartett der ganzen 
Bandbreite von frühem Achtziger-Hardcore an und zün¬ 
det ebenso bei melodischen Midtempo-Tracks wie zum 
Beispiel dem Titelsong. Das Songwriting kommt voll auf 
den Punkt, der Gesang ist rauh und hat was von NEGATIVE 
APPROACH, die Gitarristen hauen auch mal kurze, präg¬ 
nante Soli raus, die Texte sind wütend. Stellvertretend für 
AK-47 steht der finale Song „Season of death/Winter is 
over“, welcher über derben Thrash in einen melodischen, 
getragenen Schlussteil mit wunderbarem Chorus mün¬ 
det. Und alles in 1:21 Minuten! Das überzeugt vollends und 
bereitet zumindest mir echtes Gänsehaut-Feeling. Danke. 
(7) Zahni Müller 

A LASKAN 

Despair, Erosion, Löss 

LP II Alerta Antifacista // no-pasaran.org II 35:49 //Des¬ 
pair, Erosion, Löss. Alles verdammt schwer zu fassen, aber 
ALASKAN schaffen es gleich doppelt. Neben der Musik 
transportieren auch die Fotos auf dem Cover und im Inne¬ 
ren der LP die Stimmung des Albums. Vorne ein alter Ess¬ 
tisch in einem verwahrlosten Wohnzimmer, im Inneren 
eine ebenso brüchige Kirche, auf deren Bänken vereinzelt 
Personen sitzen, die sich unter weißen Tüchern verbergen. 
Besonders schauerlich aber wirkt, dass der Faltenwurf der 
Laken so ins Bild gesetzt wird, als ob die Menschen verstei¬ 
nert seien. Das haben die Kanadier toll gemacht und somit 
eine exzellente Brücke zur Musik gebaut, die ebenfalls 
sehr beachtlich ist. Zwar gibt es bis auf den vereinzelten 
Gebrauch von Blastbeats nicht Neues im Hause ALASKAN, 
aber das Niveau der Vorgänger wird problemlos gehalten. 
Kein Überdruss, ein opakes Inferno - so heißt übrigens 
auch der dritte Song des Albums - von unbändiger Kraft 
und verschleierter Brillanz. (9) Peter Wingertsches 

FEDERICO ALBANESE 

The Houseboat and the Moon 

CD II Denovali II denovali.com II 53:53 II Zunächst meint 
man, man habe es mit einer sehr einsamen, kammerspiel¬ 
artigen Veröffentlichung zu tun. Aber es stellt sich nach 
einer Weile heraus, dass die zarte Geigenbegleitung und 
die elektronischen Beat-Andeutungen der durch das Kla¬ 


vier gelegten Grundlage eine Dimension von Tiefe verlei¬ 
hen, die dieser Form moderner Klassik eine neue Quali¬ 
tät verleiht. Zarte Klaviertupfer stehen eine Zeitlang im 
Raum und verklingen. Die Zeit, die Federico Albanese sei¬ 
nen bequem zurückgelehnten Kompositionen gibt, um die 
für ihn angemessene, zumeist sehr getragene Geschwindig¬ 
keit zu finden, macht dieses Werk zu einer vorsichtigen und 
rücksichtsvollen Idee von Musik. Das Album bietet eine 
kontemplative Rückzugsmöglichkeit aus der Hektik, mit 
der man sich de facto den ganzen Tag konfrontiert sieht. 
Licht aus, Fenster zu. Via Weltflucht zu einer tiefen Ent- 
spanntheit, für die man sonst einen Eimer Rotwein benö¬ 
tigt? Diese Platte könnte dabei helfen. (8) Henrik Beeke 

THEAFGHAN WHIGS 

Do To The Beast 

CD il Sub Pop/Cargo II subpop.com II 40:49 // Wer ange¬ 
sichts eines neuen Albums von THE AFGHAN WHIGS 
etwas von der Rückkehr einer Legende faselt, übersieht 
dabei zwei wichtige 
Punkte. Zum einen sind 
von besagter Legende nur 
noch Bassist John Cur- 
ley und Frontmann Greg 
Dulli übrig, zum ande¬ 
ren war Dulli nie wirk¬ 
lich weg und hat mit 
THE TWILIGHT SIN¬ 
GERS den Sound seiner 
alten Band konsequent 
weitergeführt. Die Sen¬ 
sation ist also keine, son¬ 
dern lässt sich musikalisch als Fortsetzung dessen ansehen, 
was Dulli 2011 auf dem hervorragenden letzten THE TWI¬ 
LIGHT SINGERS-Album „Dynamite Steps“ praktiziert hat. 
Deswegen sollte man sich aber nicht weniger über „Do To 
The Beast“ freuen, denn Dulli taucht dabei wieder tief in 
seinen typischen dunklen Soul-Kosmos ein, der vor allem 
die späteren AFGHAN WHIGS auszeichnete und sich wie 
ein schwerer Mantel aus Samt um den Hörer legt. Gleich¬ 
zeitig besitzt „Do To The Beast“ aber auch eine aggressive 
Rockigkeit, die man auf den späteren Major-Platten von 
Dullis Band oft etwas vermisste. Wie schon zuletzt bei den 
TWILIGHT SINGERS mag das, was man hier zu hören 
bekommt, alles andere als überraschend sein, aber den¬ 
noch begeistert einen die Kompaktheit und Leidenschaft¬ 
lichkeit von Dullis Songwriting, der auf seine unnachahm¬ 
liche Art die zehn durchweg großartigen Songs förmlich 
durchleidet, immer leicht an der Grenze zum Kitsch. Ein 
tolles Album mit Langzeitwirkung und ein guter Anlass, 
um diese Band wiederzuentdecken. (9) Thomas Kerpen 

ARKTIS/AIR 

En-trance 

CD II Wire Globe/Cargo II wiregloberecordings.com II 

Auch wenn die zweite Veröffentlichung des sechsköpfigen 
Gespanns aus Wien eher sphärisch beginnt, wird einem der 
Zahn des ersten Eindrucks relativ schnell wieder gezogen. 
Das Sextett steigert sich geradezu eruptiv in ein progres¬ 
sives Improvisationsgemetzel. Diffiziler Avant-Jazz, durch¬ 
wirkt von kantigem Rock und brachialem Noise löst bei 
einigen Dissonanz-affinen Anhängern üblicher Verdächti¬ 
ger - John Zorn, ZU und Co. - mit Sicherheit Verzückung 
aus. (9) Jenny Kracht 

ALL FOR NOTHING 

What Lies Within Us 

CD II GSR/Cargo II gsrmusic.com II 31:06 // Zwei Jahre 
nach ihrem letzten Album „To Live And Die For“, sind 
die fünf Niederländer um Frontfrau Cindy van der Heij- 
den mit ihrem vierten Studioalbum „What Lies Within 
Us“ zurück. Stilistisch angesiedelt im temporeichen Melo¬ 
die Hardcore neuerer Schule mit unverkennbarem NYHC- 
Einfluss, bleiben die Rotterdamer ihrer bisherigen Marsch¬ 
route auch bei ihrem neuen Output treu und schaffen es, 
dem Sound die nötige Eigenständigkeit und Abwechs¬ 
lung zu verpassen. Dazu tragen nicht nur Cindys markante, 
energiegeladene Vocals bei, auch die stets nach vorne trei¬ 
benden Singalong-Parts verpassen den Songs eine ordent¬ 
liche Portion Frische und Abwechslung, um sich vom sonst 
doch meist monotonen einerlei aktueller Hardcore-Ver¬ 
öffentlichungen ähnlicher Prägung abzusetzen und auch 
beim mehrmaligen Hören keine Langeweile aufkommen 
zu lassen. Ihren Stil haben ALL FOR NOTHING definitiv 
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gefunden und fuhren diesen auch konsequent weiter. Zwar 
ist „What Lies Within Us“ nicht unbedingt ein Meilenstein, 
eine solide Platte ist es aber allemal, die Spaß macht, sich 
den Fünfer einmal live anzuschauen und Fans von Bands 
wie WOLF X DOWN, MY FIRST FAILURE oder NO TUR- 
NING BACK gefallen wird. (7) Rouven Soyka 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

AUTOMAT 

s/t 

CD II Bureau B II bureau-b.com II 42:54 II Bevor man 
überhaupt eine Note von AUTOMAT gehört hat, liegt der 
Fokus erst mal auf den daran Beteiligten und der damit 


einhergehenden möglichen Erwartungshaltung. Im Mit¬ 
telpunkt des Interesses dürfte Jochen Arbeit stehen, Gitar¬ 
rist von DIE HAUT und EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN 
und somit eine Ikone deutscher Underground-Musik. 
Seine Mitmusiker verblassen dagegen etwas: Achim Fär¬ 
ber ist überwiegend Schlagzeuger for hire, etwa für PRO- 
JECT PITCHFORK oder Phillip Boa, und Bassist Georg 
Zeitblom, der Gründungsmitglied von SOVETSKOE FOTO 
war und bereits mit Arbeits Neubauten-Kollege Hacke zu 
tun hatte, dürfte eher spezialisierten Musikhörern bekannt 
sein. Bei AUTOMAT haben Zeitblom und Färber dennoch 
eine tragende Rolle, da Bass und Schlagzeug beim düste¬ 
ren Dub des Trios, zwischen Techno und Industrial, deut¬ 


lich den Ton angeben. Als konventionelle Club-Beschal¬ 
lung dürften AUTOMAT nicht taugen, denn das emotio¬ 
nale Level des Albums sorgt eher für Magenverstimmung 
und macht schlechte Laune. Dementsprechend gelungen 
ist die Platte, die aufgrund ihrer unterkühlten Monoto¬ 
nie und dem groovenden Loop-Charakter eine hypnoti¬ 
sche Qualität besitzt, ohne die solche auf rhythmische Ele¬ 
mente reduzierte Musik auch nicht funktionieren würde. 
Bei drei Tracks gibt es auch noch prominente Gastsänger - 
Lydia Lunch, Genesis Breyer P-Orridge und Blixa Bargeld 
-, die, wie man sich wohl denken kann, auch nicht für eine 
wesentlich fröhlichere Stimmung sorgen. (8) 

Thomas Kerpen 


AORTAORTA 

Violent Meditation 

12“ II Rämekuukkeli II ramekuukkeli.nettisivu.org II 

Eine Neuorientierung scheinen die vier Herren von AOR¬ 
TAORTA vorgenommen zu haben. Jedenfalls hat das aktu¬ 
elle Album der finnischen Band musikalisch so rein gar 
nichts mit dem zu tun, was die Ox-Kollegen vor Jahren 
zu den vorangegangenen Veröffentlichungen geschrie¬ 
ben haben. Falls es mal irgendein Bandmitglied gegeben 
haben sollte, das sich tatsächlich an einem Blasinstrument 
verdingt hat, so ist dieses wohl dem musikalischen Rich¬ 
tungswechsel zum Opfer gefallen. Eine Tröte wäre bei die¬ 
sem nihilistisch-infernalisch anmutenden Proto-Hard- 


/PLÄYLISTS 


Joachim Hiller 

In der Anlage: FUTURE ISLANDS Singles II LAIBACH 
Spectre II OFFENDERS (Texas) Alles Wenn ein Festival, 
dann das: Ruhrpott Rodeo Das musst du gesehen haben: 
Alle Filme mit Lino Ventura Da geh ich sicher nicht hin: 
Kirche, Fußball, Karneval 

Andreas Krinner 

In der Anlage: GAMEFACE Now Is What Matters Now r //' 
CHAIN AND THE GANG Minimum Rock’n’Roll II RATS 
ON RADAR s/t Wenn ein Festival, dann das: Fluff Fest 
Das musst du gesehen haben: Erstes Konzert mit POINT 
BAKER Da geh ich sicher nicht hin: Regensburger Knei¬ 
pen, die sich mit der CSU einlassen 

Andreas Kuhlmann 

In der Anlage: I KILLED THE PROM QUEEN Beloved II 
REFUSED Everlasting II THROWDOWN Beyond Repair 
Wenn ein Festival, dann das: Summer Slaughter Das 
musst du gehört haben: RISING ANGER Da geh ich 
sicher nicht hin: Dieser 300-Quatsch 

Anke Kaiau 

In der Anlage: TEMPLES Sun Structures // OR, THE WHALE 
s/t//NEW ORDER Substance Wenn ein Festival, dann das: 
Open Ohr Das musst du gesehen/gelesen haben: Dean 
Motter - Mister X Da geh ich sicher nicht hin: Kirche 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: DYSE Das Nation//RETROGOTT & HULK 
HODN II Fresh und Umbenannt II MESHUGGAH Obzen 
Wenn ein Festival, dann das: Trafostation 61 Das musst 
du gesehen haben: Weeds Da geh ich vorerst nicht hin: 
zur Arbeit 

Arne Ivers 

In der Anlage: PASCOW Diene der Party// GET DEAD Bad 
news// THE SPECIALS Alles Wenn ein Festival, dann das: 
BaDaBoom Das musst du gelesen haben: Umberto Eco - 
Der Friedhof in Prag Da geh ich sicher nicht hin: Echo- 
Verleihung 

Axel M. Gundlach 

In der Anlage: FLANDERS 72 Dummyland II PELOTAN 
Lucky Old Sun// SONIC SURF CITY Viva Wahines! Wenn 
ein Festival, dann das: Summer In October Das musst du 
gelesen haben: RAMONES Sniffing Poster Book von Marco 
Zuanelli und Martino Pasina Da geh ich sicher nicht hin: 
Rock am Ring, im Park, meets Classic und goes Rechts 

Benedikt Lepra Gfeller 

In der Anlage: TRUST Joyland II MÜLHEIM ASOZIAL 
Straight Edge Kids Couldn’t Do This//Charts-Kram, mit zu 
vielen spaßigen Erinnerungen aufgeladen, als dass man ihn 
weiterhin hassen könnte Wenn ein Festival, dann das: 
MELT! Das musst du gelesen haben: Morrissey-Biogra- 
phie 

Benja Hiller 

In der Anlage: TICKTICKBOOM Herz | Schlag// EGOTRO- 
NIC Die Natur ist dein Feind// OMA PLANS Trapperfieber 
Wenn ein Festival, dann das: UnspokenWords Das musst 
du gemacht haben: Im März in der Sonne auf’nem Baum¬ 
stamm sitzen und Richtung Tal schauen Da geh ich sicher 
nicht hin: Karneval. Ach vorbei? Puh! 

Bianca Hartmann 

In der Anlage: MATULA Auf allen Festen II WARPAINT 
s/t II CLICKCLICKDECKER Ich glaube dir gar nichts und 
irgendwie doch alles Wenn ein Festival, dann das: Dieses 
Jahr wohl tatsächlich mal das Ruhrpott Rodeo Das musst 
du gesehen haben: „American Hustle“, nachvollziehba¬ 
rer Hype Da geh ich sicher nicht hin: Zu CASPER in die 
Lanxess Arena. 

Björn Fischer 

In der Anlage: BROILERS Noir// LAST SEEN LAUGHING 
AsTrueAsIt Gets//LION’SLAWA DayWillCome Wenn ein 
Festival, dann das: Rebellion, Blackpool Das musst du 
gesehen haben: Nebraska Da geh ich sicher nicht hin: 
FEINE SAHNE FISCHFILET 

Christian Krüger 

In der Anlage: THE BABOON SHOW Damnation II THE 
PRESIDENTS OFTHE UNITED STATES OF AMERICA Kudos 
To You II ROCKET FROM THE CRYPT Hits! The Monkey 
Island (7“ Series) Wenn ein Festival, dann das:Vainstream 
(uninteressante Bands, aber direkt ums Eck) Das musst du 
gegessen haben: Pralinen vom Pralinenclub in Rhede im 
Münsterland (ein Traum!) Da geh ich sicher nicht hin: 
Bö(h)se Onkelz am Hockenheimring 

Christian Maiwald 

In der Anlage: WOODS OD DESOLATION As The Stars// 
MISSISSIPPI JOHN HURT The Complete Studio Recor- 
dings II VA Punk 45 (UK & US) Das musst du gesehen 
haben: The Act OfKilling Da geh ich sicher nicht hin: ins 
nächste Angestelltenverhältnis 

Christiane Mathes 

In der Anlage: SUNN o))) & ULVER Terrestrials II THE 
NOTWIST CloseToThe Glass// QUICKSAND Manie Com- 
pression Wenn ein Festival, dann das: Groezrock, Deno- 
vali Swingfest, Euroblast Das musst du gesehen haben: 
Dea Lohen Diebe (Deutsches Theater Berlin, Inszenierung 
Andreas Kriegenburg) Da geh ich sicher nicht hin: zur 
nächsten Lesung von Matthias Matussek oder Sibylle Lewit- 
scharoff 


Christina Wenig 

In der Anlage: PUP s/t II BEHEMOTH The Satanist II 
COMEBACK KID Die Knowing Wenn ein Festival, dann 
das: Monster Bash 2015 Das musst du gesehen haben: 
STEEL PANTHER live Da geh ich sicher nicht hin: 
Onkelz-Reunion, buh! 

Christoph Lampert 

In der Anlage: PASCOW Diene der Party / THE T- 5 5 ’s 
Power Up II ZATOPEKS About Bloody Time Wenn ein Fes¬ 
tival, dann das: GROEZROCK Das musst du gesehen 
haben: Dead Like Me Da geh ich sicher nicht hin: SNFU 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: BETTINA WEGNER Traurig bin ich sowieso 
II DIGITAL SOUTH Happiness Is Easy II PASCOW Diene der 
Party Wenn ein Festival, dann das: Ox-Festivals (echt jetzt 
...) Das musst du erfahren haben: Die Nubbelverbren- 
nung Da geh ich sicher nicht hin: Altersgerechte Partys 

Claus Wittwer 

In der Anlage:THE RUTS Grin & Bear It /THE RUTSThe 
Crack II D. CHARLES SPEER & THE HELIX Double Expo¬ 
sure Wenn ein Festival, dann das: Ox-Festival Das musst 
du gehört & gesehen haben: RUTS D.C. live Da geh ich 
sicher nicht hin: Festivals im allgemeinen 

Daniel Matthias 

In der Anlage: SWANS Holy Money II GUN CLUB Miami// 
CHEATAHS s/t Wenn ein Festival dann das: FUSION Fes¬ 
tival Das musst du erfahren haben: Die ersten warmen 
Tage des Jahres! Da geh ich sicher nicht hin: VATERFREU¬ 
DEN von und mit Matthias Schweighöfer 

David Schumann 

In der Anlage: THE MENZINGERS Rented World 
MODERN BASEBALL You’re Gonna Miss It All II BAYSIDE 
Cult Wenn ein Festival, dann das: Fantasy Film Festival 
Da geh ich sicher nicht hin: Zu jedem anderen Festival. 

Dirk Klotzbach 

In der Anlage: MARABOOTS Dans La Nuit // COLLABOS 
s/t II THE CRY Dangerous Game Wenn ein Festival, dann 
das: ATOMSMASHER PUNKROCK FESTIVAL Das musst 
du gehört haben: Eine Menge alten Frankreich Punk Da 
geh ich sicher nicht hin: Sämtliche Onkelz, Engelz, Ben- 
gelz, Lümmelz, Stängelz 

Fabian Schulenkorf 

In der Anlage:V.A. Cheapo Crypt Sampler// THE KNIGHTS 
OF THE NEW CRUSADE My God Is Alive! Sorry About 
Yours! II Tom Waits Closing Time Wenn ein Festival, dann 
das: Freak Valley - ist nur leider ausverkauft Das musst 
du gesehen haben: RED FANGs Musikvideos - die haben 
einen Grammy verdient! Da geh ich sicher nicht hin: 
Echo Verleihung 

Frank Weiften 

In der Anlage: 4 PROMILLE Vinyl II Bruce Springsteen 
High Hopes// MASSENDEFEKT Zwischen gleich und anders 
Wenn ein Festival, dann das: Ruhrpott Rodeo, Rock am 
Ring Das musst du gesehen haben: Die Schallplattenpro¬ 
duktion in einem Presswerk Da geh ich sicher nicht hin: 
In den Plattenladen, um die UNHEILIG-„Best Of ‘ zu kaufen 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: HOLA GHOST Chupacabra II THE 
SEWERGROOVES Essential Volume Masters EP II MONS¬ 
TER MAGNET Last Patrol Wenn ein Festival, dann das: Ich 
hasse Festivals Das musst du gehört haben: HOLA GHOST 
Chupacabra Da geh ich sicher nicht hin: Festivals 

Igor Eberhard 

In der Anlage: THE COATHANGERS Scramble '7 BLOOD - 
SUCKING ZOMBIES FROM OUTER SPACE Toxic Terror 
Trax//' THE BLECH 85-91 Wenn ein Festival, dann das: 
Babygruppe Wien Nord (nur mit Lärmschutz) Das musst 
du gesehen haben: Siku Traktor von Fendt mit Frontlader, 
Maßstab 1:50 

Joni Küper 

In der Anlage:THE SHRINE Bless Off//DEAD LORD Good- 
bye Repentance/7 SELF DEFENCE FAMILYTry Me Wenn ein 
Festival, dann das: Roadbum Das musst du gelesen habe: 
John Niven - Straight White Male Da geh ich sicher nicht 
hin: auf die Reeperbahn nachts um halb 1 

Jörg Masjosthusmann 

In der Anlage: DIRTY PROJECTORS Bitte Orca II IRON 
CHIC The Constant One// Charles Mingus Let Children Hear 
Musi£ Wenn ein Festival, dann das: Orange Blossom Das 
musst du gehört haben: OWLS Two Da geh ich sicher 
nicht hin: in den Zirkus 

Jörg Rosenbaum 

In der Anlage: BLOOD CEREMONYThe Eldritch Dark// 
THE VINTAGE CARAVAN Voyage il SHRINEBUILDER Shri- 
nebuilder Wenn ein Festival, dann das: Hammer of 
Doom, Roadburn Das musst du gesehen haben: Gravity 
im Kino in 3D Da geh ich sicher nicht hin: Böhse Onkelz - 
Reunion Konzert 

Julia Brummert 

In der Anlage: WITHERED HAND New Gods//KETTCAR 
Du und wieviel von Deinen Freunden// RILO KILEY Rkives 
Wenn ein Festival, dann das: Haldem Pop Das musst du 
gesehen haben: Wes Andersons „Grand Budapest Hotel“ Da 
geh ich sicher nicht hin: Fußballstadion 


Julius Lensch 

In der Anlage: SEAHAVEN Winter Forever II KILLING 
THE DREAM Fractures II COMADRE s/t Wenn ein Festi¬ 
val, dann das: ForgetYour Sorrow in Landsberg am Lech 
Das musst du gesehen haben: Menschen Anfang 20 die 
mit einem Trolli einkaufen. Da geh ich sicher nicht hin: 
Onkelz- Reunion 

Jürgen Schaffner 

In der Anlage: THE HEARTBURNS Cold Hell Below 7 “II 
THE BABOON SHOW Damnation// ESTRANGED s/1 Wenn 
ein Festival, dann das: Angst macht keinen Lärm Das 
musst du gesehen haben: Dallas Buyers Club Da geh ich 
sicher nicht hin: Echo-Verleihung 

Kai Leichtlein 

In der Anlage: LOVE A Irgendwie II DIE NERVEN Fun 
VAMPIRE Vampire Wenn ein Festival dann das: This 
Charming Man Fest Das musst du gesehen haben: After 
Hours aufwww.cracked.com Da geh’ ich hin: LA DISPUTE 

Kay Werner 

In der Anlage: BRANLARIANS The First And Maybe The 
Only! BIG SEXY NOISE Collision Course & Trust The 
Witch // RUTS Grin And Bear It Wenn ein Festival, dann 
das: 30 Jahre Ox-Festival Das musst du gesehen haben: 
RUTS „It was cold“ in Solingen Da geh ich sicher nicht 
hin: Majdan Nesaleschnosti 

Kent Nielsen 

In der Anlage: RUTS DC Rhythm Collision Volume 2 II DUB 
PISTOLS Speakers And Tweeters// METALLICA Through The 
Never Wenn ein Festival, dann das: Rebellion, Blackpool, 
UK Das musst du gesehen haben: Meine neue E-Ukulele 
Da geh ich sicher nicht hin: Onkelz-Reunion 

K. Nico Bensing 

In der Anlage: PUP Pup II Olli Schulz S.O.S. Save Olli Schulz 
II BROILERS Noir Wenn ein Festival, dann das: Groetz- 
rock Das musst du gelesen haben: Das klingt dick auf¬ 
getragen, aber: Schopenhauer. Ja. Da geh ich sicher nicht 
hin: Wahrscheinlich habe ich diese Meinung hier nicht 
exklusiv, aber, auf dieses unsägliche Böhse Onkelz-Konzert. 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: NOTHING Guilty Of Everything II THE 
STRANGER Watching Dead Empires In Decay// Piero Umi- 
liani Genti E Paesi Del Mondo Wenn ein Festival, dann 
das: CTM Das musst du gelesen haben: Ernährungs¬ 
grundlagen für den leidenschaftlichen Trinker von Sandy 
Fawkes Da geh ich sicher nicht hin: Hertha BSC 

Krzysztof W. Rath 

In der Anlage: LAIBACH Spectre II KHATIA BUNIATIS- 
HVILI Chopin CHUCK RAG AN Covering Gound Wenn 
ein Festival, dann das: Danke, keins. Das musst du gese¬ 
hen haben: True Detective (HBO-Serie) Da geh ich sicher 
nicht hin: Echo-Verleihung 

Lars Weigelt 

In der Anlage: THE FELICE BROTHERS s/t//Chuck Ragan 
Till Midnight; FM359 Truth// Love and Liberty Wenn ein 
Festival, dann das: Back to Future, Glaubitz Das musst du 
gemacht haben: frühmorgendliches Joggen Da geh ich 
sicher nicht hin:WM-Public-Viewing-Events 

Lauri Wessel 

In der Anlage: ITCH The Deep End II BROILERS Non II 
COMEBACK KID Die Knowing Wenn ein Festival, dann 
das: Highfield Das musst du gehört haben: ITCH The 
Deep End Da geh ich sicher nicht hin: Brody Dalle-Kon¬ 
zert 

Mark-Oliver Schröder 

In der Anlage: WOODS OF DESOLATION As The Stars 
II CODEINE Frigid Stars II THE HOTELIER Home, Like 
Noplace Is There Das musst du erfahren haben: Dark 
Souls II ist raus Da geh ich sicher nicht hin: Viel zu viel 
um es hier aufzuzählen 

Marko Fellmann 

In der Anlage: TAUCHER Erstmal alles/ / DIE BULLEN 
komm’ II TEN VOLT SHOCK Strasbourg Wenn ein Fes¬ 
tival, dann das: Ich bevorzuge ein Wohnzimmerkonzert 
mit E-Aldi Das musst du gehört haben: FUTURE OFTHE 
LEFT Da geh ich sicher nicht hin: zu großen Konzerten 

Markus Franz 

In der Anlage: Elvis Presley Blue Hawaii// BROLIERS Noir 
II PASCOW Diene der Party Wenn ein Festival, dann das: 
„Nikolaus Raus!" Festival. Tommyhaus, Berlin, oder das, 
jenes ich mit Gregor Müller demnächst mache... Das musst 
du gesehen haben: Ausstellung „Totgeschwiegen“ über die 
„Behandlung" psychisch Kranker im Dritten Reich. Da geh 
ich sicher nicht hin: In den ZDF „Femsehgarten“ 

Martin Schmidt 

In der Anlage: KILLER BE KILLED s/t II HEXIS Abalam II 
311 Stereolithic Wenn ein Festival, dann das: 311 Day 
Das musst du gehört haben: 311 Stereolithic Da geh ich 
sicher nicht hin: Skifahren 

Matti Bildt 

In der Anlage: DE KEEFMEN Reflection Of Mind//MIS- 
CALCULATIONS s/t// THE CRY! Dangerous Game Wenn 
ein Festival, dann das: Atomsmasher Das musst du 
gehört haben: WARM SODAYoung Reckless Hearts Da geh 
ich sicher nicht hin: Fußball 


Michael Echomaker 

In der Anlage: RUSSIAN CIRCLES Empros//LANCE BUT- 
TERS Futureshit EP II MONO One Step More And You Die 
Wenn ein Festival, dann das: Woodstock 1969 Das musst 
du erfahren haben: Streik am Flughafen Da geh ich 
sicher nicht hin: meine eigene Hochzeit 

Michael Schramm 

In der Anlage: THE NOTWIST Close To The Glass II OFF! 
First Four II YOUNG FATHERS Dead Wenn ein Festival, 
dann das: Wilwarin Das musst du gesehen haben: Hagen 
Rether live Da geh ich sicher nicht hin: Kieler Woche. 

Moritz Eisner 

In der Anlage: CHUCK RAGAN Live At Skaters Palace II 
METALLICA St. Anger// SUBLIME WITH ROME Yours Truly 
Wenn ein Festival, dann das: Outside Rodeo Das musst 
du gelesen haben: Karl Marx: Das Manifest der Kommu¬ 
nistischen Partei Da geh ich sicher nicht hin: Public Vie- 
wing 

Myron Tsakas 

In der Anlage: MUFF POTTER Steady Fremdkörper//THE 
WEAKERTHANS Fast alles Wenn ein Festival, dann das: 
Bizarre ’96 Das musst du genossen haben werden: Früh¬ 
ling Da geh ich sicher nicht hin: Konzerte in der Live 
Music Hall 

Peter Wingertsches 

In der Anlage: NUX VOMICA s/t//PESADILLA DISTO- 
PIKA 7“//EBBA GRÖN Kärlek & Uppror Wenn ein Fes¬ 
tival, dann das: Ruhrpott Rodeo Das musst du gelesen 
haben: Thomas Lehr Frühling Da geh ich sicher nicht 
hin: Onkelz-Reunion 

Robert Meusel 

In der Anlage: ALL EYES WEST s/t//THE INSTIGATION 
No Way Out II BLOOD PATROL From Beyond And Below 

Wenn ein Festival, dann das: Groezrock Das musst du 
gehört haben: V.A. Pinnalla Da geh ich sicher nicht hin: 

Damentoilette 

Sebastian Wahle 

In der Anlage: ARCHITECTS Lost Forever / Lost Together 
II I AM THE AVALANCHE Wölverines II THE BLED Pass The 
Flask Wenn ein Festival, dann das: Groezrock Das musst 
du gelesen haben: I am Zlatan Da geh ich sicher nicht 
hin: ONKELZ-Comeback 

Simon Brunner 

In der Anlage:THE SKINTS Part & Parcel// JEFF HERSHEY 
AND THE HEARTBEATS Santa Claus Is A Monster II VA. 
Power Pop Explosion Wenn ein Festival, dann: doch lie¬ 
ber ein Clubkonzert! Das musst du erfahren haben: Nach 
365 Tagen acht Stunden durchschlafen Da geh ich sicher 
nicht hin: Festivals - dreckig, überbewertete Bands, teuer 

Simon Nagy 

In der Anlage: SCRAPS OF TAPE Sjätte Vansinnet II LITE 
Installation II TERA MELOS X’ed Out Wenn ein Festival, 
dann das: ArcTanGent (Bristol) Das musst du gelesen 
haben: „Tiere Essen“ von Jonathan Safran Foer Da geh ich 
sicher nicht hin: Krieg 

Stefan Gaffory 

In der Anlage: THE BEATLES Rubber Soul / CLUTCH From 
Beale Street To Oblivion II Iggy Pop New Values Wenn ein 
Festival, dann das: Keins mehr. Ich bevorzuge funkti¬ 
onierende sanitäre Anlagen. Ich werde alt. Das musst du 
gelesen haben: Wölfgang Herrndorf-Tschick Da geh ich 
sicher nicht bin: SALTATIO MORTIS, Substage, Karlsruhe 

Dr. Thomas Neumann 

In der Anlage: INTERGALACTC LOVERS Little Heavy 
Burdens II SAM AMIDON Bright Sunny South II BOHREN 
& DER CLUB OF GORE Piano Nights Wenn ein Festival, 
dann das: Burg Herzberg Festival Das musst du gelesen 
haben: SVEN REGNER Magical Mystery Da geh ich sicher 
nicht hin: Selbsthilfegruppe „Flasche immer leer“ 

Tim Masson 

In der Anlage: PASCOW Diene der Party//POLAR BEAR 
CLUB Death Chorus // GRACE.WILL.FALL No Rush Wenn 
ein Festival, dann das: Groezrock Das musst du gehört 
haben: AUGUST Lizard King Da geh ich sicher nicht hin: 
Zu einer gewissen Reunion im Juni, ätzend! 

Tobias Ernst 

In der Anlage: FULL BLOWN CHAOS Within The Grasp 
Oh Titans II YOUTH BRIGADE To Seil The Truth // DJ Sha- 
dow Preemptive Strike Wenn ein Festival, dann das: With 
Full Force Das musst du gesehen haben: The Other F Word 
DVD Da geh ich sicher nicht hin: Karneval 2015 in Köln 

Wolfram Hanke 

In der Anlage: PASCOW Diene der Party II THE NOT¬ 
WIST CloseToThe Glass// SPACEMAN SPIFF Endlich nichts 
Wenn ein Festival, dann das: Rock im Wald in Neuen¬ 
see bei Lichtenfels Das musst du gelesen haben: MARC 
FISCHER Die Sache mit dem Ich (Reportagen) Da geh ich 
sicher nicht hin: Reunion-Konzert der Böhsen Onkelz am 
Hockenheim-Ring 

Zahni Müller 

In der Anlage: COMEBACK KID Die Knowing II DRUG 
CHURCH Paul Walker// AK-47 Garden City Wenn ein Fes¬ 
tival, dann das: Eins, wo ich abends wieder nach Hause 
fahren kann Da geh ich sicher nicht hin: Wacken 


OX-FANZINE 95 







REVIEWS 




VERKÄUFSCHÄRTS 


FINEST VINYL (finestvinyl.de) 

01. CHUCK RAG AN Live At Skaters Palace 

02. GASLIGHT ANTHEM The B-Sides 

03. NICK CAVE & THE BAD SEEDS PuchThe Sky Away 

04. PASCOW Diene der Party 

OS. MOGWAIThe Rave Tapes 

06. AGAINST ME! Transgender Dysphoria Blues 

07. IRON CHIC The Constant One 

08. KMPFSPRT Jugend mutiert 

09. TRUCKFIGHTERS Universe 

10. DIE NERVEN Fun 

SOUNDFLAT (soundflat.de) 

01. MOURNING AFTERTall, Dark & Gruesome 

02. SATELLITERS Girl It’s Over 

03. FROWNING CLOUDS Whereabouts 

04. THANES DishinThe Dirt 

05. SHAKERS AWhole Lotta Shakers! 

06. NORVINS NoTyme ForTears 

07. MOONSTONES Cuando Cae La Noche 

08. TEAMSTERS Play AlongWith... 

09. DE KEEFMEN Reflection Of Mind 
10. V.A.Tabu! Vol. 4 


FLIGHT 13 (flight13.com) 

01. B ABOON SHOW Dainnation 

02. BLACK LIPS UnderneathThe Rainbow 

03. CHUCK RAG AN Till Midnight 

04. COMEBACK KID Die Knowing 

05. DYSE Das Nation 

06. FLUTEN Splitter 

07. DIE GOLDENEN ZITRONEN Schafott zum Fahrstuhl 
08. DIE GOLDENEN ZITRONEN Entstehung der Nacht 
09. LA DISPUTEThe Rooms OfThe House 
10. LOMBEGO SURFERS Ticket Out OfTown 

GREEN HELL (greenhell.de) 

01. LA DISPUTEThe Rooms OfThe House 

02. CHUCK RAGANTill Midnight 

03. FJ0RT D’Accord 

04. MOTORPSYCHO BehindThe Sun 

05. BANE Don’tWait Up 

06. COMEBACK KID Die Knowing 

07. NOTWIST CloseToThe Glass 

08. MONOCHROME Unita 

09. MORE THAN UFE What’s Left Of Me 

10. CONVERGE Live At BBC 



PORK PIE 

— The Spirit Of Ska — 



Arsch. Knapp eine Dekade mussten wir warten, 
bis die Invicibte Seven uns mal wieder mit ihren 
genial frischen und Stilgrenzen sprengenden 
Ohrwürmen in den Ska-Party-Himmel schießen. 


VA - The Spart Of Ska 
Silver Jubtee Edition 
(Porte Pie) 

Pork Pie wird 25 Jahre! 
Das ist ein Grund zum 
Feiern und so beginnt 
das Silver Jubilee Jahr 
mit einer Zusammenstellung der schönsten Songs 
von jedem Release der vergangenen 5 Jahre. 


YELLOW CAP 
Pleasure 
(Porte Pie) 

VÖ17. Januar 2014 

Mit ihrem neuen Album 
geht die Band wieder 
mal einen Schritt weiter und bringt neben 
powernden und bestgelaunten Uptempo-Beats im 
besten Busters/Toasters-Style auch herrlich 
entspannte Songs mit Rocksteady- Reggae- 
Latin- oder Soul-Grooves. 


Pork Pie präsentiert: 



27.-28. JUNv 1H ROSSLAU 

PORK PIE SILVER JUBILEE EDITION 

THANKS FORA GREAT TIME WITH: 
THE BUSTERS 

EL BOSSO & DIE PING PONGS 
THE TOASTERS 
BLUEKILLA 
DISTEMPER 
BIG MANDRAKE 



core auch völlig fehl am Platze. Hasserfüllt wie CEREM- 
ONY-Ross Farar zu „Rohnert Park“-Zeiten, kotzt Sän¬ 
ger Sami seine literarischen Ergüsse ins Mikro, zu Beginn 
von „Love scene investigators“ wird sogar wahrhaftig in 
die Ecke gerotzt. Die Band unterstützt die miese Stimmung 
durch ungestümes Hakenschlagen zwischen Geradlinig¬ 
keit und ausufernd-psychotischen Instrumentalpassa¬ 
gen. Diese beabsichtigte Zurschaustellung von Hässlichkeit 
wird konterkariert durch das optisch wunderbar gestaltete 
- und riesige - Fold-out-Cover und der fast schon anrüh¬ 
renden Erklärung der Band an die URINALS, warum man 
deren Song „Ack ack ack“ in halber Geschwindigkeit geco¬ 
vert hat. Irgendwie niedlich und gefährlich zugleich. (7) 

Ingo Rothkehl 

AUSSER ICH 

Punkmonium 

LP // Tumbleweed // tumbleweedrecords.de II 36:52 II 

Manche fordern ja, es müsse mehr gedisst werden: die¬ 
ses oberflächliche Abfeiern von allem und jedem sei nicht 
mehr zu ertragen. Es scheint, als wollen AUSSER ICH eben¬ 
falls die eigene Generation ermahnen und den Finger in 
die Wunde legen beziehungsweise deren Entzündung mit 
Zitronensäure ausschaben. „Punkmonium“ ist die zweite 
Platte des Siegener Trios und sie ist gut. Dummerweise 
muss man das Cover erwähnen: herrje! Zurück zur Musik: 
„Tannenspitzen“, „Eins zwei“ und „Sonntag“ sind echte 
Höhepunkte und die hervorragend eingespielte Cover¬ 
version „Verbraucher“ von BUNKAANGST sticht „leider“ 
irgendwie heraus. (8) Marko Fellmann 

DIE ANGST 

Auf Abwegen 

LP II Sick Suck // sick-suck-records.blogspot.de II 

Aus einem prähistorischen Musikzeitalter stammend, in 
der fünfstellige Verkaufszahlen selbst für Punkbands im 
Bereich des Machbaren lagen, wundere ich mich über jede 
Kleinstauflage, von wie hier gerade mal 108 Exemplaren. 
Damit deckt man doch noch nicht einmal die Studiokos¬ 
ten! Wie beim Vorgänger ist das Gebotene Musik der FLIE¬ 
HENDE STÜRME/EA80-Schule, die sich diesmal etwas 
mehr nach Mönchengladbach verlagert hat, in etwa zur 
Zeit von „Schweinegott“. Wütender Gesang, der immer 
an eine der beiden genannten Bands erinnert, ohne aller¬ 
dings aufgesetzt zu wirken, dazu immer eine Spur härter 
als FLIEHENDE STÜRME und weit weniger melancholisch, 
sondern einfach angepisster. Die Gitarren- und Rhythmus¬ 
sektion ist extrem knackig ausgefallen, und wieder gilt: viel 
zu kurzes Vergnügen, wobei ich „Auf Abwegen“ nur eine 
ganze Spur besser als den Vorgänger finde. Für das PAPIER¬ 
KRIEG/CRISIS-Cover gibt es obendrauf noch zusätzliche 
Sympathiepunkte. Instant-Liebe, die auch noch extrem 
edel aussieht in diesem klar-rauchigen Vinyl, auf das die 
Titel einfach ohne Etikett aufgedruckt wurden. Eine Platte, 
die es verdient, von mehr als nur diesem kleinen, erlauch¬ 
ten Kreis gehört zu werden, ja geradezu danach schreit. 
Nahezu perfekt! (9) Kalle Stille 

ALFAHANNE 

Alfapokalyps 

CD II Dark Essence II darkessencerecords.no II 42:45 II 

Ein hässliches Kotz/Hust-Geräusch eröffnet das Album, 
man denkt an Deutschpunk, doch es kommt anders: Pehr 
Skjoldhammer, Fredrik Sööberg, Jimmy Wiberg und Niklas 
Äström tummeln sich schon seit den Neunzigern in der 
schwedischen Black-Metal-Szene, doch offenbar wird 
immer mehr Blackmetallem das eigentliche Genre zu eng 
und man experimentiert in anderen Bereichen - BEAST- 
MILK bewiesen zuletzt eindrucksvoll, wie man mit einem 
Richtungswechsel, aber unter Berufung auf seine Wur¬ 
zeln, innovativ sein kann. ALFAHANNE, die sich 2010 
gründeten und 2013 eine erste Veröffentlichung in Form 
einer Split-7“ mit SHINING hatten, haben zwar einen 
Namen, der nach purem Black Metal klingt, doch musi¬ 
kalisch hat sich der Vierer geöffnet, nur unterschwellig, 
bei „Syndarnas flod“ aber auch durchaus mal deutlich, 
lassen sie ihre musikalische Sozialisation erkennen. Auch 
wenn sich ALFAHANNE in vielen Details von den gefeier¬ 
ten BEASTMILK unterscheiden, ist der Vergleich mit diesen 
statthaft: auch hier werden Black Metal, Deathpunk und 
Goth-Rock sehr überzeugend kombiniert, etwas finsterer 
und schwarzmetallischer allerdings, gerade was das Düs¬ 
tere, Mahlstromhafte des Sounds und die Schlagzeugarbeit 
betrifft, aber der majestätische, mitreißende Goth-Pathos 
ist ein prägendes Element, und so ist „Alfapokalyps“ ein 
rundum gelungenes Album. (8) Joachim Hiller 

AUGUSTINES 

s/t 

LP // Votiv II weareaugustines.com II Das „We Are“ wurde 
überflüssig, nachdem sich die gleichnamige Band aufgelöst 
hat. Das Debüt „Rise Ye Sunken Ships“ dreht sich auch nach 
zwei Jahren immer noch regelmäßig auf meinem Plat¬ 
tenteller, die Scheiben der Vörläuferband PELA ebenfalls 
und das Konzert von WE ARE AUGUSTINES gehört nach 
wie vor zu einem der fünf besten, die ich jemals besucht 
habe. Dementsprechend hoch war die Erwartungshaltung 
an diese Platte. Und das Warten hat sich gelohnt! Wun¬ 
derschöne Aufmachung im Klappcover mit Fotoinners- 
leeve, das einen Hinweis darauf gibt, warum diese Band 


etwas Besonderes ist. Die Jungs bereisen die Welt mit offe¬ 
nen Augen! Weniger melancholisch als der Erstling, etwas 
leichter zugänglich, aber wiederum mit einer extrem 
hohen Halbwertszeit. Lediglich „Weary eyes“ erschöpft 
sich recht schnell, der Rest ist großartiger Indiepop mit 
einer tiefen Verwurzelung in Punk, Post-Punk, Folk, Rock 
und wasweißichnochalles. Alles nur die halbe Miete, gäbe 
es da nicht noch die einzigartige Stimme von Billy McCar¬ 
thy, die irgendwo zwischen heiserem Reibeisen und Whis¬ 
key-Ölung hegt. Ein ganzer Sack voller Hymnen für die 
Ewigkeit, eine Platte, nach der ich es kaum erwarten kann, 
die Band wieder live auf einer Bühne zu sehen. Anfang 
Mai ist es soweit! Die wahrscheinlich allerletzte Chance 
für dich, diese Band noch im kleineren Rahmen zu sehen, 
bevor sie Stadien füllen. (9) Kalle Stille 

_BBB 

BAYSIDE 

Cult 

CD II Hopeless // hopelessrecords.com // 38:11 In Song 
Nummer zwei, „Time has come“, bringt er es auf den 
Punkt: „I’m short on time. But here’s my intention / To 
raise my voice and get 
your attention / And 
make a sound that makes 
me proud / I think that 
the time has come.“ Da 
hat er recht, der Herr 
Anthony Raneri. In jeder 
Hinsicht. Erstens haben 
er und BAYSIDE mit 
„Cult“ vom ersten Ton an 
die Aufmerksamkeit des 
Hörers. Wer hier auf die 
Skip-Taste am CD-Spie¬ 
ler drückt, ist ein Banause. Zweitens können die Mitglie¬ 
der der Band aus Long Island auf „Cult“ stolz sein — weil 
die Musik eifinal startet und mit Hochgeschwindigkeit 
und Melodieseligkeit ins Ziel rast - das Herz des Hörers. 
Und drittens ist die Zeit gekommen, dieser Truppe 13 Jahre 
nach ihrer Gründung endlich einmal in größerem Maße 
Aufmerksamkeit zu schenken. Keiner geißelt den Narziss¬ 
mus der Gesellschaft so wunderbar wie Raneri in „Obje- 
citivist on fire“. Keiner seit Dylan in seinem „Like a rol- 
ling stone“ hat eine Abfuhr an das eingebildete, idiotische 
Gegenüber so schön in Musik und Worte verpackt wie es 
BAYSIDE in „You’re no match" tun. Und überhaupt strotzt 
diese Platte nur so vor Kreativität und Spielfreude. Ihr inne 
wohnt die pure Schönheit des hymnischen Punkrock, der 
das Wort „Hymne“ nicht als pathetisches Herz-Schmerz - 
Gedöns definiert, sondern als Ohrwurm. (9) Frank Weiffen 

BABY JAIL 

Grüße aus dem Grab 

LP/CD II Lux Noise // luxnoise.com II 39:34/49:22 

II BABY JAIL sind für mich eine Erinnerung an frühe 
Jugendtage, erstens ans Singen der Lumpenlieder am 
Lagerfeuer und zweitens an den ersten Ausgang mit Freun¬ 
den, noch nicht zu den „echten“ Punks gehörend. Zwan¬ 
zig Jahre später: Leute werden auf den Reunion-Konzer¬ 
ten sentimental und versuchen, einem tun den Hals zu fal¬ 
len. Verwundert will man entgegnen, dass dieses „Damals“ 
gar nicht gemeinsam stattgefunden hat, lässt es aber sein, da 
man die gute Stimmung nicht stören will. Und so braucht 
es auch Überwindung, die neue Platte erstmals aufzule¬ 
gen: Groß die Furcht davor, eine negative Kritik schrei¬ 
ben zu müssen, die alten Helden zu beleidigen, gar die 
eigene Jugend zu verunglimpfen. Eines steht fest: Früher 
waren sie fieser! Allerdings enthält auch „Grüße aus dem 
Grab“ wieder diese Textzeilen, welche den Hörer uner¬ 
wartet losprusten lassen. Und wo der seltsame Inhalt der 
Worte bloß Stirnrunzeln hervorruft, bleibt zumindest die 
Musik hängen. Das Zürcher Quartett bewegt sich zwi¬ 
schen Punk, Gitarrenpop und Country, zwischen Folklore, 
Schlager und einem schönen Schweizer Marsch, gesungen 
wird auf Deutsch, Englisch, Schweizerdeutsch und Chine¬ 
sisch. Doch, doch, eine unterhaltsame Platte (Vinylversion 
enthält die CD, welche mit zusätzlichen Songs aufwartet), 
welche auch DIE ÄRZTE-Fans ansprechen dürfte. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 

BACKTRACK 

Lost In Life 

CD // Bridge Nine // bridge9.com II 29:31 II Na ja, so 
verloren wirkt das jetzt nicht auf mich. Ziemlich kla¬ 
rer New York Hardcore. Verlaufen hat man sich nicht, viel 
eher sich weiter genau da aufgehalten, wo man auch mit 
„Darker Half* schon war. Das hätte man auch als „Darker 
Half 2“ rausbringen können. Ähnliches Cover, sehr ähnli¬ 
cher Sound, sehr ähnliche Songs, sogar ähnliche Vinylfarbe 
(olivgrün) und der gleiche Produzent. Jetzt könnte man 
mutmaßen, dass die Jungs vielleicht einfach ideenlos sind 
und nicht wussten, in welche Richtung es gehen soll. Das 
könnte man noch irgendwie mit dem Plattentitel in Ver¬ 
bindung bringen. Aber wieso sollten BACKTRACK irgend¬ 
was ändern? Es funktioniert doch. Sie haben jetzt schon 
ihren ganz eindeutigen und markanten Sound und Stil 
gefunden, der sie von den zahlreichen anderen Hardcore 


Bands abhebt. Für mich wirkt „Lost In Life“ noch etwas 
tighter, etwas mehr auf den Punkt als „Darker Half*, nicht 
mehr ganz so ungestüm. Bitte genau so weitermachen. (8) 
David Micken 

BODYJAR 

Role Model 

CD// UNFD II unfdcentral.com // 38:00 II Kann sich noch 
jemand an BODYJAR erinnern? In den Neunzigern, dem 
goldenen Jahrzehnt des Pop-Punk, hatte die 1994 in Mel¬ 
bourne gegründete Band, wie man so schön sagt, „einen 
guten Lauf*. Ihre Platten erschienen auf dem renommier¬ 
ten Shock-Label, und als Buming Heart als europäischer 
Marktführer für solchen Sound „No Touch Red“ (1998) 
veröffentlichte, winde die Band auch hierzulande bekann¬ 
ter, fügte dem Genre aber auch keine neuen Aspekte hinzu. 
In den nächsten Jahren erschienen drei weitere Alben, teils 
auf australischen Majorlabels, aber die Präsenz der Band 
blieb auf Australien und Japan beschränkt. 2009 dann die 
Quasi -Auflösung, 2012 die Reunion, und im Oktober 
2013 erschien schließlich - bislang nur in Australien und 
damit im Rest der Welt kaum zu bekommen - mit „Role 
Model“ das erste neue Album seit 2005. BODYJAR wollen 
es also noch mal wissen, und zum 20. Geburtstag schen¬ 
ken sie sich Ende April/ Anfang Mai sogar eine Europatour. 
Erwarten dürfte einen ein heute beinahe schon nostalgi¬ 
scher Punkrock-Sound: hypermelodiös, aber nicht so glatt 
und abgeschmackt wie all die Emo-Popper, die ihre Musik 
heute als „Pop-Punk“ bezeichnen, mit griffigen Melodien, 
bissigen Gitarren und treibendem Schlagzeug. Was man 
einst nicht mehr hören konnte/ wollte, weil hundertfach 
kopiert, wirkt in dieser Neuauflage zwar nicht sensatio¬ 
nell, aber doch angenehm frisch und mitreißend, und eine 
Lizenzveröffentlichung auf Fat Wreck würde auch 2014 
noch sein machen. (7) Joachim Hiller 

BAD BUKA 

Through The Night 

CD II Bad Buka // badbuka.com II 45:16 II Mit ihrem 
Debütalbum „Through The Night“ rütteln BAD BUKA aus 
New York zwar noch nicht am Thron von GOGOL BOR- 
DELLO, aber der Weg, der eingeschlagen wird, ist damit 
klar. Die zehn Musikerinnen und Musiker fabrizieren einen 
wilden und zumeist recht temporeichen Balkan-Gypsy- 
Punk-Rock-Mix. Mal als eingängiger Folk-Punk, wie etwa 
bei „Pumping“ oder „Sister Mary“, dann wird es wieder 
vertrackter wie zum Beispiel bei ZDOB SI ZDUB. Zehn 
sehr abwechslungsreicheTitel. (7) Kay Werner 

DIE BULLEN 

Die Bullen komm’, hier komm’ die Bullen 
LP II Gunner II gunnerrecords.com // 31:22 II Soviel steht 
fest: 20.000 YouTübe-Klicks in zwei Monaten bedeuten 
den totalen Hype-Alarm! DIE BUTTEN sind schlau und 
benutzen solch perfide 
Methoden der Öffent¬ 
lichkeitsarbeit, um 
auf einen Missstand 
im Umgang mit unse¬ 
ren Freunden und Hel¬ 
fern hinzuweisen und 
folgendes richtigzustel¬ 
len: A.C.A.B. steht für 
„All Criminals Are Bas¬ 
tards“, jedenfalls sollte 
das in einem guten Poli¬ 
zeistaat eigentlich so sein. 
Wie das aussehen könnte, haben die vier Kieler Beamten 
bereits in ihrem Einstandslehrvideo „Die Bullen komm’“ 
gezeigt, jetzt folgt endlich Vinyl, in diesem Fall natürlich 
stilecht in Blau, außerdem mit Textblatt und Download - 
Code. Die meisten der 13 Stücke sind schnelle, hardco- 
rige Punk-Songs, die sofort ins Ohr gehen und sich iro¬ 
nisch rumrotzend vor allem mit dem Thema Polizeige¬ 
walt und den dafür Verantwortlichen auseinandersetzen. 
Bei Konzerten treten DIE BULLEN uniformiert auf und 
bieten eine interessante dreiviertelstündige Einführung in 
den Beruf des Polizisten, interessierte Rekruten sollten ein 
Augenmerk auf die geplanten Fortbildungstermine werfen. 
Die Idee und Umsetzung dieser Konzeptplatte und Kon¬ 
zeptband sind hierzulande ziemlich einzigartig, und auch 
wenn es das alles irgendwie, irgendwo schon mal gegeben 
hat: dieses Album ist ein zukünftiger Klassiker! (9) 

Marko Fellmann 

BOY 

Darkest Vision 

CD II Wölverine II wolverine-records.de II Der Bei¬ 
trag Tschechiens zur internationalen Rock’n’Roll-Szene? 
Äh ... da war mal so eine Celtic Punk-Band, genau, PIPES 
AND PINTS, aber sonst ...? Seltsam, liegt das Land doch 
um die Ecke. BOY kommen aus Brno/ Brünn, und was 
die auf „Darkest Vision“ abziehen, ist in Sache Deathpunk 
(ja!) eine sichere Bank für einen Auftritt bei den nächste 
Weltturbojugendtagen. Nicht falsch verstehen, hier sind 
keine TURBONEGRO-Kopisten am Werk, aber die Klang¬ 
farbe erinnert bisweilen deutlich an die Osloer Schmin- 
keffeunde. Hymnische Rock’n’Roll-Songs, grölige Punk- 
Refrains, die Schärfe des Hardcore, all diese Elemente tau¬ 
chen auf, und dass mit Tommy Akerholdt der derzeitige 
Drummer der Norweger für die Produktion zuständig war, 
ist da mehr als nur ein Detail am Rande. Und ... wer waren 
eigentlich SMOKE BLOW ...? BOY, die zwar gerne in Uni¬ 
formen posieren, sich aber explizit antifaschistisch und 
antirassistisch positionieren, haben mit Schlagzeuger Vinca 
ein Mitglied erwähnter PIPES AND PINTS an Bord, und 
Frontmann Martino hat mit MAD PIGS noch eine weitere 
Band am Start. Die Produktion ist wirklich beeindrucken¬ 
dend, die zehn Songs überzeugen durchweg, bleibt abzu¬ 
warten, was die Herren live so zu bieten haben. Nach dem 
Sommer wollen sie das auf deutschen Bühnen beweisen. 
(7) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

BAND OF SKULLS 

Himalayan 

CD // PIAS II pias.com II 47:27 II In einer Besprechung in 
diesem Heft anlässlich des 2009er Debüts „Baby Darling 
Doll Face Honey“ von BAND OF SKULLS wurde diese als 
„neue britische Rock-Hoffnung mit sehr großem Faible 
für die 1970er“ bezeichnet. Daran hat sich auch auf dem 
inzwischen dritten Album nichts geändert, wobei ich die 
ebenfalls ins Spiel gebrachten Assoziationen bezüglich 
der WHITE STRIPES trotz gewisser Blues-Einflüsse nur 
bedingt nachvollziehen kann, denn durch die verwinkel¬ 
ten Songs geistert eher das Gespenst von Stadionrock. Und 
das klingt dann eben oft mehr nach U2, mit allem damit 
verbundenen Ballast, wie möglichst bombastischen Ar ran - 
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gements und klebriger Balladen. Also eigentlich Musik 
zum Abgewöhnen, wäre da nicht noch ein Rest Bissigkeit 
und Authentizität, die den knackig produzierten, immer 
wieder übers Ziel hinausschießenden Rock der Briten 
dann doch noch zu guter Gebrauchsmusik macht. Und die 
bleibt zumindest einfallsreich und exzentrisch genug, um 
sich deutlich vom Gros sonstiger weichgespülter Main¬ 
stream-Beschallung abzuheben. Aber das grundsätzliche 
Fazit lautet auch hier: die Band erfindet das Rad bei weitem 
nicht neu. (6) Thomas Kerpen 

BELAß 

Bye 

CD II B-sploitation/ Rough Trade II roughtraderecords. 
com II 41:31 // Bela B ist zurück. Ohne LOS HELMSTEDT, 
dafür mit SMOKESTACK LIGHTNIN’ und der wunder¬ 
baren Peta Devlin. Gerade 
letztere war eine sehr gute 
Wahl. Devlin, die sonst 
unter anderem bei OMA 
HANS spielt, ergänzt die 
wohlbekannte Stimme des 
Herrn Felsenheimer bes¬ 
tens. Dank ihr wird zum 
Beispiel „Nicht nice“ zum 
Hit. Aber auch andere gesel¬ 
len sich zu ihm, zum Bei¬ 
spiel Lynda Kay. So viel zum 
Rahmen. Man muss Bela B mögen, um „Bye“ gut zu finden. 
Rockabilly, Roadmovie-Charme, dieses Lonesome-Cow- 
boy-Ding und vor allem den Felsenheimer’schen (auch 
von DIE ÄRTZTE bekannten) Humor. Dann macht „Bye“ 
Spaß. Musikalisch steckt das Album voller Überraschun¬ 
gen, da kommen auch mal Mariachi-Trompeten zum Ein¬ 
satz. Dass Bela B selbst viel Spaß an der Sache hatte, hört 
man. Und deshalb sehe ich auch über die eine oder andere 
Albernheit („Sentimental“) hinweg. (7) Julia Brummert 

BRACE/CHOIR 

Turning On Your Double 

CD II Tapete II upeterecords.de II 50:02 II Bei dem in 
Berlin ansässigen US-amerikanisch-deutschen Quar¬ 
tett BRACE/CHOIR war schon von eigenartigem Trance¬ 
oder avantgardistischem Psychedelic-Rock die Rede, um 
irgendwie eine Schublade für die acht Songs ihrer ersten 
Platte zu finden. Mit der fuhren sie den Sound ihrer inzwi¬ 
schen vergriffenen EP von 2009 auf etwas weniger ruppige, 
melodischere Art konsequent weiter, die sich mit „Ame- 
ricana meets Krautrock“ ganz gut umschrieben ließ. Auf 
„Hüning On Your Double“ machen BRACE/ CHOIR jetzt 
allerdings den Anschein, als hätten sie versucht, die frü¬ 
hen R.E.M. und SPACEMEN 3 Zusammenzufuhren. Denn 
die folkloristische, ebenfalls leicht BYRDS-angehauchte 
Basis der ausufernden, schön instrumentierten Songs drif¬ 
tet fast unmerklich in psychedelische Gefilde von beste¬ 
chender hypnotischer Qualität ab, wodurch die Platte trotz 
kleinerer Höhepunkte vor allem von ihrer Gesamtwirkung 
lebt. Die besondere Qualität dieses ungewöhnlichen Quar¬ 
tetts äußert sich dann vor allem in der Leichtigkeit, mit der 
sie einem ihren zarten, aber nicht kraftlosen Drone-Folk 
verkaufen können, dem man eine deutliche Suchtwirkung 
definitiv nicht absprechen kann. Ein befremdliches Gefühl 
bleibt zwar bestehen - so als ob BRACE/ CHOIR nicht aus 
Berlin sondern vom Mars kämen -, aber ihre Platte hört 
man sich dennoch mit wachsender Begeisterung gerne in 
einer Endlosschleife an. (8) Thomas Kerpen 

BELLA WRECK 

s/t 

LP // Mirabella II facebook.com/mirabella.wreck- 
chords // Punkrock aus der Hauptstadt. Aus Berlin. Aus Ber¬ 
lin! Und ja, es scheinen Profis am Werk zu sein, die ihre 
Hausaufgaben gemacht haben. Was BELLA WRECK hier 
soundtechnisch abliefem, gehört zur ersten Liga. Klassi¬ 
scher Punkrock trifft auf australischen Powerpop und Det- 
roiter Garage. Also all die feinen Zutaten, derer ein großes 
Rock-Album bedarf. Wer also ein Fable für RADIO BIRD- 
MAN, SAINTS, KIDS oder STOOGES hat, kommt hier voll 
auf seine Kosten. Da ist es ja wohl auch klar, dass ihr selbst- 
betiteltes Debütalbum ausschließlich als Vinyl-LP erhält¬ 
lich ist. Wenn schon retro, dann auch richtig. Und so wurde 
diesem Release ein dicker, fetter Do-It-Yourself-Stempel 
aufgedrückt, der die Band durch und durch sympathisch 
erscheinen lässt. Doch zurück zur Musik. Die weiß näm¬ 
lich nicht nur durch den richtigen Drive zu überzeugen, 
sondern eben auch durch sehr ausgefeiltes Songwirting, 
Da reichen die Songs von schnellen Uptempo-Punkern 
bis zu poppigen Halbakustikern, von erdigen Rockern zu 
kickenden Rollern. Was hier an Ideen und Spielwitz in die 
14 Songs gesteckt wurde, schaffen andere Kapellen in ihrer 
gesamten Schaffenszeit nicht. Also eine echte Entdeckung. 
Kreuzberg liebt BELLA WRECK bereits, nun darf die restli¬ 
che Republik gerne folgen. (9) Abel Gebhardt 

BLITZ KIDS 

The Good Youth 

CD II Red Bull II redbullrecords.com II Als ich den Label¬ 
namen auf dem Backcover von „The Good Youth“ las, dem 
neuen Album der britischen Rockband BLITZ KIDS, war 
ich zugegebenermaßen erstmal baff. Dass sich der Ener¬ 
gydrink-Gigant Red Bull mit diversen Promoaktionen 
im Bereich Sport - man denke nur an die Formel Eins, 
den Plastik-Fußballverein RB Leipzig oder den Typ, der 
aus dem Weltall Fallschirm sprang - zu profilieren ver¬ 
sucht, ist nicht neu und so weit, so nervig. Dass der Kon¬ 
zern durch ein eigenes Plattenlabel auch noch versucht, 
eine einst wütende, relevante und gesellschaftskritische 
Jugendbewegung wie (Punk-) Rock für seine Profitma¬ 
ximierung einzuspannen, war mir tatsächlich neu. Und 
es erschreckt mich, dass so etwas überhaupt möglich ist. 
Nicht, dass Red Bull so etwas versucht, nein. Aber, dass es 
Bands aus Punk( und verwandten) Genres gibt, die ihre 
Kirnst auf dem Plastik-Label eines Unternehmens feilbie¬ 
ten, um mit der finanzkräftigen Promo-Maschine dahinter 
Geld, Farne, oder was auch immer zu verdienen, und sich 
so zum Wasserträger für den gelebten, pseudohippen Kapi¬ 
talismus zu machen, hätte ich ehrlich gesagt nicht gedacht. 
Wieder etwas dazugelernt, wieder ein Stück Naivität den 
Bach runter gegangen. Puh. David Schumann 

CARLA BOZULICH 

Boy 

CD II Constellation/Cargo II cstrecords.org II 42:16 II 

Bisher ist mir Carla Bozulich vor allem unter dem Projekt- 
namen EVANGELISTA über den Weg gelaufen, aber dieses 
Album scheint sie tatsächlich im Alleingang aufgenom¬ 
men zu haben. Natürlich „with a help from her friends“, 
darunter etwa Schlagzeuger Andrea Belfi, der in letzter Zeit 



durch seine Zusammenarbeit mit Mike Watt bei IL SOGNO 
DEL MARINAIO aufgefallen ist. Bozulichs Musik ist schon 
immer anstrengend gewesen, und da stellt „Boy“ keine 
Ausnahme dar, da kann sich eine Lydia Lunch wirklich 
warm anziehen. Allerdings wird das Album nach einem 
heftigen Anfang deutlich getragener und in sich ruhender, 
so weit das angesichts des irgendwie völlig kaputt klingen¬ 
den, unterschwellig bluesigen und improvisiert anmuten¬ 
den Sounds überhaupt möglich ist. Für Bozulich-Verhält- 
nisse eine regehecht meditative Angelegenheit, getragen 
von ihrem seltsamen Gesang und SWANS-artigen Rock¬ 
musik-Strukturen, die teilweise an Industrial-Pioniere 
wie die Neubauten oder THROBBING GRISTLE erinnern. 
Ganz große Kunst möchte meinen, denn Bozulichs eigen¬ 
williger Ansatz verweigert sich immer wieder geschickt 
der üblichen Einordnungsversuche, was ihre beängsti¬ 
gend schöne Musik ein weiteres Mal extrem faszinierend 
macht, die bei jedem weiteren Hören immer mehr an Reiz 
gewinnt. Für ihr Label ist Bozulich jedenfalls ein „Art- 
Punk-Heldin“, sie selbst hält „Boy“ für ein Pop-Album, 
was man am besten unkommentiert im Raum stehen lässt. 
(8) Thomas Kerpen 

BLOODSUCKING ZOMBIES 
FROM OUTER SPACE 

Toxic Terror Trax. Music 
For The Post-Apocalypse 

CD II Schützer Pepi // zombies.at II 66:6 II Alice Cooper 
ist Alice Cooper. Sollte jemand jemals eine österreichi¬ 
sche Antwort auf Alice Cooper benötigen: BLOODSU¬ 
CKING ZOMBIES FROM 
OUTER SPACE sind es. 
Sie sind außerdem die 
Antwort auf viele andere 
nicht gestellte Fragen: 
Gibt es ein Leben nach 
dem Untod? Kann man 
Horrorfilme musika¬ 
lisch umsetzen? Kann 
man Glamrock, Maria- 
chi-Sounds, Blues, Wie¬ 
ner Lied, A-HA und Psy- 
chobilly mischen? Kann 
Billy auch auf Deutsch gut klingen? Die Antwort ist immer: 
Ja, man kann. Irgendwie. Um die Musik der Zombies zu 
fassen, reichen diese Fragen auf jeden Fall nicht aus. Zumal 
sie jetzt auf ihrem neuen, fünften Album „Toxic Terror Trax. 
Music For The Post-Apocalypse“ noch mehr als gewöhn¬ 
lich die Genregrenzen außer acht lassen und mit ihnen 
spielen. Nach ihrem Unplugged-Live-Album „Anatomy 
OfThe Dead“ und der rein deutschsprachigen EP „Mör¬ 
der Blues“ und einer Best-Of-CD ist ihr neuer Longplayer 
eher ein Konzeptalbum: Es beschreibt eine postapokalypti¬ 
sche Welt, in der es den Menschen nicht ganz so super geht. 
„Toxic Terror Trax“ ist sehr abwechslungsreich geworden. 
Selbst nach x-maligem Hören gibt es noch etwas zu entde¬ 
cken. Bisher das beste Album der Zombies. Läuft bei mir in 
Heavy Rotation. (9) Igor Eberhard 

BEAUTIFUL SUNDAYS 

Tangled Thoughts About You 

LP // Crapoulet II crapoulet.fr II Eine argentinische Band 
auf einem französischen Label mit einem Album wie eine 
große Überraschungstüte. Man weiß nicht, was im nächs¬ 
ten Moment kommt. Pop-Punk mit zuckersüßen Melo¬ 
dien wechselt sich mit Rock-Songs ab, die an die Hits der 
FOO FIGHTERS erinnern, die wiederum von aggressiven, 
gegrölten Gesangseinlagen unterbrochen werden. Das ist 
abwechslungsreich und eigenständig und hat Klasse. Lan¬ 
geweile hat da keine Chance. Abgerundet wird das Ganze 
durch eine liebevolle Gestaltung mit buntem Cover und 
einseitig bespielter Picture-LP, beides mit Katzenmotiven, 
ergänzt um ein Textblatt mit den Texten in Englisch und 
Spanisch. Musikliebhaber, die sich gerne mal überraschen 
lassen, sollten das unbedingt mal antesten. (8) 

Axel M. Gundlach 



BESSERBITCH 

Moments Of Grey 

CD // Bolero II bolerorecords.se II 24:58 Was ich mich 
imm er wieder frage: Wie kommt man als Band darauf, sei¬ 
ner Combo das Leben mit einem dämlichen Bandnamen 
zusätzlich schwer zu machen? ITCHY POOPZKID etwa 
könnte ich selbst dann nur scheiße finden, wenn sie die 
beste Musik auf der Welt machten. Was sie wahrschein¬ 
lich nicht tun, ich kann’s nicht beurteilen, weü ich mir ob 
des Bandnamens noch nie einen Song von ihnen angehört 
habe. Ignorant? Vielleicht, aber auch ich habe geschmack¬ 
liche Grenzen. Obwohl: Die Münsteraner HAUFEN fand 
ich in den Neunzigern allein des Namens wegen schon 
gigantisch. Nun also zu BESSERBITCH. Zugutehalten mag 
man ihnen, dass sie aus Schweden kommen. Es gibt indes 
im Schwedischen kein Wort, welches die ersten zwei Sil¬ 
ben des Bandnamens erklären könnte. BESSERBITCH sind 
vier ganz bezaubernd ausschauende Stockholmer Damen, 
die mit „Moments Of Grey“ ihr Debütalbum abliefern. 
Die Pressinfo betitelt den Sound schlicht als Punkrock. 
Hinzu kommt - insbesondere beim Drumsound und den 
Gesangslinien - ein deutlicher Achtziger-Jahre-Metal- 
Anteil, der mir irgendwie nicht so gut reinläuft. Leider ist 
die Platte erst kurz vor Redaktionsschluss gekommen und 
konnte daher keinem Langzeittest unterzogen werden. Ist 
alles sehr professionell gemacht, gefallt mir aber nur so 
semi. Kein Rotz, zu hoher Poser-Metal-Anteil. Aber das ist 
glücklicherweise Geschmackssache. Macht euch selbst ein 
Bild. (6) Christian Krüger 

BIG EDEN 

Four 

CD // big-eden-punkrock.de II Bei den ersten Tönen von 
BIG EpEN, die aus Thüringen und Hessen stammen, musste 
ich direkt an meine Jugend denken, als man Bands wie 
MILLENCOLIN oder etwas später hiesige Exportschlager 
wie NOT AVAILABLE entdeckte und Skatepunk als Ober¬ 
begriff die große Runde machte. Auch wenn ich heutzu¬ 
tage Bands wie MILLENCOLIN nach wie vor gerne höre, 
so wirklich reißt mich Neues aus dieser Sparte nicht mehr 
mit und daher haben es auch BIG EDEN bei mir nicht 
einfach. „Four“ ist durchaus ein feines Album und wäre 
die Band mir Mitte der Neunziger untergekommen, so 
hätte es hier wa hr scheinlich acht bis neun Punkte gege¬ 
ben. Nur bin ich mittlerweile älter und ihre Art Punkrock 
klingt mir einfach zu „jung“ und spaßig und die kurzen 
Ska-Momente machen diesen Eindruck nicht besser. Wer 
jedoch auch heute noch NOT AVAILABLE rauf und runter 
hört oder etwas weniger Lenze zählt als ich und vom Ska¬ 
tepunk infiziert ist, wird an BIG EDEN großes Gefallen fin¬ 
den. (6) Tim Masson 
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01. THE AMAZING SNAKEHEADS (Glasgow, UK) 

Die Schotten spielen auf ihrem Debütanbum „Ampheta¬ 
mine Ballads“ lauten und kompromisslosen Rock’n’Roll. 
Kraft- und druckvoll gespielt, mit dem wütenden Gesang 
Dale Barclays, der direkt ins Ohr geht. 

02. THE BABOON SHOW (Stockholm, Sweden) 

Gerade mal ein gutes Jahr nach ihrem letzten Album sind 
die Schweden mit ihrem neuen Longplayer „Damnation“ 
zurück. Geboten werden schnelle Punkrock-Nummern, 
gepaart mit der markanten Stimme von Sängerin Ceci- 
lia Boström. 

03. PRIMA DONNA (LosAngeles, CA, USA) 

Die kalif ornischen Rock’n’Roller PRIMA DONNA starten 
Ende April mit ihrer Europa-Tour bei uns wieder so richtig 
durch. Mit dabei haben sie ihre neue Single „Like Hell“ und 
den Ox-CD-exklusiven Track „Tattooed love girls“. 

04. THE PACK A.D. (Vancouver, Canada) 

Im März erschien das neue Album „Do Not Engage“ der 
Kanadier auf Nettwerk Records. Produziert von Jim Dia¬ 
mond (WHITE STRIPES, DIRTBOMBS) bietet das Duo 
Black/Miller hier durchweg geradlinigen Garage Rock. 

05. xBOMB FACTORY (Warboy, UK) 

Kritik und Meinung, eingebettet in die berühmten drei 
Akkorde. Wut und klare Aussagen im Gewand des typisch 
britischen Post-Punks der frühen 80er, mit atmosphäri¬ 
schen Gitarrenteppichen und unterlegt von stampfenden 
Rhythmen. 

06. THE BLUE ANGEL LOUNGE (Hagen) 

Moderner Krautrock, Psychedelic und düsterer Wave-Rock 
- diese breitgefächerte Mischung präsentieren uns die seit 
2006 aktiven Hagener auf ihrem aktuellen Release „A Sea 
OfTrees“. 

07. DIE ALTEN (Reutlingen) 

Nach fast 30 Jahren reaktivierten zwei der Gründungsmit¬ 
glieder der ALTEN, Schilli und Schneller, die Band. Der Titel 
„Die Zeit“ aus dem Jahr 1984 wurde dazu neu arrangiert 
und aufgenommen. 

08. MONOCHROME (Berlin/Stuttgart/Zürich/Basel) 
MONOCHROME haben Hardcore im Herzen, Punk in 
den Beinen und Pop auf den Lippen. Und das stellen sie 
auf ihrem neuen Longplayer „Ünitä“ auf Unter Schafen 
Records eindrucksvoll unter Beweis. 

09. THE BUILDERS & THE BUTCHERS 

(Portland, OR, USA) 

2005 gegründet, ging es bei THE BUILDERS & THE BUT¬ 
CHERS zu Beginn nur darum, ihre Musik auf den Straßen 
Portlands zu spielen. 2014 hat es die Band mittlerweile auf 
vier Alben und diverse US- und Europatourneen gebracht. 

10. KERRETTA (Auckland,NewZealand) 

KERRETAs neuer Longplayer „His Streets Of Honey, Her 
Mouth Of Gold“ ist düster und schwer, mit der Anspie¬ 
lung auf eine bedrohliche Gefahr. Dark Rock mit melo¬ 
dischen Hooks zeichnet auch den gleichnamigen Titel auf 
der Ox-CD aus. 

11 . KITSHICKERS (Dudelange, Luxembourg) 

Die vier Luxemburger beherrschen das Spiel mit der Stim¬ 
mung, von massiven Soundwänden hin zu intimen, feinen 
Gitarrenarrangements. Mal untermalt von Sprechpassagen, 
mal von Metalshouts und Growls. 


1 2. DYSE (Berlin, Dresden) 

DYSE bleiben auch auf ihrem dritten Album „Das Nation“ 
ihrem bisherigen Stil treu und bieten erneut komplex- 
rockenden Noisrock mit einer ganz eigenständigen Note 
und garantiertem Wiedererkennungswert. 

13. RED TAPE PARADE (Frauenau) 

Ein Jahr nach dem tragischen Tod ihres Sängers Wauz mel¬ 
den sich RED TAPE PARADE ein letztes Mal mit einer 7“ auf 
End Hits Records zurück, um ihrem verstorbenen Front¬ 
mann zu gedenken. 

14. Todd Congelliere (San Pedro, CA, USA) 

Kannte man Todd Congelliere bisher als Frontmann der 
Punk-Bands FYP undTOYSTHAT KILL, wandelt er hier auf 
Solopfaden und veröffentlichtet mit „Wrong Side“ seine 
erste LP auf Recess Records. 

15. FLUTEN (Hamburg) 

FLUTEN spielen eine treibende, halsbrecherische 
Mischung aus Punk, Hardcore, Post-Punk und Indierock/ 
Elektro. Gebündelt wird dieser Mix auf ihrem neuen 
Album „Splitter“, das Ende März auf Flight 13 erschie¬ 
nen ist. 

16. HEISSKALT (Stuttgart) 

Gitarrenmusik „Made in Germany“ bieten die Stuttgarter 
HEISSKALT auf ihrem Debüt-Album. Musikalisch gibt’s 
eine junge, ungestüme Mischung aus Elementen des Post- 
Rock und Post-Hardcore. 

17. MIASMAL (Göteborg, Sweden) 

„Play first, think later“ lautet nach Gitarrist und Sänger 
Pontus Pilatus das Credo des Quartetts, das mit „Cursed 
Redeemer“ sein zweites Album vorlegt. Und diesen Spirit 
verkörpert die Band auch recht treffend auf den insgesamt 
acht Songs ihres neuen Outputs. 

18. ABORTED (Waregem, Belgium) 

Seit mittlerweile 19 Jahren aktiv, veröffentlichen ABOR¬ 
TED mit „The Necrotic Manifesto“ Ende April ihren bereits 
achten Longplayer. Ein moderner Mix aus Death Metal, 
Grindcore und jeder Menge Blastbeats. 

19. ALL FOR NOTHING (Rotterdam, Netherlands) 

Mit der markanten Stimme ihrer Frontfrau Cindy knallen 
einem die Niederländer auf ihrem neuen Album „What 
Lies Within Us“ gewohnt schnelle Melodie Hardcore- 
Songs mit starkem NYHC-Einfluss um die Ohren, Singa- 
long-Parts inklusive. 

20.SNFU (Vancouver, Canada) 

Neun Jahre nach dem letzten Longplayer sind die Skate¬ 
punk-Urgesteine mit „Never Trouble Trouble Until Trou¬ 
ble Troubles You“ zurück. Ihrem Stil treu bleibend, wird 
hier wieder ein Mix aus schnellem Punk mit Hardcore- 
Einfluss geboten. 

21. BOY (Brno, Czech Republic) 

BOY vereinen in ihrer Musik Elemente aus Rock’n’Roll, 
Punk und Hardcore zu einem ganz eigenen Death Punk- 
Mix. Das überzeugt auf ihrem neuen Album „DarkestVisi- 
ons“ durchaus und erinnert an große Vorbilder wieTUR- 
BONEGRO. 

22. THE UPRISING (Berlin) 

Gegründet im November 2012, sind die Berliner nun mit 
ihrer neuen 7“ „Down We Go“ auf Bad Dog Records am 
Start. Live kann man den Vierer auf ihrer anstehenden 
Europa-Tour mitTHE SCANDALS erleben. 

23. YOUR INNER DURDEN (Trier) 

Was ist von fünf Typen noch zu erwarten, die verurteilt 
wurden, bis zu ihrem Lebensende dem Punkrock zu hul¬ 
digen? Genau das: eine abwechslungsreiche Platte mit Ein¬ 
flüssen aus allen Facetten des Genres, von einer Band, die 
sich immer zu 100% treu bleibt. 

24. BOUNCIN B.C. (Landshut) 

Verschlissene Autoreifen, neue Freunde, verrauchte Stim¬ 
men, ’nen abartigen Kater und eine gelungene Fete! Annä¬ 
hernd so lässt sich das Fazit der Band nach jedem Konzert 
beschreiben. 

25.SMALLTOWN CONSPIRACY 

(Neuburg an der Donau) 

Viele Bands wehren sich dagegen, in eine bestimmte 
Schublade gesteckt zu werden. Bei dieser Band ist das 
anders: Schublade P für Punkrock auf, SMALLTOWN 
CONSPIRACY rein und gut ist’s. 

26. INWIEFERN (Strausberg) 

Die aus Strausberg kommenden INWIEFERN präsentieren 
auf ihrem Longplayer „30 Minuten pro Stunde“ Punkrock 
mit melodiöser Kante. Mehrstimmige Refrains und Texte 
zwischen Quatsch, Wut und Engagement. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine ganze 
Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - mit der Ox- 
Compilation! Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf 
eine Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine E-Mail an 
mail@ox-fanzine.de - im Gegenzug gibt’s Details, wie das funktioniert und was das kostet. 
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REVIEWS 


SCOTT H. BIRAM 

Nothin’ But Blood 

CD II Bioodshot II bloodshot.com II 52:4-1 // Nahezu im 
Alleingang ist Album Nummer neun des fleißigen Song- 
writers Scott H. Biram entstanden. Der einsame Texa¬ 
ner gibt darauf schwatzhafte Klagelieder mit erstaunli¬ 
cher Texttiefe zum Besten, die allesamt denVerdacht näh¬ 
ren können, Scott sei mit wenig anderem als Bob Dylan- 
Platten sozialisiert worden. In der Summe bleibt es hier 
bei einem stimmigen Album, dessen spartanischer Mini¬ 
malismus zwar bisweilen anstrengt, allerdings rein funkti¬ 
onell die kargen Kompositionen in den Vordergrund rückt, 
ohne mit störendem Beiwerk abzulenken. Die Platte for¬ 
dert jederzeit volle Aufmerksamkeit ein, diese zu schenken 
lohnt allerdings, denn Scotts Texte sind von einer bauern - 
schlauen Cleverness, die die manchmal drögen Folk-Songs 
in ein anderes Licht rücken kann. (7) Gereon Helmer 

BIRTH OFJOY 

Prisoner 

LP/CD II Long Brandt II longbranchrecords.com 
II 49:42 II Die Utrechter Kevin Stunnenberg (Gesang, 
Gitarre), Bob Hogenelst (Schlagzeug, Gesang, Harp) und 
Gertjan Gutman (Keyboards) lassen es ziemlich krachen 
auf ihrem dritten Album. Elf Songs, knapp funfeig Minuten 
Spielzeit, ausladend in der Struktur und amtlich-druckvoll 
im Sound. Diese Rock-Mucker-Musik interessiert mich 
sonst eher selten, aber hier erwischen sie mich dann doch: 
Blues- und Psychdelic-Rock der späten Sechziger und frü¬ 
hen Siebziger. File under: DOORS, MC5, DEEP PURPLE, 
PINK FLOYD ... dazu „moderne“ Stoner -und Grunge Ver¬ 
satzstücke. Kein Bass am Start, auch live nicht, der Key¬ 
boarder spielt die Basslinie auf einem zweiten Keyboard 
mit. Das klingt schon besonders und macht mich neugierig 
auf die Live-Show. Mir gefallt’s, sehr cool und abgehangen. 
(8) Jürgen Schattner 

BLACK PANDA 

A La Caza Del U-666 

LP II Trabuc II trabucrecords.bandcamp.com II Da hat 

diese Chaotentruppe schon zwei Sänger (und sogar drei 
verschiedene Stimmen!) und dann sind die tatsäch¬ 
lich alle scheiße. Der erste Sänger hat eine Grindcore¬ 
mäßige Kreischstimme, der andere kommt mit guttura¬ 
lem Gegurgel um die Ecke - wohlgemerkt, ich bespreche 
hier gerade kein Grind/Metal-Album. Wer von den bei¬ 
den für die zusätzliche dritte Stimme verantwordich ist, 
weiß ich nicht, diese rauhe Tonlage ist jedenfalls die ein¬ 
zige, die halbwegs okay ist. Also ist das Review hier zu Ende? 
Nicht so schnell, mein Freund. Alle übrigen Bestandteile 
der Platte sind nämlich ganz ausgezeichnet. Angefangen 
beim tollen repkaesken Artwork über die knallige Pro¬ 
duktion bis hin zu den Songs: Die Platte rockt von vorne 
bis hinten. Die sechs Ivorer aus A Coruna selbst beschrei¬ 
ben ihren Sound als Crustcore-Rock’n’Roll, was auch hin¬ 
kommt, mir aber irgendwie imvollständig erscheint, ich 
bin nur noch nicht drauf gekommen, welche Zutat in 
der Beschreibung fehlt. Egal, klasse Songs, alle nach vorne 
gespielt, fantastische Gitarrenarbeit (diese melodischen 


Soli!) und zum Schluss als Hidden-Track „Killed by death“ 
von MOTÖRHEAD, bei dem einem die stimmlichen Män¬ 
gel dann noch mal schmerzhaft vor Ohren geführt werden. 
Habe ich auch noch nicht erlebt, dass ich mir eine Stimme 
(oder wie hier gleich drei!) schönhören muss, weil mir die 
übrige Musik so gut gefällt. (8) Christian Krüger 

BLUE STRATOS 

Diamond Afterlife 

CD II Off The Hip // offthehip.com.au II 47:11 II Wun¬ 
dervoller Zufall (?): BLUE STRATOS haben sich nach 
einem Rasierwasser aus den Achtzigern benannt, und 
die Spielzeit ihres Album beträgt 47:11 - das riecht nach 
Absicht, oder? Für Architekturtänzer liefert das Duo aus 
Brunswick, Australien die kompakte Beschreibung mit, 
man sei eine „garage pop surf noise one man band“, und 
genauso klingt es dann auch - wo bleibt der Release auf 
Voodoo Rhythm, die Single auf Squoodge? Sowohl Aaron 
Cobra wie auch Del Spence haben schon in anderen Bands 
gespielt (deren Namen mir nichts sagen) und griffen für 
ihr Debüt abwechselnd zu diversen Instrumenten, Far- 
fisa-Orgel inklusive, und das Debüt ist weniger krawal- 
lig als eher melodiös und shakend, bei aller Trashigkeit ist 
eine Liebe zum eingängigen Pop-Song erkennbar und dar¬ 
aus zieht „Diamond Afterlife“ bei aller Rumpligkeit seinen 
Reiz: man möchte BLUE STRATOS live sehen, mit ihnen 
Bier trinken und mit dem Arsch wackeln. Kauf denen doch 
jemand Flugtickets nach Europa, bei zwei Leuten wird das 
nicht so teuer, und touren kann man sogar im Kleinwagen. 
(7) Joachim Hiller 

BLACKSTONE RNGRS 

Descendant 

CD II Saint Marie // saintmarierecords.com II 26:37 II 

Das texanischeTrio veröffentlichte 2012 eine erste EP, nun 
ist mit „Descendant“ das erste (Mini-)Album erschienen, 
sechs Songs in einer knappen halben Stunde. Saint Marie 
Records hat sich in den letzten Jahren ja zur verlässlichen 
Homebase für hallig-noisige Shoegaze-Sounds entwickelt, 
und auch BLACKSTONE RNGRS enttäuschen den Fan ent¬ 
sprechender Klänge nicht. „Noisepop and Synthgaze“ wirft 
Labelboss Wyatt hier als Kategorien in den von flirrenden, 
jangly Gitarren, synthetisch klingendem Schlagzeug, Dro- 
nes und einer zarten Frauenstimme erfüllten Raum und 
trifft die Sache damit gut. Hinzu kommt ein solider Anteil 
Mittachtziger Wave-Pop, und alles in allem ergibt das 
Songs, die für sich einnehmen, einlullen, eine plüschige, 
entspannte Wohlfühlatmosphäre erzeugen, aber auch von 
einer gewissen Beliebigkeit sind. (7) Joachim Hiller 

BRAVE BLACK SEA 

Fragments 

CD II V2 Benelux II v2benelux.com // Frage: Was mag 
wohl dabei rauskommen, wenn sich ehemalige Mitglieder 
der Bands KYUSS, QUEENS OFTHE STONEAGE und SLO 
BURN und Mitmusiker von Brant Bjork zum gemeinsa¬ 
men Musizieren zusammentun? Antwort: Astreiner Stoner 
Metal mit rockiger Alternative-Kante. Oder in ande¬ 
ren Worten: BRAVE BLACK SEA. Sänger Dämon Garrison, 


Gitarrist Chris Haie und Drummer Alfredo Hernandez bü¬ 
cken bereits auf eine gemeinsame musikalische Vergan¬ 
genheit bei John Garcias SLO BURN zurück, Alfredo war 
zudem der Schlagzeuger auf dem letzten KYUSS-Album 
„And The Circus Leaves Town“ und trommelte auch den 
ersten QUEENS OFTHE STONE AGE-Longplayer ein. Kom¬ 
plettiert durch Bassist Clint Cunningham und nach erfolg¬ 
tem Rückzug nach Palms Springs saugt das Quartett einmal 
mehr die Wüsten-Vibes auf und lässt seinen Vörüeben für 
Punk, Rock’n’RoU und NewWave der Seventies und Eigh- 
ties freien Lauf. Innerhalb kürzester Zeit wird ein kom¬ 
plettes Album komponiert, aufgenommen und der Welt 
präsentiert. BRAVE BLACK SEA machen ihre Sache wirk¬ 
lich nicht schlecht. Sie erfinden zwar keinen neuen Musik¬ 
stil, aber ihren Stoner-Rock spielen die vier mit Verve, Cle¬ 
verness und einem guten Gespür für Melodie und Hooks. 
Zusammen mit der druckvollen, nicht zu sauberen Pro¬ 
duktion legen BRAVE BLACK SEA ein feines Album vor, das 
das Zeug zum Szeneliebling hat. (8) Jörg Rosenbaum 

BULBUL 

Hirn Fein Hacken 

CD II Exile On Mainstream/Cargo II mainstreamre- 
cords.de II Sechs lange Jahre mussten die Anhänger der 
Österreicher BULBUL auf den neuen, siebten Tonträ¬ 
ger warten. Manche Dinge brauchen nun mal bekannt¬ 
lich etwas länger. Dafür erwartet die treuen Fans erneut 
eine ausgefüchste Aggregation von treibendem Avant- und 
Noise Rock. Die musikalischen Grenzen sind weit geöff¬ 
net und Zitate bekannter Größen gibt es viele, von CAP- 
TAIN BEEFHEART, Tom Waits oder den MELVINS - da ist 
für jeden etwas dabei. (8) Jenny Kracht 

ccc 

CAKEWALK 

Transfixed 

CD II Hubro // hubromusic.com // 39:38 // Verwech¬ 
selt es bloß nicht mit einfallslos. Ich mag es sehr, wenn 
Bands es schaffen, eine prägnante (Rhythmus-)Idee einige 
Minuten lang durchzuhalten und nicht in die oft seelen¬ 
los mäandernde Prog-Falle zu tapsen und einen nicht aus¬ 
definierten Songteil überhastet an den nächsten kleben. 
Auf ihrem zweiten Album erschaffen die Norweger inst¬ 
rumentale, schwer zu greifende Psychedeüc- und Kraut- 
rock-Momente. Höhepunkt: das Kernstück „Transfixed“. 
Es offenbart mit seinen im Hintergrund schwelenden, ver¬ 
drehten Quietschsounds und dem durchgehaltenen Bass- 
lauf eine gewisse Nähe zum monumentalen „National 
anthem“ von RADIOHEAD. (7) Henrik Beeke 

CARNIST 

Unlearn 

LP II Alerta Antifascista // nopasaran.org // 23:59 II 

London Hardcore/Punk/Crust, der einfach anti alles 
ist, mit Leuten unter anderem von LIGHTBEARER und 
FALL OF EFRAFA. CARNIST machen zunächst mal text¬ 
lich alles richtig. Sie schreien dagegen an. Aber der Sound 


muss auch stimmen. Und der ist mir etwas zu dünn und 
zu wenig „böse“. Mir sind die Songs zu oft zu sehr an der 
klassischen Hardcore-Basis, was die Strophen betrifft. Ein 
Song wie „Leviticus my ass“ hat zum Beispiel große Grind- 
Momente und kurz mal ein schönes Soundgewand, verliert 
aber durch das cleane Oldschool-style Hardcore-Riffing in 
der Strophe deutlich an Power. Und das ist bei den meisten 
Songs so. Keiner haut mich um, keiner reißt mich mit, kei¬ 
ner bleibt mir in Erinnerung. Erstpressung: 100 pink, 100 
grün, 300 schwarz. (4) Michael Echomaker 

CLOUD NOTHINGS 

Here And Nowhere Else 

CD II Wichita II wichita-recordings.com II Ein Sinnes¬ 
wandel: Während der Vorgänger „Attack On Memory“ als 
düster-depressives Album gehandelt winde, hat sich die 
S t i mmun g beim drittem 
CLOUD NOTHINGS- 
Album „Here And 
Nowhere Else“ wie¬ 
der etwas aufgehellt. „Es 
gab nichts, worüber ich 
sauer sein konnte, des¬ 
wegen war die Her¬ 
angehensweise positi¬ 
ver und weniger ,fück 
everything““, so Mas- 
termind Dylan Baldi. 
Dieser innere Frie¬ 
den sorgt jedoch nicht für glattgebügelte Sonnenschein- 
Songs, sondern für noisige LoFi-Kracher mit melancholi¬ 
schem Grundton. Der Bass wummert mächtig, die Gitar¬ 
ren krächzen und Baldi singt sich mit Mut zur Dissonanz 
in Ekstase oder verliert sich in hypnotischen Mantras. 
Jeder Song ist inmitten des Tour-Trubels in einem ande¬ 
ren Land entstanden. Diese Rastlosigkeit hört man der 
wilden Mischung aus Indiepop, Punk, Grunge und Noi- 
serock an, im besten Sinne. Mit „Here And Nowhere Else“ 
hat Dylan Baldi seinen Horizont ein Stück weiter erkun¬ 
det, sich sowohl als Songwriter als auch als Sänger weiter¬ 
entwickelt und das Zusammenspiel mit seinen Bandkoüe- 
gen Jayson Gerycz undTJ Duke noch verbessert. Wer hätte 
gedacht, dass aus diesem MySpace-Spaßprojekt mal so was 
wird... (7) Christina Wenig 

CHEETAH CHROME 

Solo 

CD II Plowboy II plowboyrecords.com II 29:42 II Eugene 
O’Connor, 1955 in Cleveland geboren, kennt man bes¬ 
ser unter seinem „nom de guerre“ Cheetah Chrome. In 
den Siebzigern war er Gitarrist von ROCKET FROM THE 
TOMBS und DEAD BOYS, später spielte er in New York in 
diversen Bands, und als ROCKET FROM THE TOMBS 2003 
wieder ins Leben gerufen wurden, war auch er mit dabei. 
RFTT sind bis heute aktiv, Cheetahs Beteüigung allerdings 
war in den letzten Jahren gering, er widmete sich anderen 
Projekten, etwa BATUSIS, und seit 2012 ist er als „Talents¬ 
cout“ von Plowboy Records auf der Suche nach neuen 
Bands. Dort ist nun Cheetahs sieben Songs umfassendes 



/SINGLES 


ALERTA! 

s/t 

7“ II Trabuc II trabucrecords.bandcamp.com II Erstes 
Release dieser Band aus Barcelona, wenn man vom Demo 
absieht, welches in der gleichen Recording-Session aufge¬ 
nommen wurde. Die fünf Songs sind schnell, roh und bret¬ 
tern, was das Zeug hält. Als Einflüsse werden alte spanische 
Bands wie SUBTERRANEAN KIDS, GRB, HHH oder L’ODI 
SOCIA angegeben, und der direkte Hörvergleich im Inter¬ 
net bestätigt dies. Textlich setzt man sich mit der täglichen 
Routine, Enttäuschung und Frustration, dem Überlebens¬ 
kampf oder Barcelona in Flammen auseinander. Genau 
das Richtige, um sich ab und an in unter fünf Minuten die 
Gehörgänge frei pusten zu lassen. (8) Guntram Pintgen 

BEAT MAN 

Beat Man’s World 

6x7“ II Squoodge II squoodge.de // Eine dicke Sechser- 
7“-Box liegt hier vor mir, ein massiver Pappschuber, in 
dem sich sechs Siebenzöller mit jeweils anderem Cover 
finden, die, wie ein Puzzle zusammengelegt, eine Krake 
ergeben (so einfach ist gar nicht, bis die Tentakelarme end¬ 
lich passen ...). Auf zwölf Single-Seiten gibt’s zwölf Songs 
des größten und wichtigsten Beitrags der Schweiz zum 
Rock’n’Roll (mir ist heute nach Superlativen), Beat „Beat- 
Man“ Zeller, Präsident von Voodoo Rhythm Records, Pre¬ 
diger der Kirche der letzten Tage des Rock’n’Roll und 
Frontmann von einer halben Myriade Bands, die nicht mal 
mir alle bekannt waren, wie mir die illustre Playüst mit 
Aufnahmen aus den letzten 25 Jahren beweist: ORCHES - 
TER BEAT-MAN & THE WILD ALIEN spielt „Beat Opa“ 
(2000), SCREAMING CHET „Chet rock“ (2006), SKELE¬ 
TON SURFERS „Out of ümit“ (1999), THE PREACHERS 
FROM THE BAT BALLOON „Nothing“ (1992), Lightning 
Beat-Man „We are so iücked up“ (1995), ORCHESTER 
BEAT-MAN 8c THE WILD AUEN „30s shake“ (2000), Light¬ 
ning Beat-Man „Tonight“ (1988), REVEREND BEAT-MAN 
AND THE CHURCH OF HERPES „Astro zombie twist“ 
(2000), DIE ZORROS „Final Countdown" (2002), Reve¬ 
rend Beat-Man „A letter to myself” (2007), THE CORO- 
NETS „Mary Mary“ (1989) und THE MONSTERS „Psych- 
out with me“ (1995). Uff - es dauert länger, das alles zu 
tippen, als die Singles aufeulegen und durchzuhören. 500 
Stück gibt/gab es nur von dieser liebevoü gemachten, sehr 
schön gestaltetet Box, wer also noch keine hat, sollte sich 
ranhalten, denn früher oder später ist auch diese, wie alles 
von Beat - Man, „highly collectible“. (9) Joachim Hiller 

BOMBFORS 

Casus Belli 

7“ II Noreen Productions II noreenproductions.se II 

„Falsches Format! Werte Herren BOMBFORS aus Schwe¬ 
den, bitte hört gut zu: so geile Musik wie eure veröffent¬ 
licht man als Vinylsingle und nicht als CD! So was kauft 
heutzutage keiner mehr! Und dabei sollte, müsste, würde 
jeder Liebhaber von Schwedenpunk eure 7“ kaufen, dar¬ 
auf wette ich.“ Das schrieb ich in Ox 105, und siehe da, 
eine gute Fee hat meinen Wunsch erhört. Deshalb weiter 
im Text von damals: [...] Seit ASTA KASK [hat] keine andere 
Band mehr es geschafft, so genialen, melodiösen Punk¬ 
rock im dem Original zum Verwechseln ähnlichen Sound 
zu veröffentlichen. Dieser schräge Chor bei „Kommer ald- 


rig“ etwa, die Gitarrenmelodie - das ist ASTA KASK pur! 
Auch „Arbetarklass“, „Idiotens spei“ und „Svigerpoli- 
tik“ sind dermaßen achtzigermäßig, dass sich vor Begeis¬ 
terung hin und weg bin. DieTitel deuten es an, und da muss 
man kein Schwedisch verstehen: Kritik an den Verhältnis¬ 
sen steht hier auf dem Programm, Gründe gibt es genug. 
Apropos Gründe: welchen sollte ich haben, jetzt noch eine 
RASTA KNAST-Scheibe aus dem Schrank zu holen...? (8) 

. Joachim Hiller 

BEATPACK 

l’m Walkin’/Hey Senorita 

7“ II State // staterecs.com // Weit über zwanzig Jahre sind 
seit der letzten Veröffentlichung der Beatbande ins Land 
gegangen, zuletzt brachte Ritchie Apple einige EPs und ein 
Album unter die Leute, unlängst gab es dann den gesam¬ 
ten Output auf einer lobenswerten Wiederveröffentli- 
chungs-CD zu bestaunen. Die nun reformierten BEATPACK 
anno 2014 erstaunen umso mehr, als dass die Reunion- 
Single den gesamten bisherigen Output in den Schatten 
stellt. Zum einen stimmt hier endlich der Sound, es klingt 
durch und durch nach 1964. Und dann sind dann noch 
die Ausnahmesongs, Seite A mit Nederbeat-Flair, nicht 
weit von Helden wie Q65 entfernt, und die schlicht sen¬ 
sationelle, mega-eingängige B-Seite, mit Latino-Flair, zwi¬ 
schen „Hang on sloopy“ und „Farmer John", die durchweg 
begeistern. (9) Gereon Helmer 

CAPT CRUNCH AND THE BUNCH 

s/t 

7“ II Area Pirata II areapirau.com II Eine beeindruckende 
Ahnentafel zeichnet das Labelinfo für CAPT CRUNCH AND 
THE BUNCH, deren Mitglieder sich in einer Unmenge itali¬ 
enischer Garage-Combos verdingten und sich nun aus Spaß 
am grobschlächtigen Proletarier-R8iB, Sixties Beat und 
Pubrock neu zusammenwürfelten. Sie klingen ebenso nach 
DR. FEELGOOD wie nach COUNT BISHOPS und KURSAAL 
FLYERS, nach Boogie und filterlosen Zigaretten, unter¬ 
schwellig aber leider auch nach abgestandenem Blues¬ 
rock. So zimmern sie die beiden Songs dieser Single nicht 
so locker aus der Hüfte, wie die aufgelisteten Lehrmeister 
es getan hätten, sondern mit einer ungelenken Behäbigkeit, 
die dem Sound den Drive nimmt. (6) Matti Bildt 

DEAD RAMONES 

Eagle Of The Road 

7“ II SM Musik II sm-musik.de II „Eagle Of The Road“ 
ist die erste EP der Dreiercombo aus Besan^on im Osten 
Frankreichs. Und die hat es wirklich in sich! Geboten wer¬ 
den drei Stücke, die sich sehr an Bands wie frühe THE JESUS 
AND MARY CHAIN oder A PLACE TO BURY STRANGERS 
zu Zeiten des ersten Albums orientieren. Sprich: laute, ver¬ 
zerrte Gitarren zu düsterer New Wave-Musik. Dazu kommt 
eine Sängerin, die betont gelangweilt ins Mikrofon nörgelt. 
Im Ergebnis klingt das Ganze aufregend und keinesfalls zu 
sehr nach den eindeutigen Helden. (8) Daniel Matthias 

DEATH LETTERS 

Nomadic Childhood 

7“ // Redfield II redfield-records.de II Mit „Nomadic 
childhood“ hat sich das Duo seinen wahrscheinlich AT THE 
DRIVE-IN-nigsten Song als Single ausgesucht. Und in die¬ 


sem Fall passt wohl keine Faust eindeutiger auf das Auge, 
kein Stempel besser, wirkt keine Schublade angemessener. 
Was die beiden hier abfeuern, ist bekanntlich schon aller 
Ehren wert. Dass dazu noch ein famoser Remix von „In lieu 
of flowers“ auf die limitierte Platte gepackt wurde, ist um 
so schöner. Wie stell ich meinen Schallplattenspieler auf 
Repeat? (9) Sebastian Wahle 

DEKIFT 

De Dag 

7“ II Antena Krzyku II arek@rockers.pl II Antena Krzyku 
ist eines der ältesten polnischen Indielabels, gegründet 
1984, noch zu Zeiten der kommunistischen Einparteien¬ 
herrschaft. 2014 feiert Gründer Arek Marczynski den 30. 
Geburtstag seines Labels und schenkt sich deshalb jeden 
Monat eine auf 200 Exemplare limitierte 7“ von Bands, die 
er irgendwann mal veröffentlicht hat. DE KIFT aus Holland 
gründeten sich 1988, in jenem Jahr, aus dem auch die drei 
Studioaufnahmen hier stammen. Die Band, die bis heute 
existiert, ist eng mit THE EX verbunden, und das hört man 
auch: komplexer, frickeliger „Big Band-Punk“ mit Bläsern, 
etwas chaotisch, aber charmant. (6) Joachim Hiller 

DIMERUNNER 

Can’t Express 

7“ II Wanda II wandarecords.de // Eine weitere Blitz - 
krieg-treibende Melange an Posh-Boy-O-Rama-Höhe- 
punkten, die in deinen Herzkranzgefäßen einschlagen wird 
wie eine Badewanne voller Käsesauce und Wurstpellen aus 
Oki Dogs. Ein kammerflimmernerzeugender Griff in die 
Steckdose der Westküsten-Punk-Geschichte von ADOLE- 
SCENTS bis THE CROWD, von T.S.O.L. bis CIRCLE JERKS 
und zurück zum Cuckoo’s Nest über den Hostage Records/ 
Vinyl Dog-Highway, dazu stapelweise Flipside Fanzines 
und die knallendsten Basslinien seit 6,9 auf der Richter¬ 
skala und Soto inklusive. Im Sommer dann endlich auch 
lebendig im Backyard der alten Welt. Kontaktieren Sie 
hierfür bitte Buchungsmoses Ben Bazooka, bevor es zu spät 
ist und plötzlich heißt: „Locals only!“ (9) Dirk Klotzbach 

EASTFIELD 

Repetition 

7“ II TrueTrash II truetrash.com II Ein feiner, zuweilen 
besonderer erster Output des TrueTrash-Online-Zines. 
Fein, weil sich jemand der geschmeidigen UK-Punkrocker 
angenommen hat und vier (bekannte, aber) kurzweilige 
Songs als Schnelleinstieg ins Railpunk-Universum feilbie¬ 
tet. Besonders weil sich die A-Seite auf 45, die B-Seite auf 
3 3 rpm dreht! Obendrein gibt es fünfVinylfarben in jeweils 
kleinster Auflage, eine „Siebdruckedition“ (110 St.) und 
für die Collector-Nerds noch „Überpressungen“ (55 St.). 
Unabhängig von diesen Äußerlichkeiten bekommt ihr hier 
aber viermal Railpunk - at it’s best. (8) Lars Weigelt 

GRAN NOIR 

Mirrors 

7“ II Lakedrive II lakedriverecords.restorm.com II 

Ich mag ja eigentlich Stoner Rock mit deutlicher Indie- 
Note, aber nach dem Hören der A-Seite komme ich nicht 
von meiner Meinung ab, dass in dem Schweizer Quin¬ 
tett weit mehr schlummert, als ein solch massenkompa¬ 
tibler Sound. Die B-Seite bestätigt meinen Verdacht. Ein 


rückwärts aufgenommener Song, der in knüppelndem 
Hardcore endet. Es geht also auch einfallsreicher, wenn¬ 
gleich diese Idee sicher nicht neu ist. Man merkt durch¬ 
aus, dass in dieser Platte mindestens eine Tonne Herzblut 
steckt, vielleicht gerade weil sie von der Band selbst produ¬ 
ziert wurde. Ich würde mir noch mehr B-Seiten von ihnen 
wünschen. (7) Jenny Kracht 

I BARBIERI / I FENOMENI 

Battle Of The Bands 

7“ II Area Pirata II areapirata.com II Auf dieser „Battle“ - 
Split wird gegeneinander angetreten, um mit italie- 
nisierten Nuggets aus dem Teenpunk/Garage Revival- 
Kanon zwei „dance-floor killers“ zu schaffen, wenn man 
dem drolligen Tippfehler im Labelinfo glaubt. Die Acht¬ 
ziger-Recken I BARBIERI, versuchen sich an „The hust- 
ler“ (SONICS) und „She told me lies“ (CHESTERFIELD 
KINGS), während die Acidpunks I FENOMENI „Action 
woman“ (THE LITTER) sowie „Dirty water“ (STANDELLS) 
interpretieren. Diese Cover setzen die Tanzfläche zwar 
nicht außer Gefecht, werden die In-Crowd aber auch nicht 
in Wallung bringen, dafür klingen sie einfach zu gesittet. 
(6) Matti Bildt 

INDOCTRINATE 

... And All Hail To Progress And Efficiency 
7“ II Absolute Power II facebook.com/axpxr II INDOC¬ 
TRINATE sind eine recht junge Band aus Österreich, die 
hier eine für Crust und Punk recht bunt aufgemachte 7“ 
vorlegt, welche in bester Underground-Manier von einer 
ganzen Handvoll Labels herausgebracht wird. „August 19“ 
beschäftigt sich im derben Crust-Gewand mit dem Fall 
Troy Davis, der mit hoher Wahrscheinlichkeit zu Unrecht 
in den USA hingerichtet wurde, die Flipside kommt mit 
einem langsamen und abwechslungsreichen Punk-Song. 
Mir fehlt Putin auf dem Cover. (7) Ollie Fröhlich 

THE INSTIGATION 

No Way Out 

7“// theinstigation.bandcamp.com //Einmal Retro-Aus¬ 
rasten, bitte: Die zweite Single der Japaner mit der ver¬ 
wirrenden Ortsangabe Tokio/Kobe/London/Shanghai 
begeistert durch klassischen Hardcore-Punk mit ordentli¬ 
cher Garage-/Rock’n’Roll-Schlagseite und äußerst nervö¬ 
sem Drummer. Neben den drei eigenen Songs gibt es noch 
„Degenerated“ von REAGAN YOUTH. Wer stinkwütend ist, 
gerne Löcher in Türen tritt und zwischen AUXES, DEAN 
DIRG und THE BRONX noch Platz im Regal hat, sollte hier 
unbedingt zugreifen. (8) Robert Meusel 

THE JUKEBOX ROMEOS 

Straight To Your Heart 

7“ II jukebox-romeos.de II Mit Ende dreißig haben 
sich die JUKEBOX ROMEOS getroffen, gefunden und die 
Band gegründet. Finde ich super. Genauso unmodern und 
untrendy klingen die beiden Songs auf der selbstprodu¬ 
zierten und klar klingenden Single. Ich bin überrascht von 
der Qualität der beiden Tracks. Melodischer Punkrock mit 
tiefen britischen Wurzeln, aber auch rockig, amerikanisch 
das Ganze. Wahrscheinlich haben die vier Musiker einfach 
zusammengewürfelt, was sie selbst gern hören, und dabei 
kamen dann „Cummin’ back for more“ und „Straight to 
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Mini-Album erschienen, das mit knapp dreißig Minu¬ 
ten Spielzeit auch durchaus als reguläres Album durchge¬ 
hen kann. Bei genauerer Betrachtung stellt man allerdings 
fest, dass Chrome für „Solo“ nicht kürzlich sieben neue 
Songs im Studio eingespielt hat, sondern diverses Material 
aus den letzten Jahren zusammengefasst hat - mindestens 
drei Stücke sind bereits von 1996 und wurden für „Solo“ 
gemischt und gemastert, ein anderer datiert auf 2010, zwei 
weitere sind undatiert. Das tut der musikalischen Qualität 
und der Homogenität des Albums keinen Abbruch, weckt 
aber Zweifel an Chromes Fleiß in Sachen Songwriting. 
Wie auch immer, „Solo“ präsentiert die Cleveland-Punk - 
Legende als Sänger und Gitarrist in durchweg bester Form, 
die Stücke passen von der Klangfarbe in seine lange Kar¬ 
riere, mischen Elemente aus Punkrock, Proto-Punk und 
Psychedelic, mit einem Schwerpunkt auf den Seventies. 
Die Produktion ist durchweg exzellent, hier wurde nicht 
abgelegtes Material aus der Mottenkiste aufbereitet, ja, man 
fragt sich, warum dieser Mann nicht aktiver ist, nicht mehr 
Songs schreibt und aufiiimmt, er mit diesen erstklassigen 
Stücken nicht aufTour geht. (8) Joachim Hiller 

CARRY THE DEAD 

War 

CD II Swell Creek // swellcreek.de II 21:14 // Vollgas vor¬ 
aus, gegen Faschismus, Rassismus, Sexismus, Homopho¬ 
bie und vor allem gegen Krieg. Da wird gegrunzt, gekeift, 
gebolzt und geknüppelt, bis auch die letzte Reihe und der 
letzte Sturkopf die Message geblickt hat. Sicher könnte man 
sich auch gemeinsam an einen runden Tisch setzen und 
debattieren, CARRY THE DEAD würden sich sicherlich 
demgegenüber offen zeigen. Macht aber doch viel mehr 
Spaß, auf den Tisch zu springen und alles zusammenzu¬ 
schreien. Klare Positionen, klare Meinungen, klare Songs. 
Konsequenter Hardcore aus Frankfurt am Main. Konse¬ 
quent vor allem auch, weil „War“ ohne echte Dramatur¬ 
gie auskommt, das knallt alles durch, so hart es geht. Dabei 
scheint das nicht einfach so stumpf hingerotzt, da hat man 
viel über die Inhalte und Aufmachung der Platte nachge¬ 
dacht. Das Booklet ist mit einer netten Auswahl an Zitaten 
von berühmten Autoren und Persönlichkeiten gespickt, 
die zinn Nachdenken anregen, aber auf „War“ selbst gibt es 
keine Denkpause für den Hörer. Wer Krieg führt, hat wohl 
auch nicht so viel nachgedacht. Passt doch irgendwie ganz 
wunderbar... (8) David Micken 

CAT STASH 

s/t 

MCD II catstash.bandcamp.com //14:32 // Sind die wirk¬ 
lich nur zu zweit, das kann man gar nicht glauben. Jeden¬ 
falls stellt schon der Opener „Confidence“ klar, dass hier 
eine sehr gute Folk-Rock-Band am Werk ist - innerhalb 
von nur vier Liedern eine so große Dichte zu erzeugen, das 
schaffen viele andere nicht mit mehreren Alben. „Shades of 
gray“ gefallt mir besonders gut und repräsentiert am bes¬ 
ten den allgemein melancholischen Unterton der EP, die 
kurz darauf und ehe man sich versieht an einem vorbeige¬ 
rauscht ist, nur um danach sofort wieder von vorne abge¬ 
spielt werden zu müssen. Myron Tsakas 


CHERRY POPPIN’ DADDIES 

White Teeth, Black Thoughts 

CD II People Like You // peoplelikeyourecords.com II 
37:34 II Die CHERRY POPPIN’ DADDIES aus den USA 
haben auf ihrem sechsten Album „White Theeth, Black 
Thoughts“ wieder jenen Jump-Blues im Gepäck, des¬ 
sen treibender Rhythmus bereits seit den Vierziger Jahren 
tanzwütige Menschen begeistert. Die Musik von Louis Jor¬ 
dan oder Wynonie Harris war nie out und wurde durch 
Joe Jackson (auf „Jumpin’Jive“), BRIAN SETZER ORCHES¬ 
TRA, Paul Anka („Rock Swings“) oder aktuellen Bands wie 
den HAFERFLOCKEN SWINGERS beziehungsweise KAMI¬ 
KAZE QUEENS immer wieder neu belebt und interpre¬ 
tiert. CPD setzen traditionell auf treibende Bläsereinsätze 
und swingen kurzweilig durch 13 Hits. (8) Kay Werner 

COMEBACK KID 

Die Knowing 

CD II Victory // victoryrecords.com II 32:33 II Wenn ich 
jetzt den Löffel abgeben müsste, dann würde ich zumin¬ 
dest in dem Wissen sterben, dass COMEBACK KID noch 
ein richtig dickes Album 
rausgebracht haben, 
bevor ich abgetreten bin. 
„Die Knowing“ ist deut¬ 
lich düsterer und weni¬ 
ger melodisch als noch 
„Symptoms + Cures“. In 
der Zeit zwischen den 
Alben waren die Jungs 
viel unterwegs, geschadet 
hat das der neuen Platte 
wohl nicht. Man habe 
viel darüber nachge¬ 
dacht, wie die Songs beim Spielen und bei der Live-Perfor¬ 
mance wirken, sagt Andrew Neufeld. Das passt. Die Songs 
von „Die Knowing“ werden bei den kommenden Konzer¬ 
ten mächtig einschlagen. Zwar ist das Album nicht gleich 
die Abrissbirne für jeden Club, aber live werden die Songs 
für mächtig Action sorgen. Die Songs sind in vielen Fäl¬ 
len schnörkellose, schnelle Hardcore-Songs, die mich an 
den Sound der Jungs auf „Wake The Dead“ erinnern. „Full 
swing“ featuret Ex-Sänger Scott Wade, aber auch fast schon 
chorale Hooks und Melodien, wie sie auf „Symptoms + 
Cures“ stark vertreten waren, sind vorhanden, die für mich 
für die Zeit nach Wade stehen. Ein wirklich gelungenes 
Album der Kanadier: Macht ordentlich Alarm, aber ohne 
großes Brimborium. (8) David Micken 

CHOKING REVENGE 

In Your Face 

CD II Picke II pukemusic-berlin.de II 39:50 II Es ist wohl 
kein reiner Zufall, dass der Punk-Sänger Sucker als Gast auf 
dem vorliegende Debütalbum von CHOKING REVENGE 
dabei ist. Denn dieser hatte mit seiner Band OXYMORON 
den Streetpunk in Deutschland etabliert, aus dessen Geist 
nun zum Beispiel diese Band aus Oberösterreich entstan¬ 
den ist. Diese klingen recht amerikanisch und dreckig, aber 
- erneut kein Zufall - supporteten auch bereits die schwe¬ 


dische Punk’n’Roll-BandTHE BONES. Nun kann sich jeder 
vorstellen, was ihn bei dieser Gruppe hier erwartet, ein 
heftiger und ehrlicher Beat. Ich bin ziemlich angetan. Mit 
„Zeugen der Zeit“ befindet sich auch ein deutschsprachi¬ 
ger Song im Angebot. (7) Markus Franz 

THE CRY! 

Dangerous Game 

LP II Taken By Surprise // takenbysurprise.net II Ihr 

Debüt ließ mich rätseln, ob ihnen in Zukunft die Ideen 
abhanden kämen und die Puste ausgehen würde, ob sie in 
diesem Format irgend¬ 
wann an ihre Gren¬ 
zen stießen, aber - Teu¬ 
fel noch mal - das genaue 
Gegenteil ist der Fall! 
„Dangerous Game“ ist 
ein „modern classic“, 
schlägt sogar ihr überra¬ 
gendes erstes Album um 
Längen und bringt zehn 
Instant-Hits, die dank 
Singalong-Melodien, der 
packenden Aneignung 
von Cowbell, Schellenkranz sowie Handclaps und ausge¬ 
feilten Arrangements das Mittelfeld meilenweit hinter sich 
lassen. Sie knüpfen ebenso an ’79er Jeansjacken-Powerpop 
wie Sixties-Rock’n’Roll an, spielen Bubblegum-Glam- 
punk mit Doo-wop-Glasur, bringen dabei CHEAP TRICK, 
THE SWEET, THE BOYS und THE EPXLODING HEARTS in 
Erinnerung, sind jedoch bei weitem kein blutarmes Fak¬ 
simile, sondern die „Kick ass!“-Reinkarnation des „Neve- 
rending teenage“-Pop-Songs, der in weniger als drei 
Minuten alles sagt, was es zu sagen gibt. Darüber hinaus 
sind sie - und das hebt sie aus der Masse ähnlich gearteter 
Bands heraus - Songwriter sondergleichen, deren Perfekti¬ 
onismus eben den Pfeffer verteilt, den andere Bands viel¬ 
mals vermissen lassen. „Dangerous Game“ ist die Luxus¬ 
ausführung zeitgenössischen Powerpops und in diesem 
Genre wahrscheinlich eine der Platten des Jahrzehnts. (9) 
Matti Bildt 

CMDR RIKR 

Distress Signal 

CD // Data File/Membran // daUfilemusic.com II 44:26 

II Als Klangmaler der Langsamkeit, musikalisch die Zer- 
dehnung der Zeit zelebrierend - so beschreiben sich 
CMDR RIKR selbst. Klingen die Formulierungen im ers¬ 
ten Moment noch abstrus und geschwollen, so erweisen sie 
sich beim Hören der Platte tatsächlich als äußerst zutref¬ 
fend. Denn auf dem Debütalbum der Oldenburger Inst¬ 
rumentalband werden keine catchy Hooklines heraufbe¬ 
schworen oder große Fanfaren abgefeiert. Stattdessen wird 
sich Zeit genommen für ausgedehnte Klangexperimente, 
gemächlich fortschreitende Melodien und lange Aufbau¬ 
ten, auf die oftmals gar keine Auflösung folgen mag. Was auf 
dem Papier und von der Idee her interessant klingt, geht 
beim Hören leider oftmals nicht auf und wirkt eher repe- 
titiv als verspielt. Live arbeitet die Gruppe mit audio-visu¬ 


ellen Verschmelzungen, namentlich mit Videoprojektio¬ 
nen, Feuer und ungewöhnlichen Auftrittsorten. Die Musik 
von „Distress Signal“ klingt, als ob sie in diesem transdiszi¬ 
plinären Kontext besser funktioniert als sie das als gepresste 
CD tut. Denn auch wenn einige Melodien und Parts zu 
Beginn durchaus aufhorchen lassen, so führt ihre langwie¬ 
rige Ausführung oft wieder zu einem Spannungsabfall und 
dem Wunsch, es möge doch jetzt bitte endlich ein bisschen 
weniger Zeitzerdehnung gefeiert werden. (6) Simon Nagy 

ERIK COHEN 

Nostalgie für die Zukunft 

CD // RYL NKR II 41:36 II Das, was Freunden deutscher 
Musik im Rockmantel in den zurückliegenden Jahren 
geboten wurde, war bisweilen schlicht langweiliger Ein¬ 
heitsbrei mit dumpfen Texten; Deutschrock nennt sich das 
heute. Der Kieler Erik Cohen, bürgerlich Jack Letten und 
Frontmann der großartigen Hardcore-Punkband SMOKE 
BLOW, schlägt da mit seiner Soloscheibe in eine andere 
Kerbe oder, schöner gesagt, macht sich auf zu neuen Ufern! 
Das ist erfrischend,ein Querschnitt durch die Rockge¬ 
schichte: Härtere Riffs ä la BLACK SABBATH sind da zu fin¬ 
den oder stimmliche Ähnlichkeiten zu den MISFITS, aber 
auch ein wenig vom poppigen Udo Lindenberg, teilweise 
psychedelische Elemente, einen Groove wie Jan Delay und 
in manchen Zeilen bricht sogar der junge Rio Reiser aus 
besten TON STEINE SCHERBEN-Tagen aus der Kehle Erik 
Cohens heraus. Das alles in einem maritim anmutenden 
rockigen Rahmen, mit Songs, die schnell hängen bleiben. 
Schön! (8) K. Nico Bensing 

CHILDREN OF THE STONES 

The Stars And The Silence 

CD II Saint Marie II saintmarierecords.com II 39:55 //Für 
sein neues Projekt CHILDREN OF THE STONES hat sich 
Mark Van Hoen (BLACK HEARTED BROTHER, LOCUST, 
SCALA, SEEFEEL) mit seinem alten Schulfreund Mar¬ 
tin Maeers zusammengetan und eine Schar langjähri¬ 
ger Freunde um sich versammelt, wie die BLACK HEAR¬ 
TED BROTHER-Bandkollegen Neil Halstead (SLOW- 
DI VE, MOJAVE 3), Angus Finlayson, Al Forrester und Rachel 
Davies (ESBEN AND THE WITCH). Herausgekommen ist 
in dieser familiären Runde leicht gewobener Shoegaze 
von bittersüßer Melancholie, der deutlich von der Vereh¬ 
rung aller Beteiligten für die COCTEAUTWINS zeugt, eine 
herrlich unaufgeregte Platte ohne überflüssigen Zierrat, 
rund und zurückgelehnt, man ist hier ja schließlich unter 
Freunden. Das Album „The Stars And The Silence“ wird 
flankiert von zwei EPs, von welchen bereits eine, „Extended 
Play“, im Vorfeld erschien und zwei Remixe des Titeltracks 
vom jetzigen Longplayer enthielt, die zweite EP wird bald 
folgen. (7) Christiane Mathes 

COOGANS BLUFF 

Gettin’ Dizzy 

CD/LP II Nois-O-Lution II noisolution.de II 41:02 II Sie 

sind seit 2003 am Start und veröffentlichen regelmäßig 
Alben. Benannt nach dem Clint Eastwood-Film bringen 
sie eine Mischung aus frühem Siebziger-Jahre-Hard-Rock, 




/SINGLES 


your heart“ heraus. Live bringen die den Pub um die Ecke 
garantiert zum Kochen. (8) Sebastian Walkenhorst 

JEFF HERSHEY AND THE HEARTBEATS 

Santa Claus Is A Monster 

7“ II Soundflat II soundflat-records.de II Leider fand 
diese großartige Weihnachts-EP erst nach den Festtagen 
den Weg in die Redaktion, so dass der soulige Stomper 
erst zur Adventszeit 2014 auf meiner ganz individuellen 
Weihnachtskassette (!) fürs Auto landen wird. Musikalisch 
eher dem Grinch gewidmet, passend hierzu das gelun¬ 
gene Coverartwork von Meister Merinuk, der schon für 
so manche Sixties-Garage-Platte den Stift geschwungen 
hat. Artverwandt, jedoch etwas dreckiger und nicht weni¬ 
ger gelungen gibt es auf der B-Seite die beiden SONICS- 
Klassiker zumThema: „Santa Claus“ und „I don’t believe in 
christmas“. Genial! (9) Simon Brunner 

KING SALAMI AND 

THE CUMBERLAND THREE 

Camel Hop 

7“ II Soundflat II soundflat-records.de II Mit Twist aus 
tausendundeiner Nacht legt Soundflat eine lupenreine 
Exotica-Scheibe auf, die nahöstliche Melodien und deka¬ 
dente westliche Tanzexzesse in grandioserWeise verknüpft. 
Zwei eigene Songs („Camel hop“ und das explosive, vom 
Saxofon angetriebene Instrumental,, Snake dance“), dazu 
zwei Coverstücke (das wild rockende „One Arabian night“ 
von Connie Rüssel und den FOUR TOPHATTERS, zudem 
„The Persian twist“, eine krachende R&B - Popcorn - Rari¬ 
tät des späten Herbert Zane), in der Summe eine grundso¬ 
lide Arbeit. Seit „Rock the Casbah“ hat das Morgenland sel¬ 
ten so sehr geswingt. Ein kurzes Vergnügen, das die Warte¬ 
zeit aufs nächste Album überbrückt. (8) Gereon Helmer 

LOVESORES 

Formaldehyde 

7“ II Hover Craft / / hovercraftpdx.com / / Nicht clear, son - 
dern piss yellow lautet die korrekte Beschreibung für die 
Farbe der 7“-Scheiblette der nächsten entdeckungswerten 
Punk-Exportgranate aus Portland, Oregon. Die vier Stü¬ 
cke haben demnach Rotz und Biss, passen irgendwo zwi¬ 
schen AGENT ORANGE und (frühe wie aktuelle) ADO- 
LESCENTS. „Revolver“ hat auch was von BLACK HALOS. 
Midtempo-Punk mit arroganten Posen und schmutzigen 
Fingernägeln; rockt. (7) Lars Weigelt 

MENTALETTES 

Lovers’ Wasteland 

7“ // Copase Disque II copasetic.de // Seit ihrer mittler¬ 
weile vergriffenen und neu aufgelegten Debütsingle führte 
im letzten Jahr im Neo-Sixties-Orbit kein Weg an den 
MENTALETTES vorbei - zu Recht, denn ihr orgelbetriebe¬ 
nes, dreistimmiges Teensound-Spektakel ist in allen Belan¬ 
gen mitreißend. Die Verknüpfung von Girlgroup-Punk mit 
tobendem Garagebeat zündet auch in „Lovers’ wasteland“ 
und „Tides“ ohne Ladehemmung, zwei raffiniert arran¬ 
gierte Cracker mit verschroben-psychedelischer Laune, 
aber alleweil präsenter Eingängigkeit, die in zweiter Ins¬ 
tanz beweisen, wie nonchalant die MENTALETTES Hitsin¬ 
gles einspielen können. Wie sie sich auf Albumlänge schla¬ 
gen, wird sich noch in diesem Jahr zeigen. (9) Matti Bildt 


MALDITO PAIS 

Los Inocentes Mueren 

7“ // Trabuc II trabucrecords.bandcamp.com II Aktuel¬ 
ler spanischer Punk aus Valencia mit allen Zutaten, die man 
von der iberischen Halbinsel schätzt. Fünf Songs luftig¬ 
lockerer Streetpunk mit Hüftschwung und feinen Chören. 
Das K.G.B.-Cover „Treblinka“ fügt sich dabei nahtlos ein, 
obwohl es dreißig Jahre auf dem Buckel hat. (7) Kalle Stille 

MÜLHEIM ASOZIAL/ 

COCKTAILBAR STAMMHEIM 

Fresst Scheiße 

7“ II Twisted Chords/Raccoon II twisted-chords.de II 

Der Hype um die Kölner Fakepunkband MÜLHEIM ASO¬ 
ZIAL hat mittlerweile ein erstaunliches Ausmaß angenom¬ 
men. Die Erwartungen sind entsprechend hoch, der Hand¬ 
lungsspielraum der Band ist aufgrund der gewünsch¬ 
ten Attitüde relativ begrenzt. Deshalb führen sie auf die¬ 
sem Release das Songwriting fort, das zuvor gut funktio¬ 
niert hat: einfach strukturierte Deutschpunk-Songs mit 
Asi-Charme und Mitgröl texten. COCKTAILBAR STAMM- 
HEIM aus Düsseldorf wirken im Vergleich wesentlich fri¬ 
scher und geistreicher. (7) Christoph Parkinson 

MR. PETER HAYDEN 

We Fly High 

7“ II Rämekuukkeli II ramekuukkeli.nettisivu.org II 

MR. PETER HAYDEN sind eine fünfköpfige Combo aus 
der finnischen Metropole Kankaanpää, die sich anfangs 
frei mäandernden, sonischen Reisen verschrieben hatte. 
Mit dem ersten Album „FasterThan Speed“ (2010) wurde 
ihre Musik „strukturierter“, zumindest durch die Länge 
der Songs, deren zwei es enthielt. Mit „We Fly High“ gibt 
es nun eine neue Single. Beide Seiten enthalten den Song 
„We fly high“, ob es sich um einen geteilten Take oder zwei 
getrennte Versionen handelt, bleibt unklar. Klar ist, dass die 
Band, begleitet vom stoischen Schlag der Basstrommel, 
durch einen dichten bewusstseinserweiternden, Fliegen- 
pilz-induzierten Nebel aus psychedelischem Stoner-Rock 
und finnischem Nadelwald trippt - toxisch, dicht und 
infektiös. (7) Mark-Oliver Schröder 

MOTHER OF GOD 

Black Ocean 

7“ II H42 II h42records.com II 07:03 II Während das 
Debütalbum „Anthropos“ noch auf Small Stone veröf¬ 
fentlicht wurde, erscheint diese 7“ der schwedischen Band 
auf dem noch recht jungen Label H42. In Sachen Vertrieb 
wohl ein Schritt zurück. Gleichzeitig setzt das seit Anfang 
2013 agierende Label aus Hamburg mehr auf Nische denn 
auf Masse und legt Wert auf limitierte Color-Auflagen. So 
auch bei dieser Single. „Black Ocean“ ist eigentlich vier 
Jahre alt und wurde bisher nur als Video veröffentlicht. Auf 
der B-Seite wiederum findet sich mit „Dark sun above“ 
ein unveröffentlichter Song, wie der Titeltrack zwischen 
Grunge und Stoner-Rock. Doch sind die beiden guten Songs 
nicht so attraktiv wie diese Limited Edition selbst (350 
Kopien, in vier Farben erhältlich). (6) Arndt Aldenhoven 

NO WEATHER TALKS 

Disintegrator 

7“ II Gunner // gunnerrecords.com II NO WEATHER 


TALKS aus Hamburg veröffentlichen mit „Disintegra¬ 
tor“ bereits ihre zweite 7“. Leider liegt mir nur einen 
Testpressung vor, so dass ich keine Infos über Songtitel, 
geschweige denn Texte habe. Zu hören gibt’s vier Songs, die 
mich irgendwie in die Neunziger zurückkatapultieren. Ich 
denke an SAMIAM und HEARTS UNDER FIRE - Emopunk, 
klare Gitarren, melodisch, midtempolastig. Gefallt mir so 
gut, dass ich mir die erste 7“ direkt mal bestellt habe. Das 
hegt eventuell auch daran, dass am Mikro Friederike von 
den grandiosen, leider aufgelösten Audiolith-Elektroköni- 
gen JURI GAGARIN zu hören ist. Da wäre ich ohne Info aus 
dem Pressezettel nie drauf gekommen. Sachen gibt’s. (8) 

Christian Krüger 

PAST MADE US ONE 

Deep Water 

7“ II thepastmadeusone/a web.de II Flächiger Minimal- 
Synth und Synthiepop mit Frauengesang kommt vom Duo 
PAST MADE US ONE aus Leipzig und da gibt es viele Refe¬ 
renzen an LEBANON HANOVER, TEMPERS, PHOSPHOR, 
NO MORE, SIXTH JUNE bis hin zu LINEA ASPERA. Die 
Musik ist genretypisch, hat hohen Wiedererkennungswert 
und definitiv ihre Qualitäten, aber der Gesang ist teilweise 
gewöhnungsbedürftig, denn mitunter klingt Sängerin Nici 
ein wenig wie Ina Deter auf Synth, aber es hat in gewissen 
Momenten auch seinen Charme. Wer sich noch an STIM¬ 
MEN DER STILLE aus Düsseldorf erinnert, die Anfang der 
Achtziger Jahre aktiv waren, ist hier auch gut beraten. (7) 
Markus Kolodziej 

THE SIGOURNEY WEAVERS 

Passenger 

7“ // Rookie II rookierecords.de II Sigourney Weaver? War 
das nicht...? Ja, Alien, Weltraum, Nostromo. Die, die hun¬ 
derten von Aliens in den Arsch tritt und Schlimmeres ver¬ 
hindert. Und hier haben wir eine Parallele. THE SIGOUR¬ 
NEY WEAVERS treten dir in den Arsch. Sie wollen dich auf 
der Ta nz fläche sehen. Du sollst die Hüften bewegen und 
den Winter aus den Knochen schlackern. Auf der „Passen¬ 
ger“-?“ passiert das so poppig und ohrwurmtauglich, wie 
man es aus Schweden eigentlich schon fast gewohnt ist. Ein 
bisschen Britpop, ein wenig Garage und immer schön auf 
den Boden spucken. Ob sie damit nun auch Schlimmeres 
verhindern? Zumindest verdrängen sie, wenn sie gespielt 
werden, den üblichen Radiolangweilkram. (6) Benja Hiller 

SOULSIDE 

Live At 9:30 Club 

7“ // Antena Krzyku // arek@rockers.pl // Antena Krzyku 
ist eines der ältesten polnischen Indielabels, gegründet 
1984, noch zu Zeiten der kommunistischen Einparteien¬ 
herrschaft. 2014 feiert Gründer Arek Marczy ski den 30. 
Geburtstag seines Labels und schenkt sich deshalb jeden 
Monat eine auf 200 Exemplare limitierte 7“ von Bands, 
die er irgendwann mal veröffentlicht hat. Und so sind 
hier SOULSIDE mit dabei, eine jener wichtigen Dischord- 
Bands der späten Achtziger, aus denen später GIRLS VS. 
BOYS hervorgingen. Vier Songs sind auf der 7“ zu hören, 
alle wurden - der Titel verrät es bereits - im legendären 
9:30 Club in Washington D.C. aufgenommen, genauer 
gesagt am 06.09.1988. „Baby“ und „Trigger“ sind auf der 
A-Seite, „Name in mind“ und „103“ auf der Flipside, alle 


in rauher, aber okayer Soundqualität. Fans sollten sich 
angesichts der Limitierung ranhalten. (7) Joachim Hiller 

STRAPONES 

Black Lung 

7“ II Subversiv II subversivrecords.ch II „THE STRAPO¬ 
NES spielen Punk. Punkt.“ So steht es auf der Internet¬ 
seite der 2009 gegründeten Schweizer Band. Und so ist 
es. „Black Lung“ legt davon Zeugnis ab: Eine Single, zwei 
Songs - und Schluss. Es geht um Krieg. Um Bombenexplo¬ 
sionen, deren Qualm den Sterbenden die Lunge schwärzt. 
Und um die Forderung: Hört auf damit! Oder wir gehen 
auf die Barrikaden. Man kann Schlimmeres fordern. Und 
man kann seine Zeit unsinniger nutzen als mit dem Hören 
dieser Band. PS: „Black Lung“ gibt es als grünes Vinyl. (7) 

Frank Weiffen 

STRAPONES 

Off With TheirHeads 

7“ II Subversiv II subversivrecords.ch // Kurz, schnell, 
kompromisslos - und so was kommt aus der beschau¬ 
lichen, wohlhabenden Schweiz? Ganz offensichtlich. 
Die STRAPONES lieben den Streetpunk. Und sie hassen 
Nazis („Off with their heads“), die Anonymität der Groß¬ 
stadt („What I despise“), die Gesellschaft im Allgemei¬ 
nen („Shoot me“) und sie hassen all das laut. Die Mehr¬ 
heit der Schweizer wird das nicht gut finden. Die Punk- 
Szene schon. Außerdem ist den STRAPONES hier bereits 
im Vorfeld der jüngst vorgenommenen Volksabstimmung 
zur Zuwanderung ein eindeutiges, passendes Statement 
zum Ausgang derselben gelungen. (7) Frank Weiffen 

TRAVEL CHECK 

66 $ 

7 “ II Howlin’ Banana II howlinbananarecords.com II Ihr 

Sound sei „vielschichtiger, Psych-lastiger LoFi-Garage, der 
immer etwas okkult und futuristisch anmutet“, bemerkte 
ich zu ihrer Debütsingle vor vier Ausgaben ohne zu wis¬ 
sen, dass TRAVEL CHECK unter der verdrogten Melancho¬ 
lie noch Reserven für musikalische Unterfangen abseits 
düsteren Psychpops bereithalten. „66$“ besteht hinge¬ 
gen nämlich aus vier Slop-Punk-Jams mit einem verita- 
blen „feel alright“-Sound, generiert von janglenden, eng¬ 
gestrickten Gitarrenspielereien unter einer Distortion- 
Patina. Unverkrampft, mit unterlaufenen Augen und Blu¬ 
menkindermelodien orchestrieren sie sommerlich-trägen 
Müßiggang, herrlich. (8) Matti Bildt 

UV GLAZE 

s/t 

7“ II bandpage.com/uvglaze II In UV GLAZE stecken 60% 
HERPES. Also der Teil von HERPES, der keine romanti¬ 
sche Verbindung innerhalb des Bandgefüges eingegangen 
war, zumindest nach Kenntnisstand des Autors. Nun lässt 
die hohe Schnittmenge bei den an beiden Bands beteilig¬ 
ten Musikern nicht unbedingt vermuten, dass UV GLAZE 
zu 100% nicht in die musikalischen Fußstapfen der bei¬ 
nahe durchgestarteten Art-Punks HERPES treten. Tun sie 
aber, also nicht. Wobei... gewissermaßen ist das hier auch 
wieder ziemlich retro, und, wenn man es böse ausdrücken 
will: affektierter Studentenscheiß. Mit Rüpelfaktor aller¬ 
dings. Noiserock eben. (6) Ingo Rothkehl 
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melodischem Heavy Rock und Stoner der Neunziger auf 
den Tonträger. Alles wird mit ein paar psychedelischen Ele¬ 
menten angereichert und heraus kommt als „glückliches 
Ereignis“ ein Album wie „Gettin’ Dizzy“. Die Einflüsse kann 
man nur ganz am Rande heraushören: ein bisschen PEARL 
JAM, früher Heavy Rock aus den Siebzigern wie UFO oder 
manchmal sogar ein wenig CAPTAIN BEEFHEART. COO- 
GANS BLUFF hatten sich mit „Poncho Express“ (2012) 
extrem weiterentwickelt und machen mit „Gettin’ Dizzy“ 
noch einen weiteren Schritt in Richtung mehr Komple¬ 
xität der Songs.Ein ausgefeiltes und durchdachtes Album. 
(7) Thomas Neumann 

CRIPPLED BLACK PHOENIX 

White Light Generator 

CD II Cool Green II mascotlabelgroup.com II 70:53 II 

Was ist passiert? Hat der Ausstieg von Joe Volk ein zu gro¬ 
ßes Loch gerissen? Wo sind sie, die vielzitierten „Endtime 
ballads“-Romantiker? Der Hang zur großen Geste begleitet 
die Mannen schon seit ihrem Debüt und äußert sich bereits 
in Songtiteln wie „Let’s have an apocalypse now!“ und „A 
brighter tomorrow“. Leider werden sie ihrem Anspruch, 
durch raumgreifendes Breitwandgeriffe tiefgehende Emo¬ 
tionen zu wecken, nicht mehr gerecht. Sie verlieren sich 
über weite Strecken in einer monotonen Abgeklärtheit, 
die die kompositorischen Fertigkeiten der Band voll¬ 
ständig überdeckt. Selbst das mit 13 Minuten groß ange¬ 
legte „NO!“ kann der bisherigen Diskografie keine weite¬ 
ren Facetten hinzufügen. Zwangsläufig muss sich das neue 
Werk mit früheren Großtaten vergleichen lassen und zieht 
gegen die durchweg brillante erste Hälfte von „I.Vigilante“ 
auf jeder Ebene den Kürzeren. Wenn der Gesang bei „Black 
light generator“ unangenehme Assoziationen zu VOLBEAT 
weckt und „Northern comfort“ textlich eine Plattitüde 
an die nächste reiht und selbst Campinos Befindlichkeits- 
frechheit „Tage wie diese“ daneben wie ein Gedicht wirkt, 
dann muss man von einer dicken Enttäuschung sprechen. 
(3) Henrik Beeke 

MARTIN CREED 

Mind Trap 

CD/LP II Telephone II telephonerecords.info // 54:01 

II Der englische Künstler Martin Creed erhielt 2001 den 
Türner-Preis, seine Werke sind unter anderem in Tate Bri- 
tain-Museum zu sehen. Seit Jahren ist er aber auch musi¬ 
kalisch aktiv. Die auf „Mind Trap“ veröffentlichte neueste 
Sammlung aus Minimalpunk und Singer/ Songwriter im 
No-Wave-Style, ist am ehesten noch mitTHE FALL zu ver¬ 
gleichen. Dazu kommen im letzten Drittel noch vier Tracks 
mit neuerer klassischer Musik. Die Vinylversion erscheint 
nur in einer Auflage von fünfzig Stück, dafür aber mit 
einem von Martin Creed handgemalten, durchnumme¬ 
rierten und signierten Cover. (7) Kay Werner 

CRUSHING CASPARS 

F.T.W. - No Regrets 

MCD II Puke // pukemusic-berlin.de II 14:52 II Für die 

einen ist es Ostküsten-Hardcore, die Band selbst nennt 
ihren Sound „Baltic Sea Hardcore“. Für mich ist es einfach 
breitbeiniger Rock’n’Roll. Aber egal, die Rostocker haben 
sich in den letzten zwei Dekaden Respekt weit über die 
Stadtgrenzen Rostocks hinaus erspielt. Ihr neuester Streich 
ist eine 6-Song-EP, auf der man genau das bekommt, was 
man von CRUSHING CASPARS erwartet. Rock’n’Roll, 
Hardcore, Punk - nennt es, wie ihr wollt, wer CC mag, 
bekommt was er will. Tobias Ernst 

THE CUT/UP 

The Gateway Drug 

CD II Suburban II suburban.nl II Mit leichter Ian Curtis- 
Intonation und mit Hall in den Hintergrund gemischt, 
steuert Nicholas van den Doel seine Crew THE CUT/UP 
durch dieses kleine, aber feine Manifest namens „The Gate¬ 
way Drug“. Generell kommen die fünf kurzweiligen Songs 
im gräulichem Post-Punk-Anstrich daher, gestalten sich 
aber weniger einfältig, sondern durchbrechen die mini- 
malistische Spielweise und treiben voran. Der Schrammel¬ 
rock der zerstörungswütigen HOT SNAKES kommt einem 
in den Sinn oder die legendären THE AFGHAN WHIGS, 
manchmal blitzen auch polternde HÜSKER DÜ auf. Es gibt 
keinen wirklichen Anspieltip, weil „The Gateway Drug“ so 
schnell an einem vorbeidüst. Antesten und einen Blick auf 
die Internetpräsenzen werfen, der frei zugängliche Electro- 
Remix von „Lost“ lohnt sich! Danke. (7) Alex Schlage 

_DDD 

D. CHARLES SPEER & THE HELIX 

Double Exposure 

CD II Thrill Jockey II thrilljockey.com II 40:28 II Mir ist 

nicht ganz klar, ob D. Charles Speer, der eigentlich Shuford 
heißt, irgendwelche griechischen Wurzeln hat, aufgewach¬ 
sen ist er laut Linemotes zumindest in Georgia, aber es 
scheint ihn eine gewisse Verbundenheit mit den Griechen 
umzutreiben. So spielt er beispielsweise nicht nur für sei¬ 
nen Musikstil imgewöhnliche Instrumente wie Bouzouki 
und Baglama, sondern ein vorhergehendes Album war 
auch betitelt mit „Arghiledes“, was, wenn ich mich nicht 
täusche, Wasserpfeifen heißt und auf dem Albumcover in 
griechisch-kyrillischen Schriftzeichen geschrieben wurde. 
Wie auch immer, es handelt sich hier mitnichten um grie¬ 
chische Folklore, hat vielmehr eine extrem abwechslungs¬ 
reiche Gangart, die mit Uptempo-Rock’n’Roll beginnt, 
gefolgt von blueslastigem Independent mit Bouzouki - 
spiel, flotter Alternative-Barmusik und einer gelade¬ 
nen Portion Psychedelic Sounds, welche im Besonde¬ 
ren bei dem zehnminütigen „Mandorla at dawn“ durch¬ 
kommen, jedoch nicht ohne im gleichen Stück mit flotte¬ 
rem Country zu liebäugeln. Langeweile kommt hier abso- 
luj keine auf, direkt danach geht es weiter mit fröhlichem 
Swing. Das Schöne daran, diese Vielfalt wirkt nie überladen 
oder aufgesetzt, sondern als gekonnt übergreifende musi¬ 
kalische Stile. Diese werden zudem von Speers dunkler 
Stimme getragen, die bisweilen erstaunlicherweise an die 
von Iggy Pop erinnert. (8) Claus Wittwer 

DV HVND / ERSATZKOPF 

Split 

MCD II Subwix II bierschinken.net/subwix // 20:52 II 

Das, was DV HVND mit FAHNENFLUCHTschem Gitarren¬ 
brett und für Deutschpunk erwachsenen Texten aufbauen, 
wird auf dem zweiten Teil dieser Split-CD von ERSATZ¬ 
KOPF abgerissen. Musikalisch bleibt’s bei metallischem 
Punkrock nach Vorbild der Rheinberger, textlich reicht das 
Niveau hier von Harvard bis Kindergarten, von DRITTE 
WAHL bis SCHLEIM-KEIM, von Hannes Wader bis Mickie 
Krause. Und das bockt hart! (6/ 9) Fabian Schulenkorf 


DAMPFMASCHINE 

Ballerburg 

CD II Redfield II redfield-records.de II 33:54 II Diese 
Platte röchelt und ballert voran wie eine, nun ja, Dampf¬ 
maschine eben. Es ächzt und kracht an allen Ecken 
und Enden. Inmitten 
von Lärm geht es um 
„Dampfkörper“, „Ener¬ 
gie“, „Laster“ und „Pan¬ 
zer“. Vor allem „Pan¬ 
zer“, denn die rasen 
nicht immer imbe¬ 
dingt schnell voran. Das 
tun DAMPFMASCHINE 
auch nicht. Aber die 
walzen alles platt und 
bahnen sich ihren Weg 
ohne Rücksicht auf Ver¬ 
luste. So wie DAMPFMASCHINE. Ballerburg? Passt. Die 
Texte sind selbstverständlich zumeist der pure Nonsens. 
Aber das war bei dieser Band ja noch nie anders. Bei ihr 
ging es immer in erster Linie um Musik. Und die macht 
pinpm Dampf unterm Hintern und benebelt nach mehre¬ 
ren Durchgängen die Sinne mit ihrem Stakkato-Beat zum 
infernalischen Krach. Radau. Remmidemmi. Immer wei¬ 
ter mit den Wahnsinn. Die Maschine ist das, was zählt. Und 
dann auf einmal wird ein Album, das dem Krawall gewid¬ 
met ist, plötzlich zum düsteren Brocken, der nachdenklich 
stimmt: Gitarrist Fitten starb kurz vor derVeröffentlichung 
der Platte. Die Band wird - während sie gerade frisch über 
die Anlage läuft - zur Vergangenheit im Hier und Jetzt. Die 
Musik wirkt nicht mehr so, wie sie ursprünglich wirken 
sollte. Sie verliert Kraft. Und sie gewinnt Menschlichkeit. 
Kann es ein tragischeres letztes Statement geben? (7) 

Frank Weiffen 

DEATH OF A CHEERLEADER 

Dancing Around The Fire Of Volcano 

CD II Snowhite // snowhite.de // 47:56 II Cheerleader sind 
so was wie der Inbegriff amerikanischer Kultur, ein star¬ 
kes Symbol - DEATH OF A CFIEERLEADER ist da ein Band¬ 
name, der auch ohne weitergehende Aussage wie ein State¬ 
ment wirkt. „Dancing Around The Fire OfVolcano“ ist das 
Debüt der schwedischen Formation, das von CULT OF 
LUNA-Drummer Magnus Lindberg „recorded, mixed and 
mastered“ wurde und dessen Titel nur scheinbar ein „the“ 
fehlt: ein konkreter Vulkan ist nicht gemeint, sondern der 
römische Gott Vulcanus. Die neun Songs wirken zunächst 
wie recht konventioneller Indiepop irgendwo im weiten 
Feld der EDITORS-Soundalikes, doch bei näherer Betrach¬ 
tung entdeckt man eine größere Tiefe, findet man Spuren, 
die auf Einflüsse aus Post-Rock hindeuten - Schwere und 
Leichtigkeit, Intensität und Eingängigkeit sind hier kom¬ 
plementär, und doch fehlt mir das entscheidende Quänt¬ 
chen Eigenständigkeit, das DEATH OF A CHEERLEADER zur 
Marke machen könnte. So ist „Dancing Around The Fire Of 
Volcano“ ein gelungenes Album mit einigen Höhepunk¬ 
ten, etwa „Kerberos“, aber auch einer gewissen Beliebig¬ 
keit. (6) Joachim Hiller 

DAGGERS 

It’s Not Jazz It’s Blues 

12“ II Throatruiner II throatruinerrecords.com // 28:12 

II Ich muss ehrlich gestehen, dass mir die belgische Band 
DAGGERS bislang kein Begriff war. Bisher haben sie sich 
eher im Crust-infizierten Hardcore bewegt und nun eine 
neue Richtung eingeschlagen, eine Mischung aus Math- 
core und Sludge mit fies gebrüllten Black-Metal-Vöcals. 
Ich denke, die Brüsseler stehen somit Bands wie NEURO- 
SIS, THE DILLINGER ESCAPE PLAN oder AMENRA näher 
als ihrer musikalischen Vergangenheit. Die Musik ist keine 
leichte Kost und es braucht auch Zeit, um sich reinzuhö¬ 
ren, jedoch gerade im instrumentalen Bereich hat der Vie¬ 
rer über weite Strecken mehr zu bieten, als der erste Ein¬ 
druck vermuten lässt. Die live eingespielte 12“ (von einem 
vollen Album möchte ich bei der Laufzeit nicht unbedingt 
sprechen) ist max im aler Ausdruck von Wut und Verzweif¬ 
lung und somit schon gelungen. Ich habe aber Schwie¬ 
rigkeiten, mich mit dem iminspirierten und eintönigen 
Brüllgesang anzufreunden, der mir schon nach kürzes¬ 
ter Zeit ziemlich auf den Keks geht. Und genau das ver¬ 
leidet mir auch den Gesamteindruck der Platte. Eigentlich 
schade, da musik ali sch schon einiges für Freunde des Gen¬ 
res dabei ist. (7) Jörg Rosenbaum 

DEADSHAPE FIGURE 

Opus Victoria 

CD II Eternal Sound II eternalsound.de II 40:37 II Die 

Finnen starteten als reine Thrash-Metal-Maschine und 
legten 2008 ein beeindruckendes Debüt hin, mittler¬ 
weile hat man aber eine Kurskorrektur und Öffnung zu 
massenkompatiblen Sounds vollzogen, die nichts an der 
Qualität der Band ändern. Man lotet vor allem im Gesang 
auch mal den Dark-Rock-Bereich aus und gibt die besse¬ 
ren, weil härteren und hässlicheren HIM. Was man DEAD 
SHAPE FIGURE definitiv nicht vorwerfen kann, ist fehlen¬ 
des Gespür für gute Melodien und kleine Hits am Sonntag¬ 
morgen. Wenn schon Metal für eine neue Modelinie, dann 
bitte so. (8) Ollie Fröhlich 

KEVIN DREW 

Darlings 

CD II City Slang II cityslang.com // 42:22 II Kevin Drew, 
bekannt als Frontmann der kanadischen BROKEN SOCIAL 
SCENE, legt nach „Spirit If..." (2007) sein zweites Solo¬ 
album „Darlings“ vor. „Body butter“ ist als Einstieg erst¬ 
mal ziemlich seicht und mit der radio- und ohrwurm- 
tauglichen Singleauskopplung „Good sex“ (der man 
getrost einen Platz in einer dieser obskurenBestenlis- 
ten der albernsten Lieder über Geschlechtsverkehr reser¬ 
vieren kann) wird es nicht unbedingt besser. Gleich dar¬ 
auf ändert sich jedoch glücklicherweise der Kurs mit „It’s 
cool“, weitere Highlights wie „You gotta feel it“, „You got 
caught“ oder „That’s all I know“ stimmen wieder versöhn¬ 
lich. So ist „Darlings“ eine reichlich durchwachsene Platte, 
der warme, locker-flockig verspielte und irgendwie intime 
Grundton wird schön durchgehalten und gerade die eher 
schlichten Stücke überzeugen, zuweilen rutscht „Darlings“ 
aber leider ins mit Effekten überladene, ja gar Zuckersüße 
und Kitschige ab, und das Pop-Pathos nimmt etwas über¬ 
hand. Alles in allem überwiegen aber letztlich die Indie- 
Perlen. (7) Christiane Mathes 

BRODY DALLE 

Diploid Love 

CD II Caroline II caroline.com II Vier Jahre nach dem Aus 
von SPINNERETTE veröffentlicht Brody Dalle ihr erstes 
Soloalbum. Von ihrem Rotzpunk-Image aus DISTILLERS- 



Zeiten hat sie sich schon lange verabschiedet, bereits mit 
ihrer letzten Band hat sie den Weg zum Alternative Rock 
eingeschlagen. Produziert von Alain Johannes (ARCTIC 
MONKEYS; THEM CROOKED VULTURES, Mark Lane- 
gan) und Dalle höchstpersönlich erweist sich „Diploid 
Love“ als ihr bisher experimentellstes Werk. Im Herzen ist 
die Musik der 35-Jährigen Punk geblieben - das geht mit 
dieser Stimme auch gar nicht anders -, jedoch verpackt in 
treibende Bläserparts („Underworld“), orientalische Flö¬ 
tenmelodien („Don’t mess with me“) und Retro-Drum- 
computer-Beats („Carry on“). Mit „I don’t need your love“ 
hat Dalle zwar einen Song zum Einschlafen aufgenommen, 
doch der schwächste Titel des Albums ist der Schlusstrack 
„Parties for prostitutes“ - netter Name, aber da ist nichts 
mehr zu retten. Wenn man das ausblendet, ist „Diploid 
Love“ eine bunte, verrückte Party mit alles wegschmet¬ 
ternden Fuzz-Gitarren, bei der Brody Dalle einmal mehr 
mit den verschiedensten Nuancen ihrer unverwechselba¬ 
ren Stimme brilliert. Und egal wie experimentierfreudig 
die Sängerin noch wird, insgeheim wird sie doch immer 
eine der großen Punk-Ikonen der 2000er bleiben. (7) 

Chr istina Wenig 

DECRANEO 

s/t 

LP II Crapoulet II crapoulet.fr //Co-Release von insgesamt 
acht Labels. Auf so etwas stehe ich ja sehr. Schonmal den 
ersten Punkt gesammelt, haha. Unabhängig davon wissen 
DECRANEO - die von der Sonneninsel Mallorca stammen, 
sich aber ganz sicher nicht zur Beschallung der Schinken¬ 
straße neben Mickie Krause, König Jürgen und den anderen 
Spacken eignen - aber auch mit ihrer Musik zu gefallen. 
Beim ersten Hören dachte ich nur: wie unprätentiös. Aber 
unaufdringlich muss ja nichts Schlechtes sein. Hier gibt’s 
schlichten female-fronted Punk mit kräftigem 77er-Ein- 
schlag zu hören. Coole Songs, immer nach vorne gespielt, 
die wieder einmal beweisen, dass man keine Musikhoch¬ 
schule von innen gesehen haben muss, um das Maul auf¬ 
zureißen, Krach zu machen und Spaß zu haben. Eine 
neue Laura Bitch ist Sängerin Maria zwar nicht, die Hoff¬ 
nung auf eine solche Reinkarnation habe ich indes ohne¬ 
hin längst aufgegeben. Noch ein paar Randnotizen zum 
Schluss: insgesamt 13 Songs, schwarzes Vinyl, 3 27er-Auf¬ 
lage (sic!), Inlay mit allen Texten. Ach ja, gesungen wird 
übrigens in Spanisch. Daumen hoch. (7) Christian Krüger 

DAW 

Technique Magique 

LP II Ikarus II ikarusrecords.ch II Ende 2012 veröf¬ 
fentlichten DAW aus Zürich ihr Debütalbum „Atomic 
Action“, das ich als bunte Mischung aus Post-Rock, Neun¬ 
ziger- Indie-Gitarren- 
rock, krautrockigen Ele¬ 
menten und Elektro- 
Pop beschrieb - eine 
wohltuende Abwechs¬ 
lung im Post-Rock-Kon- 
text, einem Genre, das oft 
zu Gleichförmigkeit auf 
hohem musikalischem 
Niveau neigt. Das sechs 
Songs umfassende zweite 
Album „Technique 
Magique“ (oder eher 
ein Mini-Album?) bestätigt diesen positiven Eindruck, es 
beeindruckt durch große Dynamik, Abwechslungsreich¬ 
tum und eine gewisse Eingängigkeit - „At its best“ etwa 
hätte in anderer Form durchaus das Zeug zum Indie-Hit. 
Leise, säuselnde, hallige Vocals, dezente Shoegaze-Ele¬ 
mente, vorsichtiger Elektronik-Einsatz, DAW wählen ihre 
„Waffen“ mit Bedacht, und „Mount Bell“, der Opener der 
B-Seite betört mit jedem Hören mehr, könnte sich sogar 
für den Tanzboden bewähren. Vielfältigkeit und Ideen¬ 
reichtum sind die „magischeTechnik“, mit der DAW ihren 
Geheimtip-Status weiter ausbauen. Kommt mit Down- 
load-Code. (8) Joachim Hiller 

DEÄD KÄTZ 

sameSplitter 

CD // facebook.com/deadkatzen II Mit dem Begriff 
„Tote Kauen“ assoziierte ich bislang eher: Kater (immer¬ 
hin!), Kopfschmerzen und einem schlechten Geschmack 
im Mund. Aber siehe da: Es geht auch anders. Geschmack¬ 
voll nämlich und belebend. Das Debüt der DEÄD KÄTZ aus 
Sulzbach an der Saar überzeugt nämlich mit Brat-Punk im 
Stile der grandiosen BRATSETH (für diejenigen, die sich 
noch erinnern an Düsseldorf in den späten Neunzigern...) 
oder der frühen TURBONEGRO ohne Schweinerock und 
mit Hau-drauf-und-ab-dafür. Nur sollte irgendjemand 
diesen Jungs mal erklären, dass man im Studio auch den 
Lautstärkeregler für den Gesangspart hochdrehen kann - 
dann hört man nämlich auch was davon. (7) Frank Weiffen 

DUSTY MUSH 

s/t 

12“ II Howlin’ Banana II howlinbananarecords.com 

II Nicht nur, dass beide Bands sich im leuten Jahr einen 
MC-Release geteilt haben, auch im Sound lehren DUSTY 
MUSH im gleichen Grad wie Kapstadts Psychpunk-Gigan- 
tenTHE FUTURE PRIMITIVES den Gospel vom Primitive 
Blues, fauchen und schroten sich durch grelle LoFi- Garage 
und tranceartige Psychedelia von höchster Reverb-Sätti- 
gung. Nach einem weiteren Tape-Release auf Cheap Miami 
- der „Tom Pitt“ EP - hat Howlin’ Banana sie zum Release 
einer 12“ EP auf Klarsicht-Vinyl unter die Fittiche genom¬ 
men. Darauf machen DUSTY MUSH eine gute Figur darin, 
düstere Bluespunk-, Surf- und Psychelemente mit durch¬ 
gepeitschten Link Wray-soundalike Licks zu versehen und 
dabei dieselben duseligen Vibes zu erzeugen, wie es WHITE 
FENCE, Ty Segall oder COSMONAUTS im Akkord produ¬ 
zieren. Ganja-Garage wäre doch ein schöner Titel für dieses 
Subgenre. Schade, dass dieser Platte die wirklich herausste¬ 
chenden Momente fehlen, denn während DUSTY MUSH 
zwar einen veritablen Fuzzteppich weben, bleibt dieser 
ohne klar gezeichnete Melodien recht konturlos. In ihrer 
Brachialität ist diese EP dennoch eine recht vergnügliche 
Angelegenheit mit spacigen Soundfrequenzen, satt twan- 
gender Lead-Gitarre und so abartig viel Rückhall auf dem 
Gesang, dass ich mir dessen Wirkung auf einem LSD-Trip 
gar nicht vorstellen möchte. (7) Matti Bildt 

THE DEAR HUNTER 

Migrant Reprise 

CD II Equal Vision/Rude II ruderecorz.com II Dass die 
Musik von AGENT FRESCO so packend ist, mag an dem 
Erlebnis Island liegen, das man automatisch mit ihrer 
atmosphärischen Musik verbindet. Dass hier sehr nach der 
Blaupause von Bands wie DREDG gearbeitet wurde, lässt 
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ihre Musik in keinem schlechten Bild dastehen. Was das 
alles mit THE DEAR HUNTER zu tun hat? Genauso wie es 
die Isländer mit DREDG gemacht haben, versuchen sich die 
Amerikaner an einer Fahrt im Fahrwasser von CIRCA SUR- 
VI VE. Dies geht auf keinen Fall schief und ist wirklich rich¬ 
tig gut. Passend für eine lange Reise und spannend genug, 
tun als Abendunterhaltung durchzugehen. Das dachte sich 
auch Anthony Green und begleitet die Band auf ihren Kon¬ 
zerten in Deutschland. (8) Sebastian Wahle 

DEXTERS 

Shimer Gold 

CD II Add Jazz II addjazz.co.uk II 39:40 II Für den ers¬ 
ten Eindruck gibt es keine zweite Chance, sagt das Sprich¬ 
wort und so ist es auch. Mein erster Gedanke, nachdem 
das Debüt der DEXTERS erst eine Minute im CD-Spieler 
rotierte, war: „Dies ist das Album, dass THE RIFLES gern 
gemacht hätten.“ Und meine Frau fragt sich, ob es eigent¬ 
lich britische Bands gibt, die imbritische Musik machen. 
Damit ist der Kontext, in dem die DEXTERS sich mit 
ihrem Debütalbum bewegen, treffend Umrissen. Die Band 
spielt Songs irgendwo zwischen Indierock und Britpop 
und ist immer dann am besten, wenn sie die schnelleren 
Beats anschlägt. Erstaunlicherweise stellt sich nach meh¬ 
reren Durchläufen der Bass als prägendes Instrument im 
Sound der Band heraus, denn bei Songs wie „Recover“ und 
„Never a right time“ treibt er die Band mit seinem verzerr¬ 
ten Sound so sehr nach vorn, dass man fast von Punk-Ein- 
fluss reden könnte. Die Stimme von Sänger Tom Rowlett ist 
dabei so variabel, dass sie in den tieferen Tonlagen an Mor- 
rissey und in den höheren Lagen an OASIS erinnert. Die 
Songs sind abwechslungsreich und frisch, wie man es von 
einer jungen, hungrigen Band auch erwarten darf. Nur lei¬ 
der treiben es die DEXTERS dann ausgerechnet beim Titel¬ 
track „Shimmer gold“ mit seinem jammernden WahWah- 
Twang-Steelguitar-Riff, Bläsersatz und Mundharmonika 
zu weit. Da klemmt jeder Hund den Schwanz ein und ver¬ 
lässt jaulend den Hof. (7) Christoph Lampert 

DREAMTIGERS 

Wishing Well 

LP+CD // Arctic Rodeo/Cargo // arcticrodeorecor- 
dings.com II 46:01 //Bei diesem Debüt handelt es sich 
um die Indie-, Americana- und Folk-Spielwiese der DEF- 
EATER-Leute Wood¬ 
ruff und Longobardi. Es 
erwarten den Hörer aber 
nicht nur Slide-Gitar¬ 
ren und Conor Oberst- 
Reminiszenzen, sondern 
auch diesem ebenbürti¬ 
ges Songwriting. Wenn es 
also mal etwas gesetzter 
zugehen darf, sind die elf 
Lieder ein echter Glücks- 
griff. „So long“ beginnt 
zwar mit einer sakra¬ 
len Orgel, aber man bietet auch immer wieder schmis¬ 
sige Parts als Kontrast. Besagter Song erinnert sogar etwas 
an NIGHTMARE OF YOU, WEAKERTHANS und PLEA- 
SURE FOREVER, wobei DREAMTIGERS konzeptionell eine 
Art stilistische Fortführung des DEFEATER-Songs „I don’t 


mind“ geworden sind. Schwer jetzt alle Einflüsse in Gänze 
aufzuführen, denn „Wishing Well“ bietet derart viele 
Facetten, dass man einfach nur staunen kann, aber auch in 
„God damn my American heart“ scheinen die genannten 
Combos Spuren hinterlassen zu haben. „Gone away“ mit 
seiner Violine beschließt den Reigen beinahe schon und 
wer zuvor noch nicht melancholisch war, dürfte es spätes¬ 
tens dann sein. Der Schlusstrack „(Empty roads pt. 2)“ geizt 
dann nicht mit Bombast und untermauert nochmals die 
Relevanz dieses Albums. (8) Thomas Eberhardt 

DEEP SPACE 

Through The Haze 

LP II Sulatron II sulatron.com // 45:27 II Aus den end¬ 
losen, wüstenartigen Weiten von Texas kommt die Spa¬ 
cerock-Band DEEP SPACE, und wie die Landschaft ist ihr 
Sound. Langsame, spacige Klänge und Ähnlichkeiten mit 
den britischen SPACEMEN 3 erwarten den Hörer. Die spa- 
cig-schrägen Sounds der Weltraum-Cowboys korrespon¬ 
dieren mit trashigem Gesang und harmoniesüchtigen 
Gitarren, wobei wie zufällig ein lässiges und sehr unter¬ 
haltsames Album aufgenommen wurde. Fünf Tracks neh¬ 
men dich mit auf eine Reise aus der texanischen Wüste ins 
Weltall und wieder zurück. Hörtipp ist das über 15 -minü- 
tige „Motorpsycle“. All das auf weißmarmoriertem, 180 
Gramm schwerem Vinyl. (8) Thomas Neumann 

DOCTOR CYCLOPS 

Oscuropasso 

CD II World in Sound // worldinsound.com II 46:11 II 

Beim neuen Album des italienischen Stoner-Psychedelic- 
Hard-Rock-Trios steht schon nach Sekunden eine Sound¬ 
wall vor den Lautsprechern. Die Gitarren werden hoch¬ 
gerissen, die Rhythmusgruppe treibt den Opener „Water- 
falls“ rasant voran und zerreißt die Ohren. Hier sind auch 
die Gäste Davide Zampa und Enzo Draghi (Orgel) expo¬ 
niert zu hören. Ein über zehnminütiges „The monk“ mit 
einem an die frühen BLACK SABBATH erinnernden Sound 
wird von Francesco Filippini (Bass), Christian Draghi 
(Gitarre, Gesang) und Alessandro Dallera (Schlagzeug) aus 
einer Mischung aus Hard Rock und Doom in groovende 
Gefilde gesteuert. Ein bisschen Zwischenspiel und mit dem 
über 15 Minuten langen Outro „Rotten trolls“ greift man 
in die schräge Soundkiste und schließt das Album über¬ 
zeugend ab. Gutes Album und für DOCTOR CYCLOPS eine 
Weiterentwicklung in die richtige Richtung. Sehr catchy! 
(8) Thomas Neumann 

DOME LA MUERTE AND THE DIGGERS 

Supersadobabi 

CD II Go Down II godownrecords.com II 31:05 II In Ox 

#91 habe ich DLMATD fälschlicherweise als Spanier 
bezeichnet, dabei kommen sie aus Pisa in Italien. Asche auf 
mein Haupt. Ansonsten kann ich hier getrost aus meinem 
Review zu „Diggersonz“ zitieren, denn sie haben (immer 
noch) „ihre musikalischen Wurzeln im frühen Punkrock 
ä la NEW YORK DOLLS oder THE STOOGES. Die letzten 
Songs verbreiten ein leichtes Surf-Feeling (ich sage nur 
Twang-Gitarren!). Im Infozettel werden etliche Ex-Bands 
aufgelistet, die mir aber alle nichts sagen. Egal, die Musik 
klingt authentisch, ist perfekt gespielt und dürfte Fans 
obengenannter Bands gefallen.“ (7) Guntram Pintgen 


DÖRTBIRDS 

s/t 

LP II doertbirds.bandcamp.com II 34:00 II Ordentlich, 
was einem die DORT BIRDS hier um die Ohren hauen. Die 
Berliner machen Hardcore-Punk mit überwiegend deut¬ 
schen Texten. Insgesamt befinden sich auf dieser 12“ ins¬ 
gesamt zwölf Titel von denen zwei auf Englisch sind. Sehr 
hart (teilweise sind drei Shouter zu hören) und druckvoll 
wird die düstere und ehrliche Sicht auf unsere Gesellschaft 
an den Punk gebracht. Sehr solide das Ganze, da alles auch 
D.I.Y. produziert. Dass die DORT BIRDS auch leben, was sie 
da vorgeben, zeigt sich darin, dass sie das gesamte Material 
bei Bandcamp zur Verfügung stellen. Also reinhören und 
bei Gefallen die Platte kaufen. (6) Sven Grumbach 

DOWN BY LAW 

Revolution Time 

MCD II Floricore II downbylaw.com II 18:49 II DOWN 
BY LAW sind auf den D.I.Y.-Hund gekommen und veröf¬ 
fentlichen diese MCD auf ihrem eigenen Label. Anschei¬ 
nend werden die MCDs „on demand“ gepresst, was günstig 
ist, aber leider wurde auch beim Booklet gespart, das aus 
einem einfachen Pappbeileger besteht. Musikalisch orien¬ 
tieren sich DOWN BY LAW an Elvis Costello, BUZZCOCKS 
und STIFF LITTLE FINGERS, klingen dabei über weite 
Strecken aber irgendwie zu lasch. Lediglich „New auto- 
nomy“ und „The füture is cancelled“ können an die ers¬ 
ten vier Klassikeralben anknüpfen. Hoffentlich bekommen 
Dave Smalley und Co. auf dem nächsten Album noch ein¬ 
mal die Kurve. (6) Guntram Pintgen 

DUB SPENCER & TRANCE HILL/ 
WILLIAM S. BURROUGHS 
In Dub 

CD II Echo Beach II echobeach.de II 72:43 //Das Album ist 
unter der „Aufsicht“ von DUB SPENCER 8r TRANCE HILL 
entstanden. Die beiden Schweizer Dub-Experten haben 
zum 100. Geburtstag von William Seward Burroughs 
Original-Sprachaufnahmen des Meisters mit Bassiines, 
Grooves, Soundscapes und lässigen Reggae-Sounds zusam¬ 
mengebracht. Sie dubben sich durch die Wörtgebilde des 
Beat-Poeten und liefern eine „respektvolle Dubifikation“ 
ab. Hiermit stehen sie auf gleichem Niveau mit Musikern 
wie Prince Jammy, King Tubby und Mad Professor. Ganz 
großes Kino und eine respektvolle Verbeugung vor einem 
der Könige der Beat-Generation. Persönlich wären mir ja 
Kerouacs Texte lieber gewesen - aber ein guter Anlass, mal 
wieder „Naked Lunch“ und „The Wild Boys“ in die Hand 
zu nehmen! (9) Thomas Neumann 

DUC 

Zwischen Weitergehen und Untergehen 
CD II Holy Hour II holyhouxrecords.com II Damdam- 
didelidamdam, das funktioniert für den größten Teil der 
CD. Es erinnert mich ein wenig an MUFF POTTER, frühe 
TURBOOSTAAT und ein paar andere Bands aus der melan¬ 
cholischen Ecke. So richtig zünden will die Platte bei 
mir allerdings nicht, was hauptsächlich an dem eingangs 
erwähnten Funktionsschema liegt, das eben über die Dauer 
einer gesamten Platte etwas trocken wirkt. Das Schlagzeug¬ 
spiel ist berechenbar, die Produktion wirkt trotz Volumen 
leblos, zumindest für meine verwöhnten Ohren. Findet 


bestimmt seine Liebhaber, aber bei mir trifft die Scheibe 
einfach keinen Nerv, nicht mal im Wissen, dass die Band 
aus meiner Geburtsstadt kommt. (4) Kalle Stille 

DUM DUM GIRLS 

Too True 

CD II Sub Pop/Cargo II subpop.com II 30:22 // Herrje, 
Album-Infos zu lesen ist nicht immer ein Segen. Erst recht 
nicht, wenn Dee Dee von den DUM DUM GIRLS sich zwei 
Seiten lang über den doch wenig spannenden Entstehungs¬ 
prozess von „Too True“ auslässt. Karma, Rückzug, Literatur 
und Einsamkeit, Dee Dee inszeniert sich offenbar gern als 
verworrene Künstlerin. Das ist okay, solange etwas Gutes 
dabei nunkommt. „Too True“ unterscheidet sich tatsäch¬ 
lich wenig von den Vorgängern, der EP „End Of Daze“ und 
dem Album „Only In Dreams“. Das ist nicht schlecht, denn 
beide hatten ihre guten Momente und ich sage es immer 
wieder: poppige Sachen liegen Dee Dee sehr. Sie spricht 
immer wieder vom großen Einfluss von THE CURE, Patti 
Smith oder auch Madonna und die haben ihre Spuren hin¬ 
terlassen. Wenn es lauter wird, sind die DUM DUM GIRLS 
wie immer stark, der Rest versinkt - wie auch schon zuvor 
- im Einheitsbrei und ist so schnell gehört wie vergessen. 
(6) Julia Brummert 

_EEE 

ENRAGED MINORITY 

Antitude 

CD // Mad Butcher // madbutcher.de II Im Herbst 2007 
gegründet, kommt hier das zweite Album der Punks aus 
dem Südwesten - textlich engagiert und mit Schwung auf 
dem Weg in eine bessere Welt. Musikalisch erfinden sie das 
Rad ganz bestimmt nicht neu, aber das muss bei Streetpunk 
auch nicht sein. Hier und da ein bisschen OXYMORON, ein 
bisschen PROWLERS und eine relativ saubere Produktion 
lassen bei den zwölf Songs keine Langeweile aufkommen. 
Ein Manko, das mich abhält, die Scheibe an einem Stück 
durchzuhören, ist die furchtbare Aussprache beziehungs¬ 
weise dieser krasse deutsche Akzent. Keine Ahnung, viel¬ 
leicht bin ich da zu penibel, aber „ Sis is aua hom“ kann 
deutscher nicht klingen. (7) Sebastian Walkenhorst 

EXILES 

Universal Suffering 

CD II Matchbox Classics // matchboxclassicsrecords. 
com // 37:01 II Briten, die soliden, klassischen Punkrock 
spielen? Gefühlt gibt es solche Bands kaum noch aus dem 
Mutterland des Sieben- 
undsiebziger- Sounds, 
doch wenn man etwas 
sucht und gut aufpasst, 
findet man sie doch. Die 
EXILES beispielsweise 
(ohne THE), die aus 
Nordengland (Carlisle) 
respektive Schottland 
(Glasgow) stammen, 
nennen unter anderem 
THE CLASH, MANIC 
STREET PREACHERS, 
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REVIEWS 


DEAD KENNEDYS, OFF! und RAMONES als bevorzugte 
Bands, und manches davon hört man, anderes nicht. Die 
zehn Songs ihres von Guy Forrester (unter anderem ECHO 
& THE BUNNYMEN, OMD) produzierten Debüts weisen 
eine Vielzahl von Einflüssen auf, „Meltdown“ etwa begeis¬ 
tert durch dubbige Grooves ä la RUTS, und auch sonst geht 
es einmal quer durch die Welt: das New York der Siebzi¬ 
ger (Thunders & Co.) lässt grüßen, aber auch London 
(THE CLASH), Jamaica 0immy Cliffs „The harder they 
come“ wird gecovert), Los Angeles (US BOMBS) und Syd¬ 
ney (RADIO BIRDMAN) haben klare Spuren hinterlassen. 
Solch Facettenreichtum undTaditionsbewusstsein hat man 
zuletzt nur bei GOLD BLADE zu hören bekommen - ab 
sofort sollte man EXILES auf dem Schirm haben. (8) 

Joachim Hiller 

EGOTRONIC 

Die Natur ist dein Feind 

CD II Audiolith II audiolith.net II Hä? Sind EGOTRONIC 
jetzt auch zu alt geworden? Wo sind das alte Beat-Chaos, 
die stampfenden Bässe? Aufgepasst! Das wende schon vor 
langer Zeit hintangestellt. EGOTRONIC sind zwar auch alt, 
weswegen unter anderem ihr neues Album „Die Natur ist. 
dein Feind“ heißt, aber die Veränderung war schon immer 
eine Konstante. Genau das durchziehen, was sich gerade 
gut anfühlt. Deshalb weicht das elektronische Grundge¬ 
rüst einer punkigeren Variante. Bass, Gitarre, Schlagzeug. 
Elektro-Punk andersrum. Elektronik aus analogen Syn¬ 
thesizern obendrauf. Ausgestattet mit insgesamt vier Men¬ 
schen und nach der zerschlagenen Torsun-Sound-Dikta- 
tur klingen EGOTRONIC facettenreicher und nicht ganz 
so eindimensional wie in früheren Tagen. Alles wirkt pop¬ 
piger, ohne das markante Profil zu verlieren. Auf plumpe 
Parolen und lustige Beats wird komplett verzichtet. Die 
momentane politische Lage hängt wie eine Gewitterwolke 
über ihnen. EGOTRONIC waren immer politisch, aber nie 
spiegelte sich das auch so düster im Sound wider. Aus¬ 
schluss, faschistische Strukturen, Wut und Lähmungser- 
scheinungen. All das begleitet dich nun nicht ausschließ¬ 
lich beim Feiern, wo du EGOTRONIC häufig angetroffen 
hast. Das hier hat immer Relevanz. Mach dir mit ihnen ein 
paar Gedanken, wie du diese finstere Wolke wieder wegbe¬ 
kommst, um ein paar Sonnenstrahlen zu sehen. (8) 

Benja Hiller 

ENCLOSURES 

Scotch Mist 

CD II Powertool II powertoolrecords.co.nz II 33:11 // Auf 

dem neuseeländischen Label Powertool Records erschei¬ 
nen in der Regel Platten neuseeländischer Bands, doch 
ENCLOSURES und ihr Debüt „Scotch Mist“ sind eine Aus¬ 
nahme: Nur einer der Beteiligten kommt wie das Label aus 
Auckland, ist aber wie der Rest seiner Band, die aus Aus¬ 
tralierinnen besteht, in Melbourne ansässig. Zusammen- 
geführt hat das Quartett, das 2010 als ersten Release eine 
Kassette veröffentlichte, die Liebe zu Pop-Songs und Lärm, 
und das wäre auch eine gute Überschrift zu dieser Band. 
Die drei Australierinnen und der Kiwi, die auf den Bildern 
im Booklet einen reichlich verstrahlten Eindruck machen, 
kombinieren zarte female vocals (aber auch Marc darf sin¬ 
gen) mit verzerrten Gitarren und blechernem Schlagzeug, 
ihre Herangehensweise wirkt angenehm hemdsärmelig 


und klingt wie eine Mischung aus Shoegaze und SONIC 
YOUTH - in der Garagenversion. Obwohl seine Entste¬ 
hung auf Improvisationen im Proberaum zurückgeht, ist 
das Album fokussierter, als man vermuten könnte, und so 
lautet das Gesamturteil „reizvoll bis imgewöhnlich“. (7) 

Joachim Hiller 

EL CAMINO CAR CRASH 

Routine 

12“ //Take It Back II takeitback.bandcamp.com II Dass 
das österreichische Dornbirn ein fruchtbarer Boden für 
Hardcore ist, das bewiesen schon WITHIN WALLS ein¬ 
drucksvoll. Ex-Mitglieder eben genannter Band und der 
Schweizer UNVEIL haben sich hier zusammengetan - 
Drummer Willem spielte auch bei der tollen Post-Punk - 
Band LORRAINE - und lassen sechs starke Songs auf den 
Hörer los. Der Name deutet dabei schon an, wohin die 
Reise geht, denn „El Camino car crash“ hieß ein Song der 
San-Diego-Legenden SWING KIDS. Also: chaotischer, bru¬ 
taler und doch emotionaler Neunziger- (Post-)Hardcore 
mit schön unprolligem Gesang. Großartig finde ich die 
komplexe Rhythmusfraktion und ganz besonders die nicht 
immer präsente, aber doch existente melodische Kante, die 
die Gitarre an Stellen bringt, wo es wirklich für Gänsehaut 
sorgt - am Ende von „Deadlock“ zum Beispiel. Ganz ehr¬ 
lich, ich bin ziemlich begeistert von dem, was die Jungs 
hier abliefern. Superschönes Artwork auch, der Label¬ 
schriftzug von Take It Back Records ist außerdem an meine 
Dischord-Helden GRAY MATTER angelehnt. Ich will gar 
nicht mehr groß rumreden, das hier ist ein in allen Belan¬ 
gen fantastischer Tonträger! (8) Andreas Kr inner 

ENTRAILS OUT! 

Am Puls der Zeit 

CD II Moment Of Collapse/Cobra II momentofcol- 
lapse.com II „Wenn man euch getrennt hätte, wäre das 
eine Katastrophe für unsere Welt geworden!" Mit diesem 
Sample starten ENTRAILS OUT! auf „Am Puls der Zeit“, 
was in Verbindung mit dem Superhelden-Cover ja eine 
gewisse Marschrichtung vorgibt - und tatsächlich wer¬ 
den dann auch alle Schurken innerhalb von 17 Minuten 
mit einem dicken Grindcore-Strahl pulverisiert. Es ist das 
erste Lebenszeichen von EO! aus Wanne-Eickel, nachdem 
sie für rund ein Jahrzehnt von der Bildfläche verschwun¬ 
den waren, und lange habe ich keine so kreative und vor 
Energie strotzende Band gehört. Sie hauen nicht einfach 
ihr komplettes Equipment samt Studioinventar zu Klump 
und brüllen dazu, sondern gehen sehr abwechslungsreich 
und nicht zwingend die ganze Zeit grunzend ans Werk. Es 
kommt auch gern mal ein kranker, aber gekonnter Krei¬ 
schanfall zum Einsatz. Zudem kann man sich natürlich 
auf zehn genretypische und unglaublich bekloppte Texte 
freuen, mal deutsch, mal englisch, wie beispielsweise bei 
„Satanas is breaking up my Party“. Für Freunde von KAN- 
NIB AL KRACH oder ATTACK OF THE MAD AXEMAN sind 
ENTRAILS OUT! genau das Richtige. (9) Tim Johnen 

ERSATZKOPF 

Geiler wird’s nicht 

CD II ersatzkopf.bandcamp.com II 9:59 II Hurra, 
Deutschpunk ist endlich wieder sexy! Meine Fresse, bal¬ 
lern die Quietscheboys mit standesgemäßen Namen Stulle, 


Rolli und Boitel textlich ein Klischeefeuerwerk ab, welches 
aber musikalisch ungewohnt hochwertig rüberkommt. Da 
sind sauber verzerrte Gitarren mit „Oi! Oi! Oi!“-Chören 
und fast verständlichen Texten zu hören. Zum Glück haben 
die Darmstädter von Soli hier abgesehen. Solche Kompe¬ 
tenzen würde ihnen ohnehin niemand abnehmen, wenn 
sie von „Feuerwurst“, „Polizeigewalt“, „Waschtag“ und 
dem Zwiespalt zwischen Arbeitsamt und Dosenpfand sin¬ 
gen. Ein Hit ist die Hymne auf sich selbst: „Ich brauch ’nen 
Ersatzkopf, weil meiner ist kaputt vom Saufen.“ Aufge¬ 
nommen, produziert und verpackt wurden alle acht Songs 
im heimischen Proberaum mit Supermarktmikros, Schere 
und Kleber. Das kommt heraus, wenn KOTZREIZ REFUSED 
in den Arsch treten, weil sie gefälligst ihr Niveau auf das 
von KNOCHENFABRIK herunterschrauben sollen. Ein 
gelungener Versuch, ein sterbendes Genre zu retten. (9) 

Fabian Schulenkorf 

THE ESTRANGED 

s/t 

LP/CD II Sabotage/Cargo II sabotagerecords.net/ // 
36:12 II Das dritte Album der Portland-Allstar-Kapelle mit 
Mark Herman (Gesang, Gitarre), Derek Willman (Bass) 
und Keith Tester man (drums), die hier ein Post-Punk - 
Feuerwerk abfackeln: neun geniale Songs mit tollen Melo¬ 
dien und vielen Reminiszenzen an die Helden der Achtzi¬ 
ger. Waren auf den älteren Platten noch sehr deutlich die 
WIPERS als Haupteinfluss zu hören und die Alben recht 
düster gehalten, gesellen sich diesmal auch einige neue 
englische Einflüsse dazu: frühe THE CURE, THE SMITHS, 
GANG OF FOUR (besonders die Gitarrenriffs bei „If eve- 
rything“) und natürlich JOY DIVISION. Dadurch wird der 
Gesamtsound etwas „fröhlicher“, teils sogar richtig catchy 
wie bei meinem Favoriten „Mark of sin“, wo die Gitarren¬ 
melodie einfach nur großartig ist. (9) Jürgen Schattner 

_FFF 

FAKE IDYLL 

Genome Of Terror 

CD II Unundeux II unundeux.de II 45:12 II Mit einem 
zweiten Album dieses Bandprojekts von Christoph Kather 
(unter anderem bekannt durch JAPANISCHE KAMPF- 
HÖRSPIELE) mögen die wenigsten gerechnet haben. Für 
Überraschungen, Provokationen, Irritationen und meist 
gute Bewertungen in der Musikpresse hat er mehrfach 
gesorgt. Ohne den Gastauftritt des CEPHALIC CARNAGE- 
Sängers, der den Songs auf dem Debüt („The Rapist“) ihre 
besondere Note gegeben hat, fehlt nun allerdings etwas 
Grundlegendes - und zwar, so banal es klingen mag, ist es 
der Gesang. Die zwanzig Tracks sind spielerisch originell, 
gewohnt professionell und monströs, aber die Produktion 
klingt einfach unfertig. (7) Christoph Parkinson 

FANTÖME 

It All Makes Sense 

CD II Snowhite II snowhite.de II 38:56 II Von bratzigem 
Digital-Hardcore hat sich Hanin Elias (ex-ATARI TEENAGE 
RIOT) komplett verabschiedet, auf dem Debüt ihres neuen 
Projekts, das in Zusammenarbeit mit dem Multi-Instru- 
mentalisten Marcel Zürcher (unter anderem DIE KRUPPS) 


entstand, geht es weitaus eingängiger zur Sache: Wave und 
Alternative Rock sind die Hauptzutaten der zwölf Songs. 
Da wird es mal geradezu poppig wie im ansteckenden 
„Love“, „It all makes sense“ lässt „Requiem“ von KIL- 
LING JOKE anklingen, Einiges könnte man sich auch auf 
der DEPECHE MODE-Großbühne vorstellen, und das sind 
nicht die schlechtesten Referenzen. (6) Christian Maiwald 

FUTURE ISLANDS 

Singles 

CD II 4AD II 4ad.com II 42:17 II Mit „Wave Like Home“ 
traten FUTURE ISLANDS aus Baltimore 2008 in mein 
Leben, legten 2010 mit „In Evening Air“ nach, und 2011 
kam ihr drittes, bislang 
letztes Album „On The 
Water“. Immer weiter 
verfeinerte die Band um 
Samuel T. Herring ihren 
betörenden Synthiepop 
mit schwerer Frühacht¬ 
ziger-England- Schlag¬ 
seite (ja, NEW ORDER), 
und Uve wie bei den 
Konserven kann ich bis 
heute nicht erklären, 
was mich an dieser Band 
so fasziniert. Herrings Gesang ist gewöhnungsbedürftig, er 
wirkt immer etwas gestelzt und manieriert, wie auch die 
Bühnenperformance seltsam unbeholfen wirkt - coole 
Moves gehen anders. Dennoch ist dieses im Vordergrund 
stehende Croonen unglaublich reizvoll und soulig - man 
will es irgendwie nicht richtig mögen und ist doch hin 
und weg. Dazu pluckert und pumpt und groovet das, was 
William Cashion und Gerrit Weimers an Saiten und Tasten 
generieren — ein Schlagzeuger bleibt immer noch den Auf¬ 
tritten Vorbehalten. FUTURE ISLANDS funkeln und glän¬ 
zen wie falscher Schmuck, wundervoll bunt und glitzernd 
sind sie dennoch - sie sind die Essenz perfekter Pop-Musik, 
die zu cool ist für den Mainstream. Ging es mit den Relea¬ 
ses bislang Schlag auf Schlag, ließ sich das Trio nun drei 
Jahre Zeit für das neue Album (ja, es ist eines; nein, es ist 
keine Single-Compilation), mit dem sie von Thrill Jockey 
zu 4AD gewechselt sind. Zehn Songs, wie immer erfreu¬ 
lich divers, aber immer in der FUTURE ISLANDS-Klang- 
farbe, finden sich auf „Singles“, wobei „Fall from grace“ 
wohl der bemerkenswerteste ist: im Refrain wird die Band 
für ein paar Sekunden laut wie eine Metalcore-Combo, 
Sam growlt unvermittelt los, und kurz darauf ist wie¬ 
der alles wie vorher. Nein, radiotauglich ist das nicht, aber 
unglaublich intensiv. Auch wenn die Konzerte größer wer¬ 
den, zunehmend seltsames Publikum anziehen, FUTURE 
ISLANDS haben kein glattes Album für den „Durchbruch“ 
aufgenommen. Danke. (9) Joachim Hiller 

FLOOR 

Oblation 

CD II Season of Mist II season-of-mist.com II 44:48 II 

FLOOR haben eine interessante und weit zurückreichende 
Historie: 1992 in Florida gegründet, nahmen FLOOR 
1994 ihr erst 2004 veröffentlichtes Debüt („Dove“) auf, 
dann löste man sich auf, kam wieder zusammen und ließ 
sich Zeit mit einem zweiten Album, das endlich 2002 
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REVIEWS 


auf No Idea erschien - ein Label, das etwas unpassend 
erschien, denn nach HOT WATER MUSIC und Co. klan¬ 
gen FLOOR nicht im geringsten, ich verglich sie in ihrer 
stoischen, einfachen Art mit FEEDTIME und COSMIC 
PSYCHOS, niederfrequenter, simpler, doomiger Brachi¬ 
alrock mit Desert-Touch war ihr Ding. 2003 dann waren 
FLOOR wieder Geschichte, Gitarrist Steve Brooks grün¬ 
dete TORCHE, und erst 2010 gab es angesichts der Veröf¬ 
fentlichung einer Werkschau wieder Konzerte. Man hatte 
wieder Gefallen gefunden am alten Sound, 2013 entschloss 
man sich, es noch mal zu versuchen (in der Besetzung von 
1997, Brooks/Wilson/Viaion) und nahm Aufnahmen 
zum neuen, dritten Album in Angriff, für das Season of 
Mist als Label gefunden wurde. „Oblation“ (gemischt von 
Kurt Ballou) ist ein brachiales Monster von Album gewor¬ 
den, und ich weiß zwar nicht, wie der Stand der Dinge in 
Sachen TORCHE ist (die zuletzt ja doch recht „zugänglich“ 
geworden waren), aber man könnte den Eindruck gewin¬ 
nen, Steve Brooks hätte derzeit mehr Spaß an kompro¬ 
misslosem Brachialrock mit monotonen Gitarrenwän¬ 
den. FLOOR knüpfen nachtlos an ihrer Vergangenheit an, 
zum neu Entdecken ist aber nie zu spät, und jetzt wäre es 
natürlich eine wundervolle Sache, wenn man zusammen 
mit den Labelmates SAINT VITUS auf Europatour gehen 
könnte. Ein Abend in Slow Motion... (8) Joachim Hiller 

FLANDERS 72 

Dummyland 

CD II Home Boy II flanders72.com // 39:17 II GREEN 
DAY? Waren früher großartig, aber seit sie große Stadien 
füllen, sind sie eigentlich belanglos. RAMONES? Natür¬ 
lich genial, aber inzwi¬ 
schen leider ein Fall für 
die Geschichtsschreiber. 
THE QUEERS? Haben 
eigentlich auch schon 
ihre beste Milch gege¬ 
ben. Wer so denkt und 
der Blütezeit all die¬ 
ser Pop-Punk-Heroen 
nachtrauert, kann aufat- 
men, denn die Erlösung 
naht mit großen Schrit¬ 
ten. FLANDERS 72 aus 
Brasilien fassen auf ihrem zweiten Album alles das zusam¬ 
men, was die genannten US-Bands so groß gemacht hat. 
Frische Pop-Punk-Hymnen mit ordentlich Drive und 
einem Gespür für große, eingängige Melodien. Songs für 
die großen Stadien dieser Welt, allerdings von sympa¬ 
thischen jungen Burschen ohne widerliches Rockstar- 
Gehabe. Das Album verfügt über eine dermaßen hohe Hit- 
dichte, dass man nur mit offenem Mund staunen kann. 
Songs wie „Hitting the wall“, „You gotta run“ oder „Punk 
rock blood“ hätten auch auf dem „Dookie“-Album von 
GREEN DAY sein können. Songs wie „You look so cheesy 
when you fall in love“ und „Totally right“ könnten direkt 
von den QUEERS stammen. Gar nicht so abwegig, denn bei 
„Totally right“ hat Joe Queer, längst Fan der Band, tatsäch¬ 
lich selbst den Gesang übernommen. Abgerundet wird das 
Album durch ein überzeugendes Artwork der Marke „Dis¬ 
neyland auf Droge“. Bleibt nur die Frage: Wann kommt der 
Durchbruch? (9) Axel M. Gundlach 

THE FAUNS 

Lights 

CD // Invada/Cargo II invada.co.uk II 38:26 Jede Menge 
Seele legen sie hinein in ihr zweites Album. Und über diese 
Seele packen THE FAUNS Schicht um Schicht aus Gitar¬ 
ren und Hall. Herauskommt am Ende Shoegaze-Musik, zu 
der man sich Musiker vorstellt, die so sehr in ihre eigenen 
Klänge versunken sind beim Musizieren, dass sie nicht mal 
den Kopf heben können und tatsächlich nur noch Schuhe 
und Boden vor Augen haben. Der Lohn für dieses Leben mit 
dem Blick abwärts ist die Kunst, in der es diese Engländer 
zur Meisterschaft brachten, die Kunst des Zusammenfü- 
gens von Gegensätzlichem. Da ist die zarte, helle Stimme 
von Alison Garner. Da sind die lärmenden Gitarrenwände 
im Stile von SONIC YOUTH. Und da ist die Kargheit einer 
Band wie THE XX. Alles zusammen ergibt Soundland¬ 
schaften, die - egal, ob laut oder leise - vor allem eins sind: 
episch. Kann man sich ohne weiteres drin verlieren. Und 
was sonst will Musik? (8) Frank Weiffen 

FATSO JETSON 

Live At Maximum Festival 

CD/LP II Go Down II 44:56 II godownrecords.com II 

Live-Aufnahmen sind ein zweischneidiges Schwert. Auf 
der einen Seite offenbart sich die Qualität einer Band 
meist erst bei ihren Auftritten. Auf der anderen Seite lei¬ 
den die Aufnahmen von Live-Shows darunter, dass sie 
komplett der visuellen und atmosphärischen Seite des 
Abends beraubt wurden und zudem soundtechnisch oft 
schwächer sind als Studioaufnahmen. FATSO JETSON fin¬ 
den auf „Live At Maximum Festival“ einen guten Kompro¬ 
miss zwischen Sound und Authentizität. Die als Pioniere 
des Desert Rock geltende Band aus Palm Desert, Kalifor¬ 
nien bringt bei ihrem Mitschnitt vom italienischen Maxi¬ 
mum Festival 2013 eine ausgewogene Mischung von Stü¬ 
cken ihres bisherigen Schaffens inklusive eines mir unbe¬ 
kannten Songs. Die Live-Versionen entsprechen weitestge¬ 
hend denen aus dem Studio und der Sound ist transparent, 
druckvoll und rauh. Zwischen den Songs gibt es ein paar 
imspektakuläre Ansagen samt Publikumsreaktionen und es 
ist herauszuhören, dass das Set auf die Highlights zusam¬ 
mengeschnitten wurde. Trotz allem bleibt aber die Frage, 
warum die Band nach nur sechs Jahren ein zweites Live- 
Album veröffentlicht. Möglicherweise weil Festivalveran¬ 
stalter und Label die gleichen Personen sind und sich hier 
die Möglichkeit einer neuen Platte ohne großen Aufwand 
bot. FATSO JETSON hätten sich wahrscheinlich mit einem 
neuen Studioalbum einen größeren Gefallen getan. (7) 

Jörg Rosenbaum 



FLYING OVER 

We Are Outsiders 

LP II Adrenalin Fix II adrenalinfixmusic.bandcamp.com 

II Hergeleitet von französischen KBD-Archetypen wie THE 
DOGS, LES OLIVENSTEINS und ASPHALT JUNGLE, mit 
THE SAINTS, BUZZCOCKS und THE KIDS im Sinn und 
potenziert mit französischen Post-Rip-Off-Sonnenbril- 
lenpunks ä laTV KILLERS, HATEPINKS oder NEUROTIC 
SWINGERS ergibt die Summe im Sound ebenso schnör¬ 
kellosen 7 7er-Schüttelpunk, wie ihm FLYING OVER auf 
ihrem dritten Album verfallen sind. Nöliger Wechsel¬ 
gesang zwischen Jet Boy und Jet Girl, eine gelegentlich 
durchklingende Schlagseite gen Sixties-Garage und spar¬ 
tanischer Verzicht auf aufgeblasenen Produktionshumbug 
sind wie eh und je die Charakteristiken der selbsterklär¬ 


ten „Rockin’ Frenchies“. Elf Eigenkompositionen sowie 
eine Covemummer - „TV tower“ von DEMOLITION GIRL 
& THE STRAWBERRY BOYS - haben sie auf „We Are The 
Outsiders“ vorzuweisen, auf dem sie im Vergleich zu den 
beiden vorangegangen Alben sowie drei Singles am stim¬ 
migsten wirken. Von einer Entwicklung zu reden, wäre 
jedoch Quatsch, denn in dem eng gesteckten stilistischen 
Rahmen ist dafür kein Platz, aber dass ihr mal shakender, 
mal sägender Retro-Punk hier am griffigsten klingt, lässt 
sich festhalten. Kurzum: was FLYING OVER hier machen, 
das können sie wirklich gut und das ist Punkrock vol¬ 
ler Johnny-Thunders-Gedächtnisriffs und mit „Sehr gut 
Rock’n’Roll! “ - Insignie. (8) Matti Bildt 

FLUTEN 

Splitter 

CD // Flight 13 II flightl 3.com II 38:26 //Irgendwie haben 
Bands von der Nordseeküste diesen typischen sperrigen 
Sound, der Kapellen wie TURBOSTAAT, ESCAPADO oder 
SMOKE BLOW bekannt 
gemacht hat. Auch FLU¬ 
TEN - fünf Jungs aus 
Hamburg - spielen die¬ 
sen ganz eigenen Stil 
irgendwo zwischen 
Hardcore, Post-Punk 
und Indierock. Ein wil¬ 
der Mix aus Geschrei, 
Melodie, Dissonanz und 
Pop, ständiger Wech¬ 
sel zwischen Dancef- 
loor und Klapse. Jungs 
wie Christian Schütze, Jens Gerdes,Timo Neuscheler, Frie¬ 
der Dähnhardt und Martin Jagusch gehört die Zukunft. Die 
Texte wechseln ständig zwischen Deutsch, Englisch und 
Französisch. Die treibenden Songs lassen dem Zuhörer 
kaum Zeit zum Durchschnaufen. Mit ihrem Album „Split¬ 
ter“ haben es FLUTEN als erste Blindbewerbung überhaupt 
geschafft, auf Flight 13 zu landen. Das nenne ich mal über¬ 
zeugend! Bei ihrem Co-Label Miyagi Records sind Fluten 
übrigens Labelmates der Würzburger Post-Rocker THE 
WIND-UP ROBOTS KILLED MY CAT. Mein persönlicher 
Favorit: „Spuren“! (7) Wolfram Hanke 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

FEATHERED ARMS 

s/t 

CD II Stargazer II stargazerrecords.de II 30:05// Als die 

DONNAS noch wütend waren, klangen sie in etwa so, wie 
die FEATHERED ARMS heute klingen. Diese vier Herren 
und Damen kommen aus dem schwedischen Malmö und 
machen Garagenrockmusik, die sehr, sehr schrammelt. Das 
mag mit ihrem Mischer, dem Herrn Olden Zusammen¬ 
hängen, der war auch schon verantwortlich für die Werke 
von zum Beispiel den HIVES. Das ganze Album klingt ein 
bisschen, als sei es im Proberaum aufgenommen worden, 
Gitarren und Gesang verschwinden oft hinter dem schep¬ 
pernden Schlagzeug. Das macht durchaus Spaß, wird über 
die Länge des doch eigentlich kurzen Albums aber anstren¬ 
gend - vor allem, wenn man bedenkt, dass das, was Sänge¬ 
rin Katja Nielsen zu erzählen hat, durchaus verstehenswert 
wäre. (6) Julia Brummert 

FINDUS 

Vis A Vis 

LP II Delikatess / /delikatess.org// Drittes Album meiner 
Lieblingsindiepunker aus dem hohen Norden Deutsch¬ 
lands. Was Titel und Artwork betrifft, lassen sie Meer und 
Seefahrt dieses Mal außen vor, stattdessen blickt ein fins¬ 
teres Brillengesicht von der LP-Hülle auf mich herab. Was 
doch schon mal sehr gut aussieht und ja, es muss nicht 
immer alles maritim geprägt sein. „Und Schweigen übers 
Meer“, heißt es beispielsweise in „Adam“. Ganz ohne 
Häfen, Klippen, Sturm und Wind geht’s dann aber doch 
nicht. Musikalisch gesehen waren FINDUS von der ers¬ 
ten Platte an eine Band mit eigenem Stil, eigenem Charme, 
eigener Stimmung und absolutem Wiedererkennungswert. 
Dieser ist zum Teil auch durch die absolut unverwechsel¬ 
bare Stimme bedingt, die hier durch einige neue, span¬ 
nende Facetten angereichert ist. So wird gerne mit Sprech¬ 
gesang experimentiert, melodische Gesangsparts bekom¬ 
men eine rauchig-bluesige Nuance. Auch die Gitarren 
probieren gerne mal Neues aus (siehe „Nachtwache“), 
wissen aber weiterhin, wie man es krachen lässt (siehe 
„Geld frisst Stadt“). Dennoch weicht der Punk zurück und 
lässt Indieklängen mehr Raum. Die Geschwindigkeit wird 
gedrosselt, der Groovefaktor angehoben. „Vis A Vis“ ist 
sicher nicht FINDUS’ eingängigstes Album, aber auf jeden 
Fall ihr abwechslungs-, und facettenreichstes. In Summe 
gut gemacht, stark wie immer. (9) H.C. Roth 

FLASH FORWARD 

Apollon 

CD II Redfield II redfield-records.de // 36:03 II „Apollon“ 
ist das zweite Album der Band aus Wesel, die nach „Games, 
Cheats And Fakes“ nun nachlegt. Der Stil des Vierers ist 
radiotauglicher Pop-Punk und generell sind mir die Songs 
viel zu massenkompatibel. „What’s on your mind“ hinge¬ 
gen zündet, klingt etwas nach neueren IGNITE und auch 
die Vocals sind wirklich abwechslungsreich. Mehr nicht. 
Seit dem Debüt hat die Band sich angeblich kontinuier¬ 
lich entwickelt und sieht sich gerade in der experimentel¬ 
len Phase. Ehrlich? Insgesamt finde ich die elfTracks reich¬ 
lich unexperimentell, sie erinnern an ANGLES AND AIR- 
WAVES oder JIMMY EAT WORLD, was ganz nett ist, mich 
aber nicht umhaut, weil man bei „Apollon“ meiner Mei¬ 
nung nach nicht aus der Mimesis und Phrasendrescherei 
rauskommt. Nächstes Mal vielleicht mehr dionysische Ele¬ 
mente? (5) Thomas Eberhardt 

FOSSILS 

Flesh Hammer 

CD II Indisciplinarian // indisciplinarian.com II 10:0411 

Kann mir schon vorstellen, wie diese Platte im Ox-Head- 
quarter mit spitzen Fingern in den für mich bestimmten 
Briefumschlag gepackt wurde. Wirklich ekelhaft dieses 
Artwork aus Beef Jerky in Großaufnahme, in das mit einem 
Laser Bandname und Albumtitel eingraviert wurden, selbst 
für einen Karnivoren wie mich. Aber die FOSSILS schei¬ 
nen einen recht sonderbaren Fetisch um Fleisch entwickelt 
zu haben, jedenfalls kommt kein Album- oder Songtitel 
ohne fleischhaltigen Bezug aus. Umso erstaunlicher, dass 
die Musik des dänischen Duos knackig frisch wie junges 
Gemüse schmeckt. Schlagzeug und ein krass verzerrter Bass 
sind die einzigen Zutaten, auf den Punkt arrangiert, aber 
wild serviert. Gesang wird nicht benötigt. Schwer vorstell¬ 
bar, dass einer der beiden noch genug Puste dafür hätte. Es 
muss auch so knallen, und das tut es. „Flesh Hammer“ ist 
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eine machtvolle Demonstration der entfesselten Urgewalt 
von Bass und Schlagzeug. Wer sich überzeugen lassen will, 
sollte sich auf YouHibe ansehen, wie die beiden Musiker 
das Album komplett live eingeprügelt haben. Die Session 
eignet sich auch für Vegetarier, denn die Fleischbeschau 
beschränkt sich hier auf die dicke Wampe des Schlagzeu¬ 
gers. (8) Ingo Rothkehl 

FISTAFERRET 

s/t 

CD II Simmering Noise II myspace.com/fafvienna II 
5:16 //Die Songs waren bereits aufgenommen, als sich 
2010 der Drummer verkrümelte und FIST A FERRET sich 
auflösten. Nun sind die Aufnahmen doch noch zugäng¬ 
lich gemacht worden, wenn auch im nicht so ganz popu¬ 
lären Format einer D.I.Y.-Mini-CD mit wav-Dateien. 
Musikalisch gibt’s interdisziplinären Grind, der sich nicht 
zu Schade dafür ist, auch mal ein nervtötendes Mittelal¬ 
ter-Keyboard einzusetzen oder im Death Metal zu versa¬ 
cken. Fällt unter die Rubrik: Musik, die mir ein Lächeln ins 
Gesicht zaubert. (8) Robert Meusel 

FROM BENEATH BILLOWS 

Monolith 

CD II frombeneathbillows.com // 75:08 II Post-Metal als 
Reinkarnation des Prog-Rock; eine interessante Theorie 
aus einem anderen Review zu „Monolith“. Passend, denn 
der Prog verlor sich in der Spätphase zu sehr in vorherseh¬ 
baren Strukturen, die dem vorher innovativen Genre seine 
Ausdrucksstarke nahmen. Ähnlich verhält es sich hier: Das 
zweite Album der fünf Osloer trägt nicht nur einen Titel, 
den, gefühlt, schon dutzende andere Post-Metal-Bands für 
sich in Anspruch nahmen, auch sind die überlangen Songs 
sehr formelhaft aufgebaut: Soundscape-artige, sphärische 
Intros, Laut/leise-Dynamik, melodische Instrumental- 
parts ä la GOD IS AN ASTRONAUT, Gesang zwischen TOOL 
und NEUROSIS. „Monolith“ ist ein Klischee seines Genres, 
wenngleich mit guten Momenten. (6) Arndt Aldenhoven 

FRENCH NAILS 

s/t 

LP // Twisted Chords // twisted-chords.de // Die Band 
aus Karlsruhe/Landau ging aus Formationen wie TREND, 
MAN VS. HUMANITY und KAISHAKUNIN hervor, 
und dass hier keine Anfänger am Werk sind, merkt man 
den Songs auch vom ersten Ton weg an. Ein wummern¬ 
des Schlagzeug, groovender Bass, flirrende Gitarren und 
ein überdreht-skandierender Gesang sind die hervorste¬ 
chenden Attribute der Debütplatte von FRENCH NAILS. 
Dass in Reviews meist dieselben Referenzen wiederholt 
werden, die einem schon aufs Auge gedrückt werden, ist 
kein Geheimnis und so müssen hier wieder mal die alten 
Dischord-Helden RITES OF SPRING, FUGAZI und JAW- 
BOX herhalten. Die Vergleiche helfen aber ganz gut zur 
groben Orientierung, das Zusammenspiel aus Sound 
und Produktion drückt den Songs hörbar den JAWBOX- 
Stempel auf, da sie alle sehr druckvoll und wie gesagt sehr 
rhythmusbetont und groovig sind - „First song I danced 
to“ ist da wohl das Paradebeispiel und dabei ein schöner 
Track. Mit Melodien wird sparsam umgegangen, und die 
Songs setzen sich auch nicht sofort im Ohr fest, dafür geht 
die Band zu komplex zu Werke. Songe das alles allerdings 


so homogen und schlüssig wie hier klingt, habe ich daran 
nichts auszusetzen. Erfordert etwas mehr Zeit, hält dafür 
aber umso länger - gut! (7) Andreas Krinner 

_GGG 

GEDRÄNGEL 

Dookie 

LP II facebook.com/gedraengel II Da ist sie also, die ein¬ 
seitig bespielte und wirklich liebevoll gestaltete 12“ von 
GEDRÄNGEL. Die drei klauen zwar musikalisch wie die 
Raben, so dass ich bei den Aufnahmen fest bei jeder Num¬ 
mer das Gefühl habe, die Songs schon irgendwo anderwei¬ 
tig gehört zu haben, doch egal, die elf Stücke in geschätzt 
18 Minuten machen irre Spaß. Schneller, melodischer 
Punkrock mit irrwitzigen Texten und guten Gesangsarran¬ 
gements. Schade, dass die Platte soundtechnisch so aufpo¬ 
liert ist, denn live darf es für sie durchaus schneller und 
räudiger sein. Sollten GEDRÄNGEL mal in eure Gegend 
kommen, angucken, Spaß haben! „Dookie“ ist ein sehr 
cooles Debüt. (8) Simon Brunner 

GRUNDHASS 

Eure Arbeit kotzt mich an 

CD II grundhass.bandcamp.com II 29:00 // Schöner Titel: 
früher hatten Junge-Union-Mitglieder an ihrem Golf Cab¬ 
rio gerne mal den Aufkleber „Eure Armut kotzt mich an“ 
-sympathischer und philosophischer ist die Abwandlung 
des Gesang/Geklampfe-Duos (?) GRUNDHASS. Musika¬ 
lisch muss man über die Distanz von einer knappen hal¬ 
ben Stunde zwar eine gewisse Gleichförmigkeit feststellen 
- nein, ich kann auf der Gitarre gar nichts, aber dass das 
irgendwie immer die gleichen Akkorde sind, glaube sogar 
ich heraushören zu können - aber wer weiß, vielleicht fallt 
das bei laut und Verstärker nur nicht so auf. Wichtiger als 
die Musik ist aber sowieso das Textliche, und das ist ziem¬ 
lich unterhaltsam, etwa „Dorfpunks“. Akustik-Deutsch¬ 
punk meets Zwakkelmann meets frühe DÄ und fertig ist 
das Pausenprogramm fürs nächste Punk-Festival - bis 
die Bierbecher fliegen, dürfte es recht lange dauern. Hat 
Charme und Witz und macht Spaß, was will man mehr? 
Zum Beispiel ein gezeichnetes Bandinfo von Egon (Fore- 
ver) ? Okay, ist auch dabei. (7) Joachim Hiller 

GEORGE DORN QUINTET 

s/t 

10“ II Church of George // gdq.dersmartesven.de // 

Durch den Mannheimer Rock-Underground spukt der 
Begriff „Church of George“ bereits seit den Spätneun¬ 
zigern, Bands wie ALONESOMES oder ORANGE DAWN 
bewegten sich zwischen unbedarftem Garagerock und 
düsterer Psychedelia und legten den Grundstein für das seit 
2007 operierende GEORGE DORN QUINTET. Wenn auch 
das Quintett nur noch dem Namen nach besteht (mittler¬ 
weile hat es sich auf Trio-Größe gesundgeschrumpft), ist 
die musikalische Darbietung dadurch enorm gestrafft, als 
Powertrio funktionieren die knackigen Psychpop-Num- 
mern mit hohem Eighties-Indiepop-Faktor noch bes¬ 
ser, die ausschweifende Psychedelik wird durch fokussiert 
vorgetragene Drei-Minuten-Pon-Songs abgelöst. „Flower 
Punk“ als Etikett beschreibt die Attitüde bestens, das rum¬ 


pelnde Schlagzeug, die janglenden Westcoast-Gitarren for¬ 
mulieren den „George Dora-Sound“, der stets eigenstän¬ 
dig klingt, wenn auch BYRDS oder LOVE deutlich hörbare 
Spuren hinterlassen haben. Ein schöner Einstand mit einer 
kurzen, knappen 8-Song-Mini-LP nach zwei EPs, der auf 
die nächste Platte und Live-Auftritte hoffen lässt. (7) 

Gereon Helmer 

GRACE.WILL.FALL 

No Rush 

CD II Midsummer II midsummer-records.de II 35:10 II 

Pures Chaos und Screamo lautet auch die Devise für das 
dritte Album der Schweden GRACE.WILL.FALL und Fans 
von KVELERTAK dürf¬ 
ten sich bei Songs wie 
„Good guys with guns“ 
gut bespaßt fühlen. Es 
hat aber einen klei¬ 
nen Beigeschmack, weil 
die Band immer wie¬ 
der im Zusammenhang 
mit Religion erwähnt 
wird und auch besag¬ 
ter Track nicht ohne den 
Gottesbegriff auskommt. 
Betbrüder oder nicht, 
das Album bleibt recht nahe an den Vorgängern, denn die 
Schweden spielen eben vertrackten Hardcore mit kurzen 
Heavy-Blues-Parts, wie in „Polluted and diluted“. Gerad¬ 
linigere Songs wie „Städema brinner“ sind ebenfalls dabei, 
also dürfte auch die Anarcho-Fraktion zufrieden gestellt 
sein. Objektiv gesehen ist „No Rush“ ein facettenreiches 
Album, aber ich fühle mich, als ob ich wahllos Snippets 
verschiedenster Songs angehört hätte. Die Kohärenz fehlt 
etwas. (6) Thomas Eberhardt 

GET INVOLVED! 

Silk Cuts 

CD II Redfield II redfield-records.de II 19:49 // Was pas¬ 
siert, wenn gestandene Musiker zu einer Supergroup 
fusionieren? Wird hier nicht vom Erfolg vergangener 
Tage gezehrt (was okay ist), doch mit kaum erkennbaren 
Ambitionen (was nicht okay ist)? Mit Bands wieTHURS- 
DAY, FROM AUTUMNTO ASHES und GLASSJAW ist man 
schon ziemlich gut beraten, tun das Gefühl von Postcore zu 
umschreiben - unterkühlte Atmosphäre und Gebrüll tref¬ 
fen auf klaren Gesang, komplexe Songstrukturen etc. Drei 
Fünftel der Band GET INVOLVED! haben in jenen Bands 
gespielt. Nein, ich will es mir nicht zu einfach machen, 
aber wenn man die oben genannten Namen im Hinter¬ 
kopf behält und „Silk Cuts“ anwirft, ist die Schnittmenge 
schon herausragend. Ein ungezügelter Bastard aus sphä¬ 
rischen, hyperaktiven und In-your-face-Momenten, die 
sich sekündlich abwechseln oder überlagern. Am schöns¬ 
ten an GET INVOLVED! ist, dass man Sänger Karg-Zamu- 
dio bislang kaum kannte. So funkt einem das Gedächtnis 
ausnahmsweise nicht mit unausweichlichen Assoziationen 
dazwischen. Ist der Gesang nicht gerade einer der wich¬ 
tigsten Identifikationspunkte? Gut, dass Derrick Karg- 
Zamudio ein talentierter Frontmann ist und „Silk Cuts“ 
ein wenig mit DREDG-Referenzen abgeschmeckt. Letz¬ 
ten Endes ist die Band durch das unaufgeräumte Gesamt¬ 


bild und die psychedelischen Sounds schwer zu grei¬ 
fen. Gefühlt befindet man sich unter Stroboskop-Dau¬ 
erbeschuss. Um auf die Ausgangsfrage zurückzukom¬ 
men: ambitioniert ist „Silk Cuts" allemal, aber mindestens 
genauso zerfahren. Alex Schlage 

THE GHOST ROCKETS 

Goodbye Utopia 

CD II Dancing In The Dark II dancinginthedarkrecords. 
de II 51:33 II Die GHOST ROCKETS sind am Busen der 
Neunziger groß geworden, haben Bands wie SOUNDGAR¬ 
DEN oder FAITH NO MORE mit der Muttermilch ein¬ 
gesogen. Ihre Qualitäten als explosive Live-Band haben 
die Schweinfurter schon ausgiebig unter Beweis gestellt, 
unter anderem im Vorprogramm von GARCIAPLAYSKY- 
USS!, MONDO GENERATOR, BAD RELIGION oder TITO & 
TARANTULA. Mit ihrem zweiten Album „Goodbye Uto¬ 
pia“ präsentieren sich Eric, Marc, Sebbo, Steffen und Simon 
variantenreicher als je zuvor. Bei den zwölf neuen Tracks 
rücken neben den typischen Gitarrenorgien immer mehr 
ruhige, fast poppige Momente in den Vordergrund. Es gibt 
stimmungsvolle Klavierpassagen, Schweineorgeln, Slide- 
Gitarren, hypnotische Chöre, weibliche Gaststimmen, 
aber natürlich auch schräge Riffs im Stil von Josh Homme. 
Songs wie „Echo world“, „Neon“ oder „Hopeless youth 
anthem“ müssen den Vergleich mit Bands wie FOO FIGH¬ 
TERS oder QUEENS OF THE STONE AGE nicht scheuen. 
Den Entstehungsprozess des Albums kann man aber durch¬ 
aus als Zangengeburt bezeichnen. Immer wieder mach¬ 
ten Gerüchte die Runde, ein neues Label hätte angebissen, 
aber nichts passierte. Die Band spielte Showcases, ging mit 
Labeltypen auf Sauftour - alles umsonst! Jetzt kommt das 
Teil wie das Debütalbum auf dem Label von Schweinfurt- 
Buddy Matze Rossi raus, finally! Wir hätten es sonst sehr 
vermisst. (8) Wolfram Hanke 

GEM CLUB 

In Roses 

CD II Hardly Art/Cargo II hardlyart.com //50:59 II 

Beim vorherigen Album von GEM CLUB applaudierte ich 
laut ob der gut platzierten Geigen, Chöre und dem gan¬ 
zen Tamtam. All das gibt es auch auf „In Roses“, nur ist 
der Knalleffekt weg. Das macht es noch nicht zu einem 
schlechten Album, im Gegenteil, noch immer sind die Stü¬ 
cke wunderschön. Manchmal wünsche ich mir den GEM 
CLUB aber etwas weniger zaghaft und etwas mehr gerade¬ 
aus. „Hypericum“ jedoch und „Marathon“ lassen den Zau¬ 
ber des Vorgängers noch einmal aufblitzen, so dass ich hier 
das eine oder andere Auge zudrücke.und ein Ohr riskiere. 
(6) Julia Brummert 

GOOD LOOKIN’ OUT 

This Is It 

LP II Pasazer // pasazer.pl //18:22 II GOOD LOOKIN’ OUT 
sind eine schlesische Hardcore-Band. Wieso ich das schle¬ 
sisch betone? Weil das der Band wohl besonders wichtig 
ist. Immerhin prangt ein fettes Label mit „Silesia Hardcore 
Bitch!“ auf der Platte. Und „Hardcore Bitch“ gibt in etwa 
das Niveau vor, auf dem man sich bewegt. Teilweise recht 
prolliger, ziemlich dreckiger oldschooliger Hardcore. Ich 
könnte jetzt einfach sagen, dass auch die Texte erwartungs¬ 
gemäß stumpf sind, und das wär’s dann zu der Platte. Ich 
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THEAFGHAN WHIGS 

Black Love 

LP II Music On Vinyl/Cargo II musiconvinyl.com II „ 

Black Love“ ist ein von mir 1996 bei seinem Erscheinen 
komplett ignoriertes Album, da sich meine Begeisterung 
für von Majors aufgekaufte ehemals coole Indie-Bands zu 
dieser Zeit in Grenzen hielt. Aber auch die Kritiker waren 
wenig begeistert. Angesichts eines neuen exzellenten 
Albums vonTHEAFGHAN WHIGS - in Gestalt von Singer/ 
Songwriter Greg Dulli und Bassist John Curley - kann man 
hier natürlich noch mal ein Ohr riskieren und möglicher¬ 
weise ein verkanntes Juwel wiederentdecken. Dullis Hang 
zu dunklen Lyrics und von Soul beeinflusstem zähflüssig¬ 
schweren Rock ist auch auf „Black Love“ deutlich ausge¬ 
prägt, allerdings wirkt der Sound etwas verwaschen und 
beinahe weichgespült. Man vermisst echte Leidenschaft, 
selbst wenn die Songs kompositorisch nicht übel sind, 
allerdings unter mangelndem Wiedererkennungswert lei¬ 
den. Da helfen auch fimkige Blaxploitation-Soundtrack- 
Einschübe nichts, denn die zugrunde liegende Basis will 
einfach nicht gescheit rocken. „Gentlemen“ und „1965“ 
sind dagegen deutlich stärkere Platten, insofern muss man 
„Black Love“ wohl als klaren Fall für Komplettisten anse¬ 
hen, die hier zumindest eine qualitativ hochwertige LP- 
Neuauflage geliefert bekommen. (6) Thomas Kerpen 

AUTEURS 

New Wave 

2CD II 3 Loop Music/Cherry Red II 3loopmusic.com 
II 56:24/51:26 II „New Wave“, das Debütalbum der 
AUTEURS, eine 1992 von Luke Haines und Alice Readman 
(beide ex-SERVANTS) gegründete Gitarrenband, wurde 
1993 veröffentlicht. Auch wenn die AUTEURS im Schatten 
von SUEDE standen, galten sie dennoch als eine der besten 
britischen Gitarrenbands, wobei für mich die AUTEURS 
hier eindeutig punkiger klingen. Ergänzt werden die zwölf 
Titel des „NewWave“ Albums tun diverse B-Seiten der frü¬ 
hen Singles (sechs Songs) sowie, auf der zweiten CD, mit 
16 raren und teilweise bisher imveröffentlichten Songs, 
wie einer BBC-Radio-Session und ganz frühen Vierspur- 
(Demo-)Aufhahmen. (8) Kay Werner 

Bl ALA GOR^CZKA 

Nieposluszenstwo 

LP/CD // Pasa er II pasazer.pl II In Sachen Punk, Crust 
und Hardcore der alten Schule hat das Haus Pasa er 
stets einen guten Riecher. Jetzt hat das Label das Album 
„Nieposlusze stwo“ („Ungehorsam“) von BIALA 
GOR CZKA nach 13 Jahren auf CD und LP neu aufgelegt. 
Zuvor waren die sieben Songs nur auf Tape oder live auf 
Touren durch Polen, Frankreich und Spanien zu hören. 
Freunde der DEAD KENNEDYS oder der RESTARTS kön¬ 
nen hoffen, dass die Chaoten wiederkommen. Es fehlt das 
RESTARTS-Gekeife, ansonsten genießen die Briten hier 
absolute Vörbildfunktion. Ein tänzelnder Bass und zeit¬ 
weise Ausflüge in den Offbeat-Punk machen dieses Stück 
Vinyl interessant und umfangreich. Die Tatsache, dass die 
Texte ausschließlich auf Polnisch sind, tut dem keinen gro¬ 
ßen Abbruch. Titel wie „Ich werde nicht nach einer Pfeife 


tanzen“, „Tag der Ausrottung“ und „Sag, was du denkst“ 
(die polnische Mutter eines Freundes hat mir mit den 
Übersetzungen ausgeholfen) lassen keine großen Überra¬ 
schungen erahnen. (7) Fabian Schulenkorf 

BABY WOODROSE 

Kicking Ass & Taking Names - 

A Collection Of Rare B-Sides 2001-2013 

CD // Bad Afro/Cargo II badafro.dk // 36:56 I! In den 

Linemotes zu dieser Compilation sinniert Bandboss 
Lorenzo Woodrose über die Tradition der Single-B-Seite, 
und was er da schreibt, ist interessant in Zeiten, da Sing¬ 
les längst durch Streams und YouTube-Videos abgelöst 
wurden. In der grauen Vorzeit jedoch packten Band oder 
Label auf die B-Seite einer Vinyl-7“ immer wieder über¬ 
raschende Stücke: Überbleibsel der Albumaufhahmen, 
andere Abmischungen von Songs, irgendwelche Stücke 
meist, die irgendwie „anders“ waren und so vom Verges¬ 
senwerden im Archiv verschont blieben - oder der Band 
risikoloses Experimentieren erlaubten, es war ja „nur“ eine 
B-Seite, eine Art kostenlose Dreingabe zur bewusst gekauf¬ 
ten Nummer auf der A-Seite. Seit 2001 sind einige solcher 
B-Seiten angefallen bei Dänemarks bestem Garage-Psy- 
chedelic-Rock-Export, und da die Scheiben, auf denen sie 
zu hören waren, teilweise in sehr kleiner Auflage erschie¬ 
nen sind und heute entsprechend teuer gehandelt wer¬ 
den, gibt es nun für all jene, die nicht zu Hardcore-Samm¬ 
lern von Woodrose-Output gehören, diese Compilation, 
sowohl als LP wie als CD. Zu jedem Song gibt es diskogra¬ 
fische Angaben, wie sich das gehört, dazu Abbildungen der 
7“-Etiketten. (7) Joachim Hiller 

BL’AST 

The Expression Of Power 

3LP // Southern Lord // southernlord.com II Selten hatte 
eine Band einen passenderen Namen: BL’AST! (mit Aus¬ 
rufezeichen) hießen, wie sie klangen, ihre Musik war ein 
minimalst verzöger¬ 
ter, nur leicht kontrol¬ 
lierter Ausbruch. 1982 
in Santa Cruz gegrün¬ 
det, veröffentlichten 
sie 1985/86 mit „The 
Power Of Expression“ (in 
den Neunzigern nannte 
sich ihnen zu Ehren 
mal eine deutsche Band 
so) ihr erstes Album 
(erst auf Green World/ 
Wishingwell, dann auf 
SST Records, auch eine Europaversion auf Roadrunner 
gab es), es folgten (ebenfalls auf SST) „It’s In My Blood“ 
(1987) und „Take The Manie Ride“ (1989), die all jene 
Menschen trösteten, die mit dem gniedeligen Spätwerk 
der 1986er BLACK FLAG fremdelten und ihren Hardcore 
gerne maximalst intensiv hatten, bei gleichzeitiger hoher 
Komplexität. 1990/91 lösten sich BL’AST! auf, nachdem 
Frontmann Clifford Dinsmore (Interview in Ox # 106) die 
Band verlassen hatte und Gitarrist Mike Neider nur noch 


kurz unter dem alten Namen weitermachte. Eine Reunion 
2001 war nur von kurzer Dauer. Nachdem auf Southern 
Lord 2013 mit „Blood!“ eine von Dave Grohl aufpolierte 
Zusammenstellung von „lost songs“ veröffentlicht wor¬ 
den war, hat sich Greg Anderson, Oberarchivar von Sou¬ 
thern Lord, nun an die Aufbereitung des legendären „The 
Power Of Expression“-Albums gemacht, die an Nerdtum 
grenzt. Wie der Fachmann schnell erkannt hat, ist der Titel 
abgewandelt, „The Expression Of Power“ statt „The Power 
Of Expression“. Und es handelt sich in der Tat nicht um 
einen Rerelease des Allbums sondern um die Zusammen¬ 
stellung von 33 (bei der CD 25) Songs aus der Preproduc- 
tion-Phase: auf LP 1 findet sich die „Fane session 3rd recor- 
ding of the album“, auf LP2 „track session 2nd recording 
of the album“, und auf LP 3 „Fane session Ist recording of 
the album“. Das bedeutet: es gibt die Album-Songs doppelt 
und dreifach, in verschiedener Version (jedoch nie in schä¬ 
biger Demo-Qualität). Das Label schreibt dazu: „BL’AST! 
recorded their debut several times before finally emer- 
ging from the Studio with their cult classic masterpiece 
,The Power Of Expression’. For the first time ever, an alter- 
nate Version (the Track sessions) of this album is officially 
available.“ Es handelt sich also nicht um die Aufnahmen 
des Original-Albums, und so beeindruckend das Gebo¬ 
tene auch ist: es ist Fan-Material, als Neueinsteiger sollte 
man sich vielleicht erstmal um ein Exemplar des Origi¬ 
nal-Albums kümmern, was preislich, aber im Falle der LP, 
keine Ersparnis darstellen dürfte ... Die Aufmachung der 
Triple-LP lässt keine Wünsche offen, im dicken Klappcover 
stecken zwei der drei LPs, die dritte liegt so dabei, und Ent¬ 
täuschung kommt nur beim Betrachten des Booklets auf: 
jede Menge Fotos, aber keinerlei Begleitworte zum Hinter¬ 
grund der Aufnahmen. Das hätte nun aber echt drin sein 
müssen. (8) Joachim Hiller 

BAADER MEINHOF 

s/t 

CD II 3 Loop Music/Cherry Red II 3loopmusic.com II 
54:49 //BAADER MEINHOF waren ein 1996 veröffent¬ 
lichtes Nebenprojekt von Luke Haines. Die Aufnahmen für 
das dritte AUTEURS-Album „After Murder Park“ waren 
gerade abgeschlossen, da begaben sich Luke Haines und 
AUTERS-Produzent Phil Vinall zusammen mit Musikern 
wie dem indischen Tablaspieler Kuljit Bhamra ins Studio, 
um mit alten (Violine, Cello,Tabla) und neuen Instrumen¬ 
ten (Synthesizer, Keyboards) zu experimentieren. Drogen 
waren hier auch im Spiel, deshalb fällt es schwer, die Musik 
zu beschreiben, vielleicht irgendwo zwischen FAD GAD- 
GET.TV Smith und Industrial. Alles, was Luke Haines sei¬ 
nerzeit über Baader/ Meinhof alias Rote Armee Fraktion 
wusste, packte er in die Songtexte. In den ausführlichen 
Linemotes betont Haines, dass er heute keinerlei Inter¬ 
esse an der Baader-Meinhof-Gruppe hat, es gibt auch keine 
Band mit dem Namen BAADER MEINHOF und es ist auch 
kein Soloprojekt, es sollte nur unter dem Buchstaben „B“ 
im Plattenladen stehen. Dennoch ließ er es sich nicht neh¬ 
men, die ursprüngliche Veröffentlichung um zwei Outtakes 
und drei Remixe (im Ambient-Style) als Bonusmaterial zu 
erweitern. Nur für hartgesottene Fans. (6) Kay Werner 


BAD MANNERS 

You’re Just To Good To Be True 
CD II Randale II randale-records.de // 61:03 II Bereits 
2011 auf dem japanischen Label Ska In The World Records 
veröffentlicht, gibt es nun erneut 18 mehr oder weniger 
bekannte Coverversionen der englischen 2Tone-Legende 
BAD MANNERS auf CD oder Doppel-LP. Ich habe nichts 
gegen interessant arrangierte Cover. Aber es ist erschre¬ 
ckend, wie brüchig Bloodvessels Stimme mittlerweile 
geworden ist. Erschreckend auch, weil ich die Musiker 
und die Konzerte der Band an sich sehr schätze, aber hier 
die meisten Songs einfach nur lieblos und teilweise auf 
dem Niveau einer durchschnittlichen Oktoberfest-Stim¬ 
mungsband eingespielt sind. Irgendwie scheint das nichts 
mehr mit den BAD MANNERS zu werden, was neues, gutes 
und eigenes Liedgut betrifft, wenn man jetzt schon auf der¬ 
artiges Material zurückgreifen muss. Dann doch lieber die 
richtig guten Alben aus den Achtzigern, die ja auch alle 
paar Jahre wieder neuaufgelegt werden. Deren Material ist 
zumindest heute noch Hauptbestandteil eines BAD MAN¬ 
NERS-Konzerts. Diese Zusammenstellung hier ist jedoch 
wirklich nur den ganz treuen Fans zu empfehlen. (3) 

Simon Brunner 

THE BYRDS 

Turn! Turn! Turn! 

LP II Columbia/Sony/Music On Vinyl/Cargo // musi- 
convinyl.com II 1965 erschien „Mr.Tambourine Man“, das 
Debütalbum der aus Los Angeles stammenden THE BYRDS, 
die damit, so heißt es, das Genre „Folk Rock“ mitbegrün¬ 
deten, in der Kombination der Sounds der „British Inva¬ 
sion“ mit US-Folk, wie er etwa von Bob Dylan gespielt 
wurde. Bob Dylan spielte zudem eine entscheidende Rolle 
beim Erfolg der Band, der sich schon mit „Mr. Tambou¬ 
rine Man“ einstellte: vier der zwölf Songs stammen aus 
seiner Feder, neben dem Opener auch „All I really want 
to do“, „Spanish Harlem incident“ und „Chimes of free- 
dom“. Die ersteren beiden waren auch die Singles zum 
Album, dem im gleichen Jahr mit „Turn! Turn! Hirn!“ 
noch das zweite folgte, mit zwei Dylan-Nummern sowie 
dem Überhit „Hirn! Hirn! Turn! (To everything there is a 
season)“. „Hirn! Hirn! Turn!“ wurde nun eineinhalb Jahre 
nach dem Vorgänger „Mr. Tambourine Man“ und dem 
Nachfolger „Fifth Dimension“ von Music OnVinyl endlich 
auch neu aufgelegt, und wer immer bislang noch zögert, 
jene Band zu entdecken, die zu den großen Vorbildern von 
beispielsweise R.E.M. und HÜSKER DÜ (die einst „Eight 
miles high“ genialst coverten) zählt, sollte diese Lücke in 
der Sammlung mit diesem qualitativ hochwertigen Reis- 
sue schließen. (9) Joachim Hiller 

THECHURCH 

Starfish 

LP II Arista/Sony/Music On Vinyl/Cargo // musiconvi- 
nyl.com II „Of Skins And Heart“ (1981) und „The Blur- 
red Crusade“, die ersten beiden Alben der 1980 in Syd¬ 
ney gegründeten THE CHURCH um Frontmann Steve Kil- 
bey, gehören zur Grundausstattung jeder soliden Plat¬ 
tensammlung und zählen neben den Releases von THE 
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mag aber kurze Songs mit einer kurzen, einfachen, auf den 
Punkt gebrachten Aussage. Aus der Kategorie kriegt man 
hier 19 Tracks, die meist sozialkritisch sind und nur ganz 
selten stumpfes adoleszentes Gehabe. Ich find’s eine gelun¬ 
gene Hardcore Platte, die nach Spaß klingt, die tanzbar ist 
und mich abholt. Allerdings muss ich dafür über den leicht 
verklärten Sexismus der Platte hinwegsehen, ich rechne 
das jetzt mal der „Ich muss hier einen auf starker Mann 
machen“-Attitüde zu und verbuche es als Jugendsünde. 
(7) David Micken 

GOODWILL INTENT 

Auf die guten Stories 

CD II Timezone II timezone-records.com II GOODWILL 
INTENT scheinen auf den Spuren von Frank Turner und 
Chuck Ragan zu wandeln. Das sind ja auch gute Typen. 
Keine schlechte Route also, die sie sich geplant haben. Hier 
und da verirren sie sich aber doch etwas. So wäre es wohl 
besser, wenn sie auf das Schreiben deutscher Texte verzich¬ 
ten würden, wenn dabei Zeilen rauskommen wie „Ich 
bring die Stories, du das Bier“. Das ist schade und unnötig, 
denn wenn man kleine Fauxpas wie diesen außer acht lässt, 
ist „Auf die guten Stories“ eine zauberhafte und sympathi¬ 
sche Platte mit sehr schön arrangiertem Akustikgeklimper 
und wunderbaren Singalongs. (7) Bianca Hartmann 

GOIZILLA 

Grabbing A Crocodile 

CD II Black Candy II blackcandy.it II 39:23 II Zwei Jahre 
bereits existiert das Florentiner Acid-Psychedelic-Punk- 
Trio GOIZILLA, das in dieser Zeit nicht weniger als zwan¬ 
zig Gigs spielte, darunter Festivals wie Primavera, Cosmic 
Trip oder Binic. Die Bühne teilten sie mit Größen wie den 
SONICS, CROCODILES oder THEE OH SEES. Nun ist end¬ 
lich das lang erwartete Debütalbum fertig, auf dem das 
Trio den wilden Bühnensound einfangen kann. Leider ist 
die Aufnahme zunächst recht blutleer, höhenbetont gera¬ 
ten, es fehlt am nötigen Druck, wenn auch die Kompositi¬ 
onen hinreichend schwungvoll und mitreißend gelungen 
sind. Der Mix von Neunziger-Grunge-Gitarrengewittern 
und flirrender Haight-Asbury-Psychedelia, den böse Men¬ 
schen mit „MONSTER MAGNET ohne Eier“ umschreiben 
könnten, gelingt manchmal, manchmal siegt aber schlicht 
und einfach die Ödnis, das ist schade, denn die Anlagen 
sind da, spielen können die Jungs, und wenn für Album 
Nummer zwei die Songs mehr Konsistenz und Langzeit- 
motivation mitbringen, kann das ein starkes Album wer¬ 
den, das Debüt lässt viel Luft nach oben. (6) 

Gereon Helmer 

GUIDED BYVOICES 

English Little League 

CD // Fire/Cargo // firerecords.com // 37:39 II Das halbe 
Jahr ist mal wieder um und es wird Zeit für das obligato¬ 
rische neue GUIDED BY VOICES-Album, dem bereits ein 
weitere Soloplatte von Frontmann Robert Pollard voraus- 
ging. Zwanzig Songfragmente in weniger als vierzig Minu¬ 
ten prasseln dabei auf den Hörer ein, bei denen Pollard & 
Co. wie gewohnt schön LoFi klingen, aber dafür auch mal 
wieder richtig tight und rockend, was man zuletzt etwas 
vermisst hatte. GBV eiern auf „English Little League“ deut¬ 
lich weniger rum, was in der Vergangenheit dem Umstand 


geschuldet war, dass Pollard die anderen Jungs songwri- 
terisch auch mal zum Zug kommen lassen wollte, mit 
durchwachsenen Ergebnissen. Hätte man sich von den vor¬ 
herigen vier Alben eher eine kompakte Zusammenstellung 
gewünscht, wirkt „English Little League“ endlich mal wie¬ 
der wie ein - durchgängig ein hohes Niveau haltendes - 
Album und nicht nur wie eine Sammlung musikalischer 
Skizzen. Pollards Solowerke sind dagegen zwar immer 
noch überzeugender, aber „English Little League" kommt 
wohl am ehesten dem nahe, was man von den GVB der 
Neunziger erwartet hätte. (7) Thomas Kerpen 

GRAVELTONES 

Don’t Wait Down 

CD II Lagoon Dog II lagoondogrecords.planetsoho.com 
II 45:21 II Alle Ampeln stehen auf grün auf dem High¬ 
way zum Super-Hype. Die britischen Weeklies überschla¬ 
gen sich mit Lobhudeleien und die Londoner Jimmy O 
und Mikey Sorbello aka GRAVELTONES sind bereits für 
die Classic RockAwards als Aufsteiger Nr. 1 nominiert. Das 
wundert, denn sie haben überhaupt nichts im Programm, 
was ansatzweise neu wäre. Als Gitarre/Drums-Duo spie¬ 
len sie - genau wie die WHITE STRIPES - wenig anderes als 
donnernden Blues-Rock mit künstlich erzeugtem Pseudo- 
Garage-Schnodder als billiges Gimmick. Im ungünstigs¬ 
ten Fall klingt das dann - siehe Jack und Meg White - wie 
eine reduzierte T.FD ZEPPELIN-Imitiation von gestande¬ 
nen Manikern, so überdreht wie imoriginell. (6) 

Gereon Helmer 

MALTE VON GRIESGRAM 

Herz? Schlägt! 

CD II griesgram.com II 39:50 II Mit Blick auf frühere 
Releases trägt der Kölner Griesgram seinen Künstlernamen 
nicht grundlos. Auf seinem neuen Album neigt er nur noch 
selten zur Melancholie und strotzt schon fast vor Hoffnung 
und Optimismus. In den zwölf deutschsprachigen Songs 
verarbeitet er angemessen auch große, klassische Themen 
- wie Liebe, Abschied nehmen - und verzichtet auf Kitsch. 
Ein durchweg anständiges Album für alle, die bei Gisbert zu 
Knyphausen zwar das Kotzen kriegen, dem Singer/Song- 
writer-Genre aber nicht gänzlich abgeneigt sind und sich 
auf der Suche nach neuen Entdeckungen befinden. (8) 

Christoph Parkinson 

GUMMO 

Every Summer They’re Droppin’ Like Flies 
MCD // Bodensatz II bodensatz.de II 27:19 II Christian 
Nothaft ist nicht nur Maler, Grafiker und Mitbegründer 
des Bodensatz-Labels, er ist auch noch Mitglied einer Band. 
Gemeinsam mit Harry Streng strapaziert er die Hörerner¬ 
ven mm schon seit 2005 unter dem Namen GUMMO. „My 
brain hurts“, „Lightbulbs of death“, nein, man nimmt sich 
nicht wirklich ernst. Klanglich lässt man ganz den dekon- 
struktiv-noisigen Dilettanten raushängen. Das ist manch¬ 
mal schön, oft anstrengend und immer ein bisschen pro¬ 
vokant. „Every Summer They’re Droppin’ Like Flies“ ist 
wahrscheinlich die letzte GUMMO-Veröffentlichung. 
Schade eigentlich. Worüber soll man denn jetzt in Mün¬ 
chen streiten? (7) Anke Kalau 


_HHH 

HAMMERFIST 

Zero Stone 

CD II Ruckdon // rucktion.com II 25:07 II In Ox # 112 hab 
ich gerade erst die EP der Kalifornier hart abgefeiert, und 
jetzt kommt schon der nächste Output. „Zero Stone“ ent¬ 
hält die fünf Songs der „Isolation EP“ sowie sieben wei¬ 
tere Songs. Etwas unschön ist, dass diese anders gemischt 
sind als die fünf EP-Tracks, dadurch bekommt man plötz¬ 
lich ein neues Klangbild präsentiert. Der Sound ist dünner, 
nicht mit ganz so viel Tiefe wie die EP, im Vergleich wirken 
die neuen Songs dadurch akustisch schwächer. Musikalisch 
ändert sich aber nichts: stampfende Midtempo-Num- 
mern, die einfach alles, was sich ihnen in den Weg zu stel¬ 
len scheint, wegräumen. Geil! HAMMERFIST sind offen¬ 
sichtlich auch dicke Buddies von COMEBACK KID. Zumin¬ 
dest bedanken die sich im Booklet ihrer neuen Platte aus¬ 
drücklich für die Möglichkeit, bei den Jungs in Kalifornien 
proben zu dürfen. (8) David Micken 

HOLY MOUNTAIN 

Ancient Astronauts 

CD II Chemikal Underground II chemikal.co.uk // 36:36 

II Im Nachhinein lässt sich das immer leicht behaup¬ 
ten, aber meine erste Assoziation bei diesem Bandnamen 
vor dem Blick ins Info 
war der englische Titel 
des Films von Alejandro 
Jodorowsky aus dem Jahr 
1973. Und den nennt 
die Band dann tatsäch¬ 
lich als großen Einfluss. 
HOLY MOUNTAIN spie¬ 
len recht konventionel¬ 
len Stoner/Psychedelic- 
Rock, dessen Potenzial 
zur spirituellen Selbst- 
findung Lichtjahre von 
Jodorowskys filmischen Trip entfernt ist. Die andere Frage, 
wie dieses Debüt auf das schottische Edel-Label Chemi¬ 
kal Underground geraten konnte, lässt sich indes leicht 
beantworten: Das Trio stammt aus Glasgow, so einfach ist 
das. Handwerklich ist an HOLY MOUNTAIN nicht viel 
auszusetzen, denn die Schotten bemühen sich um einen 
möglichst wilden wie rohen Seventies-Rock, dessen Ein¬ 
flüsse auch nicht anders aussehen als bei anderen Bands 
dieser Art. Aber wenn man Virtuosen wie DEAD MEA- 
DOW, Bekloppte wie WHITE HILLS oder Avantgardisten 
wie ONEIDA haben kann, fallt der Unterschied zu HOLY 
MOUNTAIN auf. „You Gotta Say Yes To Another Excess“ 
hieß es schon beiYELLO, aber davon lassen sich die Schot¬ 
ten leider viel zu wenig anregen, und wenn doch, können 
sie sogar richtig, richtig gut sein. Thomas Kerpen 

HANGGAI 

Baifang 

CD II Harlem II harlemrecordings.nl II 73:00 II Der Name 
dieser Band aus der Inneren Mongolei bedeutet laut Infos¬ 
heet so viel wie „natürliche Landschaft mit grünem Wei¬ 
deland, Bergen, Hügeln und Flüssen“. Der bildhafte Name 


lässt sich sehr gut auf die dargebotene Musik anwenden, 
denn der Hörer fühlt sich durch die Mischung aus traditio¬ 
nellen asiatischen Klängen, bestehend aus Obertonstimme 
und Pferdekopfgeige, und den elektrischen Gitarren in 
eine idealisierte Landschaft versetzt. So vielseitig wie die 
Natur, so vielseitig ist auch die Musik: Neben asiatischen 
Klangstrukturen gibt es auch schnelle und harte Lieder, wie 
zum Beispiel in „Hong galou“ und „Beautiful Mongolian 
horse“. Der absolute Knaller ist jedoch der Crossover-Song 
„My mother“, in dem die traditionelle Musik mit einem 
flotten Ska-Sound verbunden wird. Zum Glück sind dem 
Booklet die Texte in englischer Übersetzung zu entneh¬ 
men, in denen wieder der Bandname zum Tragen kommt, 
da sich die Texte meist um Landschaften und Traditionen 
drehen und so eine meditative Atmosphäre herstellen. 
Auch wenn auf Dauer die Obertonstimme etwas nervig ist, 
so präsentiert sich dieses Album doch als sehr interessante 
und seltene Musikerfahrung, die besonders bei Freunden 
der „World Music“-Anklang finden wird. (7) Andre Hertel 

HARRY GUMP 
Four Chords And Everyday Poetry 
CD II True Trash // truetrash.com // Oft kommt es nicht 
vor, dass ich einen Song, ein Album vom ersten Akkord, 
ersten Ton an mitsingen, mitgrölen kann. Bei Harry Gump 
ist das kein Problem, so mitreißend und eingängig wie er 
hier sein Ding macht. Da will ich mir doch sofort ein Bier 
aufmachen und mir den guten Mann ins Wohnzimmer 
stellen, hat er einen Teil der in zwei Sessions aufgenomme¬ 
nen Songs doch in seinem eigenen live eingespielt. Wenn 
er nicht gerade auf die Westernklampfe eindrischt und mit 
punkig rauher Stimme dazu singt, spielt er in einer Folk¬ 
punk-Band Schlagzeug. Und nichts anderes als Folkpunk 
ist das hier, Ein-Mann-Akustik-Folkpunk. Nicht neu, aber 
geil. (8) H.C. Roth 

HAVE IT ALL 

Changes 

MCD II Anchored II anchoredrecords.de // 21:10 II 

Seit 2010 besteht diese Combo aus vier Italienern und 
einem Düsseldorfer, die logistische Herausforderung auf¬ 
grund der Distanz fallt in den Songs aber nicht weiter ins 
Gewicht. HAVE IT ALL klingen wie eine Einheit, ihre Hard¬ 
core-Songs sind düster, glänzen mit melancholischen 
Leads und sind denen von MODERN LIFE IS WAR oder 
PANIC nicht unähnlich. Es gibt reichlich Crewshouts, trei¬ 
bende Drums, dazu Texte über Freundschaft, das Reisen 
und ein paar härtere Themen wie Suizid. Das großartige 
Cover und eine stattliche D.I.Y.-Produktion runden den 
beachtlichen Release ab. Eigentlich sind alle sechs Songs 
Highlights, das nenne ich mal tight. (8) Thomas Eberhardt 

HEISSKALT 

Vom Stehen und Fallen 

CD II Chimperator Department II chimperator.de II Es 

ist wirklich nicht leicht, sich eine Meinung über HEIS¬ 
SKALT zu bilden. „Vom Stehen und Fallen“ ist ein hervor¬ 
ragend produziertes und durchkonzipiertes Stück Musik. 
Es soll möglichst auf die zwölf gehen, gefährlich muss das 
klingen. Aber das tut es nur bedingt. Die Jungs aus Stuttgart 
können schreien und auf die Drums einhauen wie sie wol¬ 
len, das wird an dem etwas zu glatten Eindruck von HEIS- 
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SAINTS, RADIO BIRDMAN und THE BIRTHDAY PARTY 
zu den Klassikern der australischen Gitarrenmusik jen¬ 
seits von Punk. Natürlich war ihre Musik nie Punkrock im 
klassischen Sinne, dennoch sind die bis heute aktiven THE 
CHURCH, die damals der NewWave- und Neo-Psychede- 
lic-Szene zugerechnet wurden, vor allem eines: eine inten¬ 
sive, sich trotz des einen oder anderen (kleinen) Hits im 
klassischen Gitarrenrock-Sektor bewegende Band, abseits 
von Pop-Mainstream und Rockstar-Posen. Ihren von viel¬ 
fältigen Einflüssen durchzogenen Songs ist eine gewisse 
düstere, melancholische Grundstimmung gemeinsam. Mit 
„Seance“ (1983) und „Remote Luxury“ (1984) versuchten 
THE CHURCH in den USA Fuß zu fassen, so recht wollte 
das aber nicht gelingen, auch nicht mit „Heyday“ (1985), 
und als sich dieses Album in Australien nicht so gut ver¬ 
kaufe, wie erwartet, wurde die Band von EMI gedroppt. 
In der Folge schafften es Steve Kilbey und Band, einen Plat¬ 
tendeal in den USA zu bekommen, und so wurde „Star- 
fish“ 1987 in Los Angeles aufgenommen - Kilbey, so heißt 
es, hasste Los Angeles. Das Album, im Februar 1988 veröf¬ 
fentlicht, erwies sich als Volltreffer, enthielt es es doch den 
weltweiten Radiohit „Under the milky way“ - für mich ist 
die atmosphärische Nummer „der“ THE CHURCH-Song 
schlechthin, ein veritabler Song für die Ewigkeit. Der Rest 
des Albums kann sich ebenfalls hören lassen, besticht durch 
seine Entspanntheit, durch seine exzellente, weiche, hallige 
Produktion, die Kilbeys Gesang in den Vordergrund stellt, 
aber nie dick aufgetragen wird. „Starfish“ mag das bis dato 
kommerziellste Album der Australier gewesen sein, unan¬ 
genehm auffallen tut das aber nie. Nicht nur, aber auch 
wegen „Under the milky way“ sollte „Starfish“ in keiner 
Sammlung fehlen. Kommt in bewährter MOV-Ausstattung 
inklusive Beileger. (9) Joachim Hiller 

ALICE COOPER 

Trash 

The Last Temptation 

CD II Hear No Evil // hearnoevilrecordings.com II 
47:14/50:55 II ALICE COOPER war seit 1968 ursprüng¬ 
lich der Name einer Band, der auch der Sänger Vincent 
Furnier angehörte. 1969 lernte die Band Frank Zappa ken¬ 
nen, auf dessen Label Straight Records mit „Pretties For 
You“ (1969) und „Easy Action“ (1970) die ersten beiden 
Alben veröffentlicht wurden, die aber nur mäßig erfolg¬ 
reich waren. Erst die Zusammenarbeit mit Produzent 
Bob Ezrin und die Entwicklung der berühmten Bühnen¬ 
show mit jeder Menge Blut, Schlangen, Horrorelementen 
und der „Hinrichtung“ des Sängers am Ende brachte den 
erhofften Erfolg. Das dritte Album „Love ItTo Death“ hatte 
mit dem oft gecoverten „I’m eighteen“ den ersten größeren 
Hit, aber erst die Alben „School’s Out“ und „Billion Dollar 
Babies“ wurden richtig erfolgreich. 1974 benannte sich 
Vincent Furnier nach einem Rechtsstreit um den Bandna¬ 
men offiziell in Alice Cooper um und startete eine Solo¬ 
karriere, die immer wieder durch seinen starken Alko¬ 
holismus gefährdet wurde. Erst 1989 konnte er mit dem 
Album „Trash“ und der darauf enthaltenen Single „Poison“ 
an die Erfolge der frühen 1970er anknüpfen, wobei ihm 
neben Starproduzent Desmond Child auch Kohorten von 


namhaften Musikern wie Jon Bon Jovi, Richie Sambora, 
fast die kompletten AEROSMITH oder Joan Jett sowohl 
beim Komponieren als auch bei den Aufnahmen unter 
die Arme griffen. Das Resultat war dann ein absolut von 
Bombast getragenes Album, welches schon beinahe an ein 
Musical erinnert, Alice Cooper wie düsterere BON JOVI 
klingen ließ und aus meiner Sicht kaum in ganzer Länge 
zu ertragen ist. Wesentlich interessanter ist allerdings das 
1994er Konzeptalbum „The Last Temptation“, sein zwan¬ 
zigstes Studioalbum, auf dem Alice Cooper wieder an seine 
Alben aus den Siebzigern anknüpft und wesentlich erdi¬ 
ger klingt, auch wenn hier kein Hit wie „Poison“ zu finden 
ist. Gastbeiträge gab es von Chris Cornell von SOUNDGAR¬ 
DEN, der sich für zwei Songs hinters Mikrofon stellte. Beide 
Alben kommen im schicken Digipak mit fetten Booklets 
und ausführlichen Linernotes. (6/ 8) Guntram Pintgen 

COLLAPS 

Oh My God, They’re Gonna Rock Us To Hell 

CD // Burning Hot II burning-hot-records.com II 43:07 

//COLLAPS aus Siegen existierten zwischen 1984 und 
1991 und spielten Hardcore der alten Schule, der von 
Bands wie BLACK FLAG, 7 SECONDS oder RKL beeinflusst 
war. Mitunter erinnern die Songs an „American Paranoia“ 
von ATTITÜDE ADJUSTMENT. Sänger Maju ist ein Shou- 
ter par excellence und hat die 15 Songs auf seinem Label 
Burning Hot Records neu veröffentlicht. Den Sound hat 
Gitarrist Dirk noch einmal behutsam gemastert. Das Knis¬ 
tern durch die Überspielung von Vinyl verleiht der CD 
einen kultigen Oldschool-Charme. Die Songs spiegeln den 
Weg der Band gut wider und reflektieren das, was Hard¬ 
core Ende der Achtziger Jahre auszeichnete. Rockigere Stü¬ 
cke fanden ebenso ihren Weg auf dieses Zeitdokument wie 
aggressive Thrasher und melodische Singalongs. Übrigens 
schafften es COLLAPS 1990 auch mal ins Ox. Interessenten 
müssen sich sputen, die Erstauflage ist auf 150 handnum¬ 
merierte CDs limitiert. (8) Markus Kolodziej 

CRUMBSUCKERS 

Life Of Dreams 

CD // Dead City/Cargo II deadcityrecords.com II 33:48 

//Jar, es gab ein Leben vor PRO-PAIN, dieser von mir lei¬ 
denschaftlich ignorierten Bolztruppe um Frontäff¬ 
chen Gary Meskil, die es in Deutschland zu einer stattli¬ 
chen Anzahl von Fans gebracht hat, weil sie gefühlte 800 
Mal den Pausenclown für die leider nicht totzukriegenden 
BÖHSE ONKELZ gegeben hat. Den wenigsten dieser Leute 
wird bekannt sein, dass Meskil mal einer achtbaren Band 
namens CRUMBSUCKERS angehörte, die während der 
Achtziger Jahre eine der ersten war, die New York Hardcore 
undThrash Metal kreuzten und damit maßgeblich verant¬ 
wortlich für die Gründung einer Musikrichtung zeichnete, 
der man später den Stempel Crossover aufdrückte. Das 
wegweisende Debütalbum der CRUMBSUCKERS erscheint 
nun nach endlos vielen Jahren mal wieder als CD, limi¬ 
tiert auf 999 Stück. Erstaunlich an „Life Of Dreams“ ist die 
Geradlinigkeit, mit der Meskil und Co. damals zu Werke 
gingen und noch verblüffender ist, wie tief im Punk man 
sowohl musikalisch als auch textlich verwurzelt war. Eine 


regierungskritische, aber dennoch positiv ausgerichtete 
Haltung war damals in Punk-Kreisen nicht so selbstver¬ 
ständlich - und ist sie heute bei PRO-PAIN erst recht nicht. 
Musikalisch ist „Life Of Dreams“ sicherlich nicht der ganz 
große Klassiker, denn die haben andere NYHC-Bands ein¬ 
gespielt, aber ein äußerst interessantes Zeitdokument ist es 
allemal. (7) Ingo Rothkehl 

HOLGER CZUKAY 
On The Way To The Peak Of Normal 
LP II Grönland / Cargo II groenland.com II Nach „Movies“ 
von 1979 erschien 1981 mit „On The Way To The Peak Of 
Normal“ Holger Czukays zweites echtes Soloalbum („Can- 
axis“ von 1968 war noch eine Zusammenarbeit mit Rolf 
Dämmers) nach der Auflösung von CAN 1978. Im Gegen¬ 
satz zu „Movies“ erspart einem Czukay hier seinen berüch¬ 
tigten dadaistischen Pop-Nonsens („... let’s get cool in the 
pool ...“) und besinnt sich auf den Improvisationsrock 
seiner alten Band. Zusätzlichen Reiz gewinnt die Platte 
dadurch, dass der Titeltrack mit den Solinger „Punks“ 
S.Y.P.H. eingespielt wurde, deren zweites Album „Pst“ von 
1980 Czukay produziert hatte und das deutlich von der 
Kölner Krautrock-Institution beeinflusst war. Die LP- 
Neuauflage auf weißem Vinyl erforderte aber etwas detek¬ 
tivische Feinarbeit aufgrund verschiedenster Releases in 
der Vergangenheit. Auf denen ließen sich zum Teil die bei¬ 
den Stücke „Two bass shuffle“ und „Hiss ’n’ listen“ finden, 
letzteres mit PiL-Bassist Jah Wöbble eingespielt, die hier 
fehlen. Und vom tollen, eigentlich 18-minütigen Track 
„Ode to perfume“ wurde das vierminütige „Fragrance“ 
als zusätzliches Stück abgespalten. Der besondere Gag der 
Platte ist aber, dass auf Seite A zwei parallele LP-Rillen vor¬ 
handen sind, mit dem Titeltrack einerseits „Witches mul- 
tiplication table“ andererseits. Plank fungierte hier aller¬ 
dings nicht als Produzent, steuerte dafür aber die krakelige 
Coverzeichnung bei. (8) Thomas Kerpen 

DEAD MOON 

In The Graveyard 
Unknown Passage 
Defiance 

CD II M’Lady’s/Light In The Attic/Cargo II DEAD 
MOON sind eine Legende. Als das Ehepaar Fred undToody 
Cole (Bass) zusammen mit Schlagzeuger Andrew Loomis 
1987 die Band grün¬ 
deten, war Fred schon 
39, hatte seine ersten 
Erfolge als Musiker mit 
den LORDS schon 1964 
gehabt. Es folgten 1966 
THE WEEDS, dann THE 
LOLLIPOP SHOPPE, ZIP¬ 
PER, KING BEE (mittler¬ 
weile haben wir das Zeit¬ 
alter des Punk erreicht), 
THE RATS, WESTERN 
FRONT, THE RANGE 
RATS und schließlich 1987 DEAD MOON. Musikalisch 
deckte Sänger und Gitarrist Fred schon immer ein wei¬ 


tes Feld ab, Garage, Punk, Rock’n’Roll, Psychedelic, Coun- 
try und mehr, doch mit DEAD MOON hatten er undToody 
ihre Klangfarbe gefunden. Wie DEAD MOON klingt keine 
andere Band: Freds Stimme ist sehr markant, sobald er laut 
wird, wird daraus ein wütendes Krähen und Krächzen, und 
ja, das muss man mögen, denn man kann das, ohne wei¬ 
tere Beschäftigung mit DEAD MOON und bei grundsätzli¬ 
cher Antipathie gegen handgemachten Garage-Punk, auch 
durchaus als Zumutung und unangenehm empfinden. Ich 
habe irgendwann Gänsehaut bekommen von Freds Art zu 
singen, und Toody, die bisweilen auch etwas Gesang bei¬ 
steuert, ist ähnlich speziell. Darüberhinaus sind (waren!) 
DEAD MOON der natürliche Feind von High-End-HiFi- 
Spinnern: Die auf dem von Fred und Toody betriebenen 
Tombstone-Label erschienenen Platten wurden in Mono 
aufgenommen und von Fred selbst gemastert - dass hier 
manches, egal ob von CD oder LP abgespielt, so klingt, als 
habe man schlecht gepflegtes Flohmarkt-Vinyl auf dem 
Plattenspieler liegen, ist Teil der Magie dieser Band. Bis 
2006 waren DEAD MOON in der gleichen Besetzung aktiv, 
veröffentlichten elf Studioalben, tourten von Anfang an 
sehr viel in den USA, aber fast noch mehr in Europa, wo sie 
nicht nur in Deutschland auf eine fast schon devot zu nen¬ 
nende Fanschar verweisen konnten. Nach der Auflösung 
(die angeblich mit einem Alkoholproblem ihres Drum¬ 
mers zu tim hatte) gründeten die Coles stante pede mit 
einem neuen Drummer PIERCED ARROWS und mach¬ 
ten da weiter, wo sie eigentlich nie aufgehört hatten. Und 
sollte es Freds Gesundheit zulassen - mit Stand März 2014 
mussten sie wegen einer Herz-OP des Meisters alle wei¬ 
teren Aktivitäten erstmal einstellen -, werden sie sicher 
bis ans Ende ihrer Tage weitermachen. Mit „In The Gra¬ 
veyard“ (1988), „Unknown Passage“ (1989) und „Defi¬ 
ance“ (1990) sind nun nach den Vinyl-Rereleases (Mis¬ 
sissippi Records 2011) dieser Alben diese auch im CD- 
Format wieder zu haben, mit dem Segen der Coles aus¬ 
gestattet. Und auch wenn kein einziges DEAD MOON- 
Album schlecht oder schwach ist, so ist es doch auch hier 
wie bei vielen anderen Bands: das Frühwerk übt den größ¬ 
ten Reiz aus, und müsste man sich wiederum für nur eine 
Platte entscheiden, es wäre wohl „Unknown Passage“, auf 
dem sich die größte „Hitdichte“ findet, mit dem grandi¬ 
osen „54/40“ als Über-Song, nicht zu vergessen das gran¬ 
diose Cover von „Time has come today“, und auch „Dead 
moon night“ muss erwähnt werden. Aber auch „Johnny’s 
got a gun“ „Dagger moon“ oder „Unknown passage“ (auf 
„Defiance“) und „Graveyard“, „Out on a wire“, „Don’t burn 
the fires“ und vor allem das von Toody gesungene „Can’t 
help falling in love“ vom Debüt „In The Graveyard“ erzeu¬ 
gen Gänsehaut. Wer von DEAD MOON bislang nichts oder 
nicht mehr besitzt als die „Echoes OfThe Past“-Compila¬ 
tion (2006 auf Sub Pop erschienen), sollte sich mit die¬ 
sen Rereleases dringend beschäftigen -oder nach den Ori- 
ginal-LPs suchen... (10) Joachim Hiller 

DEZERTER 

Decyduj^ce Starcie 

LP II Pasazer II pasazer.pl II Album von 2001. Auf dem 
Cover zerstört Godzilla die Innenstadt von Warschau und 
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SKALT nichts ändern. Trotz der hier und da eingestreuten 
schönen Post-Rock-Parts bleibt „Vom Stehen und Fallen“ 
eher kühl und vermag einen nicht in Aufruhr zu versetzen, 
weder den Kopf noch den Bauch. Zumindest nicht so, wie 
man es sich wünscht. Das ist schade, weil es mit „Das bleibt 
hier“ eigentlich sehr vielversprechend, düster und ergrei¬ 
fend losgeht.. Das macht es umso imverständlicher, dass 
HEISSKALT diese besondere Note nicht auf Albumlänge 
beibehalten können. Bianca Hartmann 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

HASS 

Kacktus 

CD // Aggressive Punk Produktionen II aggressivepunk- 
produktionen.de II Wenn mich jemand fragen würde, 
welche existenten Deutschpunk-Bands mir auch 2014 
noch geläufig sind, dann sind die Herren von HASS min¬ 
destens unter den ersten fünf Namens dabei. Neue musi¬ 
kalische Impulse werden nicht mehr groß gesetzt, man 
beherrscht das seit 1980 ausgeübte Handwerk sehr gut, 
warum also neue Wege gehen? Ab und an ein kleines, leicht 
metallisches Solo, die extliche Bandbreite ein wenig diffe¬ 
renzierter, vielleicht sogar altersmilde, aber aufgrund des 
Gesangs und der eingesetzten Stilmittel eben immer noch 
unverkennbar HASS aus dem Pott, wie damals. Die mir 
überlassene Vorab-CD hat sich nach der Hälfte der Stücke 
in eine Endlosschleife verabschiedet und verweigert seither 
jeglichen Abspielversuch, aber ich bin mir ziemlich sicher, 
dass auch im zweiten Teil keine allzu großen Stilwechsel 
verborgen waren. Solide wie eine niedrig verzinste Staats¬ 
anleihe ohne große Überraschungen. Impulskauf ebenso 
ausgeschlossen wie ein enttäuschter Kenner der Band. (6) 
Kalle Stille 

HEXIS 

Abalam 

CD II Music Fear Satan II musicfearsatan.com // 35:12 

II Blackened Hardcore und kein Ende. Die Fusion von 
D-Beat-Geballer und grimmiger Finsternis dominiert in 
letzter Zeit immens viele 
Releases. So viele, dass 
man meinen könnte, 
hier wäre musikalisch 
alles gesagt. Doch offen¬ 
bar haben die einschlägi¬ 
gen Bands bisher nur an 
der Oberfläche gekratzt. 
Denn jetzt kommen 
HEXIS und gehen mit 
Brecheisen und Vor¬ 
schlaghammer eine Stufe 
tiefer. Zunächst einmal 
dreht sich das ganze Album um die illustre Welt des Zwei¬ 
fachgehörnten: in der Dämonologie ist Abalam ein Beglei¬ 
ter des Höllenkönigs Paimon. Weitaus eindrucksvoller ist 
jedoch die Musik. Anstatt nämlich Hardcore einfach nur 
schwarz zu tünchen und gelegentliche Blastparts einzu¬ 
streuen, setzen die fünf Dänen auf Atmosphäre, Chaos, 
Klaustrophobie und niederschmetternde Intensität. Damit 
fangen sie genau die Emotionen ein, die Hardcore und 
Black Metal verbinden - anstatt wie in einem Bausatz die 
prägnantesten Elemente der beiden Genres einfach belie¬ 


big aneinanderzureihen. Dieser Ansatz funktioniert auf 
„Abalam“ auch deshalb so gut, weil die Songs nicht nur gut 
geschrieben sind, sondern durch eine klare und mächtige 
Produktion zugleich perfekt transportiert werden. Dank 
dieser kommen sowohl die Nuancen als auch die rohe 
Gewalt dieses bombastischen Debüts optimal zur Geltung. 
(9) Martin Schmidt 

HELL & BACK 

Heartattack 

CD II Fond Of Life // fondoflife.net II 30:14 II Auf 

„Heartattack“ verabschieden sich die Stuttgarter ausgie¬ 
big von emotionalen Querelen und Altlasten. Erst einmal 
von der Seele geschrieben und um ein paar Kilo erleich¬ 
tert, singt und spielt es sich sowieso einfacher und HELL 
& BACK präsentieren uns einige ihrer ausgereiftesten und 
standhaftesten Stücke. Die Stuttgarter machen mit ihrem 
Debütalbum erneut einen ganz schönen Schritt nach 
vome.Toll, wenn man an Songs wie „Late bloom“, „Reverse 
psychology“ oder „Golden Key asylum“ ablesen kann, wie 
eine Band von Release zu Release an sich selbst gewach¬ 
sen ist „No Division“, Blake Schwarzenbach-Projekte und 
LIFETIME können noch so häufig zitiert werden, ganz egal, 
wenn eine Band ihre Einflüsse dermaßen charmant durch 
den Wölf dreht, hat das seine Berechtigung. HELL & BACK 
verfügen mit Alexander Vukitsevits über einen Sänger, der 
die Unverwechselbarkeit eines Ari Katz hat. „Heartattack“ 
strahlt eine ungeheure Portion Zeidosigkeit und Wärme 
aus. Erkenntnis eins: Midwest-Romantic funktioniert auch 
im mittleren Süden Deutschlands, Erkenntnis zwei: Man 
muss nicht zwangsläufig in die Gainseville-Punkrock-Falle 
tappen. (7) Alex Schlage 

HELLSTOMPERS 

Fire Walk With Me 

CD II Crazy Love II crazyloverecords.de // 40:36 II Eine 
weitere Psychobilly-Band aus dem fernen Russland 
sind HELLSTOMPERS. Drei junge Burschen, die echt die 
Hütte rocken, und enthusiastischer Sound, der hier und 
da an die BOOZEHOUNDS und die offenbar leider nicht 
mehr aktiven ROCK IT DOGS erinnert. Das Instrumental 
„Mavericks“, welches Sergey Paviov hier mit seiner Gitarre 
hinlegt, kann nur als grandios bezeichnet werden. In 
„Somebody like us“ heißt es treffend: „We make our music 
and we live for this fact“, Und weiter: „We will never be 
the stars and we even don’t want this“. Das ist angenehmes, 
sympathisches Understatement! (7) Markus Franz 

HEAVY TIGER 

Saigon Kiss 

CD II High Roller // hrrecords.de II 26:14 II Nach einer 
7“ auf Ghost Highway schiebt das 2010 in Stockholm 
gegründete All-Girl-Trio mit „Saigon Kiss“ ein erstes und 
mit neun Songs recht kurzes Album hinterher, das in den 
Gutterview Studios aufgenommen wurde und von Fred 
Estby wie üblich einen amtlichen Sound verpasst bekam. 
Die Mädels orientieren sich ganz klar am klassischen Hard 
Rock der Siebziger und haben jede Menge Glam im Sound 
und vor allem THIN LIZZY und auch KISS oder HANOI 
ROCKS als Einflüsse gehabt, dazu THE STOOGES oder MC5, 
was man bei dem Refrain von „Mover“ und den Grund- 
rhythmen von „Chinatown“ (!) oder „Seven days a fool“ 


ganz klar erkennt. Aber auch viele Gitarrenmelodien erin¬ 
nern an THIN LIZZY. Das Grundriff von „Girls got balls“ 
hingegen klingt wie vom zweiten VAN HALEN-Album 
geklaut. Die im Infozettel erwähnten Suzi Quatro oder 
GIRLSCHOOL vermag ich beim besten Willen nicht her¬ 
auszuhören, aber auch aktuellere Mädelbands wie THE 
DONNAS können als Vergleich nicht herhalten, denn dazu 
klingen die Kompositionen trotz der guten weiblichen 
Lead- und Backingvocals alle irgendwie zu maskulin. „Sai¬ 
gon Kiss“ macht auf jeden Fall Spaß! (7) Guntram Pintgen 

HOME 

Bound To Gravity 

CD II Sound Zero II soundzero.net //41:55 // Seine Band 
HOME zu nennen und dann brutalen Noise/Post-Hard- 
core zu spielen, das zeugt von Ironie. Denn es ist anfangs 
gar nicht einfach, sich auf dem Debütalbum zu Hause zu 
fühlen. So zumindest der erste Eindruck, den vor allem die 
brachiale Produktion, die ebenso brachialen Vöcals und 
das nicht minder brachiale Songwriting der Tiroler Band 
erzeugen. Doch „home“ ist bekanntlich „where your heart 
is“ und Fans von krachiger Musik finden hier zumindest 
Asyl. Denn wie jede gute Platte dieser Genres wirkt auch 
„Bound To Gravity“ anfangs wenig gastfreundschaftlich, 
doch schon kurz darauf kristallisiert sich das Genie her¬ 
aus. Die Kombination aus spannend-vertrackten Grooves 
und brachialen Riffs findet schnell ein imaginäres Zuhause 
zwischen UNSANE, alten HELMET, TAINT oder FIFTY- 
WATTHEAD. Auch die Herangehensweise des Trios, das seit 
2009 existiert, ist einladend. So wurde bei „Bound To Gra¬ 
vity“ - ganz passend - Wert auf Bodenständigkeit gelegt: 
Die neun Tracks wurden live und ohne Klick eingespielt, 
als Gegenkonzept zu den aktuell vielen sterilen Produkti¬ 
onen. Zudem wurde das Album im Studio von Drummer 
Mathias Magerle aufgenommen und produziert. Insgesamt 
ist „BoundTo Gravity“ nicht ein sehr gut gelungenes State¬ 
ment für D.I.Y., sondern auch ein Geheimtip für Fans der 
oben genannten Bands. (8) Arndt Aldenhoven 

HOKEI 

Don’t Go 

CD // Lado ABC // hokei.bandcamp.com II 37:46 II Die 

dusseligste Reaktion auf eine Band wie HOKEI dürfte sein: 
Wow, Noiserock aus Polen, wie ungewöhnlich. So als ob 
in Polen nur Autos geklaut würden und es nicht auch eine 
facettenreiche Musikszene gäbe, ganz zu schweigen von der 
lebendigen Jazz-Szene Krakaus, die bereits in den Fünfzi¬ 
gern existierte. Überraschend ist dabei höchstens, wie gut 
das Quartett dabei im internationalen Vergleich abschnei¬ 
det. Auch wenn hier der prototypische metallische Sound 
von BIG BLACK jederzeit zu spüren ist, sind HOKEI wahr¬ 
scheinlich eher SHELLAC als deren Vorläufer, so wie sich 
hier immer wieder recht melodische frickelige Parts aus 
dem tighten, pumpenden Rhythmusgerüst herausschä¬ 
len. Damit verbunden ist auch eine post-rockige Jazzigkeit, 
wie sie gerade TORTOISE auf ihren Platten kultivierten. 
Das Ganze ist aber glücklicherweise mehr als die Summe 
seiner Teile, denn HOKEIs Bemühen, die Stereotypen des 
Noiserock zu überwinden, führt zu einem in sich schlüssi¬ 
gen atmosphärischen Konzept, das erst mal komplett ent¬ 
schlüsselt werden will, so dass man dem Plattentitel gerne 
Folge leistet und hier etwas verweilt. (7) Thomas Kerpen 


KOEN HOLTKAMP 

Motion: Connected Works 

2CD II Thrill Jockey II thrilljockey.com II 67:41 /63:07 

II Koen Holtkamp ist besser bekannt als eine Hälfte des 
New Yorker Duos MOUNTAINS, die mit ihren bisheri¬ 
gen Releases auf Thrill Jockey der Pionierarbeit von Brian 
Eno, TANGERINE DREAM, HARMONIA oder CLUSTER im 
Bereich Ambient zwar nichts wirklich Neues entgegenzu¬ 
setzen hatten, aber dieser besonderen Art majestätischen 
Rauschens auf jeden Fall eine individuelle Qualität verlei¬ 
hen konnten. Holtkamps Solowerke beschreiten da keine 
sonderlich anderen Pfade, auch wenn er den bei MOUN¬ 
TAINS vorhandenen Folk-Aspekt überwiegend elimi¬ 
niert. Zwar kommt hier auch mal eine elektrisch verstärkte 
Gitarre zum Einsatz, die sich aber mit den dominierenden 
wabernden analogen Synthesizersounds homogen verbin¬ 
det. MOUNTAINS mögen in diesem äußerst minimalis- 
tischen Musikspektrum die abwechslungsreicheren Plat¬ 
ten machen, aber Holtkamp kann deren Gespür für atmo¬ 
sphärische assoziative Momente auch auf „Motion“ sehr 
gut umsetzen. Eigentlich besteht „Motion“ auf LP nur aus 
vier Stücken, die CD-Version wurde allerdings um sieben 
weitere Tracks ergänzt, die aus Holtkamps vorherigen Ver¬ 
öffentlichungen zusammengestellt wurden und sich gut 
mit dem neuen Material ergänzen. Ein echter Atmosphäre- 
Killer ist allerdings das abschließende Stück „Free birds“: 
zwölf Minuten enervierendes Käfiggeraschel, das als Tier¬ 
rechts-Statement ja nett gemeint sein mag, aber dann doch 
etwas ins Leere läuft. (7) Thomas Kerpen 

HIRNSÄULE 

No Dogs! No Dogma! 

CD II Umsturz II osnanet.de/skleina II 19:04 II HIRN¬ 
SÄULE sind schon seit 15 Jahren am Start und sie werden 
von Platte zu Platte immer besser. Die Band spielt Hoch- 
geschwindigkeits-Hardcore-Punk, ohne auf die nötige 
Abwechslung zu verzichten, und insbesondere bei den 
langsameren Songs wie „Liquor störe“ erinnern sie mich 
immer wieder an die alten DEAD KENNEDYS. Ein Ver¬ 
gleich, der im Zusammenhang mit HIRNSÄULE ja öfter 
mal auftaucht, der aber auch immer wieder zutreffend 
ist, da sowohl der Sound als auch der politische Anspruch 
stark an die großen Vorbilder erinnern. Apropos Sound: 
Für ein live und unter D.I.Y.-Bedingungen eingespieltes 
Album ziehe ich hier wirklich den Hut vor dem Timing 
und der Power, die sich von vorne bis hinten durch „No 
Dogs! No Dogma!“ hindurchzieht. Kraftvoll und gut auf¬ 
einander abgestimmt kommen die Instrumente daher 
und so hebt sich die Produktion wohltuend ab vom übli¬ 
chen Matschsound vergleichbarer D.I.Y.-Veröffentlichun- 
gen. Einzelne Songs hervorzuheben fallt bei der konstant 
hohen Qualität schwer, so dass „Real eyes realize real lies“ 
als Anspieltip genügen muss. Die CD kommt in schöner 
D.I.Y.-handverarbeiteter Qualität und sollte HIRNSÄULE 
ein kleines bisschen mehr die verdiente Aufmerksamkeit 
bescheren. (8) Christoph Lampert 

HOLA GHOST 

Chupacabra 

10“ II Hola Pete II holaghost.com II Nach langen sechs 
Jahren gibt es endlich neue Songs der Kopenhagener Band 
HOLA GHOST. Leider ist der liebgewonnene Drumcom- 
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steht vermutlich sinnbildlich für die Wut der Band, welche 
ihre Sicht der Dinge in Texten über Ausbeutung, Gewalt, 
Unterdrückung und Kommerzialisierung klarstellt. Die 
musikalischen Trademarks bei DEZERTER sind ebenfalls 
längst gesetzt: straighter bis sperriger Punkrock, welcher 
sich sowohl im unteren bis mittleren Geschwindigkeitsbe¬ 
reich bewegt als auch gern mal den Fuß von der Bremse 
nimmt, um in lupexueinen Hardcore-Songs wie „Pojeby“ 
oder „Kapitalizm — kanibalizm“ zu explodieren. Daneben 
arbeitet die Band auf diesem Album immer mal wieder mit 
Loops - „Koszmar“ könnte absolut vonTHE CLASH in ihrer 
späten Phase sein, „Umieraj powoli“ ist ein melancholi¬ 
scher, atmosphärischer Song, welcher sich um ein Gei- 
gen-Sample, kombiniert mit einem E-Drum-Effekt rankt. 
Klingt womöglich seltsam, ist aber gut gemacht. Entwick¬ 
lung und Abwechslung zeichnen „Decydujace Starcie“ aus. 
Gefallt mir. (7) Zahni Müller 

DEZERTER 

Mam Kty Mam Pazury 

LP II Pasazer II pasazer.pl // „Mam Kly Mam Pazury“ von 
1996 ist DEZERTER-Album Nummer acht oder neun (das 
Info meint acht, schaue ich mir die Diskografie der Band 
an, zähle ich neun). Der Titel des Albums heißt übersetzt: 
„Ich habe Reißzähne, ich habe Klauen“ und zeigt rein text¬ 
lich einmal mehr die gesamte Bandbreite der Band, welche 
gewohnt provokant und sarkastisch in den offenen Wun¬ 
den der Gesellschaft bohrt und deren Missstände anpran¬ 
gert. Auf dieser Ebene sind auch 1996 keine Abnutzungs¬ 
erscheinungen erkennbar. „Warum auch?!“, möchte man 
rufen. Die durchweg polnischen Texte werden im Book¬ 
let zudem in Englisch dargeboten. Musikalisch kommen 
DEZERTER ordentlich auf den Punkt, produzieren hier 
eine Menge typischer Punkrock-Knaller wie „Kolysz sie i 
krec“, „Sekta“ oder „Zasady dynamiki tiumu“, hitverdäch¬ 
tige Nummern wie „Bestia“ und reichem dieses mit reich¬ 
lich Crossover-Ausflügen an („Mam kly mam pazury“, 
„Placisz"), die mich an PRONG zu ihrer „BegTo Differ“- 
Zeit erinnern. Insgesamt 14Tracks. (7) Zahni Müller 

BOB FRANK 

s/t 

CD II Light in the Attic/Cargo // lightintheattic.net II 

28:25 II Bob Frank, der im Februar das stolze Alter von sieb¬ 
zig Jahren erreicht hat, gehört laut Wiederentdecker Jim 
Dickinson - einer, der es wissen musste, weil der bis zu sei¬ 
nem Tod 2009 eine dicke Nummer in der Musikszene von 
Memphis war - zu den besten Songwritern, die man noch 
nie gehört hat. Das lag wohl vor allem daran, dass Frank 
1972 nur eine Platte veröffentlicht hatte und dann eine 
Pause von 29 Jahren einlegte, um 2001 wieder in Erschei¬ 
nung zu treten, eben wohl auch Dank Jim Dickinson. Und 
weil sein Debütalbum nun mal leider damals in Verges¬ 
senheit geriet, hegt es hier wieder vor. 13 Songs, die alle 
angenehm kurz gehalten sind, keiner knackt die dreiein¬ 
halb Minuten Grenze, aber es allesamt absolut Wert sind, 
dass ihnen nochmals Gehör verschafft wird. Die Produk¬ 
tion ist ziemlich gelungen, kein aufgesetztes nachträgli¬ 
ches Brimborium, sondern einfach den damaligen Sound 


sehr klar auf CD gepackt. Franks Stimme besticht mit einer 
wunderbaren Düsternis, die man aus der damaligen Hip¬ 
pie-Szene nicht gewohnt war, alles ist sehr auf den Song 
konzentriert, spartanisch, aber klasse. Man sollte allerdings 
für alten Blues eine gewisse Aufgeschlossenheit mitbrin¬ 
gen. (7) Claus Wittwer 

HELEN AND THE HORNS 
Footsteps At My Door - BBC Sessions & More 
CD II Damaged Goods II damagedgoods.co.uk II Helen 
McCookerybook, oder Dr. Helen Reddington, keimt man 
dieser Tage - wenn überhaupt - wohl eher als Autorin von 
„The Lost Women of Rock Music: Female Musicians of the 
Punk Era“ oder Dozentin mit Counter Culture-Schwer¬ 
punkt als für ihr Schaffen als Musilöerin. Doch mit THE 
CHEFS, die sich 1979 in Brighton gründeten, schrieb sie 
zumindest Randnotizen der englischen Musikgeschichte, 
die auch bei John Peel auf großen Anklang stießen und 
den Weg für C-86- und Twee-Pop bereiteten. Nachdem 
THE CHEFS sich in den frühen Achtzigern auflösten gabelte 
Helen den Trompeter Lester Square von THE MONO¬ 
CHROME SET auf, gründete HELEN AND THE HORNS und 
vervollständigte den Bläsersatz um Posaune und Saxophon. 
In mehreren Interviews berichtete sie, dass die Umstände 
und Kosten, ein ganzes Drumkit durch die Stadt zu trans¬ 
portieren, den Rahmen gesprengt hätten, und so blieben 
HELEN AND THE HORNS eine Percussion-freie Band, 
die auf eigenartig-verschrobene, aber anziehende Weise 
Medway-Punk, Jazz und Western/Alt Country verein¬ 
ten. Neben dem Release von drei Singles, können sie auf 
drei Peel Sessions und ein selbstbetiteltes Album zurück¬ 
schauen, die dieser Rerelease hier vereint - eine char¬ 
mante Werkschau einer burlesken Band, deren ungewöhn¬ 
licher Sound und illustre Biografie eine Menge an schönen 
Momenten b^-eithält. (7) MattiBildt 

JACKSON C. FRANK 

s/t 

CD II Fire/Cargo II firerecords.com II 32:57 II In letz¬ 
ter Zeit zu fröhlich gewesen? Ganz allgemein gewinnst du 
dem Leben zu viele gute Seiten ab und freust dich über den 
kommenden Frühling? Wo sind sie nur hin, die melancho¬ 
lische Winterdepression, die langen Abende mit zu schwe¬ 
rem Rotwein, der dir anderntags den Schädel aufspaltet?! 
Hier wird Abhilfe geschaffen. Hier gibt es garantiert nichts 
zu lachen. Hier werden Melancholie, Herzschmerz und 
das Beklagen des Lebens als solches noch groß geschrie¬ 
ben und auch schon mal kraftvoll rausgeschrieen. Für die¬ 
sen erneuten Frontalangriff auf die gute Laune hat sich das 
Album seit 1965 gut vorbereitet. Da ist es nämlich erstmals 
erschienen und wurde von Paul Simon produziert, auch 
einer, der dem fröhlichen Folk-Song in seinen frühen Jah¬ 
ren eher abgeneigt war. Dennoch mag ich das Album nicht 
verreißen, es handelt sich hier durchaus um schönes Song¬ 
writing, welches selbstverständlich nur mit Akustikgitarre' 
untermalt in einer Stimmlage vorgetragen wird, die einem 
klar macht, dass dem Urheber in jungen Jahren viel Miss¬ 
gunst und Übel widerfahren ist. Was Jackson C. Frank wohl 
heute macht? Ist der Weltschmerz überwunden und ist er 


sich im Klaren darüber, wie viele Menschen wahrschein¬ 
lich nach Genuss seiner Musik mit der Axt losgezogen sind, 
um dem Weltübel ein für alle Mal ein Ende zu bereiten? 
Man weiß es xticht. (6) Claus Wittwer 

ROBERT JOHNSON 
King Of The Delta Blues Singers 
LP II Music On Vinyl // musiconvinyl.com // Die rühri¬ 
gen Vinyl-Archivare mit unbeschränktem Zugang zu den 
Archiven gewisser Majorlabels haben die Wiederauflage 
einer Wiederauflage im 
Angebot, die sich für Ein¬ 
steiger wie für Exper¬ 
ten lohnen dürfte. Unter 
dem Titel „King Of The 
Delta Blues Singers“ ver¬ 
öffentlichte Colum¬ 
bia vor 54 Jahren eine 
Robert Johnson-Werk- 
schau, auf der 14 seiner 
Songs (insgesamt exis¬ 
tieren nur vierzig Auf¬ 
nahmen!) erstmals kom¬ 
piliert und mit ausführlichen Linemotes versehen wur¬ 
den. Interessanterweise ist ebendieser Klappentext mitt¬ 
lerweile auch eher von historischem Interesse, viele der 
darin enthaltenen Infos über den Blues-Sänger sind heut¬ 
zutage als Folklore einzustufen oder schlicht und einfach 
falsch. Mittlerweile ist beispielsweise Johnsons Todes¬ 
urkunde aufgetaucht, und es steht fest, dass er nicht von 
einem eifersüchtigen Nebenbuhler vergiftet wurde, son¬ 
dern, weit weniger romantisch, schlicht und einfach an 
den Folgen seiner Syphilis verstarb. Dieses tat er übrigens 
1938 im Alter von 27 Jahren, als eines der ersten Mitglie¬ 
der im „Club 27“. Über Johnsons Musik muss man heut¬ 
zutage niemandem mehr etwas erzählen, einfacher kann 
man Blues nicht mehr spielen, das Grundgerüst ist der¬ 
art simpel, die spartanische Wandergitarre, der krächzende 
Gesang, genau das ist es, was Country-Blues aus dem Mis- 
sisippi-Delta archetypisch auszeichnet. Wenige spielten 
diesen Sound jemals mit mehr Authentizität, Wärme und 
Herzblut. Zudem tut der gewisse „Akte-X-Faktor“ dazu 
sein übriges. Wenn man bereit ist, zu glauben, dass Johnson 
tatsächlich dem Teufel seine Seele verkauft hat, ergibt ein 
Talent wie seines und diese Performance durchaus Sinn. 
(10) Gereon Helmer 

KORTATU 

s/t 

El Estado De Las Cosas 

LP II Oihuka/Munster/Cargo II oihuka.com // Der 

1963 geborene Baske Fennin Muguruza dürfte einer der 
bekanntesten Musiker Spaniens sein, spätestens seit Ende 
der Neunziger war er mit seiner Mischung aus Rock, Pop, 
Reggae, Ska, HipHop und Drum8cBass im Mainstream 
angekommen. Davor allerdings schon hatte er die Neun¬ 
ziger über mit seiner ähnlich crossovernden Band NEGU 
GORRIAK europaweit in der Altemativ-Szene bis hin zu 
Punkrockem und in linke Politkreise hinein Erfolge gefei¬ 


ert - und gründete all das wiederum auf KORTATU, jener 
außerhalb Spaniens nie außer als in baskophilen Punk¬ 
rock-Kreisen zu größerer Bekanntheit gekommenen Band, 
die von 1984 bis 1988 existierte. Die Idee für die Band, so 
will es die Legende, hatte Fermin Muguruza schon 1980, 
nachdem er THE CLASH live gesehen hatte. 1984 setzte 
Fermin als Sänger und Gitarrist diese Vision zusammen 
mit seinem Bruder Inigo (Bass) und Treku Armandariz 
(Drums) in die Tät um und gründete im baskischen Inin 
KORTATU, die lupenreinen Ska-Punk mit klarem Verweis 
auf THE CLASH als Hauptinspiration spielten (Song 2 auf 
Seite A des Debüts ist „Jimmy Jazz“). KORTATU wurden 
phänomenologisch dem „Rock Radikal Vasco“ respektive 
„Euskal Herriko Rock Erradikala“ zugerechnet— sie waren 
Vertreter einer sich klar links, antifaschistisch (die dunk¬ 
len Jahre der Franco-Diktatur waren gerade erst vorbei) 
und unter dem Eindruck spanischer politischer wie kul¬ 
tureller Unterdrückung auch latent baskisch-nationalis¬ 
tisch gebenden Underground-Musikbewegung mit klaren 
Wurzeln im Punkrock. Wichtigste und bekannteste Vertre¬ 
ter neben KORTATU waren ESKORBUTO und LA POLLA 
RECORDS. Vier 7“s und fünf 12“s veröffentlichten KOR¬ 
TATU in den wenigen Jahren, die sie aktiv waren. Das größ¬ 
tenteils auf Spanisch gesungene Debüt „Kortatu“ erschien 
1985, und anders viele ihrer Kollegen von der iberischen 
Halbinsel, die ihre Karriere nur auf das eigene Land aus¬ 
richteten, tourten KORTATU schon bald durch Europa, 
spielten auch Konzerte in Deutschland, Frankreich, den 
Niederlanden und der Schweiz. Bereits 1986 erschien mit 
„El Estado De Las Cosas“ die zweite LP, und 1987 folgte „A 
Front Line Compilation“, eine Zusammenstellung diverser 
anderweitig veröffentlichter Songs für den internationalen 
Markt, 1988 dann kam das dritte Album „Kolpez Kolpe“, 
erstmals mit komplett baskischen Texten, und im glei¬ 
chen Jahr war dann auch schon wieder Schluss, das letzte 
Konzert wurde auf der Doppel-LP „Azken Guda Dantza“ 
dokumentiert, bevor es 1990 mit NEGU GORRIAK ähn¬ 
lich erfolgreich weiterging. Auf dem baskischen Label 
Oihuka sind nun die beiden ersten KORTATU-LPs in exzel¬ 
lenter Ausstattung neu aufgelegt worden: beide LPs wur¬ 
den in dickem 180-Gramm-Vinyl gepresst, beiden liegen 
großformatige Falt-Textblätter bei, das Original-Artwork 
wurde liebevoll restauriert, und wer immer seinen Fokus 
in Sachen Punkrock nicht nur auf die großen Namen aus 
Deutschland, England und den USA richtet, muss an spa¬ 
nischem respektive baskischem Punkrock mindestens 
diese beiden herausragenden (Ska-)Punk-Alben besitzen. 
(10/10) Joachim Hiller 

LESVAMPYRETTES 

s/t 

12“ II Grönland/Cargo II groenland.com II Im letzten 
Jahr hatten Grönland mit der Box „Who’sThat Man - ATri- 
bute To Conny Plank“ dem legendären Produzenten Kon- 
rad Plank eine überfällige Würdigung bereitet, bei der des¬ 
sen Aktivitäten als Musiker zumindest durch ein 1986 in 
Mexiko aufgenommenes Konzert zusammen mit Die¬ 
ter Moebius und Arno Steffen berücksichtigt wurden. 
Eine besonders skurrile Veröffentlichung stellt in diesem 
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puter Ghost 707 nicht mehr dabei, was aber spätestens 
he im zweiten Durchlauf nicht mehr ins (Jewicht fallt, denn 
mit Ex- NEKROMANTIX - Drummer Kristian Sandorff, 
Bruder von Sänger/Gitarrist Peter (ebenfalls ex-NEK- 
ROMANTIX/MAD SIN) hat man einen mehr als würdi¬ 
gen Ersatz gefunden, denn die fünf Songs grooven, was das 
Zeug hält, sind aber auch härter geworden und, im posi¬ 
tivsten Sinne, durchgeknallter. Sie selbst nennen ihren Stil 
Mexican-Death-Surf, eine zu 100% zutreffende Beschrei¬ 
bung. Zinn Einstieg gibt es mit dem Titelsong ein schnelles 
Stück mit Trompeten, Surfgitarren und wilden Rhythmen. 
Mit „Mexico“ folgt das erste Instrumental, das erneut einen 
starken mexikanischen Vibe hat, aber auch durch Jeppes 
grandiosen Overdrive-Bass getragen wird. Absolut überra¬ 
gend ist das Instrumental „Copenhagen gringo“, ein wilder 
Ritt durch die Rockgeschichte, bei dem es das Trio fertig 
gebracht hat, aus Songs wie „Oxygene“ von Jean Michelle 
Jarre (!), „Apache“ von THE SHADOWS und „She’s in par- 
ties“ von BAUHAUS und ein paar eigenen Zutaten etwas 
absolut Eigenständiges zu kreieren. Muss man gehört 
haben! Als Rausschmeißer gibt es mit „Old bam“ einen 
lupenreinen Country-Song, der von Peters cooler Stimme 
lebt. Mit „Chupacabra“ haben HOLA GHOST ein absolu¬ 
tes Meisterwerk geschaffen, das mit fünf Songs zwar etwas 
kurz geraten ist, aber die ehemaligen Bands (NEKROMAN¬ 
TIX, MAD SIN) ziemlich alt aussehen lässt. Bitte bald ein 
neues Album! (9) Guntram Pintgen 

HÖRINFARKT 

abhörSKAndal 

CD // Puke II pukemusic-berlin.de II 43:53 II Das zweite 
Album der teilweise schlüpfrig textenden Band aus dem 
anhaltinischen Dessau. Der Sänger (und Texter) Frank 
Dreibrodt agiert manchmal aufgesetzt sektiererisch, das 
ist gleich mein erster Eindruck. Dabei weiß das Septett 
mit abwechslungsreichem Ska-Punk zu gefallen und die¬ 
ser Frank steuert auch brauchbare Texte bei. „Chefkoch“ 
zum Beispiel ist eine längst überfällige Abrechnung mit 
all den überheblichen kommerziellen Fernsehköchen der 
Republik (bis aufVincent Kling!). Ideal für Freunde von EL 
BOSSO oder, noch passender, BLASCORE. (7) Markus Franz 

HUMAN HANDS 

s/t 

LP II Time As A color II timeasacolor.com //HUMAN 
HANDS aus Birmingham, UK bleiben sich auf ihrem neu¬ 
esten selbstbetitelten Album soundtechnisch treu und sch¬ 
reiben D.I.Y. nach wie vor groß. Das Artwork wurde wieder 
selbst geklebt, kopiert, auf Maß geschnitten und schließ¬ 
lich zusammengetackert. Musikalisch haben sich HUMAN 
HANDS weitestgehend dem Nieneties-Emo/ Screamo ver¬ 
schrieben. Der progressive Songaufbau bei schleppendem 
Tempo wird dieses Mal konsequent durchgezogen und 
intensive Wut- oder Tempoausbrüche werden nur noch 
selten zugelassen. Weniger emotional ist das Ganze trotz 
allem nicht. Bei Songs wie „String“ wird jetzt schon mal 
gerne in einem leidenden Tonfall gesungen und fast wer¬ 
den Erinnerungen an Überbands wie MINERAL wach. Ver¬ 
glichen mit den vorherigen mir bekannten Releases der 
Band sind HUMAN HANDS mittlerweile weniger „Core“, 
dafür mehr „Emo", und von mir aus können sie diesen Weg 
auch sehr gerne weiterverfolgen. (7) Tim Masson 


_in 

I KILLED THE PROM QUEEN 

Beloved 

CD // Epitaph II epitaph.com II 38:03 II Wie wird man 
einem Album gerecht, das das erste der Band nach fast 
acht Jahren ist? Oder, noch schwieriger, wie wird man 
den Erwartungen sei- 
, ner Fans gerecht, wenn 

m man sein erstes Album 

| dm seit acht Jahren schreibt? 

Vermutlich genau so, wie 
\ • IKTPQ es getan haben: 

Einfach alle Erwartun- 
' i ÜS gen, soweit es geht, igno- 
I | 1 rieren. Natürlich blendet 

„Beloved“ die Vergan- 
r genheit nicht vollkom¬ 

men aus, stilistisch bleibt 
die Band sich weitestge¬ 
hend treu, auch wenn es personell so einige Umbesetzun¬ 
gen gegeben hat und Jona Weinhofen (Gitarre, Gesang) und 
Kevin Cameron (Gitarre) sich unter anderem mit Jamie 
Hope (ex-THE RED SHORE, Geschrei) Verstärkung suchen 
mussten. „Soft“ ist nichts, aber eben durchaus erwach¬ 
sener und nuancierter. Klang „Music For The Recently 
Deceased“ nicht zuletzt durch seine Kompromisslosigkeit 
erfrischend, zeigen neue Songs wie „Melior“ oder das über 
weite Strecken sehr zurückhaltende „Kjaerlighet“ ganz 
neue Facetten der Band. Hinzu kommen die vielen Key- 
board-Tupfer, die die Songs gekonnt ergänzen und ihnen 
noch mehr Tiefe verleihen. 2014 klingen IKTPQ dramati¬ 
scher und reifer als 2006, beweisen aber gerade durch die 
vielen kleinen und großen Gesten, dass ihr Comeback seine 
Berechtigung hat. (9) Andreas Kuhlmann 

INSECTARK 

Long Arms 

10“ II Geweih Rituals Documents // gritual.com II 16:22 

II Dana Schechter, bisher schon aktiv bei BEE AND FLO- 
WER und ANGELS OF LIGHT (mit Michael Gira/ SWANS), 
wartet mit einem famos dronigen Soloprojekt auf. Häufig 
angetrieben vom Drumcomputer entführt sie uns in eine 
obskure Welt aus treibendem Bass-Wummem, verzerr¬ 
ten Synthesizern und einer über allem schwebenden Lap- 
Steel-Gitarre. Wenn im Video zu „Symbols“ eine Paranoia 
zum tragenden Element wird, die schlussendlich in finstere 
Ausweglosigkeit mündet, dann visualisiert es die Assoziati¬ 
onen, die die Musik umwehen. Typisch Drone hierbei: das 
Ungreifbare, das schwer zu Fassende. (8) Henrik Beeke 

ISKALD 

Nedom Og Nord 

CD II Indie II indierecordings.com II 48:14 II Die beiden 
Protagonisten von ISKALD - Norwegisch ist so einfach 
- hausen bei 5,4 Grad Durchschnittstemperatur knapp 
un ter hal b des Polarkreises. Da wird die Naturverbunden¬ 
heit im Black Metal schon mit der Muttermilch aufgeso¬ 
gen, wobei ISKALD aber nie in öde Pagan-Folklore abglei¬ 
ten. Stattdessen legen die Herren mit „Nedom Og Nord“ 
ihr viertes und zugleich verspieltestes und progressivs¬ 


tes Album vor. Dem Trve-Heimer wird das hier alles viel 
zu perfekt, kraftvoll und gut klingend sein, aber genau das 
macht die Erhabenheit und Nachvollziehbarkeit der Musik 
von ISKALD aus. Eine kleine Band, die bekannter sein 
müsste. (7) Ollie Fröhlich 

I LOVE RICH 

Respect The Rieh 

MCD II ilovetherich.net II 29:34 II Bereits seit 1993 veröf¬ 
fentlichen die mir unbekannten I LOVE RICH aus Chicago 
Alben und ich muss sagen, dass ihr schwer von KISS beein¬ 
flusster stampfender Hard Rock- Sänger Rieh klingt wie 
Paul Stanley - eine Menge Spaß macht und auch absolut 
bescheuerte Songtitel wie „(You’re so hot) I’m gonna flick 
you with the lights on“ oder „If you don’t take your clo- 
thes off, tonight’s gonna suck“ lassen zwar die Szenepoli¬ 
zei laut Alarm schlagen, passen aber wie die Faust aufs Auge. 
„(You’re so hot) ..." gibt es noch auf Spanisch und in einer 
radiotauglichen Version. Freunde von KISS sollten unbe¬ 
dingt mal reinhören (8) Guntram Pintgen 

IMPURE WILHELMINA 

Black Honey 

2LP+CD II Hummus II hummusrecords.bandcamp.com 

II „Black Honey“ ist bereits das fünfte Album von IMPURE 
WILHELMINA. Erstaunlicherweise muss sich die Schwei¬ 
zer Formation nach wie 
vor selbst als „best kept 
secret“ anpreisen. Das 
erstaunt, weil es in der 
letzten Dekade, in Hin¬ 
blick auf die Musikalität, 
wenig Überzeugenderes 
vom europäischen Fest¬ 
land gab. Mit dem neuen 
Album hat sich das Quar¬ 
tett um Michael Schindl 
etwas getraut. Verab¬ 
schiedet hat man sich 

von der bisher imm er zumindest latent vorhandene Haud- 
raufmentalität. Es lassen sich zwar noch Bruchstücke von 
Math und Metal erahnen, aber insgesamt wurde der Fokus 
der Musik verschoben. Mit Hang zur Melancholie, aber ins¬ 
gesamt positiver Blickrichtung werden sich schlängelnde 
Songstrukturen und in leichter Schräglage befindliche Har¬ 
monien gekonnt in ein progrockiges Gewand gehüllt. Die 
Stücke, die Instrumentierung, die Spannungs- und Melo¬ 
diebögen wirken ausgereifter, schlüssiger und geschickter 
als je zuvor in der Historie der Band. „Black Honey“ erin¬ 
nert an die mittlere Schaffensphase von DREDG („El Cielo“ 
und „Catch Without Arms“) sowie schrägere Streifzüge von 
OCEANSIZE. Die Verweise sind ausdrücklich als Kompli¬ 
mente zu verstehen. Konstantin Hanke 

INTERGALACTIC LOVERS 

Little Heavy Burdens 

CD II Grand Hotel van Cleef // ghvc.de II 47:30 II Die 

INTERGALACTIC LOVERS aus Belgien gibt es seit fünf 
Jahren, jetzt ist ihr zweites Album erschienen. Das Debüt 
„Greetings & Salutations“ war äußerst erfolgreich und 
gehört zu meinen Lieblingsplatten von 2013. Der Nach¬ 
folger „Little Heavy Burdens“ versammelt erneut intelli- 
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gente und entspannte Indiepop-Songs. Der Opener „Nort¬ 
hern Rd.“ beginnt musikalisch zurückhaltend, „Distance“ 
hat Hitpotenzial und man verliebt sich sofort in Tracks wie 
„Islands“, „Someday" und „Sleep“.Texte auf hohem Niveau 
werden auf dem Album durchgängig von der ausdrucks¬ 
starken und bezaubernden Stimme von Lara Chedraoui 
(Gesang, Gitarre) getragen. Die zwischen Pop und Indie 
wechselnde Instrumentierung verantworten Maarten 
Huygens (Gitarre), RafDe Mey (Bass) und, Brendan Corbey 
(Schlagzeug). Das harmonische Zusammenspiel der Band 
und die große Spielfreude ergeben ein grandioses Album. 
(8) Thomas Neumann 

INWIEFERN 

30 Minuten pro Stunde 

CD II facebook.com/inwiefern // 30:48 II Aus Strausberg 
im Osten von Berlin, da, wo der Speckgürtel der Metro¬ 
pole längst zum platten Land geworden ist, wo die S5 endet 
(weiß ich aus dem Bonus-Song „Strausberg“), kommen 
INWIEFERN. Und die spielen Punkrock. Deutschpunk 
hätte ich beinahe geschrieben, aber ... es würde nicht so 
ganz stimmen, denn auch wenn es immer wieder ordent¬ 
lich rumpelt, so ist der Vierer doch jenseits von Uffta-Uffta 
angesiedelt und hat bei aller Gröligkeit auch eine sehr 
melodiöse-Kante. Mehrstimmige Refrains, solide Produk¬ 
tion (verblüffend gut für ein „Eigengewächs“) und Texte 
zwischen Quatsch, Wut und Engagement runden den posi¬ 
tiven Gesamteindruck ab - und auch für ein paar ange¬ 
deutete Offbeats ist Platz. Gäbe es das Force Attack noch, 
INWIEFERN wären Kandidaten für einen Platz auf der 
Hauptbühne am späten Nachmittag. Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

ITCH 

The Deep End 

CD II Red Bull II redbullrecords.com II 43:57 II Itch war 
der Sänger der grandiosen THE KING BLUES, die sich 2012 
völlig überraschend auflösten. Er veröffentlicht jetzt ein 
Soloalbum auf Red Bull Records, dem Label des gleich¬ 
namigen Energydrink-Produzenten, und knüpft damit 
direkt an THE KING BLUES an. Unter dem Strich klingt 
„The Deep End“ zwar deutlich radiotauglicher als die Plat¬ 
ten von THE KING BLUES, weil Itch mehr HipHop-, Pop- 
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Zusammenhang die 1980 entstandene Maxi von LES VAM- 
PYRETTES dar, eine Zusammenarbeit von Plank und Hol- 
ger Czukay, und offenbar zuerst in Eigenregie ohne Label 
veröffentlicht. Zwei recht kurze Stücke - „Menetekel“ und 
„Biomutanten“ -, versehen mit seltsamem RAMMSTEIN- 
Gesang, die klingen, als ob Plank und Czukay sie für einen 
Horrorfilm geschrieben hätten, wozu natürlich der Band¬ 
name und die Fledermäuse auf dem Cover passen. Anschei¬ 
nend waren sich die beiden damals wohl selbst nicht so 
ganz sicher, was sie da fabriziert hatten, denn eigentlich 
schreien die beiden wundervoll schrägen Songs nach min¬ 
destens doppelt so langer Spielzeit beziehungsweise einer 
kompletten LP, genug musikalisches Potenzial war dafür 
vorhanden. Grönland hat die Maxi jetzt auf blauem Vinyl 
mit einem Ausfaltposter mit den Texten und einer Plank- 
Widmung von Czukay neu aufgelegt. Für Fans von Plank 
und Czukay und deutschem Krautrock eine essentielle 
Wiederveröffentlichung. (8) Thomas Kerpen 

LA POLLA RECORDS 

Salve 

Revoluciön 

LP II Oihuka/Munster/Cargo II oihuka.com II LA 

POLLA RECORDS ist nicht der Name eines Labels, son¬ 
dern der einer Band. LA POLLA RECORDS gründeten sich 
bereits 1979 im baskischen Agurain, und der Name könnte 
punkrockiger nicht sein - „la polla“ steht slangmäßig für 
„Schwanz“. Wie ihre Zeitgenossen KORTATU und ESKOR- 
BUTO - die erste EP erschien erst 1983, das Debüt „Salve“ 
1984, das zweite Album „Revoluciön“ 1985 - werden sie 
dem „Rock Radikal Vasco“ zugerechnet, eine Bezeich¬ 
nung, die LA POLLA RECORDS-Manager Jose Mari Blanco 
erstmals 1983 in einem Zeitungsartikel über diese auf¬ 
kommende Bewegung wütender junger Männer verwen¬ 
dete. Die Protagonisten des „Rock Radikal Vasco“ äußer¬ 
ten, ausgehend von Punk, ihre Unzufriedenheit mit der 
gesellschaftlichen Realität, wandten sich gegen Faschis¬ 
mus, Militarismus, Kapitalismus und Katholizismus, ein¬ 
hergehend mit Engagement gegen die als Unterdrückung 
empfundene Politik seitens der spanischen Zentralregie¬ 
rung gegenüber dem Baskenland. Die ersten beiden Alben 
von LA POLLA RECORDS wurden mm vom altgedienten 
baskischen Oihuka-Label im Vinylformat neu aufgelegt, 
in bestechender Ausstattung: dickes Vinyl, sorgsame Auf¬ 
bereitung des originalen Artworks, remasterte Aufnahmen 
und Reproduktion des Textbeilegers. Schön wären engli¬ 
sche Übersetzungen der Lyrics gewesen, so helfen nur Spa¬ 
nischkenntnisse beim Verstehen. Als Bonus sind auf „Salve“ 
die Songs der 1983er Debüt-EP „Y Ahora Que?“ enthalten, 
die Neuauflage des Nachfolgers „Revoluciön“ enthält als 
Bonus Songs von der „Barman“-EP. In den nächsten Jah¬ 
ren folgten rund zehn weitere Alben, erst 2003 lösten sich 
LA POLLA RECORDS auf, nachdem ihr Schlagzeuger Fern- 
andito 2002 an einem Herzinfarkt gestorben war. SKA-P, 
Spaniens derzeit wohl erfolgreichster Ska/Punk-Export, 
beruft sich explizit auf LA POLLA RECORDS als einen 
Haupteinfluss. Im direkten Vergleich mit ihren Zeitgenos¬ 
sen KORTATU fällt auf, dass diese von Anfang an eine pro¬ 
fessionellere Herangehensweise hatten, eingängiger und 


gefälliger waren, wohingegen LA POLLA RECORDS ihrer 
Wut zu Beginn etwas imgehobelter und weniger gut pro¬ 
duziert Luft verschafften. (8/9) Joachim Hiller 

LEMONHEADS 

It’s A Shame About Ray 

LP // Atlantic/Music On Vinyl/Cargo II musiconvinyl. 

com//Mit „HateYour Friends“ (1987), „Creator“ (1988) 
und „Lick“ (1989) hatten die LEMONHEADS aus Boston 
in ihrer Urbesetzung (Evan Dando, Ben Deily, Jesse Peretz) 
auf Taang! drei legendäre Alben an der Grenze von Punk 
zu Indierock veröffentlicht - wer damals DINOSAUR JR 
und HÜSKER DÜ hörte, der hörte auch MOVING TAR¬ 
GETS, BULLET LAVOLTA und LEMONHEADS. Wie der 
namensgebende Kariesverursacher waren die frühen 
LEMONHEADS eine süßsaure Angelegenheit, eine perfekte 
Mischung aus mitreißenden Melodien und harscher Lär- 
migkeit. Bereits 1990, als der Grunge-Boom noch nicht 
losgebrochen war, der dazu führte, dass jede Indie-Band, 
die nicht bei drei auf dem Baum war, einen Majordeal in 
der Tasche hatte, hatten die LEMONHEADS bei Atlantic 
unterschrieben und mit „Lovey“ ein Album veröffentlicht, 
an das sich gefühlt niemand mehr erinnern kann, In meine 
Wahrnehmung traten Evan Dando nebst neuer Band (ohne 
Deily und Perez) erst wieder 1992 mit „It’s A Shame About 
Ray“, das nun von Music On Vinyl die 180-Gramm-Vinyl- 
Behandlung verpasst bekommen hat. Die Karriere der 
Band bekam neuen Schwung, die Klangfarbe, dieser lako¬ 
nische, rauhe, aber auch hinreichend (college)radiotaugli- 
che und mitreißende Alternative Rock traf den Geschmack 
der Zeit, der Titelsong war auch als Single erfolgreich. Den 
endgültigen Durchbruch für die LEMONHEADS brachte 
allerdings ein Song, der nicht von ihnen selbst war: noch 
1992 veröffentlichte die Band ihre Neuauflage des SIMON 
8c GARFUNKEL-Hits „Mrs. Robinson“ aus dem Jahre 1967, 
der damals im Film „The Graduate“ eine zentrale Rolle 
spielte. Nicht auf der ursprünglichen Albumversion ent¬ 
halten, entwickelte sich der Song in seiner verpunkten 
Neuauflage (und auch zur Bewerbung der Film-Neuauf¬ 
lage verwendet) zum internationalen Radiohit und ver¬ 
schaffte den LEMONHEADS eine Popularität, die sie aus 
eigener Kraft möglicherweise nie erreicht hätten. Logisch, 
dass eine Neuauflage nun als 13. Song, als letzte Nummer 
der B-Seite, den Hit enthielt, und diese LP-Version ist es 
auch, die dieser Neuauflage zugrunde lag. So gut wie hier 
wurden die LEMONHEADS nie mehr, alle späteren Alben 
waren schwächer, was „It’s A Shame About Ray“ noch mehr 
zum Klassiker macht. (9) Joachim Hiller 

MOUNT SALEM 

Endless 

CD // Metal Blade II metalblade.de II 42:40 II Ja, noch eine 
Band, deren Sound sich vorrangig an den Siebzigern ori¬ 
entiert, mit Sängerin und okkulten (ideologiefreien) Tex¬ 
ten. Mittlerweile provoziert das bei einigen unmittel¬ 
bar Abwehrreaktionen: „schon dagewesen“, „Noch ’ne 
Hypeband“. Klar, „Retro“-Truppen dieser Konstellation 
sind angesagt. Doch egal, ob Post-Hardcore der Marke LA 
DISPUTE, Deathcore oder neue deutschsprachige Bands 


wie MESSER oder LOVE A, die einen hassen, die ande¬ 
ren lieben sie. Letztlich entscheidet wie immer der eigene 
Geschmack. Und meinen treffen MOUNT SALEM aus Chi¬ 
cago durchaus, wenn sich tiefe, dröhnende Gitarren mit 
Groove durch schnörkellose Midtempo-Songs inklu¬ 
sive stilvoller Soli riffen, während Sängerin Emily gekonnt 
dramatische Bögen spannt und zurückhaltend mit Orgel 
untermalt. Das erinnert an BLACK SABBATH, JEX THOTH 
und ROYAL THUNDER, wenn auch weniger verspielt, düs¬ 
ter und intensiv. Dafür mit einem guten Gespür für stim¬ 
miges Songwriting. Entstanden ist „Endless“ in Eigenregie 
nach der Gründung im Sommer 2012 und wurde größ¬ 
tenteils live und mit kraftvollem Sound auf Platte gebannt. 
Der Rerelease wurde um zwei neue Songs ergänzt. (7) 

Kai Leichtlein 

MICRODISNEY 

Everybody ls Fantastic 

The Clock Comes Down The Stairs 

Love Your Enemies 

CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II 
54:25/73:56/55:42 //Der britische Radio-DJ John Peel, 
der ja immer ein Fan von eigenwillig-charakteristisch 
klingenden Bands war, hatte sich schon früh als großer 
Fan der Iren MICRODISNEY geoutet. Bereits kurz nach 
Erscheinen ihres auf Rough Trade veröffentlichten Debüt- 
albums „Everybody ls Fantastic“ von 1984 (produziert von 
John Porter, der im selben Jahr auch das THE SMITHS- 
Debüt abgemischt hatte) lud Peel MICRODISNEY zu drei 
seiner „Peel Sessions“ ein. Es ist ein noch etwas sprö¬ 
des Debüt, von Cathal Coughlan (später bei THE FATIMA 
MANSIONS) und Sean O’Hagan (THE HIGH LLAMAS) 
noch überwiegend als Duo eingespielt, bei dem aber der 
grundsätzliche MICRODISNEY-Sound bereits vorhan¬ 
den war. Ein irritierend euphorischer, fast etwas seich¬ 
ter Gitarrenpop mit erstaunlicher Langzeitwirkung, der 
gut kaschierte, dass Sänger Coughlan nicht gerade aus¬ 
gesprochene „Feelgood“-Lyrics schrieb. Mit den Nach¬ 
wehen von Punk in Form von New Wave und Post-Punk 
hatten MICRODISNEY wenig zu tun, waren aber wie THE 
SMITHS verantwortlich für eine Renaissance traditionel¬ 
lerer Gitarrenmusik in England beziehungsweise dem, was 
man heute unter Indierock versteht. 1985 entstand mit 
„The Clock Comes Down The Stairs“ ihr insgesamt bes¬ 
tes Album, dem man anmerkt, dass es sich inzwischen um 
eine vollwertige Band handelte, und auch, dass Coughlans 
und O’Hagans Songwriting deutlich ausgereifter war. Das 
brachte dann Virgin auf den Plan, die wohl kommerziel¬ 
les Potenzial bei MICRODISNEY witterten, was sich aber 
nach zwei Platten als Trugschluss entpuppte, gefolgt von 
der Auflösung der Band. Cherry Red hat das Frühwerk die¬ 
ser exzellenten Band jetzt neu aufgelegt, versehen mit allen 
„Peel Sessions“ und B-Seiten-Tracks. Wobei „Love Your 
Enemies“ - ursprünglich zwischen den beiden Studioal¬ 
ben unter dem Titel „We HateYou South African Bastards!“ 
veröffentlicht - nur etwas für Komplettisten ist, denn bei 
diesen frühen Aufnahmen suchen MICRODISNEY noch 
nach ihrer musikalischen Identität und vor allem Cough¬ 
lan nach dem richtigen Ton. (7/9/ 6) Thomas Kerpen 


MOTÖRHEAD 

1916 

March Ör Die 

CD II Hear No Evil/Cherry Red II cherryred.co.uk II 
46:15 /46:5 3 //1991 hatten MOTÖRHEAD eine vier Jahre 
dauernde Album-Zwangspause hinter sich, „Rock’n’Roll“ 
war 1987 erschienen, 
Auseinandersetzun¬ 
gen mit dem Label GWR 
Records zogen sich hin. 
„Rock’n’Roll“, der achte 
Longplayer von Lemmy 
und Co., war ein schwa¬ 
ches Album gewesen, 
was sollte da jetzt also 
noch kommen? „1916“ 
war eine Überraschung, 
in verschiedener Hin¬ 
sicht. Aufgenommen in 
der Besetzung Lemmy,Würzel, Phil Campbell und PhilTay- 
lor, ist es eine Neuerfindung der Band, gefühlt liegen zwi¬ 
schen dem Vorgänger und „1916“ zehn Jahre, und es ist 
zudem eine jener Platten, die eine so hohe Hitdichte auf¬ 
weisen, dass man sich immer wieder fragt, wie die Band 
das geschafft. Zudem weichen diverse Songs deutlich vom 
MOTÖRHEAD-Schema ab, ohne jedoch die wichtigen 
Trademarks vermissen zu lassen. Schon der Opener „The 
one to sing the blues“ begeistert, „I’m so bad (Baby I don’t 
care)“ konnte sogar Doro nicht kaputtcovern, und dann 
folgt mit „No voices in the sky“ der für mich neben „Ace 
of spades“ beste MOTÖRHEAD-Song aller Zeiten - eine 
unglaubliche Hymne, in ungewohnter Klangfarbe. „Going 
to Brazil“ ist dann genauso eingängig, aber eher traditio¬ 
nell, und angeblich der Grund, weshalb Lemmy Produ¬ 
zent Ed Stasium feuerte: der hatte es gewagt, mal eben Per¬ 
cussion-Geklapper dazuzumischen. Lemmy mochte das 
nicht. „Nightmare/The dreamtime“ ist dann das genaue 
Gegenteil, ein düsterer Schleicher von Song, eine psyche¬ 
delische Spacerock-Nummer, bedrückend und inten¬ 
siv - eine, die man MOTÖRHEAD genauso wenig zuge¬ 
traut hätte wie „No voices in the sky“ und neben diesem 
beinahe mein Album-Highlight. Auch „Love me forever“ 
kann punkten, auch wenn das Stichwort „Ballade“ in Ver¬ 
bindung mit „Metal-Band“ in der Regel für Kotzreiz sorgt. 
Hier hingegen hat Lemmy sein Herz nach außen gekehrt 
und ein völlig unkitschiges Liebeslied geschrieben, das an 
Intensität kaum zu überbieten ist. Zwei Songs weiter stößt 
man dann auf „R.A.M.O.N.E.S.“, jene legendäre Liebeser¬ 
klärung an die RAMONES, bei denen MOTÖRHEAD bei¬ 
nahe besser klingen als das Original zu jener Zeit, und zum 
Abschluss kommt mit „1916“ noch das intensive, emotio¬ 
nale Titelstück, das die Verheerungen des Ersten Weltkriegs 
thematisiert. Zwei Bonus-Nummern folgen, „Eagle rock“ 
und „Dead man’s hand“, und wie es sich für einen ordent¬ 
lichen Rerelease gehört, ist ein dickes Booklet mit Liner- 
notes, Texten, Fotos etc. dabei. Definitiv einer der großen 
Klassiker im MOTÖRHEAD-Kanon, wenn nicht sogar das 
neben „Ace Of Spades“ beste Album von Lemmy 8t Co., 
das von seiner Heterogenität lebt. Wenig verwunderlich, 
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und einzelne Elektro-Elemente einbaut, genau das ist aber 
der Clou an diesem Album, denn es ist abwechslungsreich 
und voller unerwarteter Wendungen. So ist „The Deep 
End“ auch die Platte, die sowohl die letzte TRANSPLANTS 
als auch die letzte Casper eigentlich hätte werden sol¬ 
len. Die TRANSPLANTS hatten sich zu wenig Mühe gege¬ 
ben und die Details ihrer Songs nicht genügend ausgear¬ 
beitet, Casper hingegen wurde mit „Hinterland“ zu pop¬ 
pig. Beide Schwächen gleicht „The Deep End“ locker aus, 
weil es detailverliebt und trotzdem rough ist. Itch sollte 
unbedingt mit Casper aufTour gehen, denn dessen Publi¬ 
kum wird ihm „The Deep End“ aus den Händen reißen. 
(8) LauriWessel 

_JJJ 

J. RODDY WALSTON & THE BUSINESS 

Essential Tremors 

CD II ATO/PIAS II atorecords.com II 41:1411 Eine bierse¬ 
lige Jamsession von LYNYRD SKYNYRD mit den BEB GEES 
der Prä-Disco-Phase könnte genauso geklungen haben wie 
„Essential Tremors“, das dritte Album der bärtigen Glam-, 
Boogie- und Countryrocker aus dem tiefsten Tennessee. 
Mit dem Titel widmet J. Roddy Walston das Album einer 
Krankheit, die ihn schon seit langer Zeit plagt und seine 
Lebensqualität deutlich einschränkt. Das lästige nervöse 
Zittern seiner Hände hindert Walston aber in keiner Weise 
daran, imverschämt lässige Songs zu schreiben, die vor 
vierzig Jahren gewiss Chartnotierungen erzielt hätten. Zur 
Zielgruppe gehören gleichermaßen Hippies wie Rednecks, 
ein fetttriefendes Steak so groß wie Texas schmeckt zu 
schwungvollem Countryrock ä la „Heavy bells“ noch mal 
so gut. Live macht das sicher auch massig Spaß, zu beachten 
ist dabei nur ein simpler Dresscode: Stirnband, Lederweste, 
Schlaghose. In der Summe ein eher erfreuliches Album mit 
tanzbaren Hippierock- Songs. Gereon Helmer 

JOHN BAIZLEY, NATE HALL 
& MIKE SCHEIDT 
Songs Of Townes Van Zandt Vol. 2 
CD II My Proud Mountain II myproudmountain.com // 
32:05 //Bereits 2012 hatten sich Scott Kelly, Steve von Till 
und Scott „Wino“ Weinrich auf einer gemeinsamen Platte 
dem Werk von Townes Van Zandt gewidmet, der 1997 ver¬ 
starb und dessen Songs über die Jahre einen erstaunli¬ 
chen Kultstatus erlangten. Auch wenn man die drei vor 
allem von ihren brachialeren Hauptbands NEUROSIS 
oder SAINT VITUS kennt, schlugen sie auf ihren Soloplat¬ 
ten ebenfalls überraschend folkloristischeTöne an, ähnlich 
wie der aufVöl. 2 dieser Van Zandt-Würdigung vertretene 
Nate Hall von US CHRISTMAS, der 2012 eine sehr schöne 
Folk-Platte aufgenommen hat. Von John Baizley (BARO¬ 
NESS) und Mike Scheidt (YOB) kannte man solche ruhi¬ 
gen Klänge bisher noch nicht, aber auch diesen drei Herren 
gelingen hier spannende Interpretationen von Van Zandts 
Songs, die das spartanische Folkmusik - Instrumentarium 


geschickt einzusetzen verstehen. Möglicherweise ist Teil 2 
sogar gelungener als der Vorgänger, vor allem wegen der 
Beiträge von Baizley, der mit einem leicht an BARONESS 
erinnernden Gitarrensound aufwartet und von der mit 
bisher nicht weiter bekannten Folk-Sängerin Katie Jones 
begleitet wird, die eine wirklich wundervolle Stimme 
besitzt. Aufgenommen wurden die Songs von Scheidt übri¬ 
gens bei Tad Doyle, einem alten Bekannten aus Grunge- 
Zeiten, und die beiden verbindet auch noch ein aktuelles 
gemeinsames Projekt namens LUMBAR. (7) 

Thomas Kerpen 

JARO MILKO & THE CUBALKANICS 

Cigarros Explosivos! 

CD/LP II Asphalt Tango II asphalt-tango.de II 47:02 

II Ob Punk, Rock, Balkan, Jazz oder Surf, Jaro Milko (ex- 
FIREWATER) ist seit Jahren aktiv. Mit den 2010 gegründe¬ 
ten CUBALKANICS mischt er Balkanbeats, Surf und Cum- 
bia. Die fünfköpfige Band kommt, ähnlich wie BOOM 
PAM, ohne Bass aus, dieser Part wird von der Posaune 
übernommen. Durch die Verfeinerung mit Surfgitarre 
und Hammondorgel-Sounds erfahren sowohl die Cum- 
bia-Rhythmen (wie „Miseria“ im MANU CHAO-Style) 
als auch die Balkanbeats („Belly’s bounce“) eine ganz neue 
Ausrichtung. Abgerundet wird „Cigarros Explosivos!“ mit 
„Nah neh nah“, einem Hit der belgischen Band VAYA CON 
DIOS aus den frühen Neunzigern. (8) Kay Werner 

JOJO HIROSHIGE / PAAL NILSSEN- 
LOVE / PIKA / LASSE MARHAUG 

Osaka Fortune 

CD // Premier Sang // premiersang.bandcamp.com II Die 

beteiligten Musiker lassen es bereits erahnen - dieser erste 
aufgenommene Auswuchs des Quartetts wird kein stiese¬ 
liger Kindergeburtstag mit fadem Kaffee und trockenem 
Pflaumenkuchen. Zwei unfassbare Schlagzeuger/innen, 
die großartige Pika (AFRIRAMPO und ACID MOTHERS 
TEMPLE) und Paal Nilssen-Love (THE THING, VANDER- 
MARK/NILSSEN-LOVE-DUO, BRÖTZMANN/NILSSEN- 
LOVE-DUO), treffen auf zwei Völlblut-Noiser, Jojo Hiros- 
hige (HIJOKAIDAN) und Lasse Marhaug (arbeitete unter 
anderem mit SUNN O))) und MERZBOW). Wie erhofft, 
geben einem die vier direkt von Anfang an die volle Breit¬ 
seite. Ein surrealistisches Noisespektakel sondergleichen. 
Zwei Songs epischen Ausmaßes, die vor Energie nur so zu 
bersten scheinen. (9) Jenny Kracht 

JD WILKES & THE DIRT DAUBERS 

Wild Moon 

CD//Plowboy// plowboyrecords.com II 36:53//Bei die¬ 
sem Künstler handelt es sich um ein Originalmitglied der 
LEGENDARY SHACK SHAKERS, die ja wilde und gruselig 
gute Psycho-Country- und Swamp-Music fabrizieren. Der 
gebürtige Texaner ist als Musiker, Autor und Filmemacher 
unterwegs. Hier lauschen wir Blues, Rock und Rockabilly 
auf sehr hohem Niveau. Mitunter singt seine Frau Jessica, 
und dies mit Herz und Autorität. „No rest for the wicked“ 


zeigt ihr Können deutlich .Der Song hat Feuer und Lei¬ 
denschaft, so dass ich sogar die Harmonikaklänge gut ver¬ 
kraften kann. Sie werden hier stimmig und nicht so über¬ 
frachtet dargeboten, wie ich dies leider von vielen Rocka- 
billy-Bands kenne. Es folgt das abermals von ihr gesungene 
„No more my love“, ebenfalls hinreißend arrangiert. Der 
Titeltrack „Wild moon“ ist ein langsamer Blues, der gut in 
einen Roadmovie passen würde. „Drive“ bietet dann nebst 
prägnanter E-Gitarre, die auch zu einem Soli anhebt, sogar 
Klavierklänge, begeisternd! Es korrespondiert auch mit der 
trashigen Aufnahme von JD Wilkes Gesang. Alle Instru¬ 
mente, auch das Schlagzeug, sind sagenhaft aufgenommen, 
man hört genau, was gemacht wird, und das ist eben wirk¬ 
lich großartiger Stoff! Und wer JDs Website anklickt, muss 
garantiert sofort schmunzeln... (9) Markus Franz 

JESSICA93 

Who Cares 

CD // Music Fear Satan // musicfearsatan.com II 74:39 II 

Auf Music Fear Satan, dem Pariser Label mit angeschlos¬ 
senem Plattenladen (oder andersrum), ist das Debüt der 
ebenfalls aus Paris stammenden JESSICA93 erschienen. 
An deren Album (ver) stören zunächst zwei Aspekte: der 
seltsame Bandname, der nach einem typischen Intemet- 
Usernamen klingt, und das Albumcover, das mit einem 
Bandlogo sowie einem Lettering aufwartet, hinter dem 
man musikalisch alles vermutet, beispielsweise groovy 
Crossover-Rock, aber nicht so eine wohlklingenden Mix¬ 
tur aus Shoegaze britischer Machart einerseits und fran¬ 
zösischem Coldwave andererseits, angereichert mit etwas 
Post-Rock-Bombast. Never judge a book by its cover ... 
„Band“ ist hier übrigens zu hoch gegriffen, JESSICA93 ist 
eine One-Man-Show, Geoffroy Laporte heißt das Multita¬ 
lent, das auf der Bühne Gitarre spielt und singt und Bass 
und Beats aus der Konserve wummern lässt. Hallige Vöcals 
treffen auf flirrenden Gitarrenklänge und ein Drumming, 
das an den legendären Doktor Avalanche denken lässt. Mir 
gefällt das. Auf der Vinylversion finden sich sechs Stücke, 
auf der CD zehn. (7) Joachim Hiller 

JULIE’S HAIRCUT 

Ashram Equinox 

CD II Woodworm II woodworm-music.com II 42:29 II 

Die seit Ende der Neunziger Jahre mit ihren Alben Auf¬ 
merksamkeit erregende fünfköpfige Formation aus Ita¬ 
lien kennt man spätestens durch die Zusammenarbeit 
mit Damo Suzuki, dem ehemaligen CAN-Mitglied. Die 
sich zwischen Noise und Ambient, Electronic, Pop und 
Psychedelic bewegenden JULIE’S HAIRCUT haben mit 
ihrem sechsten Longplayer eine Art Konzeptalbum einge¬ 
spielt, das sich wie ein endloser Soundstream hören lässt. 
Vom Intro „Ashram“ bis zum letzten Song „Han“ schwe¬ 
ben die Sounds durch den Hörer hindurch, fast wie bei 
einer Meditation, die einen mitnehmen und auf eine 
andere Bewusstseinsebene heben kann, so wie bei „Hig¬ 
her and higher“ von Jackie Wilson. Und so wie ein guter 
Soul-Song nicht enden soll, geht es einem auch mit „Ash¬ 


ram Equinox“. Also am besten den Player auf Wiederho¬ 
lung stellen und die elektronisch-psychedelischen Ambi¬ 
entsounds einfach auf sich einwirken lassen. (8) 

Thomas Neumann 

_KKK 

KREISKY 

Blick auf die Alpen 

CD // Buback II buback.de II Drei Jahre hatten KREISKY 
nun Zeit durch ihre Stadt, also Wien, zu ziehen, um auf 
den Straßen, den Clubs, den Konzertbühnen und nicht 
zuletzt auch auf dem in 
„Die Wildnis“ gepriese¬ 
nen Wohnzimmersofa 
neue Einflüsse, Stile, Ins¬ 
pirationen zu sammeln. 
Und dann alles in den 
Mixer zu werfen und ihr 
ganz eigenes KREISKY- 
Ding daraus zu machen. 
Mit diesem eigenem 
KREISKY-Sound und der 
noch eigeneren Franz- 
Adrian-Wenzl-Stimme. 
Die da mal singt und mal spricht und mal auch ein bis¬ 
serl schreit und sagt, dass die unschuldig Unterhaltenen 
die Todesstrafe für die unschuldig Unterhaltenden for¬ 
dern („Wir Unterhaltenen“), die sich darüber freut, mor¬ 
gens ausschlafen zu können („Selbe Stadt, anderer Planet“) 
und auch mal einen Witz erzählt („Rinderhälften“). Dazu 
krachen die Gitarren weniger als zuletzt noch, agieren eher 
im Hintergrund, lassen die Orgel vor und alle gemeinsam 
lassen es langsam, ohne Hektik angehen. Den Lärm haben 
KREISKY nicht vergessen, auch nicht, dass sie eine Rock- 
band sind. Eine Rockband, die einen im Intro von „Pipe¬ 
lines“ glauben lässt, man sei auf Droge im Zirkus. Eine 
Rockband, die in ihre teilweise sechsminütigen Nummern 
mehr Facetten -und Ideenreichtum, Stile und Einflüsse 
hineinpackt, als andere auf zehn Alben in 15 Jahren Band¬ 
geschichte. Geiler Scheiß, mal wieder, ich klatsche Beifall. 
(9) H.C. Roth 

KING MIDAS 

Rosso 

LP+CD // Fysisk Format/Cargo // fysiskformat.no II 

Blindkäufer von Fysisk Format-Releases aufgepasst: bei 
KING MIDAS droht verstörende Verwirrung. Weder noisi- 
gen Hardcore noch Rock mit Metal-Infusion gibt es hier 
vom Osloer Qualitätslabel, sondern spleenigen Art-Pop - 
mit Historie. KING MIDAS existieren schon seit den frü¬ 
hen Neunzigern, waren aber bislang ein fast rein norwe¬ 
gische Phänomen. Mit „Romeo Türn" (2003) und „Sorry“ 
(2007) veröffentlichten sie zuletzt zwei glamrockige 
Alben, wurden von Medien wie Publikum in ihrer Hei¬ 
mat gefeiert, dann wurde es ruhig um die Band - sechs 
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dass das nur ein Jahr später erschienene „March Ör Die" 
mit „1916“ nicht mithalten konnte. Gleich drei Schlag¬ 
zeuger waren beteiligt: Phil Taylor wurde gefeuert, weil er 
die Songs nicht draufhatte,Tommy Aldrige sprang als Stu¬ 
diomusiker ein, und Mikkey Dee bekam seine Chance bei 
„Hellraiser“ - und ist bis heute dabei. Erwähntes „Hellrai- 
ser“ (für den Soundtrack zu „Hellraiser III“ geschrieben) 
ist neben dem Ted Nugent-Cover „Cat scratch fever“ einer 
der herausragenden Tracks des Albums, das sonst gewohnte 
Kost bietet. Auch hier kommt die Neuauflage mit einem 
vorbildlich dicken Booklet mit reichlich Abbildungen und 
ausführlichen Linernotes. (10/7) Joachim Hiller 

MINISTRY 

The Mind Is A Terrible Thing To Taste 
LP // Sire/Warner/Music On Vinyl/Cargo // musi- 
convinyl.com II MINISTRY sollte Ende der Achtziger das 
heiße, neue Ding sein, wollten mir Freunde 1989 erzäh¬ 
len, „The Mind Is A Terrible Thing To Taste“ war gerade 
erschienen, das vierte Album von Al Jourgensen und Co. Ich 
konnte das nicht glauben, hatte ich doch aus meiner fins¬ 
teren Teenie-Zeit eine Platte im Schrank stehen, von einer 
Band, die sich ebenfalls MINISTRY nannte, aber schreckli¬ 
chen Achtziger-Synthiepop machte. Und siehe da, es han¬ 
delte sich tatsächlich um die gleiche Band, die in der Tat 
stilistisch eine 180-Grad-Wende hingelegt hatte: nach den 
schrecklichen Anfängen hatten sich MINISTRY schon mit 
„Twitch“ (1986) vomTeenie-Pop abgewandt und begon¬ 
nen, „undergroundige“ elektronische Erwachsenenmu¬ 
sik zu machen, was sich 1988 mit „The Land Of Rape And 
Honey“ und dem Einstieg von Paul Barker fortsetzte - erst¬ 
mals war hier die Band erkennbar, die 1991 mit dem epo¬ 
chalen „Jesus built my hotrod“ (eine Zusammenarbeit mit 
Gibby Haynes von den BUTTHOLE SURFERS) und dem 
„Psalm 69“-Album (1992) einen Höhepunkt erreichte. 
Dazwischen lag erwähntes „The Mind IsA Terrible Thing To 
Taste“-Album, das eine Vorwegnahme seines Nachfolgers 
war, nur noch nicht ganz so ausgereift. Jourgensen und Bar¬ 
ker hatten die für MINISTRY so typische Mischung aus Ele¬ 
menten von Metal, Goth, Industrial, EBM und Punk nahezu 
perfektioniert, eine ganz eigene Klangfarbe geschaffen, 
deren Qualität sich daran bemessen lässt, dass das Album 
heute noch „gegenwärtig“ klingt und man, im Gegensatz 
zu vielen anderen Releases mit mehr als 25 Jahren auf dem 
Buckel, nicht den Eindruck hat, hier historischen Aufnah¬ 
men zu lauschen. Besser als auf „The Mind ..." und „Psalm 
69“ waren MINISTRY nie wieder. Ein Klassiker in hoch¬ 
wertiger Music OnVinyl-Ausstattung. (9) Joachim Hiller 

MARCIE’S STILL WAITING 

From The 80ies 

CD II Mollycat // mardesstillwaiting@freenet.de II 48:13 

II Wer nach den Sternstunden des frühen Gitarren-Wave 
mit Synthie-Einschlag in Deutschland sucht, der wird 
schnell bei MARCIE’S STILL WAITING landen. Das Duo 
Rainer Spachmann und Rainer Winschermann, der einige 
Songs der Band als CD neu aufgelegt hat, spidte in der Zeit 
von 1985 bis 1987 brillante Synth-Wave-Perlen ein, die 
gesanglich dem frühen Robert Smith (THE CURE) sehr 
nahe standen und sich musikalisch zwischen SAD LOVERS 
& GIANTS, CLAN OF XYMOX, DAYS OF SORROW und FAD 
GADGET bewegten und durch den punkmellen Einsatz 
eines Saxophons einen ganz eigenen Charme entwickelten. 
„FromThe 80ies“ liefert melancholischen Wäve, zu dem im 


Zwischenfell in Bochum regelmäßig der Trockennebel über 
die Tanzfläche gekrochen sein dürfte und Dauertänzer mit 
verklärtem Blick auf den Boden schauten, denn das Leben 
war nur ein ästhetisches Trauerspiel in Schwarz. Der damals 
noch nicht völlig im elaborierten Jazz versumpfte Radio¬ 
DJ Alan Bangs entdeckte ihre Songs und spielte sie in seiner 
Sendung „Nachtrock“ im WDR. „A mysterious song“ avan¬ 
cierte zum Szenehit. Die Songs erschienen teilweise 1986 
auf Roof Records aus Bochum, einem Label, das die Musi¬ 
klandschaft sonst mit inspirierenden Bands wie SHINY 
GNOMES, PRINCE OFTHE BLOOD und POISON DWARFS 
versorgte. (10) Markus Kolodziej 

OFFENDERS 

We Must Rebel / Endless Struggle 
2LP II Southern Lord II southernlord.com II Mit der ita¬ 
lienischen Ska-Punk-Band gleichen Namens hat diese 
Veröffentlichung nichts zu tun. Es ist vielmehr der dritte 
Versuch, das musikali¬ 
sche Erbe einer der bes¬ 
ten US-Hardcore-Bands 
aller Zeiten fachgerecht 
aufzuarbeiten. 2005 war 
von Kangaroo Records 
die OFFENDERS-Com¬ 
pilation „Wanted By 
Authority 1981 - 1985“ 
auf CD veröffentlicht 
worden, doch Anthony 
Johnson aka Tony Offen - 
der, der ehemalige Gitar¬ 
rist der aus Austin, Texas stammenden Band, schrieb dazu 
im Booklet der „Anthology 1981 - 1985“-CD, die 2010 
auf Just 4 Fun erschien: „It was a failure as a product and 
not to the band’s Standards for our friends’ and fans’ enjoy- 
ment“ Bei der gab es in der Tat das kleine Malheur, dass die 
im Booklet angegebene Songreihenfolge nicht mit der 
auf der CD übereinstimmte. Alles besser nun beim zwei¬ 
ten Versuch? Im Gegenteil. War es Tony Offenders Idee, die 
Songs der hier enthaltenen „We Must Rebel“-LP von 1983, 
der „Endless Struggle“-LP von 1985 und der „I Hate Mys- 
elf‘-7“ von 1984 bunt durcheinander zu würfeln? Andre 
Bohnensack schrieb damals im Ox: „Mal abgesehen von der 
unterschiedlichen Soundqualität der ursprünglichen Auf¬ 
nahmen: Ich setze mich doch auch nicht vor meinen Plat¬ 
tenschrank, höre einen Song von der Single, wechsle dann 
fijr zwei Songs zum Debütalbum, höre dann einen der 
zweiten LP und lege danach wieder die erste auf; das macht 
doch keinen Sinn.“ Nun also der dritte Anlauf, und Sou¬ 
thern Lord sind Profis genug, den Job ordentlich zu erle¬ 
digen: In einem Klappcover, dessen Außenseiten die Cover 
beiden LPs der Bands zeigen, während man nach dem Auf¬ 
klappen auf die Backcover bückt, stecken zwei 12“-Schei- 
ben, auf denen sich alle(?) 25 Songs finden, die von der 
Band bekannt sind. Ich schrieb seinerzeit zum Kanga- 
roo-Release von „Endless Struggle“: Wollt ihr mal wis¬ 
sen, welche für mich eine der genialsten Hardcore-Plat- 
ten aller Zeiten ist? Diese hier! Zwar dürfte kaum jemand, 
der heute unter 30 ist, bislang was von den OFFENDERS 
gehört haben, aber die Herren aus Austin, Texas (Mal wie¬ 
der! Aus dieser Stadt kamen und kommen aber nun einfach 
verdammt nochmal keine schlechten Punkbands!) waren 
seinerzeit - „Endless Struggle“, das zweite Album, erschien 
1985 - einfach grandios und erfuhren Anfang der Neun¬ 


ziger ein kleines Revival, als Bitzcore ihren Klassiker „We 
Must Rebel" (im Original 1983 auf R Radical erschienen) 
neu auflegte. Eine klasse Platte, doch mein Herz schlug von 
Anfang an mehr für „Endless Struggle“. Die Platte erschien 
seinerzeit auch als deutsche Lizenzpressung - das Origi¬ 
nal war auf Rabid Cat - auf Bonecrusher Records, wurde 
von A.M. Music hergestellt und vertrieben, und diese zog 
ich irgendwann aus der Wühlkiste des lokalen Plattenla¬ 
dens. Mit „You got a right“ geht es los, wütender, richtig 
massiv produzierter Hardcore-Punk in besserem Sound 
als das meiste, was sonst damals erschien, und der das 
Album selbst nach heutigen Maßstäben nicht alt Idingen 
lässt. „Face down in the dirt“ folgt, ein absoluter Klassi¬ 
ker, wütend und angepisst, und dann, als letzter Track der 
A-Seite, „Endless struggle“, eine epische Punk-Hymne, die 
mit einem minutenlangen Orgelsolo beginnt, und auch 
der dramatische Rest dieses Songs wird von der unglaub¬ 
lichen Orgel getragen - für mich ein ewiger Gänsehaut¬ 
song, wie sonst nur noch „When it’s over“ von den mäch¬ 
tigen WIPERS. Doch mit der A-Seite hat die Band mitnich¬ 
ten ihr Pulver verschossen, legt auf Seite 2 mit dem hekti¬ 
schen „Coming down“ los, das auch von 7 SECONDS oder 
YOUTH BRIGADE sein könnte. Da sieht man den tobenden 
Moshpit vor sich, junge Menschen in Shorts, Bandanas am 
Handgelenk, Chucks an den Füßen, die Skateboards neben 
der Bühne geparkt, fliegende Hände, ein Sänger, der das 
Mikro mit steil nach oben gerissenem Arm an den Mund 
presst. Musik wie eine Autobahnfahrt mit Tempo 220, 
Adrenalin pur, und ehe man sich versieht, ist’s auch schon 
wieder vorbei. In diesem Falle mit dem Klassiker „You 
keep me hangin’ on“, und nein, der ist nicht von BLONDIE. 
Soweit meine damalige Rezension, zu der ich immer noch 
stehe. Einen kleinen Makel hat diese Vinyl-Neuauflage: 
die Tracklists der LP-Backcover-Reproduktionen stimme 
nicht, die richtige Songreihenfolge kann man nur den Eti¬ 
ketten entnehmen (bzw. einem Papierstreifen, der außen 
über das Cover geschoben wurde), denn die beiden Stü¬ 
cke der „I Hate Myself / BadTimes“-7“ von 1984, ebenfalls 
erschienen auf Rabid Cat, wurden noch als Bonus dazuge¬ 
packt. Zur „Entschädigung“ gibt’s noch Reproduktionen 
der Original-Textblätter. Wenn jemand mich fragt: für die 
OFFENDERS lasse ich gerne die späten BLACK FLAG-Plat- 
ten stehen. (10) Joachim Hiller 

PRONG 

Beg To Differ 

LP II Epic/Sony/Music On Vinyl/Cargo II musicon- 
vinyl.com II Wer in den frühen Neunzigern seine ersten 
Platten kaufte und auf PRONG stieß, dürfte Metaller gewe¬ 
sen sein. Wer hingegen in den späten Achtzigern PRONG 
entdeckte, wird das im Zuge seines Interesses für New York 
Hardcore getan haben. 1987 erschien das Debüt „Primitive 
Origins“, eine 8-Song-12“, der 1988 „Force Fed“ folgte, 
und wie in einem Interview in einer der ersten Ox-Aus¬ 
gaben zu lesen ist, sah Frontmann Tommy Victor PRONG 
damals trotz für Hardcore ungewohnt metallischer Klänge 
mitnichten als Metal-Band - eine Einschätzung, die schon 
der Hintergrund der Band belegt: Sänger und Gitarrist 
Tommy Victor und Bassist Mike Kirkland arbeiteten damals 
im „Hardcore-Tempel“ CBGB, und Drummer Ted Parsons 
kam von den SWANS. Erst mit ihrem Majorlabel-Debüt 
„Beg To Differ“, das 1990 erschien, sowie dem Nachfol¬ 
ger „Prove You Wrong“ (1991) wurden sie zunehmend 
in Metal-Kreisen wahrgenommen, entfernten sie sich aus 


dem Hardcore-Universum, wurde ihr komplexer Sound 
eher im aufkommenden Crossover- und Groove-Metal- 
Sektor wahrgenommen. Als „alter“ PRONG-Fan, der das 
markante, messerscharfe Gitarrenspiel Victors schätzt, war 
für mich damals schon „Beg To Differ“ die Platte, nach der 
ich „raus“ war, und daran hat sich bis heute nichts geän¬ 
dert. Music On Vinyl hat den Klassiker nun in blaues 
180-Gramm-Vinyl pressen lassen. (7) Joachim Hiller 

STUDIO 68 

Portobellohello 

CD II Detour II detour-records.co.uk II 57:53 II In den 

späten Achtzigern, als die „alte Garde“ der Neo-Mod-Bands 
(PRISONERS, MAKIN TIME etc.) langsam von der Bühne 
abtrat, gestaltete es sich für Nachwuchsbands immer noch 
recht schwer, Alben zu veröffentlichen, denn ohne Rückhalt 
bei einem Label war eine Produktion kaum zu stemmen. 
So nimmt es nicht Wunder, dass das 1992 aufgenommene 
Debüt-Album der Londoner STUDIO 68 gar nicht erst 
gepresst wurde, sondern einen 22-jährigen Dornröschen¬ 
schlaf schlief, bis die Szene-Archivare davon Wind beka¬ 
men und es schleunigst wiederveröffentlichten, in win¬ 
ziger 200er-CD-Auflage und bei iTunes). Die Band spielt 
eine furiose, angenehm abwechslungsreiche, aber stets 
stilsichere Mischung aus groovendem Garage-Beat, Acid- 
Freakbeat (ganz im Geiste der abebbenden Madchester- 
Rave-Welle), zudem gibt es soulige Pop-Songs mit durch 
und durch britischer Prägung, hier erinnern sie an KINKS 
oder späte MADNESS. Wäre das Album damals tatsächlich 
erschienen, es hätte mit den Bands der Prä-Britpop-Ära ä 
la DODGY oder FIFETHIRTY jederzeit mithalten können, 
starkes Songwriting, resolut und so kompetent wie detail- 
verliebt im Vortrag. Ein rundes Album voll raffinierter Pop- 
Songs, ganz nach meinem Gusto. (8) Gereon Helmer 

SLIM WILD BOAR 

AND HIS FORSAKEN SHADOW 

Water On A Dirty Ground 

LP II Kizmiaz II kizmiazrecords.bandcamp.com II Vinyl - 
Rerelease eines Albums, das bereits vor einigen Jahren als 
CD auf Beast Records aufgelegt wurde. Und das ist gut so, 
denn Vinyl ist für das französische Duo mit seinem Folk- 
Country-Blues-Bastard wesentlich authentischer und 
passender. Die Songs kommen an das brillante Songwri¬ 
ting des letzten Albums „Tales From The Wrong Side Of 
Town" nicht ganz heran und haben einen etwas höheren 
Country- und Folkfaktor als die neueren Veröffentlichun¬ 
gen, trotzdem ist auch dieses Album ein heißer Tip für alle 
Punkrocker, die beim Gedanken an Johnny Cash keinen 
Hautausschlag bekommen und auch mal bei schwermüti¬ 
ger Musik über die Ungerechtigkeit der Welt sinnieren. Die 
LP ist leider spartanisch gestaltet ohne Textblatt und ohne 
viele Informationen, das passt aber zum Gesamteindruck 
der Platte und geht in Ordnung. (7) Axel M. Gundlach 

SLEEPMAKESWAVES 
In Today Already Walks Tomorrow 
CD II Monotreme/Cargo II monotremerecords.com 
II 37:21 II SLEEPMAKESWAVES habe ich als Vorband von 
6 5 DAYSOFSTATIC kennen gelernt. Während ihrer Show 
hat sich mir das Bild einer Seminargruppe vor Augen 
gedrängt, die sich zum Ziel genommen hat, Post-Rock zu 
machen - einer ausgesprochen ambitionierten und kre¬ 
ativen Seminargruppe, die eine saubere Eins mit Bonuss- 
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Jahre sollte es dauern, bis 2013 endlich „Rosso“ erschien, 
das prompt von den großen Tageszeitungen Norwegens 
zum besten Album des Jahres erkoren wurde. Ein nachvoll¬ 
ziehbares Votum? Bedingt — die Norweger haben biswei¬ 
len einfach einen ziemlich eklektischen Musikgeschmack, 
und „eklektisch“ beschreibt auch diese Platte ziemlich 
gut: Prog-Rock trifft auf Neo-Kraut trifft auf britischen 
Post-New-Wave-Pop der Achtziger, das alles in fein zise¬ 
lierter Produktion und Instrumentierung (inklusive Blä¬ 
ser). Wirklich laut wird man nie, sondern säuselt oft eher 
loungig bis trancig, und irgendwann sind die beiden Sei¬ 
ten (als Bonus gibt’s die Songs auch auf CD) durchgelaufen, 
man denkt „Aha“, ist unschlüssig, was das eben war, hört 
noch mal und noch mal rein, ist angetan, aber nicht begeis¬ 
tert - und wundert sich über den Musikgeschmack der 
Norweger. Auf dem Cover ein seltsamer Deutschlandbezug: 
eine verfremdete, schemenhafte Aufnahme des Schweren 
Kreuzers Blücher im Oslofjord kurz vor seiner Versenkung 
durch norwegische Torpedos am 9. April 1940 - der Ope¬ 
ner „A ship glides through the night“ nimmt darauf Bezug. 
(6) Joachim Hiller 

KALLES KAVIAR 

Volume 6 

LP II Bag-A-Boo // kalleskaviar.ch II Seit 1996 ist diese 
aus der Schweiz stammende Traditional-Ska-Band aktiv. 
Mit „Volume 6“ präsentieren sie Anfang Mai ihren sechs¬ 
ten Longplayer, um die Sommer-Ska-Saison 2014 zu 
eröffnen. Und so klingen die kurzweiligen, abwechslungs¬ 
reichen zehn Songs dann auch. Neben der traditionellen 
Linie, die KALLES KAVIAR seit jeher pflegen, gibt es auch 
mal kleinere Exkursionen in Beat-, Dub- und Soul-lasti- 
gere Gefilde. Abwechslung ist gut, Abwechslung erfrischt. 
Trotz ihres m usikalis chen hohen Niveaus klingt die Platte 
recht un poliert. Das macht das gute Stück Vinyl noch etwas 
sympathischer. „Reggae music sweet“, passender könnte 
man es nicht ausdrücken. Definitiv ein guter Soundtrack 
für laue Sommernächte. (8) Simon Brunner 

KILLER PENIS 

King Of Slaps 

CD II Revenge/Area Pirata II areapirata.com II 32:08 II 

Wow, was für ein toller Name - dementsprechend sind 
meine Hörerwartungen an die italienische Band, die sich 
in Sound, Konzept und Auftreten an den ehrenwerten 
TURBONEGRO orientieren und obendrein wohl GG Allin 
als wahrhaften Punkrocker auserwählt haben. Zum punk¬ 
rockigen Grundsound kommt hier also eine Extraportion 
Glam, Pathos, Wahnsinn und Bühnenschweiß hinzu. Der 
große Zauber entfaltet sich während der 13 Songs zwar 
nicht, aber irgendwie schafft es der Fünfer, mich bei aller 
Vorhersehbarkeit und inhaltlichem Hedonismus auf ihre 
Seite zu ziehen und mir im Laufe des Albums drei formida- 
ble Trashpunk-Hits unterzujubeln: „Licence to kill“, „One 
night of pride“ sowie der Titeltrack sind gnadenlos, fast 
schon zerstörerisch kurzweilig und wesentlich zwingender 
als sämtliche neuerlichen Belanglosigkeiten der Norweger. 


Insofern, muss hier zugreifen, wer seinen Testosteronspie¬ 
gel in neue Höhen treiben möchte. Punk as fuck in Rein¬ 
kultur. (7) LarsWeigelt 

KITSHICKERS 

Horror Vacui 

LP II kitshickers.org II 1:26:07 II Das sechste Album der 
Luxemburger KITSHICKERS, produziert von James Plot- 
kin (ISIS, PELICAN), hätte ein richtig schönes Art-Rock - 
Brett werden können - schwer und brachial, zugleich ver¬ 
sponnen, mit einer Prise Stoner-Groove und hypnoti¬ 
schem Potenzial, vielen schönen Ideen und Arrangements. 
Erstickt wird das leider von penetrant, bei fast jedem Song 
eingesetzten, Sprachsamples, die schnell nerven. Insge¬ 
samt könnte das Songwriting Straffung vertragen, ist das 
Klangbild von „Horror Vacui“ arg homogen und wirkt wie 
ein einziger langatmiger Song mit zu wenig Variation und 
überdehnten Spannungsbögen. (6) Christiane Mathes 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

KÖNSFÖRRÄDARE 

Curse All Law 

CD II Teg Publishing/Cargo // tegpublishing.se II 37:26 

II Auch die Schweden können das, was man gegenwärtig 
an den SEPTEMBER GIRLS, MIDAS FALL und den PINS 
aus UK so schätzt: emotionale Songs schreiben, erhellt von 
kleinen und hingebungsvollen Fuzz-Shoegaze-Gewittern. 
„Raging rivers“ und „Finger on the trigger“ gehen glei¬ 
chermaßen in Kopf und Bauch. Der Refrain stimmt, der 
Wechselgesang der Sängerinnen fügt sich perfekt ein und 
die Uhuhu- und Ohoho-Chöre verzaubern. In ihren bes¬ 
ten Momenten erinnern KÖNSFÖRRADARE an die für 
immer unvergessenen THE ORGAN mit der charismati¬ 
schen Sängerin Katie Sketch. (8) Markus Kolodziej 

KOMPARSE 

Alles auf Null setzen 

CD II Es ist Musik, die Schuld hat an den schönen Din¬ 
gen II esistmusik.de II Das Artwork und der Titel dieses 
Debüts der Band KOMPARSE lassen befürchten, dass man es 
mit einer weiteren Kapelle zu tun hat, die zu viel schlech¬ 
ten Deutschrock gehört hat. Stimmt aber gar nicht. „Alles 
auf Null setzen“ ist eine erfreulich positive Überraschung. 
Parallelen lassen sich vielleicht zu BEAT!BEAT!BEAT! zie¬ 
hen, allerdings steht hier viel weniger das Indieclub- 
Dancefloor-Potenzial im Vordergrund. Songs wie „Rake¬ 
tenjungs und -mädchen“ strahlen sehr viel eher dank lie¬ 
bevollem Arrangement und Herz. Hier und da schwächelt 
dieses Debüt, hat einen Hang zur Eintönigkeit und Lang¬ 
atmigkeit, versprüht aber genug Charme, so dass man das 
gerne verzeiht. (7) Bianca Hartmann 

KAMPFAR 

Djevelmakt 

CD II Indie II indierecordings.com II 47:29 // Die Norwe¬ 
ger KAMPFAR feiern 2014 ihren zwanzigsten. Geburts¬ 
tag, ein beachtliches Alter für eine Black-Metal-Band. Mit 


neuer Besetzung geht man an den Start, bleibt seiner Linie 
zwischen Black und Pagan Metal aber treu. Mal leiht man 
sich eine Melodie bei PRIMORDIAL, mal eine bei IMMOR- 
TAL, den komplexen Song-Aufbau von ENSLAVED, kocht 
aber meist doch sein eigenes Süppchen mit epischen Songs, 
die im Midtempo voranstampfen und immer wieder Folk- 
loremelodien verarbeiten, um unvermittelt doch in Rase¬ 
rei zu verfallen. Und ein Gespür für schöne Songtitel brin¬ 
gen KAMPFAR auch mit, da seien nur „Swarm Norvegicus“ 
und „Blöd, eder og galle“ genannt, in denen unverhohlen 
dem Gehörnten gehuldigt wird. (7) Ollie Fröhlich 

KUOLEMANLAAKSO 

Tulijoutsen 

CD II Svart/Cargo// svartrecords.com II 57:32 //KUOLE¬ 
MANLAAKSO ist der - oh Wunder - finnische Begriff für 
„Tal des Todes“. Das passt für das noch recht junge Doom- 
Kommando um die 
CHAOSWEAVER-Gitar- 
renff aktion wie die Faust 
aufs Auge. Wahrschein¬ 
lich hatten HELLHAM¬ 
MER und CELTIC FROST 
nicht den Hauch einer 
Ahnung, wie sehr sie 
die musikalische Nach¬ 
welt beeinflussen wür¬ 
den, aber auch dreißig 
Jahre nach dem Ende 
Ersterer sind die Ein¬ 
flüsse auf die heutige Doom-Szene unüberhörbar. Zäh und 
unendlich heavy dröhnen KUOLEMANLAAKSO vor sich 
hin, die Abwechslung unter den langen und episch ange¬ 
legten Songs schafft vor allen die Variation der Stimme 
von Growls über heiseres Gekrächze zu stimmungsvol¬ 
lem Klargesang, den jeder Finne sofort verstehen wird, 
sonst allerdings niemand. Integriert man vor seinem inne¬ 
ren Ohr noch alte AMORPHIS- und MY DYING BRIDE- 
Melodien zu gelegentlichen geisterhaften Tastenklängen, 
hat man schon einen guten Eindruck, wie weit doch der 
Spannungsbogen des finnischen Fünfers reicht. Dumd- 
jiie - Duubduub - Kirchenglocke, Dumdjiie - Duuuuuh- Kir¬ 
chenglocke. Noch Fragen? (8) Ollie Fröhlich 

KEELHER 

s/t 

CD II Critical Heights/Cargo II criticalheights.mysho- 
pify.com II 43:43 II Unglaubliche 18 (!) Stücke hat Rose 
Keeler-Shfellers hier auf ihr Debütalbum gepackt. Angeb¬ 
lich sind das auch noch die Goldstücke ihres Repertoires. 
Und das ist reichlich abgefahren. KEEL HER verheimlicht 
ihre Liebe zur Riot Grrrl-Bewegung nicht, im Gegenteil, sie 
widmet ihr sogar ein gleichnamiges Stück. „Wanna fuck?“ 
hätte so auch von LE TIGRE gesungen, pardon, gebrüllt 
werden können. Dazu kommt eine wunderbar schräge 
Mischung aus Girlie-Pop-Ästhetik und Uftata-Punk. Ich 
finde das gut. Und wer auf ein Stück namens,, (I hate it) 


When you look at me“ eines folgen lässt, das „Don’t look 
at me“ heißt, bekommt von mir dafür noch ein Sternchen 
obendrauf. (8) Julia Brummert 

_LLL 

LAST SEEN LAUGHING 

As True As It Gets 

CD II Randale II randale-records.de II 39:00 II Das neue 
Album von einem deiner ältesten Freunde zu bespre¬ 
chen, ist immer heikel - was tun, wenn es dir nicht gefallt! ? 
Direkt gefragt, kann man sich immer mit dem charman¬ 
ten Spruch „Was soll ich sagen? Du hast es wieder mal 
geschafft!“ herausreden, das lässt viel Raum für Interpre¬ 
tation. zum Glück muss ich mir gar keine Ausreden ein¬ 
fallen lassen, denn das Album von Steen und Co. ist abso¬ 
lut gelungen. Etwas weniger Rotz als auf dem Debüt 
„Where We Belong", dafür wieder mal absolut einwand¬ 
freies Handwerk von der wohl bekanntesten dänischen 
Oi!-Band. Die Aufnahmen betreute Günter Bach, abge¬ 
mischt und gemastert wurde das Ganze von Tue Madsen 
(wie unter anderem SICK OF IT AU, THE HAUNTED) in 
dessen Antfarm Studio. Stilistisch werden erwartungsge¬ 
mäß keine große Experimente gemacht, am besten gefal¬ 
len mir trotzdem die Songs, wo das Trio ein wenig über 
den musikalischen Tellerrand schaut. Zum Beispiel „f 11 
be there for you“ mit leichtem Twang-Einschlag oder die 
rockigeren „Take it or leave it“ und „Teil me lies“. Fans von 
Oi! und Streetpunk können hier trotzdem bedingungslos 
zugreifen. In der Zwischenzeit ziehe ich mir schon mal das 
von der Band geschenkte T-Shirt an und gehe ein bisschen 
unter die Leute. Hintendrauf steht in Großbuchstaben: 
„Hast du schon mal so richtig auf die Fresse gekriegt?“ - da 
hat man an einem Samstagabend gleich den Spaß gepach¬ 
tet! (7) Kent Nielsen 

LAST KILLERS 

Wolf Inside! 

LP II Adrenalin Fix II adrenalinfixmusic.bandcamp. 

com II Mehrere (Split-)Singles auf Area Pirata und ihr 
ebendort erschienenes Debütalbum „3 Bombs Over Ber¬ 
lin“, zahlreiche Touren und Festvial-Slots an Wallfahrts¬ 
orten der europäischen Neo-Sixties-Mischpoke kön¬ 
nen die LAST KILLERS für sich verbuchen und könnten 
mit „Wolf Inside!“ mm erstmalig vom Radar erfasst wer¬ 
den, unter dem sie seit ihrer Gründung 2008 zu schweben 
scheinen. Zu betonen, sie würden sich an einem Garage- 
Sound zwischen CHESTERFIELD KINGS, SHADOWS OF 
KNIGHT und den CYNICS abrackern, mag LAST KILLERS 
zwar grob umschreiben, trifft jedoch den Kern nicht voll¬ 
ends. Bemerkenswert wären an ihnen nämlich zudem der 
per Radio- und Dialogschnipseln aus dem B-Movie- und 
Exploitation-Milieu generierte Narrativ zwischen Juve¬ 
nile Delinquency (beispielhaft hierfür ihr Cover von dem 
Yeye-Fetzer „Fiorella with umbrella“ aus dem „Don Gio¬ 
vanni in Sicilia“-Soundtrack) und Sci-Fi-Kitsch, der dem 



/RE-RELEASES 


ternchen für ihre Arbeit bekommen hätte. Das Konzert 
war mitreißend, ein eindrucksvolles Zelebrieren des¬ 
sen, was Post-Rock heißt - aber eben nichts, was über den 
wohlbekannten Genrebegriff hinausginge. Auf Platte ver¬ 
hält es sich mit der Musik ähnlich. „In Today Already Walks 
Tomorrow“ ist die 2008 erschienene Debüt-EP des Inst¬ 
rumentalquartetts aus Sydney - ursprünglich physisch nur 
in Australien erhältlich, jetzt aber endlich zum weltwei¬ 
ten Verkauf neu veröffentlicht. Das Cover ziert das Gemälde 
einer in rotes Sonnenlicht getauchten, weitläufigen Wald- 
und Seenlandschaft. Es ist eine sehr passende Darstellung 
des Gefühls, das die sechs Lieder auf der EP erzeugen. Sphä¬ 
rische, fragile Gitarrenmelodien wechseln sich mit dyna¬ 
mischen, treibenden Riffs ab, Gefühle werden durch die 
brillant ineinander verwobenen Instrumente nach außen 
transportiert und lassen trotzdem genug Spielraum zur 
Interpretation. Wenn mich jemand fragte, wie Post-Rock 
klingt, ich würde diese Platte Vorspielen. (8) Simon Nagy 

SUZI QUATRO 

Live And Kickin’ 

If You Knew Suzi... 

Live And Kickin’ Suzi... And Other Four Let¬ 
ter Words 

CD II 7T’s/Cherry Red II cherryred.co.uk // Manche 
Platte, manche Bands, manche Musikerlnnen altern mehr 
als andere. Ja, 1973 war Suzy Quatro mit ihrem Debüt der 
Zeit voraus, „48 crash“ ist heute noch eine Nummer, die 
eine Aggressivität ausstrahlt, die zu jener Zeit nur bei NEW 
YORK DOLLS und anderen Proto-Punk-Acts zu finden 
war. Doch diese Wut legte sich schnell, und 1977/78/79, 
als Punk tobte, war von Susan Kay Quatros auch für 
die Rolle der Frau in der Rockmusik so wichtiger Atti¬ 
tüde nicht mehr viel zu hören, und musikalisch sind die 
Scheiben, gerade im Vergleich zu dem, was in jenen Jah¬ 
ren anderswo geboten wurde, ein lahmer Zock — und dabei 
war ihr Debüt gerade vier, fünf Jahre her! Phänomenolo¬ 
gisch und pophistorisch ist Quatro definitiv interessanter 
als musikalisch, das Frühwerk mal ausgenommen, das stel¬ 
len diese drei Rereleases schnell klar. (3) Joachim Hiller 

STRANGULATED BEATOFFS 

The Beatoffs 

CD II Skin Graft // skingraftrecords.com II 28:24 II Die 

Geschichte zu dieser Platte ist interessanter als das Album, 
das muss man klar sagen. Ausnahme: Man sammelt skur¬ 
rile BEATLES-Coverversionen. Doch der Reihe nach: 1984 
spielte ein gewisser Fritz Noble bei WHITE SUBURBAN 
YOUTH, einer Band, aus der später ULTRAMAN entstan¬ 
den, die Ende der Achtziger und Anfang der Neunziger 
aktiv waren und gleichzeitig mit S AMI AM auf New Red 
Archives veröffentlichten. Seine Ex-Bandkollegen, darun¬ 
ter Stan Seitrich, gründeten nach dem Ende von WSY die 
etwas bekannteren DRUNKS WITH GUNS, die sich aber 
auch schon 1987 wieder auflösten. Seitrich und Noble 
wagten einen Neuanfang mit STRANGULATED BEATOFFS, 
veröffentlichten in der Folge auch einige Platten. Die Auf¬ 
nahmen für das erste Album allerdings blieben lange ver¬ 
schollen, nur vier Songs davon ergaben einst die zweite 
7“. Nun sind die Aufnahmen aus dem Jahre 1989 wieder 
aufgetaucht... und wie eingangs erwähnt, ist das hier ein 
Fall für Fans absurder BEATLES-Verehrung, sind doch alle 
zehn Nummern Coverversionen der „Fab Four“: In noisi- 
ger LoFi-Qualität werden unter anderem „I am the wal- 


rus“, „Norwegian wood“, „Dear prudence“ und „Ticket to 
ride“ verwurstet - nichts für Ästheten, sondern ein Fall von 
„incredibly stränge music“. Die Bandhistory gibt’s leider 
nur im Presseinfo, nicht im Booklet. (5) Joachim Hiller 

SICK OF IT ALL 

Scratch The Surface 

LP II Atlantic/Music On Vinyl/Cargo II musiconvi- 
nyl.com //Junge Ox-Leser bitte weghören respektive die 
nächsten Sätze überlesen: Bei Platten wie dieser frage ich 
mich, wo die letzten zwanzig Jahre geblieben sind. Gefühlt 
war es gestern, als das Majorlabel-Debüt der NYHC-Pio¬ 
niere SICK OF IT ALL erschien, doch die Jahreszahl auf 
der Cover-Rückseite lautet eindeutig 1994. „Blood, Sweat 
And No Tears“, das Debüt, war im Ox-Gründungsjahr 
1989 erschienen und kündigte einen Generationswech¬ 
sel im NYHC an, legte die Klangfarbe für die Neunziger 
un d die wachsende Beliebtheit des Genres fest. Drei Jahre 
ließen sich Koller-Brüder dann Zeit mit dem Nachfolger 
„Just Look Around“ (1992), der ein weiterer Genreklassi¬ 
ker wurde, und dann der „Verrat“: Im Zuge des Grunge- 
Signingwahns gerieten zunehmend auch Punk- und Hard- 
core-Bands in den Fokus der Majorlabels, was vorher 
Underground gewesen war sollte nun für den Mainstream 
taugen, und so bekamen auch SICK OF IT ALL ihre Chance, 
1994 erschien, erstmals mit Craig Setari am Bass, auf East - 
West/Atlantic/Warner „Scratch The Surface“, das, produ¬ 
ziert von der Band selbst und gemischt von Bill Anderson, 
mit dem Hit „Step down“ punkten konnte und sich damals 
erstaunlich „unverbogen“ präsentierte. Befürchtungen, 
die Band habe sich ihren Schneid abkaufen lassen, waren 
schnell entkräftet, und vielleicht lag es an der klangli¬ 
chen Kontinuität, dass der Majordeal der Band sicher etwas 
mehr Bekanntheit verschaffte, aber der große Durchbruch 
ausblieb. OFFSPRING und GREEN DAY taugten damals 
für die Massen, SICK OF IT ALL nicht. Ein weiteres Album, 
„BuiltTo Last“ (1997) durften SICKOF IT ALL für East West 
aufnehmen, dann war die Majorphase vorbei und über 
den seltsamen Umweg Fat Wreck fanden die New Yorker 
den Weg zurück auf ein Independentlabel. Music On Vinyl 
legt diesen Klassiker nun in goldgelbem Vinyl in limitier¬ 
ter Auflage neu auf, ein guter Zeitpunkt, um die hässliche 
CD aus den Neunzigern durch ein angemessenes Format zu 
ersetzen - und festzustellen, wie wenig sich bei SOIA bis 
heute geändert hat, wie treu sich die New Yorker geblieben 
sind. (8) Joachim Hiller 

TOXOPLASMA 

s/t 

CD/LP II Aggressive Punk II aggressivepunkprodukti- 
onen.de II 38:17 II Das erste TOXOPLASMA-Album hier 
als bedeutenden Deutschpunk-Klassiker zu loben, hieße 
Eulen nach Athen zu tra¬ 
gen. Ein Album, das auch 
nach über dreißig Jah¬ 
ren kaum etwas an Rele¬ 
vanz und Bedeutung ein¬ 
gebüßt hat. Ein Album, 
das nach der Veröffentli¬ 
chung 1983 sehr schnell 
Kultstatus erlangte und 
Maßstäbe setzte, obwohl 
die Band heute selbst 
sagt, dass sie damals im 


Vergleich zu einigen brillanten US-Hardcore-Bands gran¬ 
dios dilettierte. Ein Album, das mit „Vakuum“, „S.O.S.“, 
„1981“, „Ordinäre Liebe“, und „Asozial“ Hits beinhal¬ 
tet, die die Fans noch heute bei Konzerten der Neuwie- 
der textsicher mitgrölen. Und ein Album, das sich grandios 
verkauft hat. Es wird von Verkaufszahlen im hohen fünf¬ 
stelligen Bereich gemunkelt, Zahlen, die heute undenk¬ 
bar geworden sind. Die CD wird durch vier Bonustracks 
(je zwei Songs von den beiden Samplern „Underground 
Hits 1 “ un d „Muttis muntere Melodei“) und das CD-Book- 
let mit den Songtexten, einigen alten Fotos und Linemotes 
aufgewertet, in denen es hauptsächlich um die Fragen geht, 
welchen Wert eine Platte hat und was einen Klassiker aus¬ 
macht. Gibt es auch als limitiertes Vinyl, das hat dann sogar 
den höheren Authentizitätsfaktor. Fazit: Ein wichtiges Zeit¬ 
dokument, das auch ohne große Nostalgiegefühle in jeden 
deutschen Punker-Haushalt gehört. (9) Axel M. Gundlach 

UPSETTERS 

The Good, The Bad And The Upsetters 
CD II Hot Milk/Cherry Red II facebook.com/milkre- 
cords.com II 38:44 II 14 relaxte Songs aus der späten Skin¬ 
head-Reggae-Phase, als „Jamaican Edition“ ursprünglich 
1971 veröffentlicht. Das heißt, sie enthält komplett andere 
Stücke als das gleichnamige Album, welches von Trojan 
Records 1970 unter dem Namen UPSETTERS veröffent¬ 
licht wurde. UPSETTERS-Stücke wie „Clint Eastwood“, 
„Return of Django“ oder „For a few dollars more“ waren 
damals sehr angesagt, und möglicherweise wollte Trojan 
da schnell mit einem weiteren Album punkten. Da seiner¬ 
zeit Lee Perry keine Aktien in der Produktion hatte und das 
Album ohne seine Beteiligung veröffentlicht wurde, legte 
er nach und brachte 1971 auf Jamaika „seine“ Version von 
„The Good, The Bad And The Upsetters“, mit komplett 
anderen Stücken und in kleiner Auflage (veröffentlicht auf 
Perrys Upsetter-Label) auf den Markt. Dieses Album wird 
nun erstmalig wieder veröffentlicht - mit den 13 Original- 
Instrumentalsongs, sowie einer DJ Version von „Same thing 
all over“. Sparsam instrumentiert, mit den für Perry typi¬ 
schen Hammondorgel-Sounds, umherspringenden Steel 
Drums und den ersten spärlichen Dub-Effekten. Die Liner- 
notes stammen von David Katz, dem Autor der Lee Perry - 
Biografie „People Funny Boy: The Genius Of Lee .Scratch“ 
Perry“. (9) Kay Werner 

UFO 

The Complete Studio Albums 1974-1986 
10CD II Chrysalis/Warner II Phil Mogg (voc), Mick Bol¬ 
ton (gt), Pete Way (bs) und Andy Parker (dr) gründeten 
UFO im August 1969 in London, mit „UFO 1“ erschien 
1970 ihr erstes Album, 1971 folgte „UFO 2: Flying“, und 
beide Alben präsentieren die Band noch in Sechzigern ver¬ 
haftet, irgendwo zwischen Hard- und Space Rock. Erst mit 
der Rekrutierung des gerade mal 18 Jahre alten Michael 
Schenker 1973 ändert sich der Sound der Band in jene 
Richtung, die man ab da mit dem Namen und dem mar¬ 
kanten Logo assoziieren wird: UFO verschärfen ihren Hard 
Rock Richtung Heavy Metal und veröffentlichen mit „Phe- 
nomenon“ (1974) ein Album, das deutlich macht, was 
die Uhr geschlagen hat: die Sechziger sind vorbei und mit 
„Doctor doctor“ sowie „Rock bottom“ sind zwei Num¬ 
mern unter den zehn Songs, die bis heute nicht nur zu 
den Überhits der Band gehören, sondern zu Rock-Stan¬ 
dards schlechthin wurden. Und ab da geht es Schlag auf 


Schlag, mit „Force It“ (1975), „No Heavy Petting“ (1976), 
„Lights Out“ (1977) und „Obsession“ (1978) erschie¬ 
nen im Jahrestakt neue Studioalben, doch nach den Auf¬ 
nahmen zu „Obsession“ büßte die Band ihren Trademark- 
Gitarristen ein: Schenker musste wegen seines Alkohol- 
Problems gehen. UFO machten weiter, „No Place To Run“ 
(1980), „The Wild.The Willing And The Innocent“ (1981), 
„Mechanix“ (1982), „Making Contact“ (1983) und „Mis- 
demeanor“ (1985) erscheinen und sind wie die anderen 
bis hier genannten Alben - die ersten beiden ausgenom¬ 
men - in dieser Zehnerbox enthalten. Die Ausstattung 
ist gewohnt minimalistisch, die CDs (jeweils mit Bonus¬ 
tracks) stecken in Pappschubem mit Reproduktion der 
LP-Cover. Die Budget-Version, tun den relevanten Out¬ 
put von UFO noch günstiger als per Download zu erwer¬ 
ben. UFO sind bis heute aktiv, Phil Mogg und Andy Par¬ 
ker sind auch mit Anfang/Mitte sechzig noch dabei. (9) 

Joachim Hiller 

VIOLENT FEMMES 

3 

LP II Slash/Warner/Music On Vinyl/Cargo II musicon- 
vinyl.com // Manche Bands reduziert man auf bestimmte 
Alben, meist ihre frühen, und tendiert dazu, ihre spä¬ 
tere Karriere auszublenden. Mir geht es mit den VIOLENT 
FEMMES so. Die hatten 1983 mit ihrem titelosen Debüt 
einen Klassiker geschaffen, irgendwo zwischen Punk und 
Folk, ein wundervolles Manifest der Lebensfreude und 
perfektes Material für betrunkene Teenager dank herr¬ 
lich anzüglicher Texte — die Zeile „Why can’t I get just one 
fuck“ in „Add it up“ sprach vielen Pubertierenden aus der 
Seele. Auch der Nachfolger „Hallowed Ground“ (1984) 
war düsterer, wer zu jener Zeit Platten von GUN CLUB 
und BIRTHDAY PARTY kaufte, entdeckte auch VIOLENT 
FEMMES, die mit „The Blind LeadingThe Naked“ (1986) 
dann den Durchbruch in den Mainstream schafften - und 
danach von meinem Radar verschwanden. Erst Jahre später 
- die Band machte all die Jahre weiter, von kurzen Unter¬ 
brechungen abgesehen - nahm ich sie wieder wahr, und 
stelle fest, dass „3“ von 1989 (trotz des missverständlichen 
Titels das vierte Album) zwar wie die drei Platten zuvor 
wieder einen anderen, in diesem Fall aber düstereren, 
gegenüber dem Vorgänger reduzierteren Weg einschlug. Ein 
schönes Album, dennoch blass im Vergleich zu denen davor, 
aber nach über 25 Jahren durchaus eine lohnende Ergän¬ 
zung für die Sammlung, in gewohnter Music On Vinyl- 
Qualität und - Ausstattung. (6) Joachim Hiller 

VOGUE 

Running Fast - The Complete Recordings 

CD II Trost II trost.at II 72:38 II Es ist unfair, eine Rezen¬ 
sion darauf aufzubauen, dass kein Mensch außerhalb 
Österreichs VOGUE kennt, Schlagerpfeifen wie OPUS oder 
Koksbarone wie Falco hingegen Melodien für Millionen 
schrieben. Eine Band wie VOGUE konnte, obwohl massiv 
talentiert, niemals ein kleines bisschen Erfolg außerhalb 
der Wiener Stadtgrenzen vermelden. Dabei war ihr Sound 
so einzigartig wie originell, ihr Mod-Powerpop, gespren¬ 
kelt mit psychedelischen Sternchen und zeitgenössischen 
New-Wave-Zutaten versehen, war zu ihrer Zeit, 1980 bis 
1984, in Szenekreisen schwer angesagt, „en vogue“ sozu¬ 
sagen. Man stelle sichWIRE vor, die mit den TELEVISION 
PERSONALITIES eine JAM-Session besuchen, dabei mit 
Ed Ball von den TIMES und Howard Devoto ein paar Pil- 
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The Skatalites <jam) 

16.04.14 • CZ-Prag, Roxy 2 

17.04.14 • DE-Berlin, Yaam T" 

18.04.14-DE-Hamburg, Knust ” 
23.04.14 - AT-Wien, Ost Klub 
24.04.14- SL-Ljubljana, Gala Hala 
25.04.14 • DE-Unterwaldhausen, Querbeat 
26.04.14 • CH-Baden, Merkker 


Pannonia Allstars Ska Orchestra (hu) 
30.04.14 • DE-Wiesbaden/Reduit 
01.05.14 • DE-Hannover, Int. 1. Mai Fest 
02.05.14 • DE-Bielefeld, Movie 
03.05.14 • DE-Köln, Freedom Sounds 



The One Droppers Tradskaim 

11.04.14 • DE-Nürnberg, Zentralcafe 
12.04.14 • DE-Leipzig, Noel's Ballroom 
17.05.14 • DE-Bamberg, Sound n Arts 
19.07.14 • DE-Coburg, Outside Rodeo 


Leo & The Lineup - Reggae Got Soul (OK) 
28.05.14 • DE-Hamburg, Hafenklang 
29.05.14 • DE-Dortmund, Ska im Westend 
30.05.14 • DE Schwäbisch Gmünd, Esperanza 
31.05.14 • DE-Berlin, Supamolly 
17.07.14 • DE-Glaubitz, Back To Future 
18.07.14 • CH-Luzern, Blue Balls Festival 


Faintest Idea - Rüde Street Punk (U.K.) 
01.05.14 • DE-Hamburg, Hafenklang 
02.05.14 • DE-Stuttgart, Zwölfzehn 
03.05.14 • DE-Konstanz, Substanz 
06.05.14 • DE-Chemnitz, Subway To Peter 
07.05.14 • DE-Dresden, Lion's Den 
09.05.14 - DE-Bocholt, Dochdu 
10.05.14 • NL-Naaldwijk, Flaterheek 




Cartoon Violence - TwoTone (U.K.) 
22.05.14- DE-Düsseldorf, Tube 
23.05.14 • DE-Bielefeld, Desperado 
24.05.14 • DE-Hannover, Skunk Festival 


The Void Union (U.s.) 

28.05.14 • DE-Köln, Sonic Ballroom 
29.05.14 • DE-Dortmund, Ska im Westend 
30.05.14 • DE-Schwäbisch Gmünd, Esperanza 
31.05.14 • DE-Wiesbaden/Riverside Stomp 
01.06.14 - DE-Weimar, C-Keller 
02.06.14 • DE-Leipzig, Substanz 
03.06.14- CZ-Kutna Hora, Planet 
04.06.14 - CZ-Prag, Cross Club 
05.06.14 • DE-Nürnberg, Zentralcafe 
06.06.14-AT-Wien, Aera 
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Rolling Bowling Rockabiiiy(CN) 

29.05.14 • DE-Ingolstadt, Ampere 
30.05.14 • DE-Bamberg, Sound n Arts 
31.05.14 • DE-Fürstenwalde, Park Club 
01.06.14 • DE-Darmstadt, Schloßparkfestival 
03.06.14 • DE-Weimar, C-Keller 
04.06.14- DE-Mannheim, Kulturbrücken 
05.06.14-CZ-Prag, Rüben 
06.06.14 - DE-Bayreuth, Schokofabrik 
07.06.14 • CH-Thun, Mokka 
08.06.14 - CH-Bulle, Ebuilition 
09.06.14 - DE-Walldorf, Weekender 
10.06.14 • DE-Landau, Rhumbar 


und viele mehr! 
booking.rockingsteady.de 


Album einen originellen Rahmen verleiht. Darüberhin- 
aus verbinden sie grimmigen Fuzzpunk mit selbstvergesse¬ 
nem Psych-Pop, in etwa als hätten OHIO EXPRESS erst an 
einem Zauberpilz geleckt und anschließend die Fuzzbox 
aufgedreht. APACHE DROPOUT fallen mir da als Referenz 
ein, die auf „Bubblegum Graveyard“ einen ähnlich hybri¬ 
den Sound machen, dabei aber etwas souveräner die kon¬ 
trären Einflüsse auf einen Nenner bringen konnten. (7) 

Matti Bildt 

LOMBEGO SURFERS 

Ticket Out Of Town 

CD // Flight 13 /Rookie II rookierecords.com II 36:53 II 

Weit über zwanzig Jahre sind die Baseler LOMBEGO SUR¬ 
FERS nun im Geschäft, werden nie müde, mit absolut ker¬ 
zengeradem Proto- 
Punk die Ballsäle Euro¬ 
pas zu beschallen und, 
wenn auch in eher unre¬ 
gelmäßigen Abstän¬ 
den, hocherfreuliche 
Sounddokumente abzu¬ 
liefern. „Ticket Out Of 
Town“ ist wieder durch 
und durch ein Hochge¬ 
nuss, die Power, die das 
grundsympathische Trio 
in die Konserve pressen 
kann, ist ganz immens. Die Einflüsse sind immer hörbar, 
vor allem die australische Fraktion (RADIO BIRDMAN, 
SAINTS, FUN THINGS) hat nach wie vor Spuren hinter- 
lassen. Aber auch Detroit Rock City und die frühe CBGBs- 
Szene schwingt bei nahezu jedem Song des Albums mit. 
Das Songwriting von Chef Anthony Thomas ist gewohnt 
stark, die Songs, zumeist im Midtempo-Bereich, verzich¬ 
ten auf Gimmicks und Glitzerkram, sind präzise formu¬ 
liert und absolut effektiv durcharrangiert. Keine Zeit für 
Unsinn, keine Füller, nur Killer. So macht Neo-Proto-Punk 
(Widerspruch in sich selbst!) Spaß. (8) Gereon Helmer 

LEJOGGER 

Fight Fever 

CD // Fuckslade II nowebsite.com II LE JOGGER kom¬ 
men aus der South Bronx, New York City und haben sich 
schon 1975 gegründet. In den Siebzigern veröffentlichten 
sie zwei Platten und haben sich dann Anfang der Achtziger 
erstmal verabschiedet, um sich die nächsten zwanzig Jahre 
um Alkohol und Drogenmissbrauch zu kümmern. 2012 
erschien dann das dritte Album und nun liegt mit „Fight 
Fever" ein weiteres vor, aufgenommen in den Freezer-Stu¬ 
dios in NYC. Sie bringen hier eine Mischung aus alten und 
neuen Songs, die durchgängig gut sind. Klassischer, zeit¬ 
loser Punkrock mit ausgesprochen ironischen Texten. Sie 
können über sich selbst lachen, die drei New Yorker Alt¬ 
punks. „We are fulltime punx, we never need vacation", 
köstlich. (7) Sebastian Walkenhorst 

LET’S WRESTLE 

s/t 

CD // Fortuna Pop!/Cargo // fortunapop.com II 37:47 II 

Argh, was ist denn da passiert? Waren „Codein and mar sh- 
mallows“ etwa mit Vernunft gestreckt? Kaum etwas ist 
übrig geblieben von der überschwänglich-verrückten 
Aufgekratztheit der beiden Vorgängeralben „In The Court 
Of The Wrestling Let’s“ und „Nursing Home“. Dabei hat 
doch gerade darin der besondere Reiz gelegen ... Nun gibt 
es wirklich ernste, traurige Texte. Muss man sich etwa Sor¬ 
gen machen? Wo ist denn die Fuck off-Dada-rulez-ok- 
Attitüde geblieben? Selbst die Videoclips sind jetzt irgend¬ 
wie seltsam schwer und liebeskummergetränkt und ganz 
erwachsen in brav-biederen BEACH BOYS-Sound gehüllt. 
Und der ist meiner Meinung nach weit weniger genial, als 
oft behauptet wird. Vielleicht sollte man künftig wieder 
weniger Opiate konsumieren. (7) Anke Kalau 

LYNX LYNX 

Trailer Park 

10 “ II Off Label // offlabelrecords.de // LYNX LYNX 
betreiben in ihren Texten transatlantische Sozialstudien 
und fabulieren sich aus dem Ruhrgebiet heraus das White 


Trash-Dasein im Trailer Park zurecht, in dem es weder 
Liebe noch geordnete Lebensentwürfe gibt, also fast so 
zugeht wie in der heimischen Laubenkolonie. Die Fest¬ 
stellung mag vielleicht etwas zynisch klingen, doch um 
ein Porträt des hiesigen Lowlife-Milieus zu zeichnen, wäre 
ihr Sound nun wirklich deplatziert, denn die Synthese aus 
LoFi-Garage, fuzzendem Americana, Shoegaze-Punk und 
Noisepop ruft ganz andere Bilder hervor. Beachtlich ist an 
ihnen in erster Linie der Schwerpunkt, den sie auf Story- 
telling ihrer Songs legen, der zusammen mit der stilisti¬ 
schen Bandbreite, mit welcher sie diese Platte aufciehen, 
den Vergleich zu Lou Reed, Lux Interior und Kim Fowley 
nahelegt, wenngleich deren Wirken in einer ganz ande¬ 
ren Liga stattfindet. Bei LYNX LYNX hingegen hegen als 
Referenzen THEE OH SEES, THE INTELLIGENCE oder THE 
HELMS auf der Hand, also Bands, die sich gleichermaßen 
zwischen den oben aufgelisteten Genres befinden und die 
Grenzen zwischen ihnen vernebeln, was ebenso irritieren 
wie entzücken kann. Auch zur recht inkohärenten Sound¬ 
landschaft auf „Trailer Park“ kann man weder konsequent 
ausrasten noch unbeirrt alle Fünfe gerade sein lassen, was 
Leute mit geradlinig gestrickten Hörgewohnheiten den 
Zugang sicherlich erschwert. Matti Bildt 

LILIESON MARS 

Dot To Dot 

CD II Saint Marie II saintmarierecords.com // 42:40 II 

Verhallt-verhuschter Gesang, Achtziger-Jahre-Casio-Key- 
boards und äußerst gemäßigtes Tempo: der Dreampop der 
LI LIES ON MARS macht es Indie-Nerds leicht. Aber sie 
deshalb doof zu finden, wäre ja irgendwie auch zu einfach. 
Denn auch wenn alles fluffig vorbeifliegt - oder vielleicht 
gerade deswegen -, ist „Dot To Dot“ eine dufte Frühlings¬ 
platte. Shoegazing, die introvertierten Spinnereien des ers¬ 
ten Lykke Li-Albums, eine Prise COCOROSIE und sogar 
Krautrock (die Keyboards in „Oceanic landscape“!) las¬ 
sen sich ausmachen. „For the first 3 years“ erinnert zudem 
an MÜM. Ideal als Hintergrundbeschallung für abendliche 
Balkonsitzungen. Schön. (8) Michael Schramm 

THE LOWEST 

s/t 

CD // Pasazer II pasazer.pl // Wenn ich den Beipackzet¬ 
tel richtig verstehe, handelt es sich bei dieser CD um eine 
Zusammenstellung einer alten EP der polnischen Band 
THE LOWEST und neuen Songs. Tut aber eigentlich nichts 
zur Sache, musikalisch gibt es gewaltig was auf die Fresse. 
Düsterer Hardcore mit derbe angepisstem Gesang, das 
haben doch GOLD KIDS auch schon mal ähnlich gemacht. 
Anders als diese verstehen sich THE LOWEST allerdings 
mehr darauf zu grooven und nehmen die Dampfwalze mit 
auf Tour. Die tiefgestimmten Gitarren erinnern beizeiten 
auch mal an das walisische Doom-Mosh-Core-Aushän- 
geschild BRUTALITY WILL PREVAIL oder die Schweden 
GRIEVED. Damit ist eigentlich auch beinahe alles gesagt, 
denn ein wenig austauschbar sind die Songs dann doch, 
wenngleich das wohl für die meisten Releases aus der Ecke 
gelten dürfte. Textlich gibt es allerlei Zustandsbeschrei¬ 
bungen voll urbaner Tristesse und dem Zorn des kleinen 
Mannes, der keine Zukunft sieht. Auch nix Neues, hier aber 
vielleicht ein wenig verständlicher als bei irgendwelchen 
Rednecks aus Baltimore. Freunde oben genannter Bands 
dürften sich von THE LOWEST begeistern lassen, wer sich 
vor der Bühne gerne bewegt, sowieso. (7) Julius Lensch 

LYCANTROPHY 

Totenkränze 

LP II Nocebo II nocebo-records.com II 47:02 II LYC¬ 
ANTROPHY heißen mehr als eine Handvoll Bands, diese 
hier kommen trotz deutschem Albumtitel aus Russland 
und der Ukraine und spielen Black Metal. Auch wenn 
dort gerne mit der NS-Schiene provoziert wird, las¬ 
sen LYCANTROPHY die Finger von solchem Blödsinn 
und befassen sich mit Satanismus und geben sich anti¬ 
christlich. Nim, auch daran muss man glauben. Aber das 
Trio ist äußerst fleißig, legt Album Nummer sieben in nur 
fünf Jahren vor und hat mittlerweile einen gewissen Sta¬ 
tus im Osten. Und das nicht zu Unrecht. Kompetent und 
düster flechten LYCANTROPHY an einem Großteil ihrer 
17 Totenkränze, die sie geschickt mit vier „Conception“ 


benannten Soundscapes aus der Vorhölle unterbrechen. 
Gelegentlich bricht man aus gängigen Schemata aus und 
driftet in Death-Metal-Gefilde oder spielt bei „Guardian 
of the grim knowledge“ einfach D-Beat in Überschall¬ 
geschwindigkeit. Einige Songs wirken wie unvollendete 
Gedanken und Anrisse, da eine gute Idee nach knapp zwei 
Minuten wieder zur Seite gelegt oder frevelhafterweise gar 
ausgeblendet wird. Da hat man sicher in puncto Songwri¬ 
ting noch ordentlich Potenzial. Dennoch: gute und eigen¬ 
ständige Scheibe mit einer sehr düsteren Aura. (7) 

Ollie Fröhlich 

LAIBACH 

Spectre 

CD II Mute II mute.com II 56:54 II Vor ein paar Tagen sah 
ich LAIBACH live, seitdem bekomme ich die gepfiffene 
Melodie von „The whistleblowers“ nicht mehr aus dem 
Kopf - und jener Song ist 
auch der Opener des ers¬ 
ten neuen Studioalbums, 
das die legendäre slo¬ 
wenische Band seit acht 
Jahren veröffentlicht 
hat. Erstaunlich zugäng¬ 
lich präsentiert sich die 
Band live wie auf Platte, 
die harten, von Indus¬ 
trial und EBM gepräg¬ 
ten Klassiker wurden 
live ans Ende des Pro¬ 
gramms gepackt, vorher machten sich die slowenischen 
„Wölfe, verkleidet als Schafhirten“ daran, ihre Botschaft so 
eingängig wie selten zuvor mit getragener, bombastischer, 
latent souliger (Anti-)Pop-Musik in die Welt zu tragen. Das 
funktioniert live so gut wie auf dem Album, und manch¬ 
mal gefriert einem das Blut in den Adern, wenn LAIBACH, 
die den Zerfall Jugoslawiens und den sich anschließenden 
Krieg am eigenen Leib erlebten, die Situation in Europa mit 
„Eurovision“ dystopisch kommentieren: „In the absence 
of war we are questioning peace / In the absence of god 
we all pray to police / Oceans of people, oceans of souls 
...“, heißt es da, und dann donnert der Refrain: „Europe is 
falling apart“ - das ist nicht der Soundtrack zu populisti¬ 
schem Euro-Bashing, das kann man vielmehr als Statement 
für ein gemeinsames Europa interpretieren, wobei das mit 
der Interpretation bei LAIBACH ja immer so eine Sache ist 
... So sparsam die Texte von LAIBACH auch sind, ihre Kirnst 
ist die Reduktion, sind Slogans und Catchphrases, und man 
könnte natürlich über die Diktatoren der Welt seitenlange 
Abhandlungen schreiben, „Bossanova“ bringt es aber auf 
den Punkt: I want torture / Arms and corporations / No 
control, president or parliament / Feed my hunger with 
poverty / Feed my anger with children / Feed my lust with 
bikini food! / Feed my ego with luxury / I’m having a good 
time / And I want my nation to break down!“ -Venezuela? 
Syrien? Kasachstan? Ukraine? Mit „Spectre“ ist LAIBACH 
ein wirklich großer Wurf gelungen, ein so eingängiges wie 
düsteres, dystopisches, aufrüttelndes Album, dessen musi¬ 
kalische Stärke auch in den orchestralen Arrangements von 
Slavko Avsenik Jr. liegt, übrigens der Sohn jenes Herrn, der 
mit seinen Oberkrainern einst die Schallplattensammlun- 
gen unserer Großeltern beherrschte. (9) Joachim Hiller 

LYDIA LOVELESS 

Somewhere Else 

CD II Bioodshot // bloodshotrecords.com // 42:21 II 

Natürlich ist der Name dieser jungen Frau aus Ohio ein 
Künstlername, der mit Lydia Lieblos nicht unbedingt tref¬ 
fend übersetzt ist. Denn die als Lydia Ankrom geborene 
23-jährige Country-Sängerin meint damit wohl eher 
„ohne Liebe“, zumindest verweisen die Texte ihres neuen 
Albums darauf, ihr zweites für Bioodshot, auf dem Loveless 
oft darüber sinniert, wie wenig ihre Vorstellung von wahrer 
Liebe im richtigen Leben funktioniert. Lieblosigkeit kann 
man ihr musikalisch wirklich nicht vorwerfen, auch wenn 
„Somewhere Else“ wundervoll rotzig eingespielt wurde - 
nicht umsonst war Loveless auch mit den SUPERSUCKERS 
aufTour - und sich weit abseits von Hitparaden-Country ä 
la DIXIE CHICKS oder reaktionärer Nashville-Behäbigkeit 
bewegt, ohne dass das man gleich Punk nennen müsste. 




/RE-RELEÄSES 


len einwerfen und unter deren Einfluss marodierend von 
der Kings Road zur Carnaby ziehen. Die beiden Wahl¬ 
wiener Erich Schindl und Gary Danner haben die meis¬ 
ten der vielen wirklich starken Eigenkompositionen des 
ersten und einzigen VOGUE-Albums geschrieben. Bei der 
Coverauswahl bewiesen sie auch Geschmack, drei Mal THE 
WHO, KINKS, CREATION und sogar die Nederbeat-Stars 
OUTSIDERS wurden nachgespielt. Am Schlagzeug saß 
übrigens mit Ronnie Urini ein semiprominenter Künst¬ 
ler und späterer Experimentalmusiker, der dann tatsäch¬ 
lich auch in Deutschland zu bescheidenem Ruhm gelangte. 
Die CD beinhaltet alle Songs des Albums „A Doll Spits 
Cubes“, die EPs „Kellerrock“ und Donaustrand“, die 81er- 
Single „Pili Girl“ und die „Hitsingle“, die mit „Frozen Seas 
Of Io“ unglaublicherweise eineTop-Ten-Chartplatzierung 
abwarf. Ein spannendes Reissue einer völlig unterbewer¬ 
teten und zu Unrecht vergessenen Band, die, wäre sie aus 
London, sicherlich weltweit eine Hausnummer wäre. (8) 
Gereon Helmer 

YELLO 

One Second 

LP II Music On Vinyl/Cargo // musiconvinyl.com II Ein 
Jaftr, bevor die Schweizer Band YELLO 1988 mit der Single 
„The Race“ und dem Album „Flag“ zum Dancefloor-Main¬ 
stream-Phänomen wurden, hatten sie mit „One Second“ 
schon den Grundstein für diesen Erfolg gelegt, genauer 
gesagt eigentlich schon mit dem Vorgänger „Stella“ von 
1985, der die kommerziell erfolgreichste Phase der Band 
einläutete. Denn mit dem Ausstieg von Carlos Peron 1983 
nach dem dritten Album „You Gotta Say Yes To Another 
Excess“ war die Zeit der Experimente vorbei und Euro¬ 
dance hielt Einzug, wobei sich YELLO dabei immer eine 
erstaunlich schräge stilistische Herangehensweise bewahr¬ 
ten. Früher hätte ich ein Album wie „One Second“ nur mit 
der Kneifzange angepackt, denn dermaßen klebriger Hit- 
paraden-Dreck war wirklich das Allerletzte. Angesichts 
des Zustands heutiger Popmusik muss man seine Mei¬ 
nung über YELLO allerdings revidieren, da ihre eigenwil¬ 
lige experimentierfreudige Form von Electronica selbst in 
den kommerziellsten Momenten extrem gut gealtert ist. 


Ihre Integration von Latin-Einflüssen ist zwar immer noch 
nicht mein Ding, dafür gibt es hier aber auch sehr KRAFT- 
WERK-artige Strukturen und erstaunlich ruppige Gitar¬ 
reneinsätze. Veredelt wird das Ganze dann durch Gastsän¬ 
ger wie Shirley Bassey oder Billy MacKenzie von den ASSO¬ 
CIATES. Auf Vinyl klingt die Platte richtig gut, dafür muss 
man hier aber auf die Bonustracks des 2005er CD-Reissues 
verzichten, ebenso wie auf eine bedruckte Innenhülle oder 
Inlay. (7) Thomas Kerpen 

ZAKON ZEBRZ4CYCH 
A.L.F. 

LP // Pasazer II pasazer.pl II Hier schenkt sich der Label¬ 
chef offenbar selber die Platte von einer Band aus seiner 
Jugendzeit, deren einziges Demo hier auf Vinyl und CD 
gepresst wurde. Kann man machen, auch wenn das natür¬ 
lich auch auf dem dicksten Vinyl immer noch nach Kas¬ 
sette klingt, die über die Jahre auch nicht besser gewor¬ 
den ist, weil man die Dinger früher eben angehört hat, bis 
sie ausgeleiert waren. Wenn jede andere Szene ihre Histo¬ 
rie aufarbeiten darf, dann auch die Punks in Polen. Ob das 
außerhalb des Kontextes jemanden interessiert, sei ein¬ 
fach mal dahingestellt. Politischer Punk, mit leichtem 
UK-Anarcho-Einschlag (der Titel steht nicht für Gordon 
Shumway, sondern für die Animal Liberation Front), etwas 
Oi! und dem für polnische Bands unerlässlichen, aber stets 
verlässlichen Chorgesang. Ein dem Jugendschwarm ange¬ 
messene Aufmachung mit vielen Fotos und zwei Textbeila¬ 
gen, eine auf Polnisch und eine auf Englisch. Kalle Stille 

ZIELONE ZABKI 

Zgorzelec 

LP II Pasazer // pasazer.pl // Wenn das Info stimmt, hat 
diese Band in Polen einen ähnlichen Stellenwert wie hier¬ 
zulande CANAL TERROR, NOTDURFT oder RAZZIA. Ob 
man wirklich mitten in der Nacht Textzeilen dieser Band 
aus einem alten Recken in fortgeschrittenem Stadium 
abrufen kann, werde ich bei der nächsten sich bietenden 
Gelegenheit vor Ort austesten, sofern von damals noch 
welche leben. Geboten wird hier ein Live-Set, das 1988 
über Mischpult aufgenommen wurde und auf alten Tapes 


überlebt hat. HiFi geht freilich anders, aber in den Acht¬ 
zigern klang das eben so. Musikalisch hochwertiger Stoff 
mit mehrstimmigem Chorgesang, großer Bandbreite, die 
mit dem immer wieder aufblitzenden Reggae-Einschlag 
tatsächlich punkten kann. Verstehe gut, warum die Band 
auf mehreren Tapes weitergereicht und mehrfach posthum 
geehrt wurde. Schöne Aufmachung mit Textposter, Ban¬ 
dhistorie, was alles noch mal mehr Spaß macht, wenn mal 
Polnisch kann. Für Leute ohne den entsprechenden Lokal¬ 
bezug höchstwahrscheinlich nicht so spannend.Kalle Stille 

ZODIAC 

Menschenstaub 

CD // Ecocentric // ecocentricrecords.com II Falsch 
bemustert oder tatsächlich ein Rerelease der CD-Version 
nach nicht einmal einem Jahr? Jedenfalls ist das Teil noch 
immer so super wie „damals“, deshalb rerelease ich jetzt 
auch einfach den alten Text von mir aus #103: Bereits vor 
einem Jahr erfreuten mich die Bremer mit ihrer toll auf¬ 
gemachten 10“-EP „Rasierter Affe“. Das Teil war zum Zeit¬ 
punkt der Besprechung zwar schon älter, das spielte aber 
wegen der zeitlos schönen Aufmachung und vor allem 
wegen der kompromisslos guten Musik keine Rolle - und 
hat nun den Vorteil, dass ich nicht lange auf den Nachfol¬ 
ger warten musste. Alle Trademarks der EP sind auch auf 
„Menschenstaub“ enthalten: das schwere Vinyl, das fette 
Booklet, die niedergeschriebenen Gedanken neben den 
eigentlichen Texten, in denen die Band die Ausgeburten 
unserer modernen Zivilisation hinterfragt. Der fast schon 
philosophische Ansatz dieser Glossen ergänzt wunder¬ 
bar die kurz und direkt gehaltenen Songs. Die dauern sel¬ 
ten länger als drei Minuten und bringen dabei musikalisch 
und textlich viel mehr auf den Punkt als 90% aller ande¬ 
ren Bands, die sich irgendwo zwischen Death Metal und 
Crustpunk bewegen. Die Bremer Buddies MÖRSER wer¬ 
den von ZODIAC gerne selbst als Vergleich herangezogen, 
wobei es auf „Menschenstaub“ noch ein wenig räudiger 
zugeht. Blastbeats, gedoppelte Gitarrenläufe, Grunzgesang 
und trotzdem ist das alles ganz tief im Punk verankert. Hier 
sind die richtigen Leute mit den richtigen Gedanken mit 
der richtigen Musik unterwegs. (8) Ingo Rothkehl 
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Ein insgesamt extrem druckvolles, rockiges Album, in das 
sich immer wieder typische Country-Elemente einschlei¬ 
chen, und mit dem Loveless die Grand Oie Opry ordentlich 
aufmischen dürfte. Gesanglich bewegt sich Loveless dabei 
zwischen Neko Case, Loretta Lynn und Stevie Nicks. Auch 
wenn sie die Vergleiche mit ersterer nicht mag, besitzt sie 
genau die Direkdieit und Unverbrauchtheit, die man bei 
Case inzwischen weitestgehend vergeblich sucht. Wenn ihr 
Songwriting jetzt noch etwas ausgefeilter wäre, könnte sie 
diese zwanzig Jahre ältere Grande Dame des Alternative 
Country über kurz oder lang tatsächlich von ihrem Thron 
stoßen. (8) Thomas Kerpen 

LIARS 

Mess 

CD II Mute II mute.com II 55:18 II Mit „Sisterworld“ hat¬ 
ten die schon immer experimentierfrreudigen LIARS ein 
relativ ruhiges, experimentell wirkendes Album gemacht, 
der Nachfolger „WIXIW“ von 2012 ging diesen Weg wei¬ 
ter, zeigte aber zunehmend elektronische Einflüsse, aller¬ 
dings noch aus Richtung britischer Post -Punk/ Indus¬ 
trial-Bands, mit „Brats“ gab es sogar einen Ausflug Rich¬ 
tung Dancefloor. Bei diesem Ausflug ist es nicht geblie¬ 
ben, „Mess" ist ein rein elektronisches Album mit hek¬ 
tischen Dance-Beats, zwischen der Pionierarbeit eines 
Gary Numan, EBM-Anflügen und den Preset-Spielereien 
irgendwelcher Kids und von wabernden Sounds umspül¬ 
ten Wortvorträgen („Can’t hear well“). Einen gewis¬ 
sen Flow und Reiz kann ich „Mess“ nicht absprechen, die 
LIARS waren und sind keine schlechte Band, doch unter 
Strich missfällt mir diese synthetische Klangfarbe auf 
Dauer, zu verkrampft auf „hip“ und „urban“ getrimmt 
scheint mir das zu sein, und dabei zu zahm und zaghaft. 
Ein experimentelles Album ist eben zunächst ein Experi¬ 
ment: man probiert aus, wenn genug Menschen auf fra¬ 
gende Blicke hin nicken, macht man so weiter, und wenn 
nicht (oder wenn man sowieso schon wieder Lust auf was 
anderes hat), klingt das nächste Album wieder ganz anders. 
Von daher: Wer den Gummitwist mittanzen will, sich bei 
Strobolicht und mit Crystal Meth in der Birne zu LIARS 
das Hirn wegtanzen will, soll das tim, ich schau erst beim 
nächsten Mal wieder rein. (5) Joachim Hiller 

_MMM 

MASSICOT 

s/t 

LP II Red Wig II redwig.org II Stark rhythmusbetont prä¬ 
sentieren sich die vier Mädels aus Genf. Verstörend und 
düster zeigen MASSICOT einen basslastig avantgardisti¬ 
schen Hang zum dissonanten Dadaismus. Post-Punk mit 
einer sehr eigenwilligen und einprägsamen Note, den es 
durchaus zu beobachten gilt. Keine Scheibe für Ungeübte. 
(8) Jenny Kracht 

MAYDAY 

Comme Une Bombe 

CD II Mad Butcher II madbutcher.de II Das ist eine Band, 
die ich sofort ins Herz geschlossen habe, schon bevor ich 
die Scheibe hören konnte. Manchmal sieht man es der Auf¬ 
machung, den Titeln und den Fotos einfach an, ob wir tat¬ 


sächlich Freunde werden können. Und die Kanadier MAY¬ 
DAY haben alles, was eine Oi!-Band braucht, um mir zu 
gefallen. Klassischer frankophoner Skinhead-Sound mit 
Texten, bei denen ich mal wieder keine Ahnung habe, 
worum es geht, was aber die Leidenschaft von Sänger 
„Dead“ Frank wettmacht. Der Titeltrack lässt mich durch 
die Bude hüpfen und hat alles, das was ich so an Chaos-Oi! 
hebe. Ich hoffe, die Band schafft es mal nach Europa. Falls 
der dicke Mike das liest: Hol die mal nach Göttingen. Zehn 
Songs, rotzig, rumpelig und laut. Absoluter Hit ist „Ta vie“. 
Wahnsinn! (9) Sebastian Walkenhorst 

MIASMAL 

Cursed Redeemer 

CD/LP II Century Media // centurymedia.com II 37:12 

// „Play first, think later", lautet nach Gitarrist und Sän¬ 
ger Pontus Pilatus das Credo des schwedischen Death- 
Metal-Quartetts MIAS¬ 
MAL, das mit „Cursed 
Redeemer“ sein zwei¬ 
tes Album vorlegt. Und 
diesen Punk-Spirit ver¬ 
körpert die Band, die 
auch aus Mitgliedern von 
AGRIMONA und MAR- 
TYRDÖD besteht, recht 
treffend. „Cursed Rede¬ 
emer“ ist zwar von vorne 
bis hinten ein einzi¬ 
ges Zitat alter Glanzzei¬ 
ten einer sich immer wieder selbst kopierenden Szene, 
wirkt aber ordentlich unverbraucht und auf den Moment 
gespielt. Auch wenn sie aus Göteborg kommen, klin¬ 
gen sie eher wenig eingängig, dafür umso räudiger nach 
Stockholm. Gelegentlich übernehmen sie derben Crust- 
punk oder sind wie bei dem Rausschmeißer sehr böse 
und depressiv veranlagt, bekommen aber mit einem mit¬ 
reißenden Gitarrensolo noch die Kurve und es hinterlässt 
einen sehr guten Eindruck. Da kann man gespannt sein, 
was MIASMAL in der Zukunft noch für Geschütze auffah- 
ren werden. (7) Ollie Fröhlich 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

THE MOB FIXING FREEDOM 

Spit It Out 

CD II Rough Soil II themobfixingfreedom.com II 42:21 II 

Puh, der Pressezettel trägt ja ganz schön dick auf. Die Rede 
ist von „einer klugen und eleganten Version von Punk“, die 
durch Zeitgeist und Tiefgang glänze. Außerdem habe sich 
die Band, weil ihnen all die Schubladen, in die sie gesteckt 
werden könnten, zu langweilig und flach seien, ihr eigenes 
Genre ausgedacht, welches den selten dämlichen Namen 
„Minirock“ trägt. Wer kommt nur auf so einen Scheiß? 
Ob die zwei Herren und eine Dame aus Wien sich damit 
einen Gefallen getan haben, bezweifle ich doch arg. Bei mir 
jedenfalls kommt das gar nicht gut an. Das ist umso ärger¬ 
licher, als dass die Musik ziemlich gut ist. Im Opener klingt 
Sängerin Magdalena glatt ein wenig wie die göttliche Diana 
Young-Blanchard von THE DT’s. THE MOB FIXING FREE¬ 
DOM spielen allerdings keinen Garagepunk, sondern kom¬ 
men wesentlich zeitgemäßer und punkrockiger daher. 
Vergleichsweise könnte man die BARB WIRE DOLLS und 


SHIRLEY HOLMES heranziehen. Der Sound hat aber auch 
etwas Grunge und spielt manchmal geschickt mit Elekt¬ 
ronik, was dann sogar an Crossover ä la SUCH A SURGE 
erinnert. Produziert von Tom Zwanzger, der auch schon 
mit ANTI-FLAG gearbeitet hat, legt das Trio ein enorm 
abwechslungsreiches und möglicherweise sogar langlebi¬ 
ges Album vor, das das anfangs erwähnte übertriebene Pro¬ 
mogeschwafel gar nicht nötig hat. Minirock ist dennoch 
scheiße (zumindest als Musikstil). (7) Christian Krüger 

MELODIC 

Effra Parade 

CD // Anti- II anti.com II 47:22 II MELODIC aus Süd-Lon¬ 
don präsentieren bereits mit ihrem zweiten Song „On my 
way“ einen Ohrwurm, der einen nicht mehr los lässt. Das 
Debütalbum „Effra Parade“ überzeugt auf der ganzen Linie, 
verspielter und eingängiger Folk-Pop mit einer gehöri¬ 
gen Portion Indie-Charme, harmonischer Wechselgesang 
wie bei YOYOYO ACAPULCO, vielseitig instrumentiert und 
in D.I.Y.- Manier selbst eingespielt und produziert. Die 15 
Stücke wurden zwar über mehrere Jahre hinweg aufge¬ 
nommen, aber das Album klingt dennoch wie aus einem 
Guss. Inzwischen ist die sechsköpfige Band in die USA 
übergesiedelt. (8) Kay Werner 

METHODS OF MASSACRE 

Retaliation 

CD II methodsofinassacre.com II 20:18 II „Retaliation“ ist 
bereits der zweite Release von METHODS OF MASSACRE 
und zeigt die Band rundum verbessert. Litt das Debüt 2011 
noch unter der wenig überzeugenden Produktion, hat 
Simon Hawemann (ex-WAR FROM A HARLOTS MOUTH 
und unter anderem bei SCIENCE OF SLEEP) hier einen 
sehr ordentlichen Job abgeliefert. Das Songmaterial klingt 
fokussierter als zuvor, was sich nicht zuletzt in größerer 
Eingängigkeit manifestiert, so dass bei Tracks wie „Wieder¬ 
gänger“ oder dem kleinen Hit „Revenge is a dish best ser- 
ved naked“ nicht mehr viel Abstand zur nationalen Death - 
core-Elite bleibt. Sollte man als Genrefreund kennen. (7) 
Andreas Kuhlmann 

MORBUS CHRON 

Sweven 

CD II Century Media II centurymedia.com II 52:42 II 

„Sweven“ von MORBUS CHRON aus Schweden fühlt sich 
an wie Stagediven in einer stockfinsteren Halle an, viel¬ 
leicht wird man gefangen und getragen, vielleicht klatsch 
man aber auch auf harten und kalten Beton. „Sweven“ 
heißt „Traum“ und MORBUS CHRON loten in ihrer Vari¬ 
ante von Black Metal alle Untiefen zwischen einem sol¬ 
chen und jenem mit der Vorsilbe „Alp-“ musikalisch aus. 
Da wechselt man von einer Shoegaze-Spielart zu Spanisch 
angehauchten Klängen bis hin zu schroffem, eiskaltem 
Black Metal mit heiserem Kreischgesang, der dem Album 
seine Faszination verleiht. (8) Ollie Fröhlich 

MORETHAN LIFE 

What’s Left Of Me 

CD II Holy Roar II holyroarrecords.com II Ich war ja 

eigentlich schon darauf eingestellt, diese Comeback-Platte 
zerreißen zu müssen, denn das Video zu „Do you remem- 
ber“ ließ mich Übles ahnen. Doch zum Glück kommt es 


anders und MORE THAN LIFE versuchen nicht über die 
komplette Länge, den Weg des Ex-GALLOWS-Schreihalses 
Frank Carter nachzulaufen, der sich mitTRUE LOVE gewal¬ 
tig in die Nesseln gesetzt hat. MORE THAN LIFE machen 
auch 2014 das, wofür sie schon immer bekannt waren - 
sie verkaufen Unmengen an T-Shirts, spielen nebenbei aber 
imm er noch ordentlichen Hardcore, der zwar nie an das 
herankommt, was auf ihrem Debüt-7“-Meilenstein „Brave 
EnoughTo Fail“ zu hören war, aber weit weniger schlimm 
ist als ihr erstes Album „Love Let Me Go“ oder die Live- 
Performances. Nicht dass ein falscher Eindruck entsteht, 
ich mag diese Band sehr gerne, doch nichts macht mich 
wütender als Bands, die ihre eigenen Lieder nicht spielen 
können. Zurück zur Platte: So eingebettet mausert sich „Do 
you remember“ tatsächlich zum Hit der Platte, neben dem 
titelgebenden „What’s left of me“ und „Sometimes“. Die 
Teenage Angst ist verflogen und Besonnenheit ist einge- 
kehrt, bei einer der einflussreichsten europäischen Hard- 
core-Bands des letzten Jahrzehnts. MORETHAN LIFE 2014 
klingen anders als früher, aber auch anders als die anderen 
und das ist gut so. (8) Julius Lensch 

MOTORPSYCHO 

Behind The Sun 

CD II Stickman // stickman-records.de II 60:45 II Die 

Norweger MOTORPSYCHO sind schon eine gefühlte halbe 
Ewigkeit dabei, 1989 kamen sie zusammen, 1991 erschien 
das Debüt „Lobotomi- 
zer“ . In ihrer Heimat 
waren sie wohl sogar mal 
so was wie „Pop-Stars“ 
man will es nicht so recht 
glauben -, in Bespre¬ 
chungen in diesem Heft 
fiel oft der Name SONIC 
YOUTH als Vergleich und 
sehr oft auch das böse 
Wort Alternative Rock. 
Seltsamerweise wurden 
MOTORPSYCHO in den 
letzten Jahren immer radikaler und sperriger, denn die 
Norweger haben inzwischen großen Spaß daran, sich mit 
ihrem schon immer ausgeprägten handwerklichen Kön¬ 
nen in den Sphären von Progrock und Jazz auszutoben, was 
ihre Platten komplex und anstrengend macht. Aber eben 
auch extrem spannend, was sich auf „Behind The Sun“ 
deutlich zeigt. Dabei starten MOTORPSYCHO mit recht 
melodischen Songs, bevor sie sich in einen gleichwohl gut 
strukturierten Improvisationsrock-Rausch spielen. Bei 
einer ernsthaften Auseinandersetzung mit der Musik von 
MOTORPSYCHO hilft einem YES-Bashing jedenfalls nicht 
weiter, denn denen stehen die Norweger inzwischen näher, 
als es im Fall von SONIC YOUTH wahrscheinlich jemals 
der Fall war. (8) Thomas Kerpen 

THEMEN 

Tomorrow’s Hits 

CD II Sacred Bones/Cargo II sacredbonesrecords.com 
II 36:46 II Zum fünften Mal in Folge haben THE MEN aus 
Brooklyn den Einjahrestakt in Sachen Album-Release ein- 
gehalten. Pünktliches Erscheinen ist für sich genommen 
zwar eine respektable Leistung, relevant ist aber nur die 
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musikalische Qualität, und da machen Mark Perro (voc, 
gt), Nick Chiericozzi (voc, gt), Rieh Samis (dr), Ben Green- 
berg (voc, bs) und Kevin Faulkner (lap Steel gt) schon mit 
den ersten beiden Songs alles klar: „Dark waltz“ ist ein Ins- 
tant-Hit, bleibt sofort hängen, „Get what you give“ ist ähn¬ 
lich eingängig, und spätestens bei den Bläsersätzen von 
„Another night“ schmilzt man dahin. Drei Monate Auszeit 
hatte sich die Band genommen, vierzig Songs geschrieben, 
im Wohnzimmer von Perro die Vörproduktion absolviert 
(klingt nach toleranten Nachbarn) und schließlich Stu¬ 
diozeit gebucht, um in nur zwei Tagen 13 Nummern auf¬ 
zunehmen - das geht, wenn man weiß, was man tut, und 
schont den Geldbeutel. Acht der Songs haben es auf den 
äußerst selbstbewusst, aber auch mit einem Augenzwin¬ 
kern „Tomorrow’s Hits“ betitelten Longplayer geschafft, 
und gab es schon am Vorgänger „New Moon“ nichts aus¬ 
zusetzen, ist auch hiermit wieder ein mitreißendes, viel¬ 
fältiges Album entstanden. THE MEN spielen einmal mehr 
wunderbar eingängige Rockmusik zwischen Punk, Garage, 
Noise und Indie. Es ist eine Wöhlfühl-Platte, schnörkel¬ 
los und doch nie belanglos - jetzt muss sich zeigen, als wie 
zutreffend der Titel sich erweist. (8) Joachim Hiller 

MOCK 

Componets 

10“ II Coraille // coraille.com II Eine absolut phänome¬ 
nale Band aus Berlin, die nach einer Split-7“ mit RAPID 
CITIES, der „s/t“-LP und der Toursingle mit Supergitar- 
rero Victor Villarreal (CAP’N JAZZ, OWLS, JOAN OF ARC) 
nun einen 4-Song-Zehnzöller voller anspruchsvoller, jazzi¬ 
ger Chicago-Oden und natural harmonics vorlegt. Fans von 
Mike oder Tim Kinsella und GeoffFarina können hier blind 
zugreifen und sie werden ihre helle Freude dran haben. Der 
Gesang ist wie bei den Kinsellas relativ hoch, aber MOCK 
halten immer eine gute Balance zwischen sedierenden und 
aktivierenden Passagen. Generell sind die Vocals aktuell 
etwas reduzierter und dies gibt den virtuos gespielten Inst¬ 
rumenten herrlich viel Freiraum. (8) Thomas Eberhardt 

MASSENDEFEKT 

Zwischen gleich und anders 

CD II MD II massendefekt.de II 33:24 II So hoch hin¬ 
aus wie ihre Düsseldorfer Proberaumkollegen BROILERS 
sind MASSENDEFEKT zwar noch nicht gekommen, aber 
ihr neues Album „Zwischen gleich und anders“ stieg dann 
doch schonmal auf Platz 33 der Charts ein. Das ist ganz 
schön ordentlich für eine Band, deren Tonträger bislang 
eher szeneintern Beachtung fanden. MASSENDEFEKT wer¬ 
den so langsam, aber sicher zum... Masseneffekt. Das Quar¬ 
tett hat sich 13 Jahre nach Gründung still und leise etab¬ 
liert. Irgendwas machen Frontmann Sebi und seine Kol¬ 
legen also richtig. Und dieses „Irgendwas“ ist Melodycore 
mit vereinzelten Ur-Punk-, Metal- und Rock-Anleihen, 
der auch mit deutschen Texten funktioniert - weil diese 
gut sind und von Leidenschaft zeugen und nicht von „Zet¬ 
tel raus, Klischees abarbeiten, nächster Song“. Das von Sebi 


nach eigenen Worten so verabscheute Pathos klingt zwar 
trotz allem hier und da durch, aber genau das ist es ja auch, 
was Songs wie „Stadt der Engel“, „Wenn es brennt“ oder 
„In den Trümmern“ zu gewaltigen Stücken macht, die weit 
über der lästigen, von vielen Menschen bei derlei Musik so 
gerne herausgezogenen Schublade „Deutschrock“ liegen. 
MASSENDEFEKT sind angekommen in der ersten Liga des 
Punkrock. Mit dem nächsten Album fängt dann vielleicht 
dieTiteljagd an. (7) FrankWeiffen 

THEMENZINGERS 

Rented World 

CD II Epitaph II epitaph.com // THE MENZINGERS setzen 
mit ihrem vierten Album reichlich Ausrufezeichen und 
setzen nach „OnThe Impossible Past“ ihren Siegeszug fort. 
„Rented World“ übernimmt sich nicht und lässt keinen 
Fan der ersten Stunde im Regen stehen, dafür ist der Vibe 
durch die bärenstarken Sänger/Gitarristen Gred Barnett 
und Tom May zu präsent. Dennoch überrascht der Long¬ 
player an den richtigen Stellen mit Nineties-Grunge-Ein- 
lagen. Ob da jemand WEEZER für sich entdeckt hat? Übte 
sich die Rivers Cuomo-Fraktion zuletzt in konsequen¬ 
ter Selbstsabotage, loten THE MENZINGERS mit angeneh¬ 
men Nuancen ihre Grenzen neu aus - mit viel Geschick 
und Vorsicht. Überdeutlich wird dies in den mächtigen 
Akkordabfolgen und einem füzzigen Bratgitarren-Sound, 
die den süßlichen heruntergefahrenen Arpeggio-Parts 
gegenüberstehen. „Rented World“ equals Dynamik-galore! 
Wie gut sich das mit dem leicht nasalen und hellen Gesang 
von Co-Songwriter und Gitarrist Greg Barnett kombinie¬ 
ren lässt, zeigt alleine „Nothing feels good anymore“. Wie 
schön es ist, Songs auf das Nötigste zu reduzieren, bewei¬ 
sen die seit der Gründung vergangenen acht Jahre, „Rented 
World“ treibt dieses Konzept weiter auf die voran. Selbst 
wenn es die Hit-Maschine „OnThe Impossible Past“ nicht 
schlagen kann, sind diese kleinen, neuen Pfade wichtig für 
dieses vielleicht „haltbarere“ Album. Die Band wirkt 2014 
lässiger und wurde durch Indierock-Produzent Jonathan 
Low druckvoll inszeniert. Leicht schwermütige Midtempo 
Songs wechseln sich mit ruppigen, Uptempo-Punkrock- 
Stücken ab. „In remission“ ist das „My name is Jonas“ von 
THE MENZINGERS. (8) Alex Schlage 

MOONBAND 

Atlantis 

CD // Rockville Music II rockville-music.com II 47:33 II 

Die Münchener Americana-Folks sind zurück, legen nach 
„Denavigation“ (2011) überlegt, atmosphärisch und nach¬ 
denklich nach., „Atlantis“, wo immer es sich befinden 
mag, ist dem Quintett ein besonderes Seelenziel- als Ort, 
wo „Camping is allowed everywhere“! Das dritte Album 
folgt dem Leitmotiv „The Moonband discover Atlantis“ 
und pendelt immer zwischen realer und erträumter Welt. 
Ganz klar, dass die Musik bei den zwölf Songs da mitunter in 
den Hintergrund rückt und Raum für markante Gesangsli¬ 
nien schafft, die von weiblich-männlichem Wechselgesang, 


Solo- und Chorpassagen, leisen und kraftvollen Harmonien 
charakterisiert werden - ein großes Plus im direkten Ver¬ 
gleich mit ähnlichen Bands. Obwohl es mit dem Verglei¬ 
chen ab sofort schwer wird, denn MOONBAND haben sich 
vom typischen Folk-Sound emanzipiert, sind vielschichti¬ 
ger und experimenteller geworden, nicht mehr so packend 
und mitreißend, aber pointierter und persönlicher. Man 
muss „Atlantis“ am Stück hören, dann funktioniert es. Die 
Instant-Hits „Joe Stack“ und „Heaven & hell“ funktionieren 
sofort und die Band punktet hiermit in Sachen Anspruch, 
Relevanz und Ernsthaftigkeit. (8) Lars Weigelt 

MONOCHROME 

Unitä 

CD // Unter Schafen // unterschafen.de II Nie weg, aber 
doch nicht da, weil im weit verstreuten länderübergrei- 
fenden Dornröschenschlaf, der von Zeit zu Zeit unter¬ 
brochen wird, um etwas 
am Leben zu erhalten, 
das jedes Mal ein neues 
Gesicht zeigt. MONO¬ 
CHROME klingen 2014 
wie ein frisch gelüfte¬ 
tes, hell angestriche¬ 
nes Haus, mit neuem 
Anbau, dessen Schön¬ 
heit man schon immer 
erahnen konnte. Hätte 
mir jemand 1996 bei 
Erscheinen der ersten 
„Hook“-7“, kurz nach der Transformation von DAWN- 
BREED einen Song wie „Of constant companions“ vorge¬ 
spielt und behauptet, dass es sich um dieselbe Band han¬ 
deln würde, hätte das außerhalb mein Vorstellungsvermö¬ 
gen gelegen. Bei anderen Songs ist der Weg nachvollziehba¬ 
rer, wie bei „The weekender“ (großartig!), der in der lauten 
Schale schon immer vorhanden war, wenn man sich die 
Mühe gemacht hat, durch die ersten Schichten zu sehen. 
Im Inneren steckt letztendlich die Suche nach dem perfek¬ 
ten Pop-Song. Luftiger, musikalisch offener - warte ab, bis 
du die Streicher und das Klavier hörst - vielseitiger, reifer 
und „anders“. Ob jeder, der bisher mit von der Partie war, 
weiterhin folgen wird, bleibt abzuwarten. Andererseits 
zeichnen alle MONOCHROME-Fans aus meinem Umfeld 
vor allem zwei Dinge aus: ein offenes Ohr für gute Musik 
und viel Geduld. Letzteres hat sich erübrigt, es gibt eine 
neue Platte und sie ist auch noch verdammt gut geworden. 
(9) Kalle Stille 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

MOVEMENTS 

Like Elephants 2 

CD II Crusher II crusherrecords.com II 37:42 II Schlag- 
hosen-Rocker, Paisley- und Rüschenhemdträger, herge¬ 
hört! Es gilt zu verkünden, dass die wohl beste schwedi¬ 
sche Garage- und Neopsychedelia-Combo, die großartigen 


MOVEMENTS, Teil zwei des bestens gelungenen Pracht- 
Doppelschlags „Like Elephants“ veröffentlicht haben. Das 
Konzept geht auf, Teil zwei knüpft nahtlos dort an, wo 
das Debüt endete. Darum sei hier auch ein pragmatisches 
„copy and paste“ aus der Kritik zum ersten Teil gestattet: 
„MOVEMENTS machen genau das, was sie in den vergan¬ 
genen elf Jahren zu einer der besten europäischen Garage- 
Psych-Combos gemacht hat: Kräftige Songs, voll Selbstbe¬ 
wusstsein im Vortrag, finessenreich komponiert und arran¬ 
giert, dabei randvoll mit Herzblut und Leidenschaft. (...) 
Zugegebenermaßen haben sich auf den letzten Alben mehr 
und mehr Tendenzen zur Krautigkeit in den Sound der 
Band eingeschlichen, die gibt es auch hier immer wieder, 
allerdings spielen die fünf derart konzentriert und fokus¬ 
siert, dass zu keinem Moment ein fades Hippiesüppchen 
vor sich hinköchelt, jede einzelne der knapp vierzig Minu¬ 
ten ist absolut essentiell“ Bleibt nur noch die Frage nach 
der Bedeutung des kryptischen Titels zu klären. Die MOVE¬ 
MENTS benehmen sich wie Elefanten, oder die MOVE¬ 
MENTS mögen große graue Dickhäuter? Ihr entscheidet! 
Ich jedenfalls mag MOVEMENTS. (8) Gereon Helmer 

MINISTRYOF WOLFES 

Republik der Wölfe 

CD // Mute // mute.com // 57:26 II Mit Alex Hacke, Mick 
Harvey, Paul Wallfish und Danielle de Picciotto haben Mit¬ 
glieder von EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN, CRIME &THE 
CITY SOLUTION, BIRTHDAY PARTY, BAD SEEDS und 
BOTANICA zusammengefunden, um eine Theater insze- 
nierung von Märchen der Gebrüder Grimm vertonen. Das 
Ergebnis ist in etwa so, als ob die Grimms schon beim Nie¬ 
derschreiben ihrer Märchen Americana und Roadmovie- 
Soundtracks gekannt hätten: wunderbar sinistre Klangwel¬ 
ten in Moll, zu denen alle Beteiligten - bis auf Mick Harvey, 
der nur im Chorus zu hören ist - auf Englisch Ausschnitte 
aus „Froschkönig“, „Rapunzel“, „Schneewittchen“, „Eisen- 
hans“, „Hänsel und Gretel“ und „Der goldene Schlüssel“ 
zitieren. Die Musik trägt die Stimmen gekonnt durch die 
Inhalte der Märchen. Die düsteren und mitunter strengen 
Moralerzählungen, die Erziehungsfunktion ausüben soll¬ 
ten, werden dadurch lebendig. Abgerundet wird das Album 
durch Danielle de Picciottos Artwork. (8) Markus Kolodziej 

_NNN 

NEATBEATS 

Dance Room Racket 

LP II Soundfiat // soundflat-records.com // Die großarti¬ 
gen KAISERS, Merseybeat-Puristen der Extraklasse, spiel¬ 
ten vor etwa 18 Jahren eine Handvoll Konzerte im Land 
der aufgehenden Sonne, die nachhaltigen Eindruck hin- 
terlassen haben müssen. Denn mit den NEATBEATS stan¬ 
den plötzlich vier junge Japaner in viel zu engen Anzügen 
und mit sündhaft teurer Vintage-Backline parat, um den 
KAISERS-Sound als l:l-Replika zu imitieren. Die KAI- 



/SAMPLER & COMPILÄTIONS 


V.A. A Psych Tribute To The Doors 

CD II Cleopatra // cleorecs.com // 59:48 II Ein THE 

DOORS-Tribute-Sampler? Rüschenhemden tragende 
Mucker zerrocken das Erbe von Morrison, Manzarek und 
Co.?Stadtfestrock im Dutzend? Es kann sehr viel schief¬ 
gehen bei so einem Projekt, es steht und fallt mit dem 
Geschmack des Kompilierers und der Abstraktionsfähig¬ 
keit der beteiligten Bands. In diesem Fall hatten aber alle 
Beteiligten, ganz gleich, ob bekannt oder eher unbekannt, 
ein sehr glückliches Händchen, schafften es, die Seele der 
Songs zu erkennen, deren Charakter zu bewahren und den¬ 
noch der Interpretationen einen eigenen Stempel auf¬ 
zudrücken. GERI X etwa verfüzzt und versitart „Love her 
madly“, die grandiosen CLINIC covern unnachahmlich 
„Touch me“, THE BLACK ANGELS „Soul kitchen“, DEAD 
MEADOW „The crystal ship“,THE PSYCHICILLS „Love me 
two times“, DEAD SKELETONS schaffen es, das grandiose 
„Riders on the storm“ in einen sicheren Hafen zu bringen, 
und die verträumten Dänen THE RAVEONETTES machen 
aus dem fiesen Todesschmuser „The end“ eine eigene, 
aber den Charakter des Originals wahrende Version. Der 
Trick war wohl, sich 13 Bands auszusuchen, die zwar im 
Detail sehr verschieden sind, jedoch in ihrem Sound die¬ 
ses gewisse psychedelische Element haben, dabei zwischen 
Garage, Elektronischem und Shoegaze eine große Band¬ 
breite abdecken. Der seltene Fall einer Tribute-Compila¬ 
tion, die den Gecoverten wirklich Tribut zollt. Im Book¬ 
let gibt’s Reflexionen über die DOORS, und das gelungene 
Artwork greift die psychedelische Kirnst der Sechziger auf. 
(9) Joachim Hiller 

V.A. Cafzic Is (Still) Burning! Punk Covers 

CD+Zine // Slow Death // slow-death.org // 01:12:19 

//Die Idee hinter diesem Sampler ist originell: 1976 bis 
1978 fanden im französischen Mont-de-Marsan Festivals 
mit - Achtung! - Iggy Pop, THE JAM, BLONDIE, RAMO- 
NES, DOGS, SEX PISTOLS,THE SAINTS und anderen Bands 
statt, was einen jungen Besucher dazu anregte, ein Fanzine 
namens „L’echo des sauvages“ zu konzipieren. Im schönen 
Cut & Paste-Verfahren entstand so ein hübsches kleines 
Heftchen. Leider blieb es bei dem Original, das Heft wurde 
nie kopiert, verschwand in irgendwelchen Kisten und 
geriet in Vergessenheit. 2013, also schlappe 35 Jahre spä¬ 
ter, fand der inzwischen alte Sack seinen Entwurf per Zufall 
wieder und er veröffentlichte sein Fanzine. Zeitgleich bat 
er diverse Labels eine Compilation mit Bands zusammen¬ 
zustellen, die Bands der Jahre 1977/1978 covern sollten. 
Und so kamen 23 französische Bands dazu, 23 Klassiker 
von Punkbands wie SAINTS, ADVERTS, POLICE, WIPERS, 
JOY DIVISION, DAMNED oder SEX PISTOLS, aber auch 
MOTÖRHEAD oder KRAFTWERK zu covern. Erstaunli¬ 
cherweise gibt es dabei keine Ausfälle zu vermerken und 
es sind gerade die Versionen so richtig klasse, die nicht skla¬ 
visch am Original kleben, sondern das jeweilige Lied kom¬ 
plett neu interpretieren, wobei oft auch der Text ins Fran¬ 
zösische übertragen wurde.Tolle Idee, tolles Ergebnis! (9) 
Guntram Pintgen 

V.A. German Measles Vol. 1 

LP // Cree/Bear Family II bear-family.de II Mit der 

„Smash Boom Bang“-Reihe hatte Bear Family seinerzeit 
den Markt der imgezählten deutschen Dorf- und Groß¬ 
stadt-Beatcombos großzügig durchgekämmt, und so eini¬ 
gen vergessenen Perlen wieder ans Tageslicht verholfen. Mit 
„German Measles“ steht mm quasi ein Destillat der bes¬ 


ten Beat-Wiederveröffentlichungen parat. In unglaublich 
guter Soundqualität, gemastert von den Originalbändern 
und auf daumendickes Audiophilen-Vinyl geschnitten, 
legt das Sublabel Cree eine ungemein starke Compilation 
vor, es folgt Hit auf Hit. Begonnen mit dem BLIZZARDS- 
Smasher „I’m your guy“, geben sich vergessene Größen 
des deutschen Beats wie die BOOTS, die PRALINS und 
COPAINS sowie die Essener STARFIGHTERS die Klinke 
in die Hand. Allesamt keine richtig großen Namen, aber 
die „zweite Garnitur“, abseits von Bravo-Stars wie LORDS 
oder RATTLES, hat auch genug starkes Material für etliche 
Zusammenstellungen. Letzten Endes war es ja in Deutsch¬ 
land, wo der Beat erwachsen wurde, was dieser Sampler 
eindrucksvoll unter Beweis stellt. (9) Gereon Helmer 

V.A. German Measles Vol. 2 

LP II Cree/Bear Family // bear-family.de // Teil zwei 
der neuen Bear-Family-Samplerserie geht chronolo¬ 
gisch einen Schritt weiter nach vorne. Standen beim Erst¬ 
ling noch eher unbedarfte Hauruck-Beat-Songs unter dem 
strikten Diktat des Viervierteltakts im Fokus, ändert sich 
hier das Bewusstsein. Ganz zeittypisch (es geht auf das Ende 
der Sechziger zu) gibt es hier schon mehr Mut zum Experi¬ 
ment, die Genregrenzen verwischen. Mod, Freakbeat, Har- 
mony- oder Sunshine-Pop, frühe Psychedelia, gar die ers¬ 
ten Anklänge von Krautrock finden sich hier zusammen¬ 
gestellt. Die DUKES, ONES, TONY HENDRIK FIVE, RAGS, 
CHOSEN FEW - auch hier wieder Bands, die nie wirklich 
viele Platten verkauften, allerdings mit unglaublicher Kre¬ 
ativität und Originalität die Szene aufmischten. Darunter 
sind eine Reihe herrlich naiver Songs über den Zahnarzt, 
Schneemänner, morgendliche Bettschwere (BLIZZARDS 
mit dem HET-Cover „Hab keine Lust, heut aufzusteh’n“), 
sowie Jutta und Norbert Berger (besser bekannt als Cindy 
und Bert) mit dem epischen Fehlschlag „Hund von Basker- 
ville“, der eigenwillig eingedeutschten Fassung des BLACK 
SABBATH-Hits „Paranoid“. Höherer Novelty-Faktor als 
beim ersten Teil, alles in allem ein hoch erfreulicher Samp¬ 
ler. (9) Gereon Helmer 

V.A. Punk 45. Vol. 2: Underground Punk 
And Post Punk In The UK 1977-81 

CD // Soul Jazz // souljazzrecords.co.uk II 72:23 II Soul 
Jazz Records aus London veröffentlichte Ende 2013 den 
ersten Teil der „Punk 45“-Serie, der sich dem frühen US- 
Punk widmete und den Untertitel „The American Nation 
Destroys ItsYoung - Underground Punk In The United Sta¬ 
tes Of America“ trug und zusammengestellt wurde von 
Soul Jazz-Gründer Stuart Baker, der parallel via Soul Jazz 
auch zusammen mit Jon Savage ein Buch gleichen Titels 
veröffentlichte, das auf über 400 Seiten frühe Punk-Sin¬ 
gle-Cover dokumentiert. Vol. 2 widmet sich ausweis¬ 
lich des Titels „ Underground Punk And Post Punk In The 
UK 1977-81“ und hat den Doppeluntertitel „There Is No 
Such Thing As Society. Get A Job, Get A Car, Get A Bed, Get 
Drunk!“ - letzterer Satz ist dem auch hier enthaltenen 
MEKONS-Song „32 weeks“ entnommen, ersterer ist ein 
Schlüsselsatz aus einem längeren Statement der britischen 
Premierministerin Thatcher, die in den Achtzigern alles 
daran setzte, die britische „Gesellschaft“ als solche zu zer¬ 
stören und gemäß ihrer irren Ideologie dem Individuum 
oberste Priorität einzuräumen. Die Zusammenstellung ist 
eine spannende Mischung aus (Semi-) Bekanntem und 
(Semi-) Obskurem, unter den 24 Songs/Bands sind neben 
THE MEKONS auch JOHNNY MOPED, TELEVISION PER¬ 


SONALITIES („Part-time punks"),THE CRAVATS, SWELL 
MAPS, JOSEF K.THE CIGARETTES und PREFECTS. Beson¬ 
ders lesenswert sind die Linernotes im dicken Booklet: zu 
jeder Band beziehungsweise zu jedem Song gibt es eine 
Seite mit Coverabbildung und kurzer Bio, spannender ist 
aber der einleitende Essay von Stuart Baker, in dem er auf 
die gesellschaftlichen Hintergründe von Punk im Großbri¬ 
tannien der späten Siebziger und frühen Achtziger eingeht. 
Das erspart nicht das Lesen von Jon Savages „England’s Dre- 
aming“, aber setzt die Musik hier in den entsprechenden 
Kontext. Interessant, selbst dann, wenn man das eigentlich 
schon weiß. Ich bin gespannt aufVöl. 3! (9) Joachim Hiller 

V.A. Sombras. Spanish 
Post-Punk and Dark Pop 1981 -1986 

2CD II Munster /Cargo II munster-records.com II 
79:27/77:21 II Nach dem Ende der faschistischen Franco- 
Diktatur Mitte der Siebziger bahnte sich die lange unter¬ 
drückte Kreativität der jungen Generation ihren Weg, in 
allen Bereichen künstlerischen Ausdrucks: Musik, Film, 
Literatur, Kunst ... „La Movida Madrilena“ wurde sie 
genannt, abgekürzt Movida, und sie war partiell die Ent¬ 
sprechung zur Post-Punk-Kultur respektive New Wave 
und Neue Deutsche Welle - und wird von vielen Betei¬ 
ligten als einschränkender Begriff abgelehnt. Entspre¬ 
chend beginnen die umfangreichen Linernotes, die Jesus 
Rodriguez Lenin zu dieser Compilation verfasst hat, auch 
mit den Worten. „That damn ,Movida“...“. „Sombras“, also 
„Schatten“, dokumentiert die spanische Post-Punk- und 
Dark-Pop-Szene Anfang/Mitte der Achtziger, die in allen 
großen spanischen Städten Vertreter hatte. Diese Bands lie¬ 
ßen sich musikalisch wie optisch beeinflussen von den bri¬ 
tischen Post-Punk-, Goth- und New Wave-Bands jener 
Jahre, aber auch von den experimentellen deutschen 
Bands dieser Zeit, die Punk hinter sich gelassen hatten 
und nichts mit dem weichgespülten späteren NDW zu tun 
haben wollten. Angereichert um eigene kulturelle Einflüsse 
und mit Texten offensichtlich ausschließlich auf Spanisch 
grenzten sie sich von der simpel wirkenden spanischen 
Punk-Szene ab und schufen eine sehr diverse eigene Szene, 
die sich stilistisch denkbar weit auffächerte: von klassi¬ 
schem Wave bis hin zu vom New Yorker Underground der 
Mittsiebziger beeinflussten Sounds und experimentellen, 
künstlerisch ambitionierten Klängen reicht das, was auf 
dieser Doppel-CD mittels 44 Stücken von genauso vielen 
Bands dokumentiert wird. Hat man es bei Compilations 
zum britischen, zum US- oder zum deutschen Under¬ 
ground jener Jahre mittlerweile als halbwegs Eingeweihter 
mit immer den gleichen Bands zu tun, kennt man irgend¬ 
wann zwangsläufig alles, tun sich hier aber Welten auf: ich 
schätze, von Bands wie ALPHAVILLE (nicht die deutsche 
Band ...), DESECHABLES, ALASKA Y LOS PEGAMOIDES, 
CLAUSTROFOBIA, BEIRUT LA NOCHE, AVIADOR DRO Y 
SUS OBREROS ESPECIALIZADOS, NEW BUILDINGS, V2 
BERLIN oder CARMINA BURANA dürften die wenigsten 
Menschen, die sich nicht explizit für die Subkultur der ibe¬ 
rischen Halbinsel interessieren, jemals gehört haben. Hin¬ 
derlich dürfte zudem die Sprachbarriere sein, denn im 
Gegensatz zur anglophonen Musikwelt führt die spanisch¬ 
sprachige doch von jeher ein eher abgekapseltes Dasein, 
ohne Sprachkenntnisse bleiben viele Türen verschlossen. 
Und davon abgesehen: die Platten jener Jahre, die in meist 
recht kleiner Auflage erschienen sind, ohne Weiteres zu 
finden, dürfte erheblich schwieriger sein als eine beliebige 
BAUHAUS-12“ aufzutreiben. Munster Records-Boss Inigo, 


der dieses Compilationprojekt federführend betreute, hat 
also einen herausragenden Job gemacht, erschließt sich 
nach dem Hören von bald 160 Minuten Musik doch eine 
spannende neue Welt: manches klingt vertraut, ist klar von 
offensichtlichen britischen Vorbildern beeinflusst (wenn 
auch durch die harsche Sprache verfremdet), anderes hat 
eine ganz andere Klangfarbe, und man braucht noch mal 
fast halb so lange, um sich durch die drei ausführlichen, auf 
jede Band eingehenden Linernotes-Texte zu kämpfen, die 
sich, begleitet von Fotos und Coverabbildungen, im Book¬ 
let finden - erfreulicherweise nicht nur auf Spanisch, son¬ 
dern auch auf Englisch. (9) Joachim Hiller 

V.A. The Spirit Of Ska - 
Silver Jubilee Edition 25 

CD II Pork Pie // porkpieska.com // 66:15 II Neben dem 
Ox feiert 2014 auch das erste Ska-Label Deutschlands - 
Pork Pie - sein 25-jähriges Bestehen und präsentiert hier 
18 Beiträge aus den Veröffentlichungen der letzten fünf 
Jahre. Die einzigen Namen aus den Anfangstagen sind auf 
dieser Zusammenstellung SKAOS, EL BOSSO & DIE PING 
PONGS und BLECHREIZ, alle anderen Vertreter sind jün¬ 
ger, aber längst auch keine Unbekannten mehr. Und auch 
wenn hier alles viel besser produziert ist und besser klingt 
als auf den legendären „Ska ... Ska ... Skandal“- und „Uni¬ 
ted Colors Of Ska“-Samplern, ein bisschen fehlt mir bei 
den meisten neuen Ska-Bands dennoch das gewisse Etwas, 
so dass trotz des hohen musikalischen Niveaus der nati¬ 
onalen und internationalen Künstler bei mir in Sachen 
Songwriting der Aha-Effekt ausbleibt. Aber so ein Jubi¬ 
läum soll ja auch ein Rückblick sein. Und rückblickend 
betrachtet, war und ist Pork Pie das wichtigste deutsche 
Label in Sachen 2Tone. Und dies soll anlässlich dieses Sam¬ 
plers auch im Ox wertgeschätzt werden. (9) 

Simon Brunner 

V.A. Wolf Party - New Zealand Werwolf 
Sounds From Stink Magnetic 

CD // Voodoo Rhythm // voodoorhythm.com II 45:31 II 

Mit „schwieriger Musik für schwierige Menschen“ ver¬ 
dient der Schweizer Plattenmogul Beat-Man bereits seit 
Ewigkeiten ein kleines Vermögen, leistet sich auf Kosten 
von Künstlern und Kunden ein Leben in Saus und Braus, 
Crack, Black Jack, Nutten und so fort. „Mit noch schwie¬ 
rigerer Musik verdiene ich bestimmt noch mehr Geld“, 
dachte er sich mm, ließ quasi als „Trüffelschwein“ den 
Neuseeländer Labelmanager Dylan Herkins aka LIGHT- 
NING TAPE WOLF von der Leine, um aus der Vielseitig¬ 
keit der Kiwi-Trash-Szene das Unanhörbarste herauszu¬ 
picken. Derartiger Kulturimperialismus funktioniert bes¬ 
tens, was Tapewolf anschleppte, unterbietet locker jegliches 
Niveau, das die kommerziellen Voodoo Rhythm-Standards 
bislang hergaben. Die Bands lassen sich dabei in One-Man- 
Bands (BAD EVIL, SLIM CHANTS, MR. SLACKJAW, SHE- 
VILLE, BOSS CHRIST) und Duos (FULL FUCKING MOON, 
GOLDEN AXE, PRO DRAG) einteilen. Die Königsklasse 
aber sind die Trios, zu denen Radaubrüder wie VOODOO 
SAVAGE & HIS SAVAGES, KNIFE FIGHT, CHANDELIERS 
und DON KINGS gehören, die mit drei Instrumenten noch 
mehr Krach machen können. 17 Songs in 45 Minuten, die 
die Grenzen des Verantwortbaren deutlich nach außen ver¬ 
schieben. Trash-Rock’n’Roll wird nach Genuss des Albums 
nie mehr dasselbe sein. Und das ist durchaus als Kompli¬ 
ment zu verstehen. (8) Gereon Helmer 
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SERS sind nun schon lange ein Fall für die Geschichtsbü¬ 
cher, aber der Neat-Beat geht weiter. Album Nummer fünf 
steht früheren Großtaten in nichts nach. Wie gehabt gibt es 
einen stilsicher vorgetragenen Mix aus alten Gassenhauern 
(„My Babe“, „Lonesome tears in my eyes“, „Unchain my 
heart“ oder „Lockin’ lobin“), aber auch prächtiger Eigen¬ 
kompositionen, die auf „GS“-Samplern nicht fehl am 
Platze wären. Die Scheibe ist durch die Bank tanzbar gera¬ 
ten, absolut partytauglich, für die tanzwütige Dorfjugend 
wie auch für bärtige Beat-Archivare bestens geeignet und 
sollte in mit RAPIERS, KAISERS oder PETER BERRY &THE 
SHAKE SET-Platten gefüllten Plattenschränken nicht feh¬ 
len. (8) Gereon Helmer 

NUXVOMICA 

Nux Vomica 

CD II Relapse II relapse.com // 44:22 II NUXVOMICA sind 
mit ihrem dritten Longplayer nun auf Relapse gelandet 
und man kann mit Fug und Recht behaupten: Da gehö¬ 
ren die Jungs auch hin. 
Relapse steht seit nahezu 
25 Jahren für extreme 
Musik auf höchstem 
Niveau, und genau dort 
sind auch NUXVOMICA 
anzusiedeln. Auf dem 
selbst betitelten Album, 
dem ersten seit fünf Jah¬ 
ren, dekonstruieren die 
Crusties in drei Songs so 
ziemlich alles, was es aus 
dem Weg zu räumen gilt. 
Zweimal eine knappe Viertelstunde, einmal bald zwanzig 
Minuten, in denen sich auf dem crustigen Tragwerk immer 
wieder Black Metal, Sludge und Doom in epischen Struk¬ 
turen behaken, ergänzen und auflösen. In den zugegeben 
sehr langen Songs aber gibt es nicht eine einzige Stelle, an 
der man meint, die einzelnen Zutaten passten nicht zuei¬ 
nander, denn es ist gerade der Synergie-Effekt, der die 
Platte zu etwas ganz Besonderem werden lässt. Ein wahres 
Kleinod, besser kann man im Jahr 2014 so was nicht spie¬ 
len. Aber wen wundert das schon, oder gibt es in Portland 
etwa auch schlechte Bands? (9) Peter Wingertsches 

THE NOTWIST 

Close To The Glass 

CD II City Slang II cityslang.com II 47:47 II Die Spatzen 
pfeifen es allerorten von den Dächern, das neue Album 
von THE NOTWIST ist brillant, Widerstand zwecklos. Und 
irgendwie gönnt man den Brüdern Markus und Michael 
Acher diese positive Resonanz, die in anderen Projekten 
wie TIED & TICKLED TRIO und 13&GOD bewiesen hatten, 
dass sie stilistisch über den Tellerrand typischen Indierocks 
hinausblicken können — etwas, das ihnen bei ihrer Haupt- 
band THE NOTWIST in den letzten Jahren immer am 
schlechtesten gelang. Das galt bereits für den Vorgänger „The 
Devil, You + Me" von 2008, ein seltsam spannungsarmes 
Album, trotz der speziellen NOTWIST-Indietronics-Klang- 
farbe. Bei „Gose To The Glass“ fällt direkt die starke Kon¬ 
zentration auf elektronische Sounds auf, die innovativ und 
vielschichtig sein sollen. Martin Gretschmann aka CON- 
SOLE kommt aber selten über sattsam bekanntes abgenutz¬ 
tes Knirschen und Knacksen und Elektro-Geplucker hinaus, 
dessen Effekt sich schnell abnutzt. Und die gitarrenlastige 
Singleauskopplung „Kong“ könnte man bösartigerweise 
auch als YO LA TENGO-Rip-Off bezeichnen. Regelrechter 
Murks ist dann „7-Hour-Drive“, das sich tun eine shoega- 
zige MY BLOODY VALENTINE-Ästhetik bemüht, aber bei 
dem Bass und Schlagzeug im nuscheligen Mix abhanden 
gekommen zu sein scheinen. Je häufiger man „Close To The 
Glass“ hört, desto mehr entzaubert sich dieses Album, was 
angesichts der musikalischen Fähigkeiten der Acher-Brüder 
umso bedauerlicher ist. (5) Thomas Kerpen 

_ooo 



OBTRUSIVE 

20032013 

CD II Maniac Attack II maniac-attack.de // 31:57 II 

Fünf Jahre nach „Cross The Line“ erreicht mich mit 
„20032013“ endlich das zweite Album der süddeutschen 
Hardcore Punks. Zugegebenermaßen habe ich die Jungs 
aufgrund der langen Pause etwas aus den Augen verlo¬ 
ren und bin deshalb auch sehr überrascht, dass das zweite 
Album nun auch schon das letzte der Band sein wird. Nach 
einer Dekade ist Schluss, OBTRUSIVE verabschieden sich 
mit sechs alten, bisher nicht veröffentlichten und sechs 
neuen Songs. Schön ist, dass sich die Band über die Jahre 
treu geblieben ist. Wer also die schnellen Punk-Nummern 
des Debüts mochte, wird auch auf dem neuen Album auf 
seine Kosten kommen. Sicherlich hätte der Fünfer auch in 
Zukunft noch gute Alben herausgebracht, vielleicht wird 
man auch schon bald unter anderer Flagge wieder von den 
Jungs hören. Würde mich freuen! Tobias Emst 

OPTIMIST 

Entseelt 

CD II BDHW II beatdownhardwear.com II 31:03 II Inter¬ 
essanter Wandel: 2005 haben die Burschen hier unter dem 
Namen END OF DAYS ein Album lang toughen Hardcore 
und US-Death-Metal fusioniert, was heute durchaus im 
Trend läge, und machen damit nun unter neuem Namen 
auch grundsätzlich weiter, nur hat sich der Fokus verscho¬ 
ben. Der Hardcore ist crustiger geworden, der Death Metal 
altmodischer, die Texte auf „Entseelt“ sind komplett auf 
Deutsch. Dadurch klingt bei OPTIMIST wenig nach Dea- 
thcore, stattdessen fühlt man sich nicht selten an HARMS 
WAY erinnert, nur noch deutlich düsterer. Smarter Stil¬ 
wechsel, der der Band ausgesprochen gut zu Gesicht steht 
und sehr ausgereift klingt. (7) Andreas Kuhlmann 

OCEAN DISTRICTS 

Expeditions 

CD II facebook.com/oceandistricts II 36:25 II Wenn der 
vielfach gebrauchte Begriff Klanglandschaften jemals pas¬ 
send war, tun ein Album zu beschreiben, dann für „Expedi¬ 
tions“, das Erstlingswerk von OCEAN DISTRICTS aus Est¬ 
lands Hauptstadt Tallinn. Der Instrumental-Vierer lädt 
zu einer mentalen Erkundungsreise durch vor dem inne¬ 
ren Auge und Ohr entstehende eisige Weiten und kristall¬ 
klare Höhen ein, bleibt dabei aber immer schön geerdet. 
„The horizon“ ebnet den Weg, „Expedition“ treibt einen 
langsam vorwärts, „Endurance“ zieht das Marschtempo 
an, bei „Aurora“ möchte man verweilen, doch der Gipfel 
lockt mit „Seven summits“. Es gibt viel zu entdecken auf 
diesem atmosphärisch unglaublich dichten Album. Start 
der Expedition waren für das Quartett Bands der heimi¬ 


schen Metal-Szene wie HORRICANE, BURN STILL, STEM 
oder GORESOERD, und die zusammengetragene Erfahrung 
hört man der Platte an, die erstaunlich geschlossen und in 
sich stimmig für eine so junge Band wirkt. Die Wucht von 
NEUROSIS oder THE OCEAN trifft auf fragile, schwerelose 
Gitarren, die stellenweise an HOPESFALL zu Zeiten von 
„The SatelliteYears“ erinnern, umrahmt von fetten Dou¬ 
blebass-Kaskaden. Die Songs fließen ineinander und ver¬ 
einen sich zu einem gewaltigen Strom, von dem man sich 
gerne aus der Realität hinwegspülen lässt. Verdammt sou¬ 
verän für ein Debüt. (8) Christiane Mathes 

ORIGAMIBIRO 

Odham’s Standard 

CD II Denovali // denovali.com // 34:44 //Es ist unmöglich, 
alle Geräuschquellen zu identifizieren, die kunstfertig in 
die zehn feingliedrigen, eleganten Song-Miniaturen ein¬ 
gewoben sind. Zwischen dem einleitenden Rascheln, das 
an in einer Schale bewegten Sand erinnert, bis zum fina¬ 
len, beruhigenden Streichinstrument, welches im Verlauf 
des Albums auch gezupft als perkussives Element dient, 
passen in diese gute halbe Stunde geradezu unendlich viele 
verschiedene Sounds. Dass das Ganze keine Spin überladen 
ist, sondern fast friedfertig homogen wirkt, ist vielleicht 
die größte Herausforderung, der sich ORIGAMIBIRO stel¬ 
len mussten. Das Album weicht mühelos jedem ausge¬ 
tretenen Instrumental-Musik-Pfad aus, was den meisten 
Post-Rock-Bands seit Jahren nicht kaum gelingt. Wobei 
der Begriff Post-Rock hier sowieso ins Leere greift, viel¬ 
mehr verhandelt dieses Projekt organische Electronica, die 
zu keiner Zeit in orientierungslosen Wohlfühl-Ambient 
abdriftet. Ein leises Meisterwerk. (9) Henrik Beeke 


OWLS 


Two 

LP/CD // Polyvinyl II polyvinylrecords.com II 39:03 II Als 
im Jahre 2001 der Name OWLS das erste Mal im Mikro¬ 
kosmos des D.I.Y.-Indierock aufleuchtete, keimte in Szene¬ 
kreisen die Hoffnung auf 
eine Reunion der Emo- 
Pioniere CAP’N JAZZ 
auf -immerhin fanden 
sich doch hier vier Fünf¬ 
tel der Band wieder. Aber 
schon damals mussten 
man sich ingestehen, dass 
OWLS alles andere als 
ein Aufguss von CAP’N 
JAZZ sind. Die jugend¬ 
liche Rastlosigkeit ist 
einem festeren Korsett 



gewichen, in dem aber nach Herzenslust experimentiert 
werden darf. Aber auch von den anderen Bands und Pro¬ 
jekten der umtriebigen Bandmitglieder heben sich OWLS 
ab. Tim Kinsella lebt seine Liebe für Art-Pop hier nicht so 
imgehemmt aus wie bei JOAN OF ARC und Mike Kinsella 
(OWEN) tauscht seine Akustikgitarre wieder gegen das 
Schlagzeug. Dreh- und Angelpunkt des OWLS-Universum 
ist dabei das synkopische Gitarrenspiel von Sam Zurick, das 
sich fröhliche Duelle mit dem zugegebenermaßen gewöh¬ 
nungsbedürftigen Gesang von Tim Kinsella liefert. Der Weg 
der ersten Platte wird auf dem schlicht „Two“ betitelten 
Nachfolger konsequent weiterverfolgt, jedes der zehn Stü¬ 
cke kann überzeugen und zieht einen in die kleine Welt 
der OWLS. „Two“ stellt das ersehnte Lebenszeichen einer 
außergewöhnlichen Band dar. (9) Jörg Masjosthusmann 


PPP 


PETRELS 

Mima 

CD II Denovali/Cargo II denovali.com II 43:17 II Nach 
den beiden mit euphorischen Kritiken bedachten Alben 
„Haeligewielle“ und „Onkalo“ bastelt der Londoner Musi¬ 
ker, Komponist und Multi-Media -Künstler Oliver Barrett 
aka PETRELS mit seinem dritten auf Denovali erscheinen¬ 
den Albim „Mima“ weiter an seiner persönlichen musika¬ 
lischen Kosmologie. Eine von Barretts vielgestaltigen Ins¬ 
pirationsquellen war diesmal das Science-Fiction-Vers- 
epos „Aniara“ des schwedischen Nobelpreisträgers Harry 
Martinson, aus dem die denkende, als Gedächtnis der Men¬ 
schen fungierende Maschine Mima entlehnt ist. Als wühlte 
man in diesem Gedächtnis, in den Daten-Relikten und 
Soundfetzen einer untergegangenen Zivilisation, klingt 
dieses majestätische Opus. Seine hochkomplexen Textu¬ 
ren vereinen elektronische Frickeleien und sphärische 
Flächen mit organischen Geräuschen, wie Grillenzirpen, 
Wasserrauschen und Tröpfeln, und so gerät „Mima“ nie 
zur klinischen Techno-Oper, sondern lebt und wimmelt, 
behält sich immer einen Rest Menschlichkeit. Eine erha¬ 
bene Electro-Sinfonie ist dieses ambitionierte Konzeptal¬ 
bum, das sicher nicht leicht zugänglich ist, sich aber defini¬ 
tiv lohnt. (8) Christiane Mathes 

THE PUSSYWARMER & REKA 

I Saw Them Leaving 

LP // Wild Honey // wildhoneyrecords.org II Sie stan¬ 
den für mich immer im Schatten der DEAD BROTHERS, 
zu sehr erinnerte der Chanson/Ragtime/Gipsy Jazz/Brass 
Band-Cocktail der PUSSYWARMERS an den Sound ihrer 
Landsmänner. Nun sind sie nicht nur von Voodoo Rhythm 
zu Wild Honey gewechselt, sondern auch klanglich in eine 
ganz andere Branche ausgewandert und haben sich für „I 
Saw Them Leaving“ mit der ungarischen Sängerin Reka 
Csiszer zusammengetan. Sie klingen mehr nach Westcoast- 
Folk und Räucherstäbchen-Psychedelia als nach Fune- 
ral-Folk der Zwanziger Jahre, erinnern an die SEEDS oder 
STRAWBERRY ALARM CLOCK, wildern in europäischer 
Folklore und amerikanischen Desert-Sounds, bedienen 
sich an Surfpop, Sixties-Popsike und twangendem Mer- 
seybeaf und gestalten einen facettenreichen Sound, der 
seine Schönheit in der melancholischen Inszenierung fin¬ 
det. „Fading out“ wäre hierfür beispielhaft, ist dieser Song 
doch trotz seiner strahlenden Unbeschwertheit mit lauter 
Versatzstücken ausgestattet - Doo-wop-Backgrounds, eine 
eingängig wehklagende Orgel sowie janglende Gitarren- 
Sperenzchen -, die Rekas eindringlichen Gesang in einer 
seltsamen Erregtheit zwischen Niedergeschlagenheit und 
Seligkeit im Raum stehen lassen. Versonnen, hypnotisie¬ 
rend, schizoid zwischen Schwermut und Zuversicht wären 
Attribute, die dieses Album umrahmen. (9) Matti Bildt 

FRIEDRICH PARAVICINI 

Adieu Mandom 

CD/LP II Barnes & Quincy/Cargo II barnesandquincy. 

com II 31:40 II Der Franzose mit dem italienisch anmuten¬ 
den Namen riecht zwar nach Hochkultur, seine musikali- 
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CURSED REDEEMER 


Das, was reinen, 
ungekünstelten Death Metal 
ausmacht: Brutale Musik 
ohne Gnade, ohne Reue, ohne 
rituellen Schnickschnack, 
ohne Kompromisse. 


Erhältlich als CD, LP und 

DIGITALER DOWNLOAD. 


THE NECROTIC MANIFESTO 


Ohne Zweifel das bis dato beste Album der fünf Belgier. Anspruchsvolle, 
abwechslungsreiche und gnadenlos brutale Death Metal Perversion in ihrer 
reinsten Form. Abartig, widerwärtig, niederträchtig und krank. 

Mit Gastgesang von Vincent Bennett (THE ACACIA STRAIN) und Phelgeton (W0RMED). 
Coverartwork von Pär Olofsson (IMMORTAL, IMMOLATION u.a.) 

Auch erhältlich als 

GATEFOLD LP (180gr Vinyl, inkl. das gesamte Album + 3 Bonustracks auf CD), 
REGULÄRE CD und DIGITALER DOWNLOAD (mit einem exklusiven Song). 


ABORTED live: 

01.05. (DE) DARMSTADT Steinbruch Theater ** • 02.05. (NL) TILBURG Neurotic Deathfest 

18.07. (DE) MULFINGEN Boarstream Festival-19.07. (DE) MITTELSINN Grindtastic Open Air 

08.08. (DE) SCHLOTHEIM Party San Open Air • 14.08. (DE) DINKELSBÜHL Summer Breeze 

22.08. (DE) ROSSLAU Destruction Derby - Wasserburg • 23.08. (AT) KALTENBACH FESTIVAL Spital am Semmering 

** "THE NECROTIC MANIFESTO” release Show (w/ GORGUTS, MISERY INDEX) 


www.CENTURYMEDIA.com 
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sehen Wurzeln finden sich allerdings bei der Crust-Band 
JENIGER. Digger Barnes hat er auch schon mal produ¬ 
ziert, dessen Platten beim selben Label erscheinen. 2011 
hatte Paravicini dort bereits eine Platte namens „Mr. Man- 
dom“ veröffentlicht, der Soundtrack zu einem imagi¬ 
nären Gangsterfilm, wie man sie eben in den Sechzigern 
und Siebzigern in Italien und Frankreich drehte, deut¬ 
lich beeinflusst von Ennio Morricone, Riz Ortolani, Stel- 
vio Cipriani oder Bruno Nicolai. „Adieu Mandom“ stellt 
in gewisser Weise eine Fortsetzung dazu dar, denn erneut 
wildert Paravicini durch das Werk der europäischen Film¬ 
komponisten der Sechziger und Siebziger, und das musika¬ 
lisch auf einem sehr hohem Niveau, da steht er den Meis¬ 
tern dieser Zunft kompositorisch in nichts nach. Für unbe¬ 
darfte Ohren mag das auch äußerst erfrischend und origi¬ 
nell wirken, aber wer - mal ganz vermessen behauptet 
mit 50% des Morricone-Outputs vertraut ist, dem kommt 
hier vielleicht die eine oder andere Note bekannt vor. 
Mein Fazit bei „ Mr. Mandom“ gilt deswegen auch fiir diese 
Platte: Paravicini kommt zwar selten über die reine Zita¬ 
tebene hinaus, großen Spaß macht seine gelungene Repro¬ 
duktion der speziellen Atmosphäre dieser Soundtracks 
aber dennoch. (7) Thomas Kerpen 

VINNY PECULIAR 

The Root Mull Affect 

CD II Cherry Red // cherryred.co.uk // 52:46 II Typisches 
britisches Songwriting -darunter kann man große Namen 
wie Ray Davies, Paul Weller, aber auch verschrobenere 
Neopsychedeliker wie Robyn Hitchcock oder Bevis Frond 
einordnen. Vinny Peculiar, unter diesem Namen hat der 
Salforder Barde Alan Wilkes mm bereits neun Alben veröf¬ 
fentlicht, mit denen er ein wenig von den Spuren der gro¬ 
ßen Vorbilder abweicht. Mit „Root Mull“ liegt nun eine Art 
Werkschau vor, Höhepunkte aus den alten Alben sind hier 
zusammengestellt, teils neu bearbeitet, teils remixt, umge¬ 
textet oder komplett neu eingespielt. Dabei gilt, dass die 
Songs, die in voller Bandbesetzung eingespielt wurden, 
gelungen sind, während die Solonummem, mit einzig Vin- 
nys steifem Gesang und der unbeholfen gezupften Folkgi¬ 
tarre begleitet, Langeweile verbreiten. Für THE SMITHS- 
Fans sei angemerkt, dass „Everlasting teenage boredom“ 
live mit der THE SMITHS-Rhythmusgruppe Andy Rourke 
und Mike Joyce aufgenommen wurde. Alles in allem ist 
es ein eher dröges Album mit altklugen Texten zu oftmals 
sedierenden Folkmelodien, dem echte Highlights fehlen. 
(6) Gereon Helmer 

JON PORRAS 

Light Divide 

CD II Thrill Jockey II thrilljockey.com // 31:15 II Jon Por- 
ras ist hauptsächlich bekannt als eine Hälfte des psyche¬ 
delisch-experimentellen Doom-Duos BARN OWL, aber 
auch in diversen anderen Projekten sowie als Solokünst¬ 
ler äußerst produktiv. Fast in jährlichen Intervallen haut 
er Veröffentlichungen raus, nun gibt es mit „Light Divide“ 
wieder eine neue Soloplatte, die sich sowohl von BARN 
OWL als auch seinen Arbeiten als Solist abhebt, und dabei 
doch so typisch Porras ist. Verhalten nur wird Rhythmus 
angedeutet, ganz langsam, aber umso intensiver baut Por¬ 
ras Spannung auf, entfernt hallen wabernde Drones heran, 
auf Gitarren verzichtet er diesmal völlig, erweitert dafür 
jedoch sein Spektrum analog und digital erzeugter Effekte. 


/DEMOS 


AFFENZAUBERHAND 

... und der Fluch der singenden 
Totenköpfe aus der Zukunft 

CD-R // soimdcloud.com/affenzauberhand II Wo fang 
ich an, wo hör ich auf? AFFENZAUBERHAND schaffen es 
auf jeden Fall, einen zu verwirren. Aber im Begleitschrei¬ 
ben stellt Sänger und Gitarrist Norbert direkt klar, dass sie 
das Ox sehr mögen. Na, dann ist ja gut. Ebenfalls ganz gut ist 
das, was sie hier fabrizieren. Ihre schräge LoFi-Mariachi- 
Mucke mit leichtem Country-Einschlag und komischen 
Soundeffekten dürfte zwar nicht jedermanns Sache sein, 
ist aber auf jeden Fall durchaus hörbar. Erwähnenswert ist 
auch das Layout. Das Coverbild ist wirklich überaus genial 
und stammt aus der Feder von Schlagzeuger Bernd, der 
nebenher auch Kinderbücher illustriert. Für Nicht-Fanzi- 
ner gibt es das Album leider nur in digitaler Form, dafür 
aber für umme. (7) Florian Feldmann 

KALLES ANKER 

Bis nichts mehr geht 

CD-R II facebook.com/kallesanker // 33:09 II Hardcori- 
ges Quartett aus Heiligenhafen, dem eine steife Brise aus 
der Kieler Bucht ganz gut täte. KALLES ANKER spielen old- 
schooligen deutschsprachigen Hardcore-Punk, den man 
leider schon zu oft besser gehört hat. Nicht dass wir uns 
falsch verstehen, die Musiker sind gut und legen eine rund 
weg gute Produktion vor, aber leider versumpfen die Songs 
in Provinzialität und gut gemeinten, kritischen Standards 
Kurz: Hier passiert nichts Neues, hier wird nur nachge¬ 
macht, was es schon besser gab. (5) Marko Fellmann 

LOSGRINGOS 

New Demo 2014 

CD-R // Sleep Long // losgringos.bandcamp.com II So 

geht Surfsound! Mit ihrem neuen Demo legen LOS GRIN- 
GOS aus der Ruhr-Area weitere fünf sensationell treibende 
Instrumental-Surf-Songs vor, wie sie Dick Dale und THE 
TRASHMEN seinerzeit nicht hätten besser machen kön¬ 
nen. Hier gibt es kein Lagerfeuergejammer wie bei Jack 
Johnson, sondern schön gesangfreien Gleitsportsound, der 
auch gleich Lust darauf macht, sich auf ein Board zu stellen 
und nie wieder anzuhalten. Ich bin schon sehr auf das im 
April erscheinende Debütalbum der Jungs gespannt und 
gehe jetzt erst mal skaten. (9) Tim Johnen 

STALKING THE NEIGHBORHOOD 

Demo 

CD-R // stalking-the-neighborhood.de // 15:24 II STN 

aus Bochum machen seit 2013 Musik zusammen. Ihr erstes 
Demo segelt nun frisch in meine Anlage und überzeugt mit 
melodischem Punkrock. Stilistisch erinnern mich STN an 
die längst vergessenen WHISKEY SUNDAY (Gesang) und 
THE LEIF ERIKSSON (Gitarren). Vier der fünf Songs sind 
in Englisch, einer in Deutsch. Gut, denn das Englische steht 
den Männern ausgezeichnet. Die Qualität der Aufnahme 
geht auch vollkommen klar und so fehlt neben erster Live- 
Erfahrung eigentlich nicht mehr viel für eine richtige 
Platte. (8) Robert Meusel 


Seine ausgetüftelten Sound-Architekturen suggerie¬ 
ren Flächigkeit und täuschen damit nur über die enorme 
Detailverliebtheit unter der Oberfläche hinweg, die Tiefen¬ 
struktur erschließt sich erst nach und nach. „Light Divide“ 
gelingt der Spagat zwischen verloren-düsterer Atmosphäre 
und leichten, hellen Klangtexturen. (8) Christiane Mathes 

PACKA.D. 

Do Not Engage 

CD II Nettwerk // nettwerk.com II 41:28 II Die bei¬ 
den Kanadierinnen Becky Black (Gitarre) und Maya Mil¬ 
ler (Schlagzeug) aka THE PACK A.D. sind wahre Tourma¬ 
schinen. Satte 159 Kon¬ 
zerte hat man allein 2009 
gespielt. Alben springen 
da quasi nebenbei her¬ 
aus, „Do Not Engange“ 
ist ihr fünftes insgesamt 
und ihr zweites auf Nett ¬ 
werk. Dass Jim Diamond, 
der unter anderem auch 
schon Größen wie die 
WHITE STRIPES oder 
die DIRTBOMBS produ¬ 
ziert hat, hier am Werk 
war, merkt man dem Sound an, „Do Not Engage“ klingt 
viel poppig - aufpolierter und glatter als seine Vorgänger. 
Auch schön, aber eben nix mehr mit Blues, Kaffee und 
Kippen. Immerhin hat Maya schließlich auch aufgehört 
zu rauchen. Ob da vielleicht ein direkter Zusammenhang 
besteht? Bleibt zu hoffen, dass die Live-Auftritte nichts von 
ihrer Explosivität und Wildheit eingebüßt haben. Wer will, 
kann das auf ihrer anstehenden Deutschlandtour persön¬ 
lich vor Ort überprüfen. (8) Anke Kalau 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

PELOTAN 

Lucky Old Sun 

CD // Waterslide II watersliderecords.com II 26:07 II Die 

Japaner legen nach und sind weiter erfolgreich in der Mis¬ 
sion unterwegs, die perfekte Kombination aus RAMO- 
NES und BEACH BOYS zu finden. Im Vergleich zum letz¬ 
ten Album „Summer Means Fun“ haben sich die BEACH 
BOYS-Einflüsse noch einmal leicht erhöht, was den Songs 
aber richtig gut tut. Flotte Surf-Pop-Punk-Perlen, die mit 
dem notwendigen Gespür für eingängige Melodien, mehr¬ 
stimmigem Gesang, vierstimmigen Chören und ordentli¬ 
chem Schweineorgel-Einsatz punkten können. Das Album 
strahlt so viel Sonne und gute Laune aus, dass es eigent¬ 
lich als Stimmungsaufheller rezeptpflichtig sein müsste. 
„Lucky Old Sun“ ist übrigens die 100. Veröffentlichung auf 
Waterslide Records. Eine gute Wahl, ein rundum würdiges 
Album, das diesem Jubiläum voll und ganz gerecht wird. 
Ein Rätsel bleibt aber die Zeile „Japanese pop punk is still 
poor“ in dem Song „Lovely jubbly“ - wenn das tatsäch¬ 
lich stimmen sollte, sind PELOTAN daran definitiv nicht 
schuld. (9) Axel M. Gundlach 

PYRRHON 

The Mother Of Virtues 

CD II Relapse II relapse.com II 54:39 II Realitätskontrolle 
bitte. Starkes Nervenkostüm aktiviert? Dann kann man 
wagen, PYRRHONs Zweitling „The Mother OfVirtues“ im 
CD-Schacht zu versenken. Was das New Yorker Quartett 
hier abliefert, ist weit jenseits gängiger Musikstrukturen 
und entsprechend nicht in Worte zu fassen. Die Anzahl an 
Tech-Death-Metal-Alben, die ein gutes Songwriting vor¬ 
führen, ist sowieso an einer Hand abzuzählen, aber um so 
konservative Dinge, wie Nachvollziehbarkeit machen sich 
die Herren hier gar keine Gedanken. Und „The Mother 
OfVirtues“ punktet auch nicht mit technischer Perfek¬ 
tion, sondern mit der puren Freude an Zerstörung, Krach 
und Wahnsinn. Gelegentlich erinnert man an das kranke 
Gesamtbild PIG DESTROYERs, die ähnliche dissonante 
Gitarrenläufe durchpeitschen, aber in keinem der über¬ 
langen Songs nimmt man sich bei PYRRHON nicht Zeit 
für ausschweifende Dynamikspielereien und schleppende 
Teile, zu denen „Sänger“ Doug More mit starker Verzer- 
rer- und Hallunterstützung wie ein Berserker brüllt und 
kreischt. Man darf skeptisch sein, ob das Ganze nun tat¬ 
sächlich einen philosophischen Hintergrund hat, wie der 


Bandname mutmaßen lässt, da der derbe Gesang weitest¬ 
gehend unverständlich bleibt und lautmalerischen Cha¬ 
rakter hat. Wenn das hier aber die Mutter unserer Werte ist, 
leben wir in einem Albtraum. (9) Ollie Fröhlich 

DOUG PAISLEY 

Strong Feelings 

CD II No Quarter/Cargo II noquarter.net // 39:21 II Dass 
Doug Paisley ein toller Musiker ist, hat er mit dem Vorgän¬ 
ger „Constant Companion“ schon unter Beweis gestellt. 
„Strong Feelings“ weiß durch seine noch größere musika¬ 
lische Vielseitigkeit zu überzeugen, sei es durch den zwei¬ 
stimmigen Gesang mit Mary Margaret OHara, beispiels¬ 
weise in „It’s not too late (To say goodbye)“ oder „What’s 
up is down“, das eher zurückhaltende „Growing souls“ 
oder das wirklich mitreißende, leider etwas zu kurze „To 
and fro“, in dem diese einzigartige kanadische Rastlosigkeit 
steckt, über die ich mir hunderte Lieder anhören könnte. 
Angesichts von „Where the light takes you“ mag mancher 
sich fragen, ob das noch Anti-Folk oder schon Country ist, 
aber das spielt natürlich keine Rolle. Erstens schließen sich 
die beiden Richtungen ja nicht aus und außerdem gibt 
es ja auch durchaus guten Country. Einziger Minuspunkt 
mag die hohe Dichte an Liebesliedern sein, da entspricht 
der Inhalt dem Albumtitel, aber vielleicht ist Doug Pais¬ 
ley auch einfach gerade glücklich, dann kann das schonmal 
passieren. (8) MyronTsakas 

PROMISES 

Evergreen 

CD II Pee // peerecords.com II 40:17 // Druckvoller und 
getragener, angenehm verzweifelter Melodie Hardcore mit 
Metalcore-Anleihen. Das hat man so bei anderen Bands 
schon gehört, aber so richtig festmachen lässt sich das 
nicht. Vielleicht ein bisschen EVERGREEN TERRACE und 
ein bisschen THE GHOST INSIDE mit RISE AGAINST, aber 
eben ohne Gesang, und irgendwie schaffen es PROMISES, 
in den ruhigeren Passagen ganz knapp am überproduzier¬ 
ten Pathos der genannten Bands vorbei zu schrammen. Das 
fühlt sich ehrlich, aber in seltenen Fällen auch konstruiert 
an. Eine an sich spannende Mischung, die mich irgendwie 
berührt, aber nicht wirklich packt. Im Plattenladen bliebe 
beim Reinhören ein Gefühl der Unentschlossenheit. Gute 
Platte, gute Songs, aber ich würde „Evergreen“ vermut¬ 
lich dalassen, allerdings mit einem Gefühl der Schwermut. 
Vielleicht mache ich da einen Fehler?! PROMISES sollte 
man definitiv eine Chance geben. (7) David Micken 

_RRR 

RUBELLA BALLET 

Planet Punk 

CD // Overground/Cargo II overgroundrecords.co.uk // 

63:47//Als Geburtsstunde von RUBELLA BALLET gilt ein 
Auftritt von CRASS im Jahre 1979: Da forderte die Band 
das Publikum auf, auf die Bühne zu kommen und selbst 
Musik zu machen. Unter denen, die D.I.Y. so wörtlich nah¬ 
men, waren Sid von FLUX OF PUNK INDIANS (Drums) 
sowie seine Freundin Zillah Minx, die sich das Mikro¬ 
fon griff. Aus der einmaligen Aktion wurde in der Folge¬ 
zeit eine feste Band, die sich bald schon allein optisch von 
der damaligen Anarchopunk-Szene mit bevorzugt schwar¬ 
zer Kleidung unterschied: Zillah wird als Erfinderin des 
„Day-Glo Death Rock" angesehen, sie trug statt schwarzer 
Klamotten solche in grellen Neonfarben. Andere (frühe) 
Bandmitglieder waren Pete Fender und Gern Stone, deren 
Mutter Vi Subversa von den POISON GIRLS ist. Auf dem 
POISON GIRLS-Label Xntrix erschien dann 1982 auch 
die 9-Track-Cassette „Ballet Bag“. Das „richtige“ Debüt¬ 
album „At Last It’s Playtime“ erschien 1985, „IF“ folgte 
1986, und nach „At the End OfThe Rainbow“ (1990) lös¬ 
ten sich RUBELLA BALLET auf. 2000 dann die Reunion, Sid 
und Zilla sind bis heute die Köpfe der Band respektive sind 
überhaupt die Band, denn im Booklet des neuen Albums 
„Planet Punk“, das just erschienen ist, sind nur die beiden 
aufgeführt: Zilla singt und textet, Sid schreibt die Musik 
und hat offensichtlich alle Instrumente im Alleingang ein¬ 
gespielt. In der Regel läuten bei solchen Rahmenbedin¬ 
gungen die Alarmglocken, es riecht nach missglücktem 
Comeback, dem verzweifelten Versuch, an glorreiche Tage 


anzuschließen, jedoch: Entwarnung! RUBELLA BALLET 
haben es tatsächlich geschafft, ein 15 Songs umfassendes, 
über eine Stunde laufendes Album aufzunehmen, das ihren 
Sound aus den Achtzigern sehr authentisch in die Gegen¬ 
wart transportiert. Wäre nicht der etwas monotone Com¬ 
putersound (?) des Schlagzeugs, man könnte einen Teil 
der Nummern für dreißig Jahre altes Archivmaterial hal¬ 
ten. Liest man sich die Texte im dicken Booklet durch, wird 
schnell klar, dass hier nicht wie bei anderen Bands aus jener 
Zeit die Hauptmotivation zur Reunion pekuniärer Natur 
ist, sondern Sid und Zillah vielmehr „Überzeugungstä¬ 
ter“ sind. Ihre Punk-Agenda machen sie mit dem Opener 
„Punk Planet“ klar, und auch die anderen Texte offenbaren, 
dass sie mit ganzem Herzen bei der Sache sind, sie wirken 
politisch sehr engagiert und stellen Fragen zu vielen aktu¬ 
ellen Themen wie Bankenkrise und Überwachungsstaat. 
Allerdings, und das stößt mir etwas sauer auf, schwingt hier 
immer wieder eine Faszination für Verschwörungsthe¬ 
orien mit, ob nun Illuminaten oder 9/11. Dennoch, ein 
gelungenes Album. (7) Joachim Hiller 

DIE RADIERER 

Porko Mondo 

CD // ZickZack // zickzack3000.de II Die Limburger Ins¬ 
titution präsentiert einen Kessel Buntes in der von ihr 
seit 1980 bekannten Art und Weise, die weder Kosten, 
Mühen noch musika¬ 
lische Schamgrenzen 
kennt. Schublade? Stil? 
Sagen wir es mal so: DIE 
RADIERER sind in jeder 
Schublade zu Hause und 
fühlen sich am wohls- 
ten, wenn sie stilisti¬ 
sche Grenzen ignorie¬ 
ren oder gar mit Füßen 
treten können. Elek¬ 
tro, Post-Punk, Dance- 
floor, Minimal, Punk, 
EBM - egal, Grenzüberschreitungen gehören zum Prin¬ 
zip, in das sich ein Zitat von Bowies „Helden“ ebenso naht¬ 
los einfügt wie DAF- oder RAMMSTEIN-Reminiszenzen. 
Oder man covert mit minimal aktualisiertem Text gleich 
den Wum und Wendelin-Hit „Ich wünsch mir eine kleine 
Miezekatze“, das trotz aller möglichen Bedenken über¬ 
haupt nicht albern wirkt. Wenn der Sänger mich im einen 
Lied an Till Lindemann, im nächsten an Gabi Delgado und 
gleich mehrfach an Ilja Richter erinnert, dann liegt das 
sowohl am textlichen Kontext als auch an der gesangli¬ 
chen Bandbreite, die abgedeckt wird. Bands, die wie DIE 
RADIERER nach über 34 Jahren Bandgeschichte noch mit 
so viel Selbstironie und Witz bei der Sache sind, ohne auf- . 
gesetzt zu wirken, lassen sich an einer verstümmelten Hand 
abzählen. Herrlich respektlos, zeitlos, ohne jegliche Alters¬ 
erscheinungen! (8) Kalle Stille 

RIDDARNA 

Under Jorden 

CD II Gaphals/Novoton II novoton.se II 41:50 II Okay, 
mein Macbook hat auch kein CD-Laufwerk mehr, aber eine 
CD mit einem Download-Code auszuliefern empfinde 
ich doch als etwas skurril. Andererseits konsumiert der 
durchschnittliche Schwede auch längst seine Musik vor¬ 
zugsweise per Stream, irgendwas wird sich das Label also 
dabei gedacht haben. Doch zum Thema: RIDDARNA („Rit¬ 
ter“) stammen von der schwedischen Insel Gotland, sind 
aber schon lange in Göteborg ansässig, und „Under Jorden“ 
(„Underground“) ist ihr drittes Album. Außerhalb Schwe¬ 
dens hat man von der Band freilich bislang kaum Notiz 
genommen, singt sie doch auf Schwedisch. Aufgewachsen 
in den Neunzigern mit SONICYOUTH, FUGAZI, REFUSED 
und NIRVANA im Ohr, hat das Trio einen wirklich eigen¬ 
willigen, nach kurzer Gewöhnung aber eingängigen und 
eigenständigen Sound entwickelt, für den keine Verglei¬ 
che auf der Hand liegen. Der Gesang ist mal wütend und 
derb, mal spitz und im Falsett, mal schwingt Pathos mit, 
mal Rockismus, und das setzt sich in der Musik fort. Die 
Produktion ist sehr laut und dynamisch, rhythmusbetont 
und detailreich, und wenn in einer Garage aufgenommen 
worden sein sollte, war es eine beheizte Luxusgarage. Im 
einen Moment sind RIDDARNA beinahe Pop, unterstützt 
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D-Düsseldorf, Pitcher 

D-Erlangen, Scheune 

D-Essen, Freakshow 

D-Bremen, Lila Eule 

D-Helgoland, RocknRoll Butterfahrt 

D-Kassel, H**s (w 1 Lombego Surfers) 

D-Hannover, Cafe Glocksee 

D-Kiel, Schaubude 

D-Hamburg, Club am Donnerstag 

D-Dresden, Chemiefabrik 

CZ-Razice, Rockern Proti Rakovine Fest 

CZ-Valasske Mezirici, M Klub 

SK-Kosice, Collosseum 

A-Vienna, Arenabeisl 

A-Graz, tba 

I-Ronca, Jack the Ripper 
I-Bologna, Freak Out Club 
I-Rome, Traffic 

I-Milano, Ohibo (w I The Crooks) 
I-Conzano, UVA Blu 
F-Valence, Mistral Palace 
F-Perpignan, L’Ubu 
E-Castellon, Four seasons 
E-Burgos, Estudio 27 
E-Vitoria Gasteiz, Hell Dorado 
E-Donostia, Le Bukowski 
F-Bordeaux,Bootleg(w/Bob Wayne)_ 
F-Lorient, Le Galion 
F-Orleans, 5eme 
F-Paris, tba 

F-Lille, El Diablo (w/ashtones)\ 
D-Hunxe, Ruhrpott Rodeo 
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von zarten Synthie-Linien, im nächsten aber knarziger 
Rock, man hört die musikalische Sozialisation klar raus. 
Eine wirkliche Linie, die eine klare Einordnung ermögli¬ 
chen würde, erkennt man nicht, aber das heißt nicht, dass 
die Band beliebig wäre: die bisweilen an Stoner-Rock erin¬ 
nernde Gitarre ist ein Merkmal, das laute Drumming, die 
markante Stimme - RIDDARNA verschaffen sich Gehör 
und reißen schon auf Platte spätestens beim dritten Hören 
mit. (8) Joachim Hiller 

REVIVAL HYMNS 

Pauhu 

CD II Riku II 50:36 II „Pauhu“ ist eine Platte, die als Summe 
ihrer Einzelteile besser funktioniert denn als schlüssiges 
Gesamtwerk. Das Debütalbum von REVIVAL HYMNS aus 
dem finnischen Tampere ist stilistisch irgendwo zwischen 
Post-Rock, Shoegaze und Dreampop angesiedelt, die ein¬ 
zelnen Nummern definieren sich vorrangig durch ihre 
immer neuen Spielereien mit Songstrukturen, Spannungs- 
bögen und Ruhe. Das einprägsamste Lied ist das knapp sie¬ 
benminütige „Rive Droite“: die ersten drei Minuten wächst 
eine aus übereinander geschichteten Saiteninstrumenten 
erzeugte Figur immer weiter in die Höhe, an Kraft, Dring¬ 
lichkeit und vor allem Krach immer mehr dazu gewin¬ 
nend. Auf den kreischenden Höhepunkt folgt ein stei¬ 
ler Abfall, zurück bleibt ein beinahe apathisch vorgetrage¬ 
ner Gesang, unterlegt mit feinen Tastenklängen. Und dann 
auf einmal: treibendes Schlagzeug, vereinnahmende Gitar¬ 
renakkorde und ein Chor, der aus dem Song eine packende 
Hymne zaubert. „Pauhu“ ist ein Album, das beim Hören 
Zeit benötigt - und als Kulisse finnische Strände oder Wäl¬ 
der. Oder zumindest einen mitteleuropäischen abendli¬ 
chen Park. (7) Simon Nagy 

RISING 

s/t 

CD II Detour II detour-records.co.uk II 44:36 II Wäre 
die Uhr im Jahr1994 stehen geblieben, hätte das britische 
Mod-Label Detour sicherlich mit RISING einen dicken 
Fisch an Land gezogen. In den Anfangsjahren des Britpop- 
Hypes wäre die trendbesessene britische Musikpresse ver¬ 
mutlich völlig entzückt gewesen, hätten RISING neben 
OASIS und BLUR in die Schlacht tun die Britpop-Krone 
gehetzt. Mit Frontmann Tommy Overington jedenfalls hat 
das Quintett einen hinreichend selbstbewussten Front¬ 
mann, dessen Entertainerqualitäten allenfalls von seinem 
eher bescheidenen Vokalvortrag begrenzt werden. Genau 
gesagt klingt Overington wie ein Liam Gallagher auf zu vie¬ 
len Energydrinks. Dennoch machen manche Songs Laune, 
vor allem dann, wenn das Damen-Trio FLIKS die Backing- 
Vöcals übernimmt, da erhalten manche der eher biede¬ 
ren Kompositionen ein Northern-Soul-Flair, dass ihnen 
gut steht. Oftmals allerdings kommen die Songs nicht 
recht vom Fleck, wirken richtungs- und ideenlos, der pure 
Hammondsound kann da auch nichts geradebiegen. (6) 

Gereon Helmer 

RULETARUSA 

Aqui No Es 

LP // Trabuc/Sorry State // nodo50.org/trabucrecords 

// Bandname, Plattentitel, Musik - klingt alles nach räudi¬ 
gem In-die-Fresse-Hardcore von der iberischen Halbin¬ 
sel. Aber so kann man sich täuschen: RULETA RUSA kom¬ 
men aus San Francisco, singen auf Spanisch und hacken die 
elf Songs ihrer 45 rpm-12“ völlig schörkellos runter, sind 
ein völlig unprätentiöser Crossover aus POISON IDEA und 


frühen BLACK FLAG, mit grölig-heiserem Gesang. An dieser 
Stelle könnte die Rezension auch schon zu Ende sein, denn 
so snotty und direkt die Songs sind, so kurz kann auch die 
Besprechung gehalten sein. Absolut mitreißend, die Gitar¬ 
ren immer Rock’n’Roll und nie Metal, da wünscht man 
sich, man könnte Band genau jetzt in einem kleinen Keller¬ 
club ein Zwanzig-Minuten-Set runterreißen sehen. Klasse 
Bandfoto übrigens: der Vierer posiert vor einem Wandmo¬ 
saik, das Ronald Reagan darstellen soll. (8) Joachim Hiller 

RISING ANGER 

Mindfinder 

CD II Bastardized // bastardized.de II 38:57 II Es ist doch 
immer wieder schön, wenn die Hardcore-Orientie¬ 
rung bei einer relativ Metal-lastigen Band auch bedeutet, 
dass man sich für seine Umwelt interessiert. Menschen¬ 
rechte zum Beispiel sind ja vielleicht doch ein interes¬ 
santeres Thema als das Bedürfnis, wie ein möglichst harter 
Kerl wirken zu wollen. RISING ANGER sind hier ein Para¬ 
debeispiel, weil sie sich nicht zu schade sind, auf Bandfo¬ 
tos auch mal Spaß zu haben und in ihren Songs wichti¬ 
gere Themen als Gewaltfantasien zu behandeln. Untermalt 
wird das durch melodischen Metalcore, der an das Früh¬ 
werk von Größen wie FOR THE FALLEN DREAMS oder 
MISERY SIGNALS erinnert, jedoch zu keiner Zeit wie ein 
bloßer Aufguss wirkt. Vielmehr ist „Mindfinder“ ein abso¬ 
lutes Wechselbad der Gefühle. „Your Arcadia“ etwa beginnt 
verzweifelt, weckt durch die melodische Leadgitarre Hoff¬ 
nungen und zerbirst förmlich vor Wut, als der Breakdown 
einsetzt - und das sind nur die ersten anderthalb Minu¬ 
ten eines (!) Songs. Es geht tun große Probleme und große 
Gefühle, aber RISING ANGER übernehmen sich nicht und 
es wirkt nichts jemals aufgesetzt. Sicherlich erfinden sie 
das Genre nicht neu, aber sie interpretieren es mit so viel 
Hingabe und so voller Herzblut, dass alles andere egal ist. 
Höchst unterstützenswert. (9) Andreas Kuhlmann 

_sss 

SABBATH ASSEMBLY 

Quaternity 

CD II Svart II svartrecords.com // 40:36 // Lucifer ist der 
Lichtbringer, Satan die Quelle der Urkraft, Jehovah der 
rachsüchtige Zerstörer und Christus der Meister des Todes, 
alle wohlgemerkt als Entität eines einzigen Gottes. So lautet 
vereinfacht das Credo der Process Church of the Final Jud- 
gement, die in den Sechzigern aktiv war und deren Gedan¬ 
ken das Konzept für SABBATH ASSEMBLY bilden. Waren 
die ersten Alben Retro-Rock, ist „Quaternity“ ein Akus¬ 
tikalbum geworden, dass an DEAD CAN DANCE und ein 
wenig an Kate Bush gemahnt. G. P-Orridge, der als Hohe¬ 
priester die Magie in das letzte Album brachte, fehlt, den¬ 
noch bleiben SABBATH ESSEMBLY eine Ausnahmeband. 
(9) Ollie Fröhlich 

SAX RUINS 

Blimmguass 

CD II Skin Graft II skingraftrecords.com II 55:24 II Bereits 
2009 haben der japanische Krachmeister Tatsuya Yoshida, 
der den RUINS vorsteht, aber etwa auch bei ZENI GEVA 
aktiv ist, und die Saxophonistin Ryoko Ono, die in Japan 
eine gefragte Studiomusikern ist, auf Ipecac das Album 
„Yawiquo“ veröffentlicht. Wer wegen dieser weiblichen 
Note möglicherweise gemäßigtere Klänge erwartete, hatte 
sich jedenfalls geschnitten, denn während Yoshida wie ein 


Wilder sein Schlagzeug malträtierte, entfachte Ono ein 
brutales Avantgarde-Jazz-Infemo in bester Ornette Cole- 
man- oder John Zorn-Tradition, das auch den RUINS in 
nichts nachstand. Daran hat sich nun auf dem Nachfol¬ 
ger „Blimmguass“ nichts geändert, ein Album, das den 
Hörer extrem fordert, wenn nicht sogar komplett überfor¬ 
dert. Der Bandname bringt es bestens auf den Punkt, the 
RUINS go Jazz. Wenn man das Saxophon als Instrument 
beziehungsweise Jazz generell zu schätzen weiß, erleich¬ 
tert einem das sicher den Zugang zu diesem Album, das 
bis auf wenige Momente, in denen das Duo kurz innehält, 
eine streng durchkomponierte Kakophonie musikalischen 
Extremsports darstellt. Alles andere wäre bei einem Noise- 
Terroristen wie Yoshida auch eine echte Enttäuschung. (7) 
Thomas Kerpen 

SCRAPS OF TAPE 

Sjätte Vansinnet 

CD II Tenderversion II tenderversion.com II 36:56 II 

Meine Ohren hatten ihre erste Begegnung mit „Sjätte Van¬ 
sinnet“ am sonnigen Morgen des ersten Frühlingstages des 
Jahres. Und es hätte keine perfektere Kulisse geben können, 
um die Musik der schwedischen SCRAPS OFTAPE kennen 
zu lernen. Hatte sich das Quintett aus Malmö bisher eher 
dem konventionellen Post-Rock verschrieben, bezieht es 
auf seinem fünften Studioalbum auf einmal authentisch 
und wirksam Elemente des Post-Rock in seine Musik ein. 
Das Resultat sind große Emotionen, packende Rhythmen 
und Melodien, die sofort ins Ohr gehen. Der Opener des 
Albums, „We the leftheaded“, ist zugleich auch sein Herz¬ 
stück. Mit dem ersten Ton wird bereits eine mitreißende 
Lebensfreude zelebriert, die aber nie ins überfröhliche 
Lockig-Flockige abdriftet, sondern durch das treibende 
Schlagzeug und die kraftvollen Akkorde stets am Boden 
der Tatsachen gehalten wird. „Sjätte Vansinnet“ strotzt vor 
Energie, beim Hören bleibt schlicht nichts anderes übrig, 
als die satten Drumparts in der Luft mitzutrommeln - ganz 
egal, wo man gerade ist. Ich gehe sogar soweit, die Platte 
zu meinem Soundtrack des Frühjahres zu küren. Großartig, 
was die Schweden hier liefern. (9) Simon Nagy 

THE SEWERGROOVES 

Essential Volume Masters EP 

12“ // Ghost Highway II ghosthighwayrecordings. 

com II Keine Ahnung, wann ich zuletzt eine Mini-LP 
gekauft habe, aber die sechs neuen Songs der großartigen 
SEWERGROOVES sind genau auf diesem Format erschie¬ 
nen, also auf zwölfzölligemVinyl, das mit 45 Umdrehungen 
pro Minute abgespielt wird. Es gibt die gewohnte Mischung 
aus treibenden Songs, furztrockenen Riffs, melancholischen 
Melodien und Kurt Dräckes’ imverwechselbarem leicht 
souligen Gesang. Höhepunkt ist der Opener der B- Seite 
„Landed on earth today“, der zwar wie ein Rock’n’Roll- 
Standard beginnt, aber dank des Bläsereinsatzes eine ganz 
besondere Stimmung entwickelt. (8) Guntram Pintgen 

THE SHRINE 

Bless Off 

CD II TeePee / / teepeerecords.com II Pünktlich zur Dosen¬ 
biersaison sind sie wieder da, meine kalifornischen Lieb- 
lingssickos THE SHRINE. Mit „Bless Off’ haben sie auf Tee 
Pee Records ihr zweites Album veröffentlicht, das ihrem 
granatenfetten Debüt „Primitve Blast“ locker das Wasser 
reichen kann und für mich jetzt schon eine der Lieblings- 
Rockplatten des Jahres ist. Geändert haben die skateboard¬ 
fahrenden Kuttenträger nicht viel, nach wie vor spielen sie 


Siebziger-Hard-Rock mit Punk-Roots, die Songs galop¬ 
pieren mit knapp drei Minuten Länge durch die Boxen, 
einzig „The duke“ fällt mit über fünf Minuten und seinem 
schleppenden Anfang schon fast episch aus. „Destroyers" 
macht vom ersten Refrain Bock auf eisgekühlte Stabgra¬ 
naten, Ghettoblaster auf die Schulter und ab in die Sonne. 
Überhaupt ist jeder Song ein verdammter Raketenohr¬ 
wurm. Und wer mir sagen kann, welcher Band und wel¬ 
chem Song in „Wörship“ gehuldigt wird, bekommt beim 
nächsten Mal einen Drink ausgegeben. „Kings of Hard 
Rock“ nennt sich das Trio gerne großmäulig selbst, und was 
soll ich sagen? Könige der Herzen sind sie für mich sowieso 
schon und wenn sie noch einen kleinen Zacken zulegen, 
sind sie auf jeden Fall einer der heißesten Anwärter auf die 
Krone. (8) Joni Küper 

SLEAFORD MODS 

Divide And Exit 

LP II Harbinger Sound /Cargo II Für Jason William - 
son und Andrew Fearn gibt es eine Menge Gründe, der 
Menschheit ihre Meinung zu geigen. Und das ist noch nett 
ausgedrückt, denn die britischen Misanthropen denken gar 
nicht daran, ihre seit 2006 immer zahlreicher werdenden 
Anhänger vor ihren harschen Schimpfkanonaden zu ver¬ 
schonen. Irgendwo müssen Frustration und Desillusion 
ja abgeladen werden. Bestechend verrotzter LoFi-Charme 
kopuliert ausdrucksstark mit gesellschaftskritischem Piss- 
Off-Sprechgesang im Takt von Stakkato-Bassiines und 
technoiden Drum-Computer-Szenarien. Zugegeben, eine 
derartige Vereinigung beobachtet man in der freien Musi¬ 
klandschaft äußerst selten. Im Mai sind die Jungs aufTour, 
wer sich dieses Spektakel entgehen lässt, ist selbst schuld. 
(9) Jenny Kracht 

SWANS 

To Be Kind 

2CD II Mute II mute.com II 67:08/54:41 II Michael Gira, 
Jahrgang 1954, ist gerade 60 geworden. 2010 reaktivierte 
er die SWANS, jene Band, die er 1982 zusammen mit Jar- 
boe im New York der 
Post-Punk/No Wave- 
Bewegung gegrün¬ 
det hatte und die neben 
SONIC YOUTH und 
FOETUS für musika¬ 
lische wie künstleri¬ 
sche Eigenwilligkeit bei 
gleichzeitig großer Fan- 
gemeinde stand - gerade 
auch in Europa. 1997 
war Schluss, Gira ver¬ 
öffentlichte unter eige¬ 
nem Namen und auf seinem Young God-Label, doch 2010 
dann eine Neuauflage der SWANS, wenn auch ohne Jar- 
boe. Mit „My Father Will Guide Me Up A Rope To The 
Sky“ erschien im gleichen Jahr das elfte Studioalbum, es 
folgten erfolgreiche Touren, 2012 dann kam, wieder auf 
Young God, „The Seer“, angesichts von knapp zwei Stun¬ 
den Spielzeit veröffentlicht auf Doppel-CD und Triple-LP, 
es war, so Gira, „the culmination of every previous SWANS 
album“. Kann „To Be Kind“, ebenfalls rund zwei Stunden 
lang, da überhaupt mithalten? Auch dieser Longplayer - im 
wahrsten Sinne des Wortes - erscheint als Doppel-CD und 
Triple-LP, zusätzlich aber, so Giras Planung, als USB-Stick, 
um das Album unterbrechungsfrei abspielen zu können. 
Was man natürlich auch kann, wenn man sich die CDs auf 
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den Rechner zieht oder die LPs mit Downloadcode ausstat¬ 
tet ... Aufgenommen winde „To Be Kind“ mit dem famosen 
John Congleton (der sich doch endlich mal wieder seiner 
eigenen Band PAPER CHASE widmen sollte) in dessen Stu¬ 
dio in Dallas,TX, und der ist nun ein ausgewiesener Meister 
in Sachen Musik von großer Dramatik und Tiefe. Will hei¬ 
ßen: zum Schaffen von Gira/SWANS passt das ideal. „To Be 
Kind“ ist ein orchestrales Album ohne orchestrale Instru¬ 
mentierung, ein akustisches Erlebnis der Extraklasse, weit¬ 
aus beeindruckender als alles, was SONIC YOUTH, Nick 
Cave und EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN zuletzt hinbe¬ 
kommen haben. SWANS lassen konventionelle Rockmusik 
einerseits weit hinter sich, bleiben aber dennoch im Rah¬ 
men dessen, was man irgendwie von ihnen erwartet, und 
haben so einen zweistündigen Noise-Trip geschaffen, nach 
dem man verschwitzt und erschöpft ist, ganz so wie nach 
ihren Konzerten, deren ungeheure Lautstärke und Inten¬ 
sität die Konserve freilich niemals wiedergeben kann. Ein 
Trip von einem Album, von einem Mann, der gerade seinen 
zweiten Frühlig erlebt. (9) Joachim Hiller 

SHAKIN’ STREET 

Psychic 

CD II Cherry Red II cherryred.co.uk II 42:56 II Im Info 
zur neuen vierten Platte der 1976 gegründeten Band 
SHAKIN’ STREET um Frontfrau Fabienne Shine wird von 
SHAKIN’ STREET als legendären Vertretern französischen 
Hard Rocks gesprochen. In der Tat entstanden die bei¬ 
den ersten Platten „Vampire Rock“ und „s/t“ 1979 und 
1980, recht spät gefolgt von „2Ist Century Love Chan¬ 
nel“ im Jahr 2008. Shine dürfte kein unwichtiger Faktor 
für den Legendenstatus der Band sein, denn die als Fabi¬ 
enne Essai'gh geborene Tunesierin kann auf eine schillernde 
Karriere zurückblicken, zuerst als Model in Rom, Paris und 
London, was ihr dann auch kleinere Filmrollen einbrachte, 
etwa 1968 in „Barbarelia“. Zu dieser Zeit erwachte auch 
ihr Interesse für Musik, wodurch sie Johnny Thimders über 
den Weg lief, der ihr den Song „You can’t put your arms 
around a memory“ widmete, und mit Jimmy Page von LED 
ZEPPELIN hatte sie wohl auch mal längere Zeit was. In den 
Achtzigern war sie dann mit Dämon Edge von CHROME 
verheiratet und partizipierte auch an deren Platten. Was 
das neue Album ihrer „reanimierten“ Band - in der auch 
erneut Ross „The Boss“ Friedman von THE DICTATORS 
und MANOWAR mitspielt, ein Bekannter aus den späten 
Siebzigern - letztendlich so ansprechend und vor allem 
unpeinlich macht, ist der Umstand, dass bestimmte Hard- 
Rock-Klischees elegant umschifft werden. Man merkt den 
Franzosen einfach an, dass sie Ende der Siebziger die Bühne 
mit der ersten Generation des UK-Punks geteilt hatten. 
Genauso ist der Einfluss vieler L.A.-Rockbands dieser Zeit 
zu spüren, zwischen Glam und Gothic. Letztendlich spie¬ 
len SHAKIN’ STREET einfach klassischen wie zeitlosen 
Rock’n’Roll, der auch noch ganz ausgezeichnet produziert 
ist. (8) Thomas Kerpen 

SNA-FU GRAND 
DESORDRE ORCHESTRE 

Knives And Beils 

CD // Mighty Productions/Season of Mist // season-of- 
mist.com // 40:49 II Falls LES SAVY FAV mal mit EVERY 
TIME I DIE oder AT THE DRIVE-IN jammen sollten, dann 
stehen die Chancen gut, dass ein Album wie „Knives And 
Beils“ dabei rumkommt. Hektischer Stop-And-Go Kram, 
der Normalos zügig in den Wahnsinn treibt. Diese For¬ 


mel wird konsequent verfolgt und „Catrina“ ist sogar 
noch verstörender, indem man THE PAPER CHASE-Vibes 
mit Stoner-Riffs verbindet, welche durch den Pitch Shif- 
ter gejagt werden. Leider bleibt „Catrina“ der einzig lang¬ 
same Track, die übrigen elf Songs sind höllisch temporeich 
und außer „Deadosaurs“ bleibt wenig hängen. Das wiede¬ 
rum mag an der Masse an Ideen hegen. Klar ist das pro¬ 
gressiv und smart, aber eine Akzentuierung der stärks¬ 
ten Ideen hätte „Knives And Beils“ noch eindrucksvoller 
gemacht. Anscheinend macht es dem Quintett aber mehr 
Spaß Strukturen zu dekonstruieren und so wird auch das 
dritte Album wieder zur reinen Geschmacksfrage. Der 
Name ist übrigens ein Akronym der französischen Her¬ 
kunftsstädte der Musiker mit der netten englischen Kon- 
notation „Situation normal. All fucked up“. Passt im posi¬ 
tiven Sinne irgendwie zur Band und auch zum aktuellen 
Album. (7) Thomas Eberhardt 

SILVER SNAKES 

Year Of The Snake 

CD II Bridge Nine // bridgenine.com II Das spannende 
Programm von Bridge Nine ist um eine interessante Band 
reicher. SILVER SNAKES aus Los Angeles. Obwohl diese 
Band mit „Pictures Of A 
Floating World" (2011) 
und zwei weiteren EPs 
schon einen guten Back¬ 
katalog vorzuweisen hat, 
sagen sie dir nichts? Dann 
solltest du dem mit „Year 
OfThe Snake“ unbedingt 
nachgehen. Mit diesem 
knallen uns SILVER SNA¬ 
KES ein ambitioniertes 
Monstrum vor den Latz, 
das für alle Lebenslagen 
gewappnet ist und verschiedene musikalische Exit-Stra- 
tegien gleich mitliefert. Auf „Year OfThe Snake“ erfinden 
sich die Herren um Ausnahmesänger Alex Estrada (diese 
Stimme schafft alles!) nämlich mit jedem weiteren Song 
quasi neu: Ein Anheizer wie „Four crows“ befindet sich dar¬ 
auf genauso wie das groovende „All your eye“ oder der ent¬ 
spannte Akustik-Ausflug „Red“. Manchmal gibt es auch 
alles innerhalb eines Songs: das sechsminütige „Smoke- 
stack“ treibt erst an, nur um dann ausgiebig mit sludgigen 
Elementen weiterzumachen. Unterfüttert wird diese Reise 
von einer grundsätzlichen düsteren, dissonanten Atmo¬ 
sphäre, die nicht selten mit metallischen Klängen verstärkt 
wird. Die Inspirationen ziehen SILVER SNAKES aus allen 
erdenklichen Ecken des Musikkosmos. Wenn es irgendwann 
ein SILVER SNAKES-Tribute-Album geben sollte, wären 
THRICE, O’BROTHER und THE MANCHESTER ORCHES¬ 
TRA, aber eben auch CONVERGE oder FORMER THIE- 
VES, gar THE APPLESEED CAST nötig, um die verschiedenen 
Strömungen einzufangen. SILVER SNAKES bestechen durch 
ihre Eigenständigkeit und zaubern ihr eigenes Gemisch aus 
Metal-Riffs, Nineties-Feeling, Post Punk-Überbleibseln 
undTHIN LIZZY-Gitarren. (9) Alex Schlage 

SONIC SURF CITY 

Viva Wahines! 

CD II Ceilidh Productions II ceilidh.se II 30:22 II Das neue 
Album der schwedischen Surfrocker benötigt gerade ein¬ 
mal zehn Sekunden, um zu zünden. Nach Schlagzeug und 
Gitarre setzt ein eingängiger Falsetto-Chor ein, der auch 


den BEACH BOYS zu Ehre gereichen würde. Schnell ist klar, 
die Burschen haben nichts verlernt. Das, was Morten und 
seine YUMYUMS für Norwegen sind, sind Ola „Woodie“ 
Hermansson und SONIC SURF CITY für Schweden. Songs 
wie „Sun in her eyes“ oder „Everybody’s going surfin“ las¬ 
sen einen gleich beim ersten Mal mitsingen und mitgroo¬ 
ven, besser geht es in dem Genre des „SurfThemed Pop 
Punk“ wirklich nicht. Geniale Melodien, dicke Gitarren 
und Drums mit ordentlich Tempo, perfekter mehrstimmi¬ 
ger Gesang mit Shalalala-Bababa-Uhuhu-Chören, was will 
man mehr? Die Jungs von SONIC SURF CITY sind so bril¬ 
lant, dass sie es sich sogar erlauben dürfen, mit „Surfers are 
back“ einen Song der genialen BARRACUDAS zu covern, 
ohne dabei Schiffbruch zu erleiden. Das hat Stil und große 
Klasse. Das Jahr ist noch jung, trotzdem ist es für mich 
schon jetzt Album des Jahres im Bereich des Surf-Pop- 
Punks. Und für Vinyl-Liebhaber hat das spanische Label 
Rumble Records das Album in Kürze auch noch als LP mit 
zwei Bonustracks am Start, super. (9) Axel M. Gundlach 

SONIC BOOZE MACHINE 

Doomed To Fail 

CD II sonicboozemachine.com // 38:35 II „Doomed To 
Fail“ - zum Scheitern verurteilt. Das macht es dem Kriti¬ 
ker ja fast schon zu einfach. Dabei bezieht sich der Titel des 
Debütalbums thematisch auf den Kampf mit dem Alltag: 
damit, dass man schnell versagen kann in der Leistungsge¬ 
sellschaft, wenn man nicht mehr mitkommt mit der gefor¬ 
derten Perfektion. Hiermit findet die 2007 gegründete, 
vierköpfige Band aus Berlin einen tiefgründigen Ansatz, 
der ein herber Kontrast zum derben Sludge/Doomcore 
ist, denn musikalisch stehen hier Bands wie CROWBAR, 
DOWN, BISON B.C. oder HIGH ON FIRE Pate. Herausge¬ 
kommen sind sechs sehr starke Songs in fetter Produktion, 
mit mächtigen Riffs, epischen Melodien und leidenschaft¬ 
lichem Gesang. (8) Arndt Aldenhoven 

SPOELSTRA 

Sports And Finance 

CD II Narrominded II narrominded.com II Kaum zu 
glauben, dass ein einzelner Musiker ein solches Spekta¬ 
kel veranstalten kann. Das, was der Niederländer hier auf 
seinem vierten Konzeptalbum an den Tag legt, schaffen 
andere nicht mal mit einer mehrköpfigen Band. Verbin¬ 
dungen sind sein großes Thema - Verbindungen, zwischen 
Sport und Finanzen oder eben anderen Dingen, wie disso¬ 
nantem Jazz, fuzzigem Noise und flippigen Spielekonso- 
len-Sounds. Sicher kein leichter Stoff, aber Kenner werden 
durchaus ihren Gefallen daran finden. (8) Jenny Kracht 

THE SKULL DEFEKTS 

Dances In Dreams OfThe Known Unknown 

CD // Thrill Jockey II thrilljockey.com II 42:41 II Die 

Schweden THE SKULL DEFEKTS aus Göteborg sind noto¬ 
risch Viel-Releaser, Discogs verzeichnet seit 2005 insge¬ 
samt 34 Releases in verschiedensten Formaten, Tapes in 
Mini-Auflage inklusive. Ihr letzter größerer Release war 
2011 „Peer Amid“, ebenfalls auf Thrill Jockey. Mit Daniel 
Higgs trifft man hier einen alten Bekannten: unter ande¬ 
rem mit LUNGFISH veröffentlichte der aus Baltimore 
stammende Sänger und Gitarrist einige grandiose Plat¬ 
ten, hier teilt er sich den Job des Frontmanns mit Daniel 
Fagerström, zudem stammt das Coverartwork von ihm. 
THE SKULL DEFEKTS sind so unberechenbar, sperrig 
und eigenwillig wie zuvor, was nicht gleichzusetzen ist 


mit „unhörbar“: dieser rhythmuslastige Mix aus (Post-) 
Punk, Noise, Indie, Folk und Psychedelic speist sich aus so 
diversen Quellen wie „SONIC YOUTH, LUNGFISH, P.i.L., 
CABARET VOLTAIRE und A CERTAIN RATIO" - das schrieb 
ich einst zum 2007er- Album „Blood Spirits & Drums Are 
Singing“ und bin erstaunt, dass ich damals den LUNG- 
FISH-Vergleich brachte. Sollte ich angesichts des späte¬ 
ren Einstiegs von Higgs gar über hellseherische Fähigkei¬ 
ten verfügen...? Interessanterweise fühle ich mich bei „The 
Known Unknown“ überdies an die längst vergessenen bri¬ 
tischen Goth-Heroen MARCH VIOLETS erinnert, was auf 
einen weiteren Einfluss der Band hindeutet: immer wieder 
taucht ein dunkler, repetitiver Beat auf, der klar nach Acht¬ 
ziger-Wave klingt. Spannende Band, interessante Platte. 
(8) Joachim Hiller 

SUMOFR 

Lights On Water 

CD II Utech // utechrecords.com II Ich bin immer wieder 
beeindruckt, was für ein Inferno, was für einen Druck zwei 
Menschen mit Hilfe von ein wenig Equipment entfesseln 
können, und ich rede 
hier nicht von WHITE 
STRIPES-Rock oder 
JAPANDROIDS-Punk. 
SUM OF R, ein gemischt¬ 
geschlechtliches Duo aus 
der Schweiz, zeigen mit 
„Lights On Water“ ein¬ 
mal mehr, wo der Ham¬ 
mer hängen kann, wenn 
es zwei zusammen so 
richtig krachen lassen. 
Reto Mäder, eigentlich 
alles, und Julia Valentina Wolf, Gitarre und Effekte, spielen 
sich im Verlauf der sieben Songs dermaßen souverän durch 
doomigen Post-Rock, post-rockigen Metal und Drone, 
dass es eine wahre Freude ist. Die Schwere, die emotio¬ 
nale Tiefe und vor allem der Groove, den SUM OF R dabei 
erzeugen, muss sich sicher nicht vor den großen Namen 
des Genres wie RUSSIAN CIRCLES oder MOGWAI verste¬ 
cken. Für mich eine echte Überraschung. (9) 

Mark-Oliver Schröder 

SULTAN BATHERY 

s/t 

CD II Slovenly II slovenly.com II 40:26 II Das niederlän¬ 
disch-amerikanische Label Slovenly ist mittlerweile eine 
Bank, wenn es um rotzigen Garage-Trash geht. Bands wie 
PAINT FUMES, RIPPERS, ACID BABY JESUS oder WAU Y 
LOS ARRRGHSü! haben dem oft zur Retro-Modenschau 
aus dem Technikmuseum verkommenen Garage-Punk 
neues Leben eingehaucht. SULTAN BATHERY passen bes¬ 
tens ins Labelprogramm, der psychedelisch angehauchte 
Garage-Pop der jungen Italiener glänzt mit lockeren Melo¬ 
dien, straffen Songs, absolut fehlender Kompromissbereit¬ 
schaft und maximaler Spielfreude. Die zwölf Songs sind 
mit einer umwerfenden Verve eingespielt, der Sound dabei 
niemals zu sehr rotzig, aber auch nie zu poliert, so macht 
Garagebeat im 21. Jahrhundert Freude. Die Tendenz zu aus- 
ufernden Instrumentalpassagen ruiniert, wie bei anderen 
Bands so oft, niemals die Songs, denn das Solo ordnet sich 
hier dem Song unter, nicht umgekehrt. Eine starke, hypno¬ 
tische, magnetische Platte, die packt und danach nur ganz 
langsam wieder loslässt. (8) Gereon Helmer 
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CHEVIN / ANXIETY ATTACK 

Split 

MC II Knochentapes/Mustard Mmustache/Give Us A 
Chance II knochentapes.bandcamp.com II Drei Labels, 
zwei Bands, ein Tape, das in keiner Fastcore/ Powervio- 
lence-Sammlung fehlen sollte. CHEVIN aus Dresden bie¬ 
ten achtmal allerbesten Powerviolence der Marke HENRY 
FONDA oder DERBE LEBOWSKI, der auch textlich ganz 
schön was im Gepäck hat. ANXIETY ATTACK kommen 
aus Lille in Frankreich und haben vermutlich schon mal 
eine Fastcore-Band der Achtziger gehört. Davon inspiriert, 
knüppeln sie sich durch sieben Lieder, die insbesondere 
Freunden der Ungarn CRIPPLED FOX gefallen dürften. (8) 
Tim Johnen 

GROSS 

Demo 

MC II Knochentapes // knochentapes.bandcamp.com 

II Ein wirklich gelungenes Demo, das die Anfang 2013 
in Orlando, Florida gegründeten GROSS hier abliefern. 
GROSS schwingen fünfmal die ganz dicke Hardcore/Pow- 
erviolence-Keule, die natürlich auch nach gut fünf Minu¬ 
ten wieder eingepackt wird, da man sich in diesem musi¬ 
kalischen Segment ja gerne eher kurz fasst. GROSS wür¬ 
den soundmäßig auch bestens in den Katalog von Iron 
Lung Records passen, zumal die Band auch nur aus zwei 
Mann besteht. Bleibt zu hoffen, dass die nicht wieder ein 
Jahr brauchen, bis die nächsten fünf Lieder produziert sind. 
(8) Tim Johnen 

MUSKELPROTZ 

Im Fitnesswahn 

MC II Unterschichten II unterschichten-records.de II 

MUSKELPROTZ aus Münster ist eines der Nachfolgepro¬ 
jekte, die aus den Trümmern von OVER THE TOP her¬ 
vorgegangen sind. Sein früherer Bassist habe ihn mal ein 
„egoistisches Arschloch“ genannt, so Schreihals Sascha, 
also bestehe seine neue Band jetzt nur aus ihm selbst, 
dazu Gitarre, ein MIDI-Controller und ein Computer. Das 
Ergebnis ist ein schöner Mix aus Punk und Elektrotrash und 
etwas ist neu: Sascha singt. Gut verständliche Texte über 
den Hass auf SUVs oder die Kapitulation vor dem Haus¬ 
tier („Alles für die Katz“) und anderen menschenfeindli¬ 
chen Kram. Aufgenommen hat er die fünf Tracks bei sich 
im Unterschichten-Studio, beim Release half, ganz pas¬ 
send, Kill All Human Records. Als Bonus gibt es via Down- 
load-Code noch ein Cover von Joachim Witts „Goldener 
Reiter“, für mich fast cooler als das Originalste Borchardt 

NEON BONE 

Tapes And Singles 2011 -2013 

MC II Kill All Human II killallhuman-records.blogspot. 

de II Kurz vor der Veröffentlichung des ebenfalls gerade 
erschienenen, ersten Longplayers hat Lars aka NEON BONE 
noch mal die vergangenen Jahre Revue passieren lassen und 
seine komplette bisherige Diskografie auf diese hübsch 


gestaltete Kassette gepackt. Und bei einem auf MC und 
CD-R veröffentlichten Demo und drei Singles inklusive 
(digitalen) Bonustracks kommt da durchaus einiges zusam¬ 
men. Zwei bislang unveröffentlichte Songs gibt’s auch noch 
obendrauf und somit kommen wir hier auf insgesamt 26 
Mal feinsten Pop-Punk, der sich vor MOTO und Co. nicht 
zu verstecken braucht. Das Ganze gibt’s für schmales Geld 
und ist auf 7 5 Exemplare limitiert. (8) Florian Feldmann 

DER PETUNIENMANN 
VON METALUNA VIER 

Magnetbandaufzeichnungen 

MC // Bellerophon II bellerophon-records.com II Nein, 
es ist nicht kultig, eine Kompaktkassette zu veröffentlichen. 
Diese waren die CD-Rs der Achtziger und gehören auch 
ausschließlich in diese Zeit! Wer euch was anderes erzählt 
ist doof,war damals nicht dabei oder geboren, denn die 
Klangqualität ist meistens, wie auch hier: rauschig, dumpf 
und teilweise übersteuert (Was hier nicht wirklich ein Teil 
der Musik ist!). Schade eigentlich, denn der verschrobene, 
sehr krautlastige Space/Psychedelic-Ausflug mit einer 
ordentlichen Überdosis analogen Geschraubes von dPvM4 
hätte eine bessere Präsentation verdient. Wann habt ihr das 
letzte Mal euer Tapedeck aus dem Keller geholt und ange¬ 
schlossen? (6) Carsten Vollmer 

SOBSTORY 

s/t 

MC II Knochentapes II knochentapes.bandcamp.com II 

SOBSTORY aus Washington, D.C. gibt es vermutlich noch 
nicht sehr lange, da man über die Band, mit Ausnahme 
von diesem Tape, so gut wie nichts herausfinden kann. 
SOBSTORY spielen ultraschnellen Powerviolence, mit 
Monique am Mikro, die sich um das Geschrei kümmert, 
was sie auch sehr leidenschaftlich und authentisch macht. 
Mit diesen vier Liedern in ebenso vielen Minuten spielt 
das Trio SOBSTORY auf jeden Fall schon in der Liga von 
PUNCH und MOMS ON METH mit. Unbedingt im Auge 
behalten! (8) Tim Johnen 

SCHWACH 

Demo 

MC II schwach.bandcamp.com // „Hallo! Wir sind 
SCHWACH aus Berlin“, steht auf einem beigelegten Zet¬ 
tel, wie süß. Genau wie Panda, Koala und Co., die über 
die Coverzeichnung turnen, auf dem patentgefalte¬ 
ten A4-Papier, das auch als Textblatt dient. Okay, abge¬ 
hakt. Denn die vier spielen astreinen Positive Hardcore 
der alten GORILLA BISCUITS- Schule, gemixt mit moder¬ 
nen Thrashparts, die sechs Songs auf Deutsch und Eng¬ 
lisch handeln von Freundschaft oder Homophobie. Mein 
Gewährsmann im AK47, Düsseldorf, der gerade ein Soli- 
Konzert für die Flüchtlingsinitiative Stay! mit ihnen ver¬ 
anstaltet hat, sagt: „Hammer! Sehr geiler Sound, super¬ 
nette Jungs. Werde mich wohl mit meinem Label Raccoon 
Records an ihrer ersten Single beteiligen.“ Das will was 
heißen, Respekt! Ute Borchardt 
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STATUESON FIRE 

Phoenix 

LP II Rookie II rookierecords.de II 40:18 II On fire, das 
trifft es! Die Ex-NITROMINDS brennen auf ihrem Debüt 
ein Feuerwerk zwischen Punk/ Alternative, Heavy Rock 
und Thrash Metal ab, 
das schon mit dem ult¬ 
raschnellen Opener „Sta- 
tues on fire“ unüberhör¬ 
bar klarstellt, hier sind 
Profis am Werk, die unter 
anderem mit RATOS 
DE PORÄO und SEPUL- 
TURA verhandelt sind. 
Famose Gitarren, rasant- 
versiertes Drumming, 
kraftvolle Singalongsund 
ultrafette Produktion 
vereinen die Brasilianer zu einem dichten und packenden 
Sound, der in your face und doch mit Köpfchen gemacht 
ist. DAG NASTY, SUICIDAL TENDENCIES, PROPAGAN¬ 
DA und (ganz klar) NITROMINDS kommen einen rasch 
in den Sinn. Über diese Spontanverortung hinaus besitzt 
die Band aber so viel Eigenständigkeit und musikalische 
Potenz, dass es eigentlich nur eine Frage der Zeit sein sollte, 
bis das große Publikum für sie on fire ist. Das hoffe ich 
zumindest für die, auch textlich äußerst engagierte, Band, 
angesichts solch starker Songs wie „By the what would you 
die for?“, „World without kindness“ oder dem potenziel¬ 
len Single-Hit „Free sample“. Nur als streng limitiertes 
Vinyl, dafür mit Download-Code und „in Farbe“, erhält¬ 
lich und viel zu schade, tun Staub anzusetzen. Stark! (9) 

LarsWeigelt 

SUN SICK 

s/t 

LP // Crapoulet II crapoulet.fr // Es war im Februar die¬ 
sen Jahres, als eine sechsköpfige, unter der Leitung von 
Prof. Dr. Olivier Gasoil stehende Gruppe bisher unbekann¬ 
ter französischer Forscher und Philosophen mit einer in 
der Fachzeitschrift „Science“ veröffentlichten Studie für 
einen Aufschrei in der Welt der Wissenschaft sorgte, die 
auch die Musikhistorie in ihren Grundfesten erschüt¬ 
tern sollte. Nicht nur, dass sie die Behauptung aufstellten, 
Pfeffi-Zahnputzbrühe und Jägermeister könnten, bedingt 
durch ihre spezielle chemische Struktur, Leberzellen derart 
um wandeln, dass diese nicht mehr für eine Zirrhose anfäl¬ 
lig wären, nein, auch der Krawall in drei Akkorden, uns 
bekannt als Punkrock, hätte seinen Ursprung in Marseille, 
seit jeher bekannt als pöbelnd aufsässiger Spucknapf des 
französischen Kaiserreiches. Eine gewagte These, durchaus, 
doch SUN SICK wissen sie, wie schon mit ihrer Vorgän¬ 
gerband AGGRAVATION, gekonnt zu belegen und beför¬ 
dern das heutige Epizentrum der Muschelzucht via Pickel - 
creme-Powerpop, wie ihn schon PAUL COLLINS BEAT zu 
schätzen wussten, und der schlüpferstürmenden und nach 
abgestandenen Bier stinkenden Variante, wie sie die DOG¬ 
MATICS vertreten haben, ein weiteres Mal auf die Snot- 
Pop-Weltkarte, immer umweht von jenem zarten Duft des 
PAGANS-Klebstoffes, den schon ihre Großväter, die HATE- 
PINKS, zu schätzen wussten. (8) Dirk Klotzbach 

STRATA FLORIDA 

Made Of Stars 

CD II Saint Marie II saintmarierecords.com II 45:58 II 

Louise Trehy, die Frau hinter STRATA FLORIDA, war frü¬ 
her bei den Shoegazern SWALLOW aktiv. Nach längerer 
musikalischer Absenz taucht sie mit neuem Alias und dem 
Album „Made Of Stars“ wieder auf. Bereits der Opener 
„By the way“ verknüpft den „Trademark-Sound“; äthe¬ 
rischen Heliumgesang mit aus der Hüfte geschrammelter 
Gitarre, ähnlich dem JESUS AND MARY CHAIN-Spätwerk. 
Eine ungewohnte Mischung, an die man sich im Verlauf des 
Albums erst einmal gewöhnen muss. Besonders die wind¬ 
schiefen Gitarrenparts wie in „Au naturel“ und Soundex¬ 
perimente wie in „Hang on" machen das Album aber zu 
einem kurzweiligen Spaß. Aufgeschlossene Indie-Slacker 
sollten es mögen! (7) Michael Schramm 

THE SCANDALS 

Time Machines 

CD II Gunner II gunnerrecords.com II Welches deut¬ 
sche Label sollte dieses Album veröffentlichen, wenn 
nicht Gunner? Die Bremer Institution hat sich mal wie¬ 
der einen echten Leckerbissen vom amerikanischen Punk- 
rock-Büffet geschnappt und sorgt nun dafür, dass auch 
Europa in diesen Genuss kommt. THE SCANDALS existie¬ 
ren bereits seit zehn Jahren und haben nach einigen EPs 
2010 ihr Debütalbum „The Sound OfYour Stereo“ ver¬ 
öffentlicht. „Time Machines“ ist eine Zusammenstellung 
von fünf neuen Songs, den Tracks der 2012er EP „Trench- 
knife“ sowie der B-Seite „Needle and thread“ und einer 
Akustikversion von „Allnighters“. Was oberflächlich nach 
whiskey-geschwängerten Kneipenhits klingt, offenbart 
sich bald als Soundtrack des Erwachsenwerdens. Verblasste 
Erinnerungen an die glückliche Jugend und der Wunsch, 
aus dem Alltag auszubrechen, machen „Time Machine“ zu 
einem wirklich melancholischen Album, wenn man nur 
genau genug hinhört. Ansonsten kann man sich aber auch 
einfach mal wieder über rauhen Punkrock mit Herz und 
Verstand freuen, der einige feuchtfröhliche Abende ver¬ 
spricht. Im Herbst 2014 soll übrigens ein zweites Studioal¬ 
bum erscheinen. (7) Christina Wenig 

SONIC DAZE 

First Coming 

MCD // facebook.com/sonicdaze.garagepunk II 17:37 

II Selbstproduziertes Debüt eines italienischen Vierers mit 
sechs Songs. Dreckiger, ungestümer Garagen-Rock’n’Roll 
mit einer ordentlichen 77er-Punk-Kante, komplett ana¬ 
log aufgenommen. Der Band hört man an, dass sie die 
RAMONES und die BARRACUDAS in ihrer Psychedelic- 
Phase schätzt und auch bestimmt einige Alben der FLA¬ 
MIN’ GROOVIES und von RADIO BIRDMAN in der Plat¬ 
tensammlung hat. Eigentlich ein Sound, der stilecht auf 
Vinyl und nicht auf CD veröffentlicht werden sollte. Eine 
Platte, die mit jedem weiteren Anhören wächst, die es auf 
einem gesättigten Tonträgermarkt aber leider doch schwer 
haben dürfte. (7) Axel M. Gundlach 

SPARROW FALLS 

Maelstrom 

CD II Amsterdam II amsterdamrecordingcompany.com 

II Fans von GOODBYE FAIRGROUND sollten hier ganz 
genau hinhören. SPARROW FALLS aus den Niederlanden 
erweisen sich wie ihre deutschen Kollegen als Freunde 
hymnischer Refrains und melancholischer Riffs. Trotz 
nicht zu verkennender Punk-Attitüde nickt der Sound 


oft Richtung Rock, was nicht zuletzt an der Orgel liegt, 
die stets im Hintergrund erklingt. Für Singalongs ist dank 
mehrstimmiger Gesangsparts gesorgt, SPARROW FALLS 
verstecken sich jedoch nicht hinter mächtigen Gitarren¬ 
wänden, sondern haben den Mut zu ruhigen Momen¬ 
ten - und das zahlt sich aus. Wer Lust auf mehr hat, muss 
übrigens nicht warten: Das Debütalbum „Tides“ erschien 
bereits 2011. (7) Christina Wenig 

STANLEY BRINKS 
AND THE WAVE PICTURES 

Gin 

CD/LP II Fika II fikarecordings.com // 39:04 II Andre 
Hermann Düne begann zusammen mit seinem Bruder 
1999 in der von John Peel sehr geschätzten französischen 
Anti-Folk- und LoFi-Band HERMANN DÜNE. 2006 ver¬ 
ließ er sie (seitdem HERMAN DUNE), zog nach Berlin und 
wurde hier als Stanley Brinks musikalisch aktiv. Die WAVE 
PICTURES, ursprünglich als Jonathan Richman-Cover- 
band gegründet, sind seit 1998 aktiv und stehen eher für 
erdig-rockige LoFi-Sounds. „Gin“ ist das dritte gemein¬ 
same Album von Stanley Brinks und den WAVE PICTU¬ 
RES, den Anfang machte 2010 „Another One Just Like 
That“. Die zehn Stücke auf „Gin“ wurden live im Studio 
aufgenommen, ohne Kopfhörer und Overdubs, aber dafür 
mit einer gehörigen Portion Improvisation, denn anders 
sind die teilweise recht atonal anmutenden Gitarren- 
und Saxophonlinien nicht zu interpretieren. Die üblichen 
LoFi-Folk/Pop-Elemente erfahren hier eine Avantgarde- 
Behandlung, die so modifiziert zum Teil eher an No-Wave- 
Bands wie BLURT erinnern. Ist Stanley Brinks der neue Ted 
Milton? (8) Kay Werner 

START A FIRE 

Mein Name ist Bedauern 

CD/LP II Twisted Chords II twisted-chords.de II 36:53 II 

Endlich mal wieder ein Album, das einen bleibenden Ein¬ 
druck hinterlässt, und sei es ein polarisierender. Textlich 
äußerst verkopft sowie etwas gestelzt, aber eben auch sub¬ 
stanziell und hochwertig. Stilistisch fällt der Wechsel vom 
Englischen ins Deutsche am meisten ins Gewicht, aber der 
deutete sich ja schon durch die Zweiteilung auf „Maybe 
This World Is Another Planet’s Hell“ an und gelingt natür¬ 
lich auch in Gänze. Melancholischer Hardcore ist die Lein¬ 
wand, auf die der Fünfer seineVerzweiflung über Tod, Dau- 
ersuff, die moderne Beliebigkeit sowie gesellschaftliche 
Ungerechtigkeit aufzieht - die 13 Tracks sind echt gelun¬ 
gen. Zwar schießt man manchmal, wie bei „Am Ende steht 
der Wasserwerfer“, etwas über das Ziel hinaus, aber insge¬ 
samt steht die Innovation im Vordergrund. Weniger intel¬ 
lektueller Ballast hätte das Album entzerrt, aber auf dem 
Albumdebüt findet die Combo eine eigene Stimme und 
Genrefreunde sollten sich mit START A FIRE jetzt bekannt¬ 
machen, denn hier fand eine deutliche Kursänderung statt, 
durch die „Mein Name ist Bedauern“ zum Pflichtpro¬ 
gramm wird. (8) Thomas Eberhardt 

SUNN O))) & ULVER 

Terrestrials 

CD II Southern Lord II southernlord.com II 35:16 II Bis 

zum 10. August 2008 reicht die Geschichte dieses Albums 
zurück. Damals spielten SUNN O))) auf dem 0ya-Festival 
nahe Oslo, und bei die¬ 
ser Gelegenheit traf man 
sich mit den norwegi¬ 
schen Kollegen ULVER 
in deren Crystal Can¬ 
yon-Studio. Im Laufe 
einer Nacht entstanden 
drei Improvisationen, 
und in den nächsten vier 
Jahren nutzten Stephen 
O’Malley und Kristoffer 
Ryg jede sich bietende 
Gelegenheit, um diese 
Aufnahmen gemeinsam zu bearbeiten. Trompetenklänge, 
Geige und Viola wurden hinzugefügt, die Stücke weiter 
verfeinert, bis endlich alle Beteiligten zufrieden waren. So 
erschien dann endlich im Februar 2014, fünfeinhalb Jahre 
nach den ersten Sessions, mit „Terrestrials“ das Audiodo- 
kument dieses Ereignisses. SUNN O))) geben die Klang¬ 
farbe vor, und so ist das, was hier in 3 5:16 zu hören ist, ein 
instrumentales Erlebnis, das Daniel O’Sullivan mit dem 
legendären „Koyaanisqatsi“-Soundtrack vergleicht, und 
Kristoffer Rygg spricht angesichts der Klangfarbe der Auf¬ 
nahmen von „sunrise over Crystal Canyon“. Dem ist nichts 
hinzuzufügen. (8) Joachim Hiller 

STRESSOR 

No More Panic 

CD II Crazy Love // crazyloverecords.de II 33:17 II Das 
fünfte Album der russischen Psychos hält mit „Bye bye 
love“ einen alten Klassiker bereit. Der Song, einst verfasst 
vom Ehepaar Bryant, bekannt durch THE EVERLY BROT¬ 
HERS, wird hier gar nicht übel im Psychobilly-Modus ver¬ 
arbeitet. Das Album ist allen Anhängern von Bands wie 
TAZMANIAN DEVILS, HOWLING WOLFMEN oder MAG- 
NETEX zu empfehlen, die Gitarre scheppert gehörig und 
„clear“, oft im Neo-Rockabilly-Style und der Slapbass kla¬ 
ckert uns in Country-Stimmung. Beim Songwriting und in 
der Liedstruktur fehlt mir manchmal ein bisschen etwas 
die Dramaturgie, wie wir sie von Gruppen wie FRENZY, 
KREWMEN oder EVIL DEVIL kennen, obwohl sie auch hier 
im Song „200 bones“ hervorkommt. Doch das ist schon 
Jammern auf hohem Niveau, erst recht bei dem steten 
Output dieses Quartetts. Den Vorgänger „Trip To Mad City“ 
kann man ja zum Vergleich gerne hinzuziehen, er hat die 
Messlatte wirklich hoch gelegt. Fazit: STRESSOR stehen für 
echte Spielfreude - tolle Jungs, die wirklich Spaß machen! 
(8) Markus Franz 

SHINY DARKLY 

Little Earth 

CD II Crunchy Frog// crunchyfrog.dk II 41:31 //Mit zwei 
EPs hat das dänische Trio schon international für Aufmerk¬ 
samkeit gesorgt, „Little Earth“ ist nun das Debüt von Kri¬ 
stoffer Bech, Mads Lassen und MatthewVölz, aufgenommen 
mit JesperYebo Reginal, der unter anderem auch schon mit 
POWERSOLO und 18TH DYE arbeitete. Anfang/Mitte 
zwanzig sind die Bandmitglieder, sie waren noch nicht 
geboren, als die Musik erfunden wurde, die sie offensicht¬ 
lich so sehr begeistert, dass sie SHINY DARKLY klanglich 
ganz danach ausrichten. SIOUXSIE AND THE BANSHEES, 
ECHO AND THE BUNNYMEN, THE CURE, SAD LOVERS & 
GIANTS, SNAKE CORPS, THE JESUS AND MARY CHAIN - 
all das sind offenkundig verehrte Bands, die aber nicht eins 
zu eins kopiert werden, sondern denen in shoegazig-psy- 
chedelischer Weise gehuldigt wird, unter Hinzfügung einer 
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SUMMER 2014 

02.08. LAT-Ratnieki (Riga), Laba Daba Festival 
06.08. SLO-Tolmin, Punkrock Hollidays w/iN0FX 
08.08. AUT-DöbriaCh, Sauzipfsrocks Festival 
09.08. BEL-Ieper, leper Hardcore Fest w/ ZERO BOYS, D0A 
10.08. GBR-Blackpool, Rebellion Festival w/ ZERO BOYS, D0A, N0FX 
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REVIEWS 


eigenen Klangfarbe. SHINY DARKLY klingen also durch¬ 
aus nach 2014 und nicht nach 1984, und kämen sie aus 
Brooklyn, gut möglich, dass Sacred Bones sie gesignt hätte. 
So gut „Little Earth“ im Grunde auch gefällt, so vermisse 
ich doch den entscheidenden Kick, ja, vor allem einen Hit. 
Aber das ist bei den neuti durchweg gelungenen Nummern 
auf „Little Earth“ meckern auf hohem Niveau. (7) 

Joachim Hiller 

THE SKATALITES 

Walk With Me 

LP II Jamaican Jazz II rockingsteady.de // Zu Unrecht ist 
dieses Studioalbum der Ska-Legende THE SKATALITES 
bislang im Ox nicht erwähnt worden. Das bereits 2012 
erschienene Werk bein¬ 
haltet die letzten Auf¬ 
nahmen des 2011 ver¬ 
storbenen Schlagzeu¬ 
gers Lloyd Knibb und ist 
meiner Meinung nach 
eine der besten Plat¬ 
ten der Band, die in die¬ 
sem Jahr ihr funfeigs¬ 
tes Bühnenjubiläum fei¬ 
ert! Neues Material ist 
zwar Mangelware, aller¬ 
dings sind die umarran¬ 
gierten, bereits bekannten Songs derart großartig einge¬ 
spielt und produziert, dass „Walk With Me“ keine Wün¬ 
sche offen lässt. Vor allem die B-Seite hat es mir angetan. 
Die Instrumentals, die kleinen Jazzausflüge, ein leichtes 
Dubfeeling und vor allem Soli auf den Punkt gebracht (was 
live ja manchmal ausufert), machen die elf Songs zu wun¬ 
derbaren Offbeat-Perlen, laid-back, relaxed, wie es sonst 
keine andere Band hinbekommt. Nun also sind es nur noch 
Lester „Ska“ Sterling am Saxophon und Sängerin Doreen 
Shaffer, die sicherlich, solange sie gesundheitlich in der 
Lage sind, die SKATALITES weiter am Leben halten wer¬ 
den. Zum Schluss möchte ich „Walk With Me“ auch denen 
ans Herz legen, denen die traditionelle Schiene ansonsten 
eher zu lahm erscheint. Auch ich bin an sich kein „Traditi¬ 
onalist“, aber „Walk With Me“ ist definitiv eine ganz große 
Ausnahme, auch was das sonstige SKATALITES-Repertoire 
betrifft. (9) Simon Brunner 

SWEET APPLE 

The Golden Age Of Glitter 

CD II Tee Pee/Soulfood II teepeerecords.com II 41:14 

II Solche Alben werden seit den Neunzigern nicht mehr 
produziert! Mit Ausnahme von YUCK vielleicht... SWEET 
APPLE klingen schwer nach der guten alten Zeit von 
SONICYOUTH, SMASHING PUMPKINS oder PAVEMENT. 
Als auf MTV noch die Sendung „120 Minutes“ lief und der 
Grunge den Hair-Metal-Nasen aus Los Angeles die gefärb¬ 
ten Zotteln abgeschnitten hat. Kein Wunder: SWEET APPLE 
sind eine Neigungsgruppe von Helden aus genau die¬ 
ser Zeit: Dave Sweetapple war schon beim Stoner-Projekt 
WITCH dabei und beim ersten Gitarrensolo erkennt man 
gleich die Handschrift von J. Mascis (DINOSAUR JR.). Dazu 
kommen noch zwei ehemalige Mitglieder von GUIDED BY 
VOICES und COBRA VERDE. Der Sound von SWEET APPLE 
ist lupenreiner, maximal dreckig gespielter Powerpop, ver¬ 
edelt durch zwei Gastauftritte von Mark Lanegan (SCREA- 
MINGTREES, QUEENS OFTHE STONE AGE) am Mikrofon. 
Vor vier Jahren ist das Debütalbum „Love & Desparation“ 
von SWEET APPLE erschienen und schon damals ging ein 
Jubelschrei durch die Indierock-Szene. Das ist jetzt nicht 
anders. (9) Wolfram Hanke 


_TTT 

THE TABLETS 

s/t 

CD // tabletsmusic.com II 3 7:52 II Die TABLETS haben ihr 
Album selbst veröffentlicht. Kopf dieser Geschichte ist Liz 
Godoy und die hat einiges auf dem Kasten. Sie mischt diese 
düstere Schuhe-Anguck-Musik mit modernem Pop und 
Sechziger-Jahre-Orgel-Geklimper. Dazu kommt Godoys 
Talent, ihre Stimme von Stück zu Stück anders klingen zu 
lassen, gerne verspielt, aber niemals niedlich. Dazu kom¬ 
men tanzbare Beats, geklatscht, wütend in die Bassdrum 
getreten - und wahrscheinlich vom Band. Kein Wunder, 
dass THE TABLETS in New York gerne zu Kunstausstellun¬ 
gen eingeladen werden. Live soll es diesbezüglich auch viel 
zu sehen geben, auch wenn ich zugeben muss, dass „Vin- 
tage Projektoren“ arg nach Hipster-Quatsch klingt. Egal, 
die Musik ist spitze. (8) Julia Brummert 

TACOCAT 

NVM 

CD II Hardly Art II hardlyart.com //2.7:56 //TACOCAT aus 
der Nähe von Seattle, drei Frauen und ein Mann, knüpfen 
mit ihrem zweiten Album an die besten Zeiten der GO- 
GO’s an. Klasse Powerpop mit simplen, energiegeladenen 
Melodien, hohem Bubblegum-Faktor, Surf- und Sixties- 
Einflüssen und jeder Menge guter Laune und unbeschwer¬ 
ter Leichtigkeit im Gepäck. Das hat Charme, macht richtig 
Spaß, treibt einem gleich beim ersten Anhören ein dickes 
Grinsen ins Gesicht und animiert zum Tanzen. Fans der 
SUGAR STEMS dürfen ohne Zögern zugreifen. Großartig. 
(8) Axel M. Gundlach 

THALIA ZEDEKBAND 

Six 

CD II Thrill Jockey II thrilljockey.com II 28:42 II Kurz 
nach ihrem gelungenen letzten Album „Via“ lässt Tha¬ 
lia Zedek eine EP mit sechs Stücken folgen. Das Ganze soll 
eine Art Appetizer für ihre Europatom sein - mit COME 
stand sie im letzten Jahr auch wieder auf der Bühne -, bei 
der Deutschland ausgelassen wird - vielen Dank dafür, 
Frau Zedek. Die EP läuft zwar unter THALIA ZEDEK BAND, 
klingt dafür aber recht ruhig und regelrecht minimalis- 
tisch, und bewegt sich auf einem entspannten folkigen 
Singer/Songwriter-Level mit sehr melodischen Momen¬ 
ten. Aber vielleicht wirkt das auch nur deshalb so, weil 
ich noch die aktuelle Neuauflage des deutlich brachiale¬ 
ren COME-Albums „Eleven: Eleven“ gut im Ohr habe. Für 
ihre bescheuerte Tourplanung entschädigt mich diese EP 
zwar nicht, aber gibt mir nach „Via“ erneut das Gefühl, dass 
Zedek einen neuen kreativen Höhepunkt als Musiker in 
erreicht hat, denn auch diese sechs Songs sind beseelt von 
einer glaubhaften bluesigen Eindringlichkeit, die regel¬ 
recht physisch spürbar ist. Unter den Songs ist auch eine 
gelungene Coverversion von FREAKWATERs „Fiathand“, 
dem Country - N ebenpro j ekt von ELEVENTH DREAM DAY- 
Schlagzeugerin Janet Beveridge Bean. (8) Thomas Kerpen 

TEAR THEM DOWN 

Their Fault, Our Problem 

CD II Plunk II facebook.com/plunkrecords II 40:18 II 

Jungs, genauso geht’s! Erst die Meute mit kleinen Häpp¬ 
chen, im Falle dieser vier Schweden mit der erfrischenden 
EP „This Is A Mutiny“ (2011), anfuttern, dann eine zeitlang 
abtauchen und just in dem Moment, an dem die Erinne¬ 
rung an das kurzweilige Debüt nahezu verblichen ist, mit 
großem Tamtam, Rums und Helau zur richtigen Zeit das 


richtige Album in die Manege werfen.Timing! Und „Their 
Fault, Om Problem“ ist richtig - einfach und direkt, aber 
auf den Punkt, ergo richtig gut. 14 imverkrampfte, unbe¬ 
schwerte Punkrock-Salven, die gnadenlos nach vorn 
gehen und mindestens zm Hälfte derart mitreißend sind, 
dass nicht nm Damnen, sondern gleich beide Fäuste nach 
oben gehen. SUBWASTE, HEARTBREAK STEREO, DOWN 
AND AWAY sind die passenden Ankerpunkte, tun den fre¬ 
chen Sound der vier Rotzlöffel richtig und würdig zu ver- 
orten und am besten sind TEAR THEM DOWN, wenn sich 
straighter Uptempo-Punkrock mit mehrstimmigem 
Chorgesang und lässigen Breaks zu kurzweiligen Hymnen 
(„Punkrock love“, „Take it out on me“) vereinen, die wie 
gemacht sind, für den nächsten Skateboard-, BMX- und 
Co.-Ride. Fetzt! (8) LarsWeigelt 

THROWDOWN 

Intolerance 

CD // Steamhammer II spv.de // 28:25 II Mit der Rück¬ 
kehr von THROWDOWN war kaum zu rechnen - wenn 
man dem Booklet glauben darf, ist hier aber auch nm Dave 
Peters (Gesang, Gitarre) dabei, der alle Songs geschrieben 
hat und von Gastmusikern unterstützt wird. Musikalisch 
bedeutet das eine Abkehr von der PANTERA- Huldigung 
der letzten Alben, hin zum früheren Hardcore-lastigeren 
Stil. Dadmch sitzt „Intolerance“ etwas ungünstig zwischen 
den Stühlen, was die Schaffensperioden angeht, überzeugt 
sonst aber auf ganzer Linie. Schön wäre nm, wenn mehr 
Bandmitglieder von früher dabei wären. Sollte man als Fan 
von „Haymaker“ oder „Vendetta“ definitiv antesten. (8) 

Andreas Kuhlmann 

THUS OWLS 

Turning Rocks 

CD II Secret City II secretcityrecords.com II 45:27 II Die 
Schweden THUS OWLS haben auf ihrem dritten Album 
„Turning Rocks“ nm Nuancen geändert, aus Sänge¬ 
rin Erika Alexandersson wurde Erika Angell, sie hat den 
Namen ihres Mannes Simon Angell (bei THUS OWLS an 
der Gitarre) angenommen, und der Bandname wurde 
modifiziert, der Doppelpunkt inTHUS:OWLS ist jetzt ver¬ 
schwunden. Ansonsten verbreiten die zehn Titel auf „Tm- 
ning Rocks“, wie gehabt, eine dunkle Stimmung, die ent¬ 
stehen würde, wenn zum Beispiel Siouxsie mit den BAD 
SEEDS als Backingband auftreten würde. (7) Kay Werner 

T’IEN LAI 

Da’at 

CD // Monotype/Milieu L’Acephale II monotypere- 
cords.com // 41:03 II T’IEN LAI, benannt nach einer Ziga¬ 
rettenmarke aus einem Philip K. Dick-Roman, ist ein pol¬ 
nisches Experimental Electro-Duo, bestehend aus zwei 
ausgesprochen umtriebigen Menschen - die Wege von 
Lukasz J drzejczak und Kuba Ziolek kreuzten sich beim 
ALAMEDATRIO und dem INNERCITY ENSEMBLE, Multi- 
Instrumentalist, Komponist und Producer Ziolek wid¬ 
met sich außerdem solo unter dem Pseudonym STARA 
RZEKA sowie in den Bands ED WOOD und KAPITAL wei¬ 
teren Projekten. Mit T’IEN LAI begeben sich die beiden 
nun noch tiefer in dunkle Drone-Gefilde. Der von den 
Musikern verfasste Booklet-Text zu „Da’at“ entwirft eine 
unheilschwangere Dystopie und das, was musikalisch folgt, 
könnte der Soundtrack einer pechschwarzen Zukunftsvi¬ 
sion sein. Beklemmend düster und klaustrophob-fütmis- 
tisch, sakral und mystisch überrollen einen fünf mächtige 
Stücke, türmen Gitarreneffekte und -loops aufeinander, 
driften von noisigen Einschüben in klare Drone-Flächen. 
Ein Arsenal an Gerätschaften wird aufgefahren, von alten 


Radiogeräten über Synthesizer bis hin zum guten alten 
Vierspur-Kassettenrekorder wird alles benutzt und ver¬ 
fremdet. Ein Monstrum von Album. Einzig verzichtbar sind 
solche Spielereien wie der fiepende Radiosuchlauf inklu¬ 
sive Madonna-Sample. (8) Christiane Mathes 

TWILIGHT 

III: Beneath Trident’s Tomb 

CD II Century Media II centurymedia.com // 41:16 II 

Konsequente Verweigerungshaltung zeichnet das Schaf¬ 
fen von TWILIGHT aus, und so wundert es nicht, dass nun, 
da Erfolg und Bekannt¬ 
heit unabwendbar 
wären, das Ende verkün¬ 
det wurde. Der Begriff 
„Supergroug of USBM“ 
wurde in diesem Kon¬ 
text schon überstrapa¬ 
ziert, aber gründet im 
Line-up der ersten Ver¬ 
sion von 2005: Imperial 
von KRIEG, Wrest (LEVI¬ 
ATHAN), Malefic (XAS- 
THUR), Blake „Azen- 
trius“ Judd (NACHTMYSTIUM) und Hildolf (DRAU- 
GAR) nahmen ein Album auf - und beendeten das Pro¬ 
jekt bald wieder, ohne je ein Konzert gespielt zu haben. 
2009 die Neuauflage unter Beteiligung von Judd, Imperial 
und Wrest sowie Sanford Parker (unter anderem MINSK), 
Aaron Türner (ISIS), Stavros Giannopoulos (THE ATLAS 
MOTH) und Robert Lowe (LICHENS), aus der das 2010 bei 
Southern Lord erschienene Album „Monument To Time 
End“ hervorging. Kommerzielle Ambitionen? Weiterhin 
Fehlanzeige. Enter Thurston Moore (SONIC YOUTH): Im 
August 2012 schloss sich dieser dem illustren Kollektiv an, 
2013 entstanden in der Besetzung Imperial/Wrest/Gian¬ 
nopoulos/Parker/Moore die Aufnahmen zu einem dritten 
Album, und zeitgleich zum Release heißt es, die Band(?) 
habe ihre Auflösung angekündigt. „III: Beneath Tridents 
Tomb“ ist somit das Vermächtnis, und es ist ein gewalti¬ 
ger Monolith von Album. Natürlich sind die musikalischen 
Trademarks von (modernem) Black Metal bestimmende 
Stilelemente, aber jenseits von fauchendem Gesang, stoi¬ 
schem Drumming und verhallten Sounds mit angedeute¬ 
ten Melodien tauchen eben auch Elemente von Noise- und 
Post-Rock auf, wälzen sich manche Nummern schwerfäl¬ 
lig wie langsam erkaltende Lava aus den Boxen. Nicht „sor¬ 
tenreine“ Alben haben es schwer in vielen Genres, gerade 
aber in jenen, in den Fans überkritisch auf Abweichungen 
von der „reinen Lehre“ achten. Umso spannender ist ein 
Projekt wie TWILIGHT, das Grenzen überschreitet, ohne 
die nötigen Trademarks zu vernachlässigen. Ein Meister¬ 
werk? Das wird die Zeit zeigen. (8) Joachim Hiller 

TRIO CALAMARE 

Welcome Aboard 

CD II facebook.com/triocalamare II 46:39 II Maritim 
geht es zur Sache. Das Intro der CD erzählt gleich mal deren 
Geschichte, und so erfahrt man, wieso ausgerechnet ein 
Tintenfisch am Schlagzeug sitzt und die Band so zu ihrem 
Namen kam. Dass so eine Kapelle aus dem Norden, in die¬ 
sem Falle Hamburg, kommt, liegt auf der Hand. Die eigent¬ 
liche Musik des Trios klingt dann aber doch wesentlich 
internationaler. Hier werden Rock’n’Roll, Psychobilly und 
Punkrock zusammengeschmissen, so dass Erinnerungen an 
LI VING END oder METEORS wach werden. Wird Deutsch 
gesungen, kommen mir auch die ROCKYBILLY MAFIA 




/FANZINES 


ROLAND ADELMANN 
Die letzten Überlebenden von No Future 
Zine// undergroundpress.de //A5, 80 S., 5 Euro//Mit 
dem Buch „Cutprosa & Smashpoeme“ brachte Rod- 
ney, der ehemalige Verlagskollege von HC Roth, die Pferde 
zum Kotzen. Nachdem die Verlagswelt inzwischen selbst 
auf Standardabsagen verzichtet, hat er einen eigenen Ver¬ 
lag gegründet: Underground Press. Über diesen hat er „Die 
letzten Überlebenden von No Future“ veröffentlicht, mit 
mehr oder weniger abstrusen Erlebnissen, die seinem - im 
Vergleich zum Bürgertum - eher unkonventionelles Leben 
als langjähriger Punkrocker entsprungen sind. Der Fanzi¬ 
nestil steht den Texten sehr gut und ist eine schöne Ansage 
gegen den Mainstream: auch wenn diese mehr aus der Not 
heraus entstanden ist. Im Gesamten sind die Texte abso¬ 
lut lesbar und sogar häufig amüsant, auch wenn sie eben 
nur einen ganz bestimmten Leserkreis ansprechen werden. 
Punk-Literatur eben, wenn auch der etwas besseren Sorte! 

Christoph Parkinson 

DER KOSMISCHE PENIS #85 

Zine II kosmischerpenis/öfreenet.de // A5, 80 S., 2,40 
Euro II Die Jungs in Unterfranken haben wie immer den 
Finger am Puls der Zeit, und so besuchte Penis-Redak¬ 
teur Wolle Wörldwideweb den Netzkongress „#zf42“ 
im Münchner Volkstheater. Zu den Referenten zählten 
der frühere Wikileaks-Aktivist Daniel Domscheit-Berg, 
Marina Weisband von den Piraten und mit dem Iren Neil 
Harbisson sogar ein „waschechter Cyborg". Das „Organ der 
freien Jugend" ist aber auch immer Forum für die lokale 
Musikszene, daher dürfen sich GHOSTROCKETS und 
BAD DRUGS, die neue Band vonTAGTRAUM-Matze, hier 
gegenseitig interviewen. Max Cavalera, der gerade im Stu¬ 
dio in L.A. am neuen SOULFLY-Album arbeitet, ist jedoch 
auch nur einen Anruf entfernt, man plauderte über Fami¬ 
lienangelegenheiten und Fußball. In der Reihe „Bandfo¬ 
tos aus der Hölle“ gibt es diesmal ein US-Plattencover aus 
den frühen Sechzigern:THE FAITH TONES, drei Mädchen- 
Mutanten und ihr Hit „Jesus use me“. Irgendwie passt dazu 
das Internet-Phänomen, das nur eine Seite weiter vorge¬ 
stellt wird: „Dog Shaming“. Weitere Highlights sind der 
Besuch der Kunstsammlung Gunter Sachs (Playboy), die 
Visite bei Thomas Tille/SCALLWAGS, Motto: „Rockstars 
daheim“, der Talk mit ... TRAIL OF DEAD-Head Conrad 
Keely beim Taubertal-Festival und die Rubrik „Neues aus 
dem Polizei-Alltag“ natürlich, denn: „Zum Glück haben 
wir den Polizeikasper!“ Ute Borchardt 

DIG IT! #60 

Zine // digitfanzine.chez.com II A4, 52 S. f 5 Euro//Die 
alte Fanzinetante ausToulouse geht nun schon fast ins Ren¬ 
tenalter, ist aber so rüstig wie eh und je, hält sich wacker 
von allen modernen Mainstream-Verlockungen fern. Mit 


Heft #60 geht die MODERN LOVERS-Serie in die dritte 
Fortsetzung, ein ausführliches Interview mit Greg „Curly“ 
Keranen, Jonathan Richmans langjährigem Mitstreiter und 
MODERN LOVER der ersten Stunde, ist eines der High¬ 
lights der Ausgabe. Artikel über Barrence Whitfield, Eddie 
Hinton, Simon Stokes, die FUTURE PRIMITIVES, NEW 
YORK KLEPS, DAMMNED sowie das in den Achtzigern 
essentielle Label Closer, auf dem unter anderem die BAR- 
RACUDAS die fantastische „Meantime“-LP veröffentlich¬ 
ten, erfreuen den Connaisseur und bringen Basiswissen für 
den Einsteiger. Die Review-Sektion ist erneut prall gefüllt, 
Live-Berichte und ein rührender Nachruf auf Lou Reed 
runden ein Heft ab, das in der europäischen Garage-Szene 
eine feste Größe ist und bleibt. Das altbackene Layout des 
Hefts versprüht zudem den enthusiastischen Charme einer 
semiprofessionellen Schülerzeitung, was aber dem Lese- 
vergnügen keinen Abbruch tut. Gereon Helmer 

FETTKAKAO FANZINE/CATALOGUE #1 

Zine II fettkakao.com II A6, 18 S., kostenlos II Seit Sep¬ 
tember 2005 betreibt Andi Dvo äk das Fettkakao-Label 
inzwischen. Sein Ansporn: Kirnst und Musik von befreun¬ 
deten Künstlern veröffentlichen. Nun erweitert Andi sein 
Repertoire also noch um ein Fanzine, das zwar auf den ers¬ 
ten Blick recht unspektakulär ausschaut, bei näherem Hin¬ 
sehen aber trotz geringem Umfang manche Nadelstiche 
und Denkanstöße in lupenreiner Oldschool-D.I.Y.-Optik 
bietet. Mini-Interviews und Statements von IN SCHOOL, 
PRIESTS und TIRANA werden begleitet von dem Fettka¬ 
kao-Mailorderprogramm und Zeichnungen von Brandy 
Wine, Al Burian und Andi Fettkakao höchstselbst. Was man 
tun muss, um kostenlos in den Genuss dieses Kleinods zu 
kommen? Etwas bei Fettkakao bestellen. Oder einfach - 
wenn man mal in Wien weilt - bei Andi vorbeischauen 
und ihn persönlich danach fragen. Anke Kalau 

DAS HOMESTORY-MAGAZIN 

Szenetypen. Hautnah. Authentisch. 

Zine // homestory-magazin.de II A4, 52 S., 5 Euro//Um 
das Magazin profund zu reviewen, will ich die Herausge¬ 
ber persönlich kennen lernen. Der Weg führt mich in einer 
verkehrsberuhigten Neunziger-Jahre-Einfamilienhaus- 
siedlung zum Wendehammer mit guten Parkmöglichkei¬ 
ten. Vor der Tür steht ein nagelneuer Citroen Berlingo und 
ich klingle. Eine Frau mit Gurkenmaske macht mir auf. 
„Hallo, ich bin vom Ox und wollte zum Roland“, sage ich. 
„Roland hat keine Zeit. Der bekommt gerade Nachhilfe in 
Mathe von Ferdinand“, sagt die Frau. Ich erkläre, dass ich 
extra aus Wuppertal angereist bin, nur kurz bleibe und dass 
das für die Karriere ihres Sohnes sicher förderlich sei. Ich 
soll die Schuhe ausziehen und versprechen, dass ich in fünf 
Minuten wieder weg bin, und darf in den ersten Stock zum 
Kinderzimmer gehen. Ferdinand liegt, Roland sitzt. Als ich 


eintrete, verstecken die beiden Jungs ihre Joints hektisch 
hinter ihrem Rücken. „Sag meiner Mutter bitte nichts“, 
flüstert Roland. „Kein Wort kommt über meine Lippen, ich 
hab’ früher sogar selber mal gekifft“, zwinkere ich ihnen 
zu. Da ich nur wenig Zeit habe, frage ich nur die wichtigs¬ 
ten Facts ab: Zwanzig Homestoryberichte über Typen der 
deutschsprachige Punk-Szene im weiteren Sinne - Jens 
Rachut, Co von den BOXHAMSTERS, PASCOW Bela B„ 
Tobias Scheiße, und, und, und. Alles von den beiden Kif¬ 
fern ausgedacht und zusammengedichtet. Ferdinand fragt 
mich: „Wie findest du das Magazin auf einer Skala von eins 
bis zehn denn so?“ Ich sage: „Zehn, da die meisten anderen 
Hefte total langweilig sind und ich mich beim Lesen eures 
Heftes vor Lachen gekringelt habe.“ Die beiden werden rot 
im Gesicht. Es donnert an die Tür. Die Mutter schreit: „Fünf 
Minuten sind vorbei!!“ „Tschüüss“, sagen Roland und Ferdi, 
„Das Interview machen wir dann später über Skype.“ Sie 
holen wieder ihre Joints hervor und saugen daran. Ich 
renne die Treppe hinunter, springe in meine Latschen, ver¬ 
abschiede mich von der unfreundlichen Gurkenfrau und 
fahre nach Hause. Das war ein schöner Nachmittag, obwohl 
ich mich anschließend total verfahren habe. Headbert 

JAN OFF 

Fallobst in meinem Beautycase 
Zine II undergroundpress.de II A5, 38 S. II Nachdem das 
SUBH bereits seit über einem Jahrzehnt Geschichte ist und 
frühere Fanziner versuchen, sich als Buchautoren zu eta¬ 
blieren, bedient sich Sir Off nun wieder des guten, alten 
Mediums. Auf 38 Seiten veröffentlicht er seine pamph¬ 
letartigen Texte aus der Reihe „Wachkomapatienten 2007- 
2012“ nun in gesammelter, kopierter Form. Im Visier ste¬ 
hen der Punkrock, die imtragbare Nachbarschaft, die 
Buchmesse, die radikale Linke, Netz-Haut-Offerten und 
Fußball-Fanaten. Nach diesen bissigen, auf den Punkt 
gebrachten und gleichermaßen unterhaltsamen Beiträgen 
hätten wir uns vom FCZine früher die Finger geleckt... Nur 
200 Stück! Christoph Parkinson 

PLASTIC BOMB #86 

Zine+CD// plastic-bomb.de //A4, 80 S., 3,50 Euro//Auf 
das neue Plastic Bomb freue ich mich immer. Da schrei¬ 
ben Menschen, die das Herz am richtigen Fleck und dann 
auch noch einen guten Musikgeschmack haben. Über die 
Qualität braucht man sich also keine Sorgen machen, da 
diese fast eins zu eins mit der der gefeatureten Bands steigt 
oder fällt. Im Falle der aktuellen Nummer konnte mit PAS- 
COW BROILERS, HARD SKIN, DRITTE WAHL und vielen 
anderen wohl nichts schief gehen, obwohl ich doch sagen 
muss, dass insbesondere der gute Fat Bob von HARD SKIN 
derartig wortkarg daherkommt, dass man das Interview 
auch hätte sein lassen können. Dafür üest sich, für mich 
sehr überraschend, das Gespräch mit JENNIFER ROSTOCK 


sehr kurzweilig. Insgesamt gibt es wieder viele informa¬ 
tive Berichte und die üblichen Rubriken, die schön zu 
lesen sind, sofern sie nicht im Einzelfall durch das Layout 
so verunstaltet wurden, dass ein zügiger Lesefluss gänzlich 
unmöglich wird. Christoph Lampert 

RENFIELD #27 

Zine II renfield-fanzine.blogspot.de II A5, 56 S., 1,99 
Euro II Das Cover sieht aus, als hätte ein Engel über Ber¬ 
lin seinen Flügel verloren. Womit wir ja fast schon beim 
Thema Kino wären und von da ist es auch nicht mehr weit 
zu Jörg Buttgereit. In Philips Interview mit dem legen¬ 
dären Undergroundfilmer sollte es dann an sich um Lust 
und Genuss gehen, der spricht aber ganz entspannt nur 
über seine Arbeit als Autor, Hörspiel- und Theaterregisseur. 
Es folgt eine Aufstellung der „besten Zwei-Mensch-Bands 
von A-Z“, wovon eine frei erfunden ist, und anschließend 
konstatiert der Musiker und Raucher Jo Strauss: „Berlin 
stirbt“. Von dieser Art Gentrification-Blues war nichts zu 
spüren im Spätsommer 2000, als Andi Kuttner von Inco- 
gnito Records nach Kreuzberg zog, „Leaming Berlin“ hieß 
für ihn noch „Wall City Rock“. Eine Stadt im Aufbruch ist 
heute eher Casablanca, wohl nicht zuletzt dank eines jun¬ 
gen Königs, der sich auch als Kulturförderer gefallt. Weil 
Fanziner Tim Kegler seit Jahren die wöchentliche Web- 
radio-Show „SubCult" macht, wurde er 2013 zu einem 
internationalen Workshop nach Marokko eingeladen. 
Ein Reisebericht schildert seine Erlebnisse „im großen 
C“. Außerdem gibt es so Nützliches wie die gesammel¬ 
ten „Fakten zum Thema Beschneidung mit hohem Party¬ 
gesprächspotenzial“, Nettes wie den Artikel über Trim Tab 
Tapes und letztlich Überflüssiges wie den Offenen Brief 
an Opa Knack ... sowie a little more of Hotch&Potch and 
Rock’n’Roll. Ute Borchardt 

TRUST #164 

Zine II trust-zine.de II A4, 68 S., 2,50 Euro II Ja, die 

Schrift im Ox ist klein. Die Schrift beim BL’AST-Interview 
hier im Trust allerdings ist so groß, das man sie noch in 
zwei Meter Entfernung lesen kann. Aber klar, sonst hätten 
die paar Zeilen nicht für eine Doppelseite gereicht... Dafür 
geht es zwei Seiten weiter bei Klaus Walter in Mikroschrift 
weiter - zum Ausgleich ... Auch interessant: SECOND 
COMBAT aus Kuala Lumpur - in einem Land mit dem 
Islam als Staatsreligion straight edge zu sein ist ja wie ... als 
Bayern-Punkband den Bierkonsum zu feiern. Amanda Pal¬ 
mer kommt auch zu Wort, außerdem der Wirtschaftswis¬ 
senschaftler Jakob Kapeller, und dann folgen die umfang¬ 
reichen Reviewseiten, wobei ich nicht verstehe, warum 
man die Anzeigen immer auf Doppelseiten zusammen- 
presst. Hallo, Anzeigenkunden sind nicht der Feind, sie hal¬ 
ten auch das Trust am Kacken ... Guter Lesestoff für ein, 
zwei Stunden in der Frühlingssonne. Joachim Hiller 
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lind PANHANDLE ALKS in den Sinn. Die Band steht noch 
am Anfang ihrer Karriere, hat dieses Debütalbum selber 
produziert und veröffentlich und verdient somit Gehör 
bei all den Schmalzlocken da draußen im Lande. Denn hier 
steckt die Liebe im Detail. Durch diverse Gastmusiker und 
immer wieder kleine Ausflüge in andere musikalische Stil¬ 
richtungen wird „Welcome Aboard“ nie langweilig und 
weiß abwechslungsreich zu unterhalten. Noch in diesem 
Jahr soll die erste Tournee starten, da kann man sich dann 
mal anschauen, wie sich so ein Tintenfisch auf der Bühne 
macht. Das dürfte dann ja mindestens so unterhaltsam 
werden wie diese CD. (7) Abel Gebhardt 

_uuu 


THEUNSEMBLE 

s/t 

CD // Ipecac // ipecac.com II 41:21 II Die Erwähnung des 
Namens Duane Denison (THE JESUS LIZARD, TOMA¬ 
HAWK, FIREWATER ...) weckt hohe Erwartungen, zudem 
in Verbindung mit dem von Alexander Hacke (EINSTÜR¬ 
ZENDE NEUBAUTEN, CRIME AND THE CITY SOLU¬ 
TION, ...). THE UNSEMBLE ist der Name einer (einmali¬ 
gen?) Kollaboration der beiden, bei der sie von Brian Kot- 
zur (unter anderem SILVER APPLES, bei denen auch Deni¬ 
son mal spielte) als Drummer unterstützt wurden und die 
schon auf das Jahr 2012 zurückgeht. In Denisons Heimat¬ 
stadt Nashville entstanden damals in einer zweiwöchigen, 
teils improvisierten Session 15 instrumentale Tracks, die 
nun via Ipecac das Licht der Welt erblickten. Wer auf Musik 
ähnlicher Klangfarbe hofft, wie sie von den anderen Bands 
der Beteiligten gespielt wurde, der könnte enttäuscht wer¬ 
den: bei allem Respekt für das Geschaffene ist es doch eine 
„Musikerplatte“, ein Austesten und Austoben unter Freun¬ 
den, durchaus intensiv und viele Genres erkundend, aber 
letztlich auch etwas „pointless". Ja, mir fehlt Gesang, ich 
würde gerne weniger mäandernde Nummern und lieber 
konkrete Songs hören. So ist das titellose Werk von THE 
UNSEMBLE nicht viel mehr als eine weitere Zeile in den 
langen Diskografien der Beteiligten. (6) Joachim Hiller 

_VW 


VAMPIRE 

s/t 

CD II Century Media II centurymedia.com II 36:35 II 

Hinter dem Namen VAMPIRE könnten sich eine Menge 
verschiedener Musikstile verbergen. Da kommt es eher 
überraschend, dass das schwedische Quartett tief in die 
Mottenkiste greift und einen spannenden Fall von menta¬ 
ler Instabilität zwischen viel altem Thrash Metal, ein wenig 
Death Metal, punkigem Sound und geisterhaft verhall¬ 
tem Gesang bietet. Auch wenn Thrash Metal in der Hard- 
core-Szene wegen ähnlicher ideologischer Ansätze durch¬ 
aus eine gewisse Akzeptanz fand, verzichten VAMPIRE 
inhaltlich auf politische Ausführungen und widmen sich 
ganz dem Horrorgenre, zu dem der mit langen Hallfahnen 
belegte Gesang hervorragend passt. Was aber in der Punk- 
Gemeinde durchaus positiv aufgenommen werden dürfte, 
ist der schredderige Gesamteindruck, hier regiert vor¬ 
dergründig der Spaß an der Sache und nicht technische 
Finesse, wobei man dem musikalischen Analphabetentum 
lange entwachsen ist. Wer darauf kann, dass es auch mal ein 
wenig Metal an der Wursttheke - Entschuldigung: am bio- 
vegan-laktosefreien Ökostand - sein darf, macht mit VAM¬ 
PIRE gewiss nichts verkehrt. Sehr unterhaltsam. (8) 

Ollie Fröhlich 


VIA FONDO 

Fast 

12“ II Through Love II facebook.com/ThroughLoveRec 

II Eine schöne, transparente 12“ mit Siebdruck auf der 
B-Seite kommt von VIA FONDO aus Schweden. Dort gibt 
es mittlerweile auch eine Menge gute Screamo-Bands, mit 
denen VIA FONDO ganz gut mithalten können, denn SUIS 
LA LUNE- oder DISEMBARKED-Hörer und -Hörerinnen 
dürften an den drei Songs Gefallen finden. Besonders erst¬ 
genannter Band ähneln VIA FONDO sehr, wenn sich gebro¬ 
chene Akkorde überlagern und der Gesang vor lauter Gedu¬ 
del in den Hintergrund rückt. Die Tendenz, die Instrumen¬ 
talparts dann vielleicht noch ein wenig länger auszureizen, 
beweist jedoch eine kleine Eigenständigkeit. Sympathisch 
rauh produzierte, kurzweilige Platte einer Band, die man 
auf dem Schirm behalten sollte. (8) Julius Lensch 

VLADIMIR HARKONNEN 

Into Dreadnought Fever 

LP/CD II Network Of Friends // vladimirharkonnen. 

de II Wunderschöne Aufmachung in babyblauem Vinyl, 
Klappcover, fetter Konzerttagebuchbeilage und einem auf 
eine ganz merkwürdige Weise faszinierenden Coverart - 
work. Haptisch und optisch auf Anhieb ein Fest der Sinne. 
Die einzigen Fehler, die man bei dieser LP machen kann, 
sind erstens sie leise auf Nachbarn-nicht-stören-Laut- 
stärke anhören, sie zweitens auf einer ranzigen Anlage ohne 
Bässe laufen lassen, und drittens nebenher irgendwel¬ 
che Hausarbeiten erledigen. Das alles gilt natürlich auch 
für andere gute Platten, aber hier ganz besonders! Nord¬ 
deutsches Gebräu aus Hardcore, versierter Gitarrenarbeit 
mit deutlichen Thrash-Metal-Markierungen, einem Sän¬ 
ger, dessen Reibeisenstimme gut geölt wurde, und einem 
Schlagzeuger, der in seiner Freizeit locker VHS-Kurse für 
Nachwuchsdrummer abhalten könnte, die das Spiel mit 
der Rhythmusmaschine inklusive Doublebass gerne vom 
Fachmann erlernen wollen. Coole Hardcore-Scheibe, 
die für meine Ohren ruhig etwas räudiger und dreckiger 
sein könnte, aber dafür sind ja dann Konzerte da. Wegen 
„Thrash Metal“ braucht keiner Angst haben, das ist der von 
der guten Sorte, nicht von der Jungs-ohne-Punk-Back- 
ground-Schule, die ihre fehlenden Eier in der Hose damit 
kompensieren, dass sie permanent die Pommesgabel aus¬ 
packen. Klare Hörempfehlung! (8) Kalle Stille 

_WWW 


DEAN WAREHAM 

s/t 

CD II Sonic Cathedral II soniccathedral.co.uk II 38:39 

II Die EP „Emancipated Hearts“ aus dem letzten Jahr war 
bereits ein viel versprechender Vorbote auf ein komplettes 
Album von DeanWareham, dessen alte Band GALAXIE 500 
für mich immer eine der essentiellsten der Indierock-Welt 
Ende der Achtziger bleiben wird. Ganz abschütteln konnte 
Wareham deren Sound natürlich nie - warum auch? - 
inklusive der typischen THE VELVET UNDERGROUND- 


Einflüsse, vor allem hinsichtlich des schleppenden Rhyth¬ 
mus und der schrägen Harmonien. Insofern erfindet sich 
Wareham mit diesen neun Stücken des aktuellen Albums 
nicht neu, dafür gelingt ihm songwriterisch erneut ein 
entspannter wie virtuoser Umgang mit filigraner Melodik 
und subtilen Arrangements, die nie beliebig wirken oder 
am Hörer vorbeilaufen. Der spartanische Sixties/Seven- 
ties-Folk-Pop-Kosmos von Wareham besitzt eine Akzen- 
tuiertheit, die schon GALAXIE 500 ausmachte, nur dass er 
deren Kanten über die Jahre abgeschliffen hat und ihrem 
anfänglich rohen Sound eine unwiderstehliche, immer 
leicht psychedelische Melodik verpasst hat. Ein Meister 
des musikalischen Understatements, zwischen Melancho¬ 
lie und Ironie, dessen leicht barocker Indierock manchen 
Leuten vielleicht etwas zu altmodisch und unspektakulär 
erscheinen mag, aber letztendlich sind das genau die Plat¬ 
ten, die man auch noch in ein paar Jahren immer wieder 
gerne aus dem Regal zieht. (9) Thomas Kerpen 

BOB WAYNE 

Back To The Camper 

CD II People Like You II peoplelikeyourecords.com II 
44:04 II „Truck drivin, Gun totin, Meth snortin, Blue col- 
lar true American hero“ hat Bob Wayne mal auf eines sei¬ 
ner Shirts geschrieben, 
und damit das Maul so 
weit aufgerissen, dass die 
„echten“ Country-Stars, 
die in den USA so „echt“ 
sind wie bei uns die 
Volksmusik-Fuzzis, die 
dem Horrorkabinett von 
Carmen Nebel, Florian 
Silbereisen und Co. ent¬ 
sprungen sind, auf ihn 
garantiert nicht gut zu 
sprechen sind. Country 
ist ein hunderte Milhonen Dollar umsetzendes Geschäft, 
darüber macht man keine Scherze ... Zudem kommt 
Wayne nicht mal aus dem Süden, sondern aus Seattle, er 
ist also alles andere als „true“ ... und genau deshalb erträg¬ 
lich, ja deshalb machen seine Platten Spaß. Die Texte trie¬ 
fen nur so vor Klischees, gelegentlich ist es sogar Schmalz 
(am Ende sogar veganes ...), und er schafft es immer wie¬ 
der sehr authentisch, sein großes Vorbild Johnny Cash... ja, 
nachzuahmen, ohne sich dabei über den lustig zu machen. 
Diese Verneigung vor dem „schwarzen Mann“ geht soweit, 
dass in Songs wie „The river“ oder „20 miles to Juarez“ 
sogar seine Duettpartnerin etwas nach June Carter Cash 
klingt. Musikalisch sind Bob Wayne und seine Band dabei 
ganz vorzüglich, schauen auch hier da und über den Coun- 
try-Tellerrand hinaus (wie das Vorbild eben auch), und so 
macht „Back To The Camper“ mal wieder ausgesprochen 
viel Spaß. (7) Joachim Hiller 

WE INVENTED PARIS 

Rocket Spaceship Thing 

CD II SpectacularSpectacular/ Cargo // spectacularspec- 
tacular.ca II 42:46 //Das selbst betitelte Debütalbum des 
Musikerkollektivs um den Schweizer Flavian Gräber habe 
ich an dieser Stelle vor knapp zwei Jahren recht eupho¬ 
risch besprochen, von fluffigem Indiepop mit zuweilen 
schmerzlich naiven Texten war damals zu lesen. Musika¬ 
lisch hat sich auf „Rocket Spaceship Thing“ nicht viel geän¬ 
dert, auch die hier und da eingestreuten elektronischen 
Spielereien sind noch vorhanden, nerven aber zum Glück 
nicht sonderlich. Textlich gebärdet sich Garber diesmal 
etwas wolkiger, angeblich inspiriert von den großen Erfin¬ 
dern des 19. Jahrhunderts. Insgesamt imspektakulärer als 
der Vorgänger, aber dennoch ein hübsches Frühlingsalbum. 
(7) Arne Ivers 

WHATEVER 

What Do You Expect 

CD II facebook.com/whatevercgn II 31:32 II Ich muss 
zugeben, schon mit dem langen Intro-Sample haben sie 
mich gekriegt und alles, was darauf folgt, löst dieses Auf¬ 
taktversprechen ein. Dichter, kraftvoller Punkrock, der 
mitunter an die viel zu früh von uns gegangenen PHINIUS 
GAGE erinnert, das kann sich hören lassen. Textlich stel¬ 
len WHATEVER eher Fragen, als dass sie Antworten geben, 
aber auch im Benennen des Falschen hegt der Maßstab des 
Richtigen, und so klingt „What Do You Expect“ trotz aller 
artikulierten Orientierungslosigkeit nicht resignierend, 
sondern kämpferisch - man muss das Beste draus machen, 
wenn man nichts zu verlieren hat. (8) Myron Tsakas 

WORKHOUSE 

The Sky Looks The Same 

10“ /MCD // Oscarson II ocarson.bandcamp.com II 43:07 

II Sehr gelungener Gitarren-Wave, der Einflüsse der frühen 
EDITORS und THE CHAMELEONS nicht scheut, kommt 
vom Trio THE WORKHOUSE aus London. Gegenwär¬ 
tig ist die russische Formation MOTORAMA auf Tour in 
Deutschland unterwegs und das wäre in der Tat ein span¬ 
nender Anknüpfungspunkt für THE WORKHOUSE, die mit 
dem Titelsong „The sky looks the same“ nicht nur einen 
wunderbaren, an die Factory-Zeit in Manchester erin¬ 
nernden Song geschaffen, sondern auch einen schönen 
Videoclip abgeliefert haben. Da gibt es zudem einen Hauch 
von INTERPOL und deren Pathos, speziell im Song „Stella 
was a diver and she always was down“. Das Trio besitzt ein 
gutes Gespür für eingängige und prägnante Melodien, die 
sich mit der obligatorischen Hall-Gitarre ins Gedächtnis 
brennen. Der an Ian Curtis erinnernde Gesang von Bassist 
Chris Taylor trägt zudem zur Euphorie bei, von der Band 
will man in jedem Fall mehr hören. Die 10“ kommt mit 
einem schönen Booklet, welches auch eine 3“-CD mit 
sämtlichen fünf Songs enthält - eine gelungene Veröffent¬ 
lichung und ein schönes Sammlerstück. (9) 

/ Markus Kolodziej 



WITHERED HAND 

NewGods 

CD II Fortuna Pop! /Cargo II fortunapop.com II 44:24 II 

Nein, auch Dan Willson, der Mann, der sich hier WITHE¬ 
RED HAND nennt, erfindet das Singer/Songwriter-Gitar- 
ren-Ding nicht neu. Wer mich aber schon mit dem ers¬ 
ten Stück auf einem Album so dermaßen umhaut („Hor- 
seshoe“), dem höre ich auch gerne noch weiter zu. Die gute 
Nachricht ist: Er hält durch. „New Gods“ ist ein Sammel¬ 
surium schöner Melodien und Mitsingrefrains. Ja, es trieft 
vor Kitsch, schlimm sogar. Und wenn du glaubst, es geht 
vor lauter Seifenblasen nicht mehr (zum Beispiel bei „Not 
alone“ oder „Heart, heart“), kommen einfach noch Trom¬ 
peten und Chöre um die Ecke. Viel zu viel von allem und 
ich kann trotzdem nicht genug davon bekommen. Wun¬ 
derbar, wirklich. (9) Julia Brummert 


FOLT 

a rt i s t s 


Mehr Informationen und Tickets 
unter fourartists.com 



SAVESTHEDAY 


O 


22.04. DORTMUND • FZW 
23.04. KÖLN - UNDERGROUND 
25.04. BERUN - Bl NUU 
27.04. WIESBADEN - SCHLACHTHOF 
28.04. MÜNCHEN - ORANGEHOUSE 
03.05. HAMBURG - HEADCRASH 
04.05. STUTTGART - PIRATE SATELLITE FESTIVAL 
support: KMPFSPRT (ausser Hamburg) 


PAINS OF BEING 
PURE AT HEART 


Um 
/ flom 


STUTTG ARWSCH OMEN 



28.04. BERLIN - C-CLUB 
01.05. LEIPZIG - HELLRASER 
04.05. MÜNCHEN - BACKSTAGE 


THE OLD WIND 
TERRA TENEBROSA 


10.04. BERLIN - CASSIOPEIA 
13.04. MÜNSTER - SPUTNIK CAFE 
15.04. MÜNCHEN - BACKSTAGE CLUB 
20.04. KÖLN - UNDERGROUND 2 
21.04. HAMBURG - HAFENKLANG 
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LOST FOREVER // LOST TOGETHER 


NEW ALBUM AVAILABLE NOW 
ON CD/LP/DIGITAL 


SEE THEM LIVE THIS SPRING: 
19 Mar HAMBURG • Logo DE H 30 Mar CHEMNITZ • AJZ 
31 Mar BERLIN • Lido DE // 01 Apr NÜRNBERG • Hirsch 1 
02 Apr MÜNICH • Strom DE // 14 Apr FRANKFURT • 
Batschkapp DE //15 Apr KÖLN • Luxor DE 


ARCHITECTSOFFICIAL.COM 


EPITAPH.COM 


ifpituph 


WOLAND 

Hyperion 

CD II Indie // indierecordings.com II 44:13 //Black Metal 
hat einen weiten und steinigen Weg hinter sich, bedenkt 
man die Spanne von einem „Dead“ - Sänger von MAYHEM 
- der vor Auftritten seine Klamotten tagelang vergrub und 
mit Vogelkadavem hantierte, bis zu einer gestyleten und 
perfekt geschminkten Band mit Dicke-Eier-Sound, wie ihn 
2014 die Finnen WOLAND verkörpern. Dass diese Marsch¬ 
richtung nicht schlecht sein muss, zeigt beispielsweise das 
kantige aktuelle Werk des polnischen Vorzeigequartetts 
BEHEMOTH, die hier gelegentlich in den Sinn kommen. 
Aber WOLAND sind musikalisch deutlich abwechslungs¬ 
reicher und haben ein gutes Gespür für packende Melodien 
und Spannungsbögen. Keyboards sind meist die Pest, hier 
fügen sie sich seltsam homogen in den Gesamtsound ein 
und verleihen „Hyperion“ einen düsteren und schwermü¬ 
tigen Touch. Und spätestens wenn der etwas stumpf stamp¬ 
fende Beat, der allenfalls in die Metal-Dorf-Disco gehören 
sollte, mal unterbrochen wird und akustische Gitarren ein- 
geflochten werden, versteht man, dass WOLAND ein ziem¬ 
liches Potenzial haben, wenn vielleicht nicht die trveste 
Black-Metal-Band, dann doch zumindest eine Band für den 
Massengeschmack zu werden. Und wenn jetzt einer HIM 
sagt, kann man das zumindest für das durchgestylete Äußere 
nicht ganz verneinen. (7) Ollie Fröhlich 

WOLFWOLF 

Homo Homini Lupus 

CD II Lux Noise/Cargo II luxnoise.com II 36:41 II „Friss, 
friss" ist ein gutes Motto für dieses Album. Früher war es 
immer der Lockruf für meine Katze. Aber versteht jemand 
noch Thomas Hobbes’ Modifikation des Zitates „Homo 
Homini Lupus“ aus der römischen Komödienliteratur als 
Beschreibung des vorstaatlichen Naturzustandes der Staa¬ 
ten? Auf jeden Fall sind WOLFWOLF eine Band, die ihr 
Album mit blutigen und düsteren Themen garniert und 
Blut und Fleisch („Everybody meat“), Werwölfen und 
anderem Gelichter der Nacht ein Forum bieten - und dabei 
das Augenzwinkern nicht vergessen. Anfangs erscheint es 
einem etwas „garstig“, aber die Mischung aus Trash-Blues 
und Power-TexMex, aus Gitarreninfemo und grobmotori¬ 
schem Gesang bezaubert spätestens beim dritten Durchlauf. 
Ein fettes, garstiges und ganz fantastisches Album. Im besten 
Sinne des Wortes „fantastisch“! (8) Thomas Neumann 

WE ARE THE IN CROWD 

Weird Kids 

CD // Hopeless / / hopelessrecords.com II Es gibt Momente, 
da erschaudert man ob der Realisation, wie nah die Musik 
des eigenen Genres, der eigenen Subkultur, bisweilen der 
des verhassten Mainstreams ist. So geschehen beim Beginn 
des ersten Songs von WE ARE THE IN CROWDs neuem 
Album „Weird Kids“. Ich saß auf der Arbeit, legte die CD 
in den Rechner, vergaß, das Kopfhörerkabel einzustecken - 
und prompt fragte mich mein Kollege gegenüber, ohne von 
seinem Keyboard aufzublicken, trocken: „Helene Fischer?“ 
Zugegeben, ich musste lachen. Und ich konnte auch ver¬ 
stehen, was er meinte. Dieser ultramelodische, moderne 
Pop-Punk klingt ja schon in seiner „männlichen“ Variante 
oft nach zuckersüßem Kitsch, mit einer Frau am Mikro, 
die dazu noch mit einer wirklich schönen Stimme geseg¬ 
net ist, merkt man aber erst, wie fließend die Grenzen zwi¬ 
schen Emotionalität und Kitsch wir kl ich sind. Na ja, sei es 
wie es sei. Vom Helene Fischer-Faktor abgesehen, schreiben 
WE ARE THE IN CROWD gute Songs, irgendwo zwischen 
PARAMORE, NO DOUBT und ALL TIME LOW, die Freun¬ 
den des Genres Freude bereiten. (7) David Schu m ann 

WRANGLER 

LA Spark 

CD II MemeTune II memetune.net // 38:33 II Mit Meme- 
Tune betreibt Ben Edwards aka Benge ein Aufnahme- 
Studio und Label, die sich den analogen Klangwelten vor 
der Totaldigitalisierung verschrieben haben. Für man¬ 
che mag das nur musealen Charakter besitzen, aber durch 
seine Zusammenarbeit mit John Foxx als THE MATHS 
hatte der Brite anschaulich bewiesen, dass sich mit ana¬ 
logen Synthesizern elektronische Musik produzieren 
lässt, die nicht nur in einem Retro-Kontext funktioniert. 
Natürlich ist Edwards ein Fan genau solcher nostalgischer 
Klänge und lässt auch mal gerne humorvoll mit schönen 
Moog-Sounds seinem „inner John Carpenter“ freien Lauf, 
wie man das in einem Video auf seinem Blog sehen kann. 
Die Filmmusik von John Carpenter hat bei WRANGLER 
auch deutliche Spuren hinterlassen, ohne dass man dabei 
von einem echten Soundtrack sprechen könnte. Stattdes- 
sen geht es wie schon bei THE MATHS zurück in die Syn- 
thie-Pop-Frühzeit. Mit Stephen Mallinder von CABARET 
VOLTAIRE hat Edwards nach Foxx erneut jemanden an sei¬ 
ner Seite, der in diesem Bereich echte Pionierarbeit geleis¬ 
tet hat. Bei „LA Spark“ schlägt aber vor allem der pop¬ 
pige Elektro-Funk von Platten wie „The Crackdown“ und 
„Micro-Phonies“ zu Buche und weniger die Industrial- 
Anfange der Band aus Sheffield. Und so stehen WRANG¬ 
LER ganz im Zeichen von abstrakter, mit surrealer Melo¬ 
dik versehener „Tanzmusik“ - Electronica with a brain und 
echter Relevanz, und mehr als nur Ausdruck des Analog- 
Fetischs von Edwards. (9) Thomas Kerpen 

_XXX 


X-RAY HARPOONS 

Get Attuned To Our Tyme 

LP II Copase Disque // copasedc.de II Gegründet im WM- 
Jahr 2006, dauerte es geschlagene acht Jahre, bis die X-RAY 
HARPOONS nun mit dem ersten Album rüberkamen. Die 
lange Zeit des Reifens hat sich bezahlt gemacht, mittler¬ 
weile ist bei den Harpoons endlich personelle Stabilität 
eingekehrt und sie haben tatsächlich zu ihrem ureigenen, 
unverwechselbaren Stil gefunden. Die Inspirationsquel¬ 
len ihres psychedelischen Garagebeats liegen dabei auf der 
Hand: MUSIC MACHINE, KALEIDOSCOPE (aus L.A., nicht 
die Briten, nicht die Mexikaner!), Sixties-Texas-Punk, aber 
auch die Revivalisten der ersten Stunde, also UNCLAIMED, 
FOURGIVEN, CHESTERFIELD KINGS und nicht zuletzt die 
FUZZTONES. Der Harpoon-Sound ist demnach schwer 
auf die Fuzzgitarre und die Farfisa-Orgel fokussiert, den¬ 
noch vermeidet die Band jegliche Klischees, der Sound ist 
absolut originell, die Kompositionen ausgefallen, stilsicher 
und von einer für das Genre überraschend großen Band¬ 
breite. Vom unbedarften 3-Akkord-Fuzz-Smasher über 
hypnotische Tanznummern bis zu ausschweifenden Psych- 
Songs mit Prog-Tendenz, alles ist wie aus einem Guss. Die 
Aufnahmen zu „Get Attuned To Our Tyme“ fanden im Stu¬ 
dio von REDONDO BEAT-Boss Roman Aul statt, den Mix 
übernahm Dennis Rux, in dessen Analog-Tempel bereits 



die TRASHMONKEYS einige ihrer besten Scheiben ein¬ 
spielten. Ein fettes Mastering von Eroc rundet den Sound¬ 
genuss ab. Ein imgewöhnlich reifes Album, die Harpunen 
haben ihre eigene Nische gefunden, und im Bereich Psych- 
Garage macht ihnen, mal abgesehen von der MAGNIFICI- 
ENT BROTHERHOOD, niemand ihren Platz an der Spitze 
streitig. (8) Gereon Helmer 

xBOMB FACTORY 

No 

CD // Noisolution // noisolution.de II 31:14 // Aus BOMB 
FACTORY - 2010 und 2013 im Ox besprochen - wurden 
xBOMB FACTORY: gleiche Aussprache, Stress verhindert. 

An „THE FALL, CRASS, 
; MCLUSKY, THE CURE, 
Achtziger-Gothpunk 
und BIG BLACK“ erin¬ 
nert fühlte ich mich bei 
der ersten 3-Song-EP des 
Fünfers aus Warboys in 
Cambridgeshire, und an 
diesem Eindruck hatte 
sich mit der ebenfalls 
drei Songs enthaltenden 
„Gulliver“-EP nichts ver¬ 
ändert, vor allem nicht 
am Gesang von Ranting Jack, dessen Name passender nicht 
gewählt sein könnte: „to rant“ heißt „schimpfen, schwad¬ 
ronieren, toben“ und das ist eine Stufe über dem Dauergen¬ 
öle von Mark E. Smith, mit dem der seit einer halben Ewig¬ 
keit THE FALL-Songs veredelt. Jack nimmt man seine Wut 
ab, seine überdrehte Stimme nervt nie, treibt die Songs viel¬ 
mehr genauso voran wie die flirrende Gitarre, der pulsie¬ 
rende Bass, das bollernde Schlagzeug. „God loves us and he 
hates you“ (bereits auf der CD zu Ox #88 zu hören) ist eine 
schonungslose Abrechnung mit religiösem Fanatismus, aber 
auch die anderen elf Songs sind wütende Schläge direkt in 
die Fresse, ob mm „We spend the money we make“, „Tapes“ 
(über die in England allgegenwärtige Kameraüberwa¬ 
chung), „Bought or sold“ („Loyalty is commodity! Bore¬ 
dom is currency! Apathy is policy") oder „Idiot box“ (über 
TV-Konsum; „There on the sofa, my life is over“), Jack trifft 
mit seinen Worten immer ins Schwarze, das hat literari¬ 
sche Qualität, ist scharf beobachtet und frei von Floskeln. 
In einer gerechten Welt müssten xBOMB FACTORY jetzt 
richtig groß werden, man will viele Menschen ihre Refrains 
mitbrüllen hören, wütend über die Zustände und hung¬ 
rig nach Veränderung. Wollen wir hoffen, dass diese Lieder 
gegen all die Scheiße, die trotzdem Groove haben und mit- 
reißen, die nach Bewegung nicht nur auf, sondern auch vor 
der Bühne verlangen, auf offenen Ohren stoßen. Danke an 
Arne von Nois-O-Lution, dass er dieser Band eine Chance 
gibt. (9) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 


YYY 


YOUR INNER DURDEN 

The People Vs. Your Inner Durden 

CD // yourinnerdurden.com II Die Kombination aus Trier 
und Punkrock ist mir in den letzten Jahren, aus diver¬ 
sen Gründen, nicht immer positiv im Gedächtnis geblie¬ 
ben, aber es gibt ja zum Glück das neue Album von YOUR 
INNER DURDEN, die dieses Verhältnis zumindest wieder 
auf innige Flirttemperatur aufwärmen. Ganze 14 Songs 
geben die fünf von der Mosel auf „The People Vs. Your 
Inner Durden“ zum Besten und bieten damit ein Rundum¬ 
sorglos-Paket in Sachen Punkrock an. Hier gibt es mehr¬ 
stimmige „(Ohoho-)Sing-A-Longs“, traditionelle Drei- 
Akkord-Songs, genug Tempo und feine Melodien, um auch 
gegen die eigenen Vorbilder nicht abzustinken. Wüsste ich 
nicht, dass die Jungs aus Trier kommen, sie die Platte selbst 
veröffentlicht haben, und wenn sie sich vielleicht noch ein 
bisschen mehr Mühe beim Artwork gegeben hätten, hät¬ 
ten sie auch getrost das Fat Wreck-Logo auf die CD drucken 
können, ich hätte es ihnen geglaubt! (8) Tim Masson 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

YEAR OF NO LIGHT 

Vampyr 

CD II Music Fear Satan II musicfearsatan.com // 71:01 II 

Die 2001 in Bordeaux gegründeten YEAR OF NO LIGHT 
sind keine Vielveröffentlicher, streng genommen haben 
sie mit „Nord“ (2008) und „Ausserwelt“ (2010) erst zwei 
Alben veröffentlicht, zu denen diverse EPs und Split-Relea¬ 
ses kommen. Auch „Vampyr“ ist kein neues Album, son¬ 
dern ein (fiktiver) Soundtrack zum Film „Vampyr“ aus 
dem Jahre 1932. 2011 spielten YONL diese 71 Minuten 
lange Komposition auf dem Roadbum Festival live, 2012 
entstand diese Studiofassung. Musikalisch bleiben sich 
die Franzosen treu, allerdings ist das Album soundscape- 
hafter und droniger, ohne jedoch auf markante Gitarren¬ 
riffs zu verzichten. Markant ist das Schlagzeugspiel, oft tri- 
balistisch wirkend, sehr wuchtig und hallig -YEAR OF NO 
LIGHT erzeugen eine beklemmende Stimmung, die wiede¬ 
rum ihrem Namen entspricht, der wiederum, so ist zu ver¬ 
muten, zu „Vampyr“ überleitet. 1816 kam es infolge eines 
Vulkanausbruchs in Indonesien im Jahr zuvor zu Klimaver¬ 
änderungen in Nordamerika und Westeuropa, man sprach 
vom „Jahr ohne Sommer“, und ich vermute, dass der Band¬ 
name darauf anspielt. In jenem Jahr wiederum war Mary 
Shelley zu Gast bei Lord Byron in dessen Villa am Genfer 
See. Das Wetter im Sommer war jedoch so schlecht, dass 
sich die Schriftsteller die Langeweile mit Schreiben vertrie¬ 
ben: Shelley schrieb „Frankenstein“ - und Byrons Arzt John 
Polidori „Der Vampyr“. „Vampyr“ ist ein starkes Album, 
beeindruckend wie das Schaffen der Japaner MONO oder 
der New Yorker RED SPAROWES. (8) Joachim Hiller 

_zzz 


ZAUNPFAHL 

In Zeiten leerer Kassen 

CD II Puke // pukemusic.de // 39:39 II Mit zwanzig Jah¬ 
ren auf dem Buckel kann man ZAUNPFAHL zu Vetera¬ 
nen der deutschen Punk-Szene zählen. Seit 1994 ziehen 
sie durch das Land und spielten unzählige Festivals und 
Konzerte. Passend zum Jubiläum veröffentlichen die Jungs 
mit „In Zeiten leerer Kassen“ auch ein neues Album. Dar¬ 
auf enthalten sind 14 neue Stücke im ZAUNPFAHL-typi- 
schen Gewand, stilistisch wie immer abwechslungsreich. 
Von der Ballade über rockige Songs mit Metal-Einfluss bis 
hin zu schnellen Punk-Nummern ist alles enthalten. Auch 
thematisch wird ein breites Spektrum abgedeckt, so geht 
es um das alte Thema Liebe und die damit verbundenen 
Ängste, politische Themen oder einfach nur um den Spaß 
am Leben. Daumen hoch! (9) Sven Grumbach 
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CHRJS WALTER 


Chris Walter 
SNFU 

... What No One Else Wanted To Say 
Buch II GFY Press II punkbooks.com II 272 S., 
$ 17.50 II Ein neues SNFU-Album? Ständig veröffent¬ 
lichen irgendwelche alten Bands nach Jahren noch¬ 
mal eine neue Platte, und man muss ein extrem devo¬ 
ter Fan sein, um in so einem Fall elektrisiert zu sein. 
Zugegeben, „Never Trouble Trouble Until Trouble 
Troubles You“, erschienen Ende 2013, ist ein ziem¬ 
lich gelungenes Comeback-Album, doch die wirk¬ 
liche Leistung, die Sensation, die das Erscheinen der 
Platte darstellt, erschließt sich erst nach Lesen die¬ 
ses Buchs. Die erste Auflage des Buchs erschien 2012, 
damals hatten SNFU gerade eine seit 2009 andau¬ 
ernde Bandpause beendet und es zeichnete sich ab, 
dass es ein neues Album geben könnte. Chris Walter, 
eine alter Fan der Band, Freund von Frontmann Chi 
Pig und mit Anfang/Mitte funfeig ein Altergenosse 
von diesem, mit einer ähnlichen Punkrock- und 
Drogenvergangenheit, hat nun passend zum Album- 
Release ein bis in die ersten Wochen des Jahres 2014 
reichendes Update seiner Bandbiographie veröffent¬ 
licht. Auf 272 sehr eng bedruckten Seiten zeichnet er 
mit viel Insiderwissen und basierend auf Interviews 
mit allen relevanten Wegbegleitern sowie den über 
zwanzig Musikern, die irgendwann mal bei SNFU 
spielten, die Geschichte der neben D.O.A., SUBHU- 
MANS und DAYGLO ABORTIONS wichtigsten kana¬ 
dischen Punkband nach, eine Geschichte, die bis in 
die späten Siebziger zurück reicht. Wer über solide 
Englischkenntnisse verfugt, ist bald gefangen in einer 
Achterbahnfahrt, einer irren Geschieht über Punk¬ 
rock, Erfolg, Selbstausbeutung und Selbstzerstörung 
(etwa seitens Chi Pig und Jon Card). Wenn man an 
diesem Buch etwas kritisieren kann, dann nur das 
etwas schlichte Layout und dass es zwar einige Foto- 
seiten gibt, man sich aber mehr Poster, Flyer und ähn¬ 
liche Abbildungen gewünscht hätte. Joachim Hiller 



Marco Zuanelli, Martino Pasina 

RAMONES - SNIFFING POSTER 

Buch II Gabbagabbabook II gabbagabbabook.it II 

320 S., 25 Euro//Gemessen an ihrem Kultstatus, exis¬ 
tieren erschreckend wenige Bücher über die RAMO¬ 
NES. 

Europa und die USA zusammengenommen gibt es 
gerade einmal ein, zwei Handvoll. Und die meisten 
dieser wenigen widmen sich ausschließlich der satt¬ 
sam bekannten Bandbiografie: Vier Jungs aus Queens, 
blablabla. CBGBs, blablabla. Drei Akkorde, blablabla. 
In die Tiefe geht kaum einer der Autoren, soll hei¬ 
ßen: So richtig fasst kein Buch die Faszination die¬ 
ser zweifelsohne faszinierenden Band in Worte - mit 
Ausnahme von Monte A. Melnicks „OnThe Road With 
The Ramones“ vielleicht, in dem der damalige Tour¬ 
manager der New Yorker Skurriles und Kurioses rund 
um seine ehemaligen Schützlinge auspackte. 

Um alles andere mussten sich immer schon die Fans 
kümmern - zum Beispiel Mario Zuanelli und Mar¬ 
tino Pasina vom gefühlt uralten RAMONES-Fanclub 
in Italien, denen jetzt mit „Ramones - Sniffing Pos¬ 
ter“ ein echtes Kunstwerk gelungen ist: Sie sammelten 
und fotografierten über Jahre hinweg und weltweit 
Konzertplakate und Konzertflyer der Band, führten 
dazu Interviews mit weiteren Fans und Wegbeglei¬ 
tern und zeigen gerade durch die hierbei offensicht¬ 
lich werdende Vielfalt, was die RAMONES ausmachte: 
Diese Band legte es zwar von vorne bis hinten auf ein 
starres, strenges Image aus Lederjacken, Sneakers und 
Jeans an, aber es war authentisch, weil es ausschlie¬ 
ßenden auf dem Mist der Bandmitglieder gewachsen 
ist, und so plakativ, dass es weitergesponnen und zum 
Kult werden konnte. 

Davon legen all die knallbunten, mal aggressiven, mal 
comichaft-komischen Motive Zeugnis ab, die Zua¬ 
nelli und Pasina in diesemWälzer versammelt haben. 

Frank Weiffen 



Maks Rilrecowski 

DER MITTELGROSSE RILBFHPA 
PUNKROCK ALMANACH 2013 

Buch II RilRec II rilrec.de II 280 S., 9,90 Euro II Fast 
jeden Sonntagmorgen, wenn Deutschland bei sei¬ 
nem ersten Katerkaffee aus dem Bett kriecht und seine 
Mails checkt, blinkt in sämtlichen „sozialen“ Netz¬ 
werken ein Konzertfoto in Fischaugenoptik auf und 
bezeugt, welches Konzert der Labelmacher Maks Ril¬ 
recowski am Vorabend besucht hat. Diesen „Ticker“ 
gibt’s jetzt auch auf Papier. Und wie es sich für sozi¬ 
ale Netzwerke gehört, überhäuft auch Maks den Leser 
mit Infos darüber, was er zu welchem Zeitpunkt 
minutengenau getan hat - soweit er sich am Morgen 
danach noch erinnern und seine unleserlichen Noti¬ 
zen entschlüsseln kann. Dabei scheint noch immer 
der Grundsatz zu gelten: je unleserlicher die Notizen, 
desto aufregender der Abend. Auf 280 Seiten sind hier 
in bettlektürefreundlichen Kurzkapiteln Berichte von 
102 Konzerten mit 270 Bands in 47 Läden zu lesen. 
Schade ist dabei, dass zu den Konzerten selbst je nur 
rund sechs Zeilen gedruckt sind, während dem alltäg¬ 
lichen Streit mit der Zitat: „Teutschen Bahn“ mehr als 
genug Aufmerksamkeit gewidmet wird. Neben „Band 
XY war wie immer gut“ liest man dabei maximal ein 
„Band YZ hat mich voll umgehauen“, dem man ent¬ 
nehmen kann, dass man sich die Band unbedingt 
mal live antun sollte. Rotzalledem (sic!) ist dieses 
Buch aber eine Hilfe, seine eigenen verschwomme¬ 
nen Erinnerungen an vergangene Konzerte (zumeist 
im Ruhrpott) aufeufrischen. Ich gehe jetzt jedenfalls 
Pommes holen - womit auch Maks jeden Konzert¬ 
abend beendet. Maks, das allen Nicht-Ruhrgebietsbe- 
wohnern zur Info, betreibt im „Hauptberuf* das feine 
Punklabel RilRec, wo unter anderem das Hörbuch 
von Ox-Kollege Alex Gräbeldinger erschienen ist, aber 
auch 2ND DISTRICT, BAZOOKA ZIRKUS, HOTEL 
ENERGIEBALL und Zwakkelmann gehören zur Fami¬ 
lie. Fabian Schulenkorf 


Peter Doggett 
LOU REED 
The Defining Years 

Buch II Omnibus Press II omnibuspress.com II 190 
S., $24,95 //Peter Doggetts „Lou Reed - The Defining 
Years“ ist nicht neu, aber es gehört immer noch zu den 
Standardwerken zu Reeds Werdegang und Werk sowie 
dessen Einordnung. Beginnend mit Reeds kommer¬ 
ziellen Selbstmord „Metal Machine Music“, zeich¬ 
net Doggett kenntnis- und anekdotenreich seine 
Reise durch die dunklen, auch Drogen induzierten 
Abgründe der menschlichen Seele nach. Zudem setzt 
er Reeds Schaffen immer wieder in Bezug zu Strö¬ 
mungen und Theorien der künstlerischen Avant¬ 
garde. Diese Herangehensweise eröffnet eine Tiefe, 
die man durchaus akademisch fundiert nennen kann 
und die weit über die Musik hinausgeht, was sich auch 
auf den Schreibstil auswirkt. Seine Sprache ist nicht 
völlig universitär, aber zum Verständnis trägt sicher¬ 
lich bei, wenn man von Surrealismus, Warhol, Exis¬ 
tenzialismus, etc. zumindest eine vage Vorstellung hat. 
Eine ausführliche Diskografie (bis 1992) findet sich 
im Anhang. Dass eine Veröffentlichung dieses Formats 
und dieser Verweisfülle weder ein Register noch ein 
Literaturverzeichnis aufweist, ist völlig unverständ¬ 
lich. Dennoch ist das Buch empfehlenswert, jedoch 
sollte euer Englisch gut sein. Mark-Oliver Schröder 


Thomas Neumann 

ROCK IT! 

Musiker bei der Arbeit 

Buch II Books on Demand II thomas-neumann. 

com II 120 S., 48 Euro II Es gibt Menschen, die 
behaupten, dass Fotobildbände in Zeiten fotoüber¬ 
fluteter Medien zum Aussterben verurteilt sind. Viel¬ 
leicht haben sie recht, aber bis dahin freue ich mich 
über jeden Bildband, den ich in die Hände bekomme. 
Thomas Neumann hat sich ganz der Schwarz-Weiß- 
Fotqgrafie gewidmet und verzichtet in seinem Werk 
auf effekthascherische Momente, in denen Musi¬ 
ker durch die Lüfte fliegen oder auf die Bühne kot¬ 
zen. Vielmehr dokumentiert er den Musikeralltag in 
ausgewählten Schnappschüssen, welche (mal mehr, 
mal weniger) die Tränen und den Schweiß magi¬ 
scher Momente einfangen. Ob Musik, insbesondere 
im Punk-Kontext, überhaupt Arbeit sein sollte, werde 
ich hier nicht thematisieren. Das Spektrum der port¬ 
rätierten Musiker ist umfangreich und unter den für 
den Ox-Leser relevanten befinden sich PETER PAN 
SPEEDROCK und DINOSAUR JR. Schade nur, dass die 
Bilder digital und nicht Offset gedruckt winden und 
das Projekt nur über den Zeitraum von zwei Jahren 
gelaufen ist. Abschließend sei erwähnt, dass ich den 
aufgerufenen Preis als stark überteuert empfinde. 

Christoph Lampert 



THECLASH 



THECLASH 

The Rise And Fall Of ... 

DVD II UDR II udr-music.com II 95:00 II Unter den 
Abhandlungen, die es zu THE CLASH gibt, würde ich 
dieser einen ähnlichen Stellenwert zusprechen, wie 
dem Film „The Future Is Unwritten“. Wo sich aber 
jener um die Person Joe Strummer dreht, gibt „The 
Rise And Fall“ sehr gut den Werdegang der Band wie¬ 
der. Selbst ich als ausgesprochener Fan habe hier 
noch eine Menge Dinge erfahren, die ich bis dato 
nicht wusste und hier auch nicht alle aufeählen kann. 
Regisseur Danny Garcia beleuchtet nicht nur die Rolle 
der Musiker, sondern auch die des Strippenziehers 
im Hintergrund, Manager Bernie Rhodes. Während 
Strummer, diesem stets zu viel Handlungsfreiheit ließ, 
was, vor allem später, viel mildem Tod seiner Eltern zu 
tun hatte, widersetzte Mick Jones sich dessen Anwei¬ 
sungen oft. Strummer hatte Probleme mit seiner Her¬ 
kunft aus der Oberschicht, während Jones als Arbei¬ 
terkind einen ganz anderen Background hatte. Posi¬ 
tionen, die sich zum Gegenteil verkehrten: während 
Strummer Probleme mit dem Erfolg hatte, wollte 
Jones diesen auskosten. 

Einer der Interviewten, Pat Gilbert, beschreibt es so, 
dass man als Band Ideale hat, aber die Dinge, die man 
tut, wenn man Erfolg hat, im Gegensatz zu dem ste¬ 
hen, was man eigentlich wollte. Jones zeigt sich heute 
gelassen und einsichtig, gibt zu, dass vieles falsch 
gelaufen ist, aber dies eigentlich unausweichlich war. 
Seinen Rauswurf, der schließlich der Anfang vom 
Ende war, versteht er heute, schließlich sei er perma¬ 
nent schlecht gelaunt und unpünktlich gewesen. Und 
die Künstlerin Pearl Harbour kommt zu dem sehr 
passenden Resümee, dass man nicht auf Dauer Punk 
sein kann, ohne dabei ein ewiger Loser zu bleiben. 
Letzteres wollte keiner in der Band, weswegen irgend¬ 
wann die Ideale auf der Stecke geblieben sind. Den 
Film sollte man sich unbedingt ansehen! (9) 

Claus Wittwer 


THE GASLIGHT ANTHEM 

Live In London 

DVD II Mercury II mercuryrecords.com II 40:48 II 

Man muss nur auf die Tracklist schauen, um zu erah¬ 
nen, dass diese DVD verzichtbar ist: Gerade einmal 
zehn Songs - davon natürlich keiner vom großarti¬ 
gen Debütalbum „Sink Or Swim“, das einem Großteil 
des „Handwritten“-Mitklatsch-Publikums gar nicht 
bekannt sein dürfte. Tatsächlich stammen ganze sechs 
der zehn Songs vom jüngsten Gaslight-Werk - ein 
bisschen ungerecht den anderen drei Alben gegen¬ 
über, oder? 

Wenigstens die Aufnahmen, die am 29. und 30. 
März 2013 im Londoner Troxy entstanden, sind ganz 
ordentlich geworden. Komischerweise wurden alle 
Ansagen rausgeschnitten, vielleicht gab es aber auch 
gar keine. Brian Fallon ist nach wie vor nicht der beste 
Live-Sänger, weswegen die Wahl dann doch immer 
eher auf die Studioalben fällt, zumal es kein Bonus¬ 
material gibt. 

Auch wenn es an der Aufhahmequalität nichts zu 
meckern gibt, wirkt das ganze Package irgendwie ein 
bisschen lieblos und so, als wolle da jemand mit mög¬ 
lichst wenig Aufwand möglichst viel Geld machen. 
Brian, wenn du das liest: Ich werde dich immer lie¬ 
ben, aber gib dir doch bitte beim nächsten Mal wieder 
etwas mehr Mühe. (5) Christina Wenig 


RAMPIRES 

Blood, Sweat & Fears 

DVD II Ring Of Fire II rof-records.com II 
127:00/27:00 II Zehn Jahre und vier Alben geben 
meines Erachtens der Münsteraner Band durchaus 
die Lizenz, ihre bisherige Laufbahn in einer Doku zu 
schildern. 

Es sind erdige, unverstellte Jungs, die hier im beque¬ 
men Sessel sitzend getrennt voneinander zu Wort 
kommen. Das ist abwechslungsreich und kommt 
erfreulicherweise ohne die hektischen Schnitte 
anderer Produktionen dieser Art aus. Der Zuschauer 
er fahr t viel über die Anfänge, Probleme und Ereig¬ 
nisse, die mit Sicherheit so auch bei viele anderen 
Bands gibt: Streit beim Coverartwork, Studioabläufe 
von - damals noch - Amateuren (nicht jeder würde 
sich dabei in die Saiten schauen lassen!), die erste LP, 
erste Gigs, etc. 

Die Einblicke sind vielschichtig, eine Art Baukas¬ 
ten für junge Musiker, die ebenfalls „Handmade - 
Music“ machen möchten. Garniert wird die DVD mit 
drei Live- sowie drei Musikvideos, wobei „Blood - 
bath lovers“ doppelt vorhanden ist. „Blood, Sweat & 
Fears“ ist mal wirklich was anderes, weg von den ewi¬ 
gen Selbstbeweihräucherungen. Musik ist ein Hand¬ 
werk, eine Combo muss Teamgeist offenbaren, nur Fan 
zu sein ist sicher bequemer... Markus Franz 


REVIEWS 

/DVDS 



THEWHO 

Sensation - The Story Of Tommy 

DVD II Eagle Rock II eagle-vision.tv II 113:00 II 

1968 begann für THEWHO als Jahr der Krise und des 
Umbruchs. Plattenverkäufe stagnierten, die Zeit für 
knackige Mod-Pop-Singles war vorbei, Album-ori- 
entierter Rock auf dem Vormarsch. Zudem wandte 
sich Townshend nach einem schlechten LSD-Trip 
völlig von der Rockstar-Dekadenz ab, suchte neue 
Inhalte, fand diese in den Lehren des seit 1925 im 
Schweigegelübde verharrenden Gurus Meher Baba. 
Dessen Botschaft war oberflächlich simpel, doch 
die tiefergründige Aufgabe Babas war, verschie¬ 
dene Bewusstseinszustände zu ergründen, ohne von 
der oberflächlichen Wahrnehmung durch körper¬ 
liche Sinne beeinträchtigt zu werden. Townshend 
ersann darauf die Geschichte eines stummen, tau¬ 
ben und blinden Jungen, mit der er Babas Weishei¬ 
ten veranschaulichen konnte. Für THE WHO war die 
darauf folgende Doppel-LP der Rockoper „Tommy“ 
die Wiedergeburt, die Band, die bankrott und ausge¬ 
brannt dringend eine neue Perspektive finden musste, 
fand bei den Aufnahmen neue Kreativität, lieferte 
mit dem Millionenseller genau die Platte ab, die die 
Rockmusik der späten Sechziger brauchte, ohne völ¬ 
lig in Hippie-Spinnereien zu verfallen. Mit „Sensa¬ 
tion“ ist den Autoren ein umfassender Einblick in 
die Konzeption eines der wichtigsten Rock-Alben 
gelungen. Dazu tragen Interviews mit Bandmitglie¬ 
dern (selbst mit dem inzwischen verstorbenen Bas¬ 
sisten Entwhistle), mit den Produzenten/Managern 
Chris Stamp und Kit Lambert, mit Soundengineer Bob 
Pridden und weiteren Weggefährten bei. Als Zugabe 
enthält die DVD eine unveröffentliche „Beat Club“- 
Aufhahme von 1969, in der die Band eine Handvoll 
„Tommy“-Songs live spielt. Eine spannende Doku¬ 
mentation über ein essentielles Werk mit ungewohn¬ 
ten Einsichten in den Arbeitsprozess der Band. 

Gereon Helmer 


WENN DAS LAND ZUR WARE WIRD 

Die Zerstörung der Lebensgrundlagen 
der indigenen Bevölkerung in 
Chiapas/Südmexiko 

DVD II zwischenzeit-muenster.de II 71:00 II „Ya 

Basta“, zu deutsch „Es reicht“, war am 1. Januar 1994 
der Schlachtruf der Zapatistas im südmexikanischen 
Bundesstaat Chiapas. 

Nach einem kurzen bewaffneten Kampf gegen den 
korrupten Staat, der ihnen die Lebensgrundlage 
nahm, besetzten sie die Ländereien der Großgrund¬ 
besitzer und verteilten diese an Tausende Familien. 
Seitdem versucht die indigene Bevölkerung, sich dort 
autonom und basisdemokratisch zu organisieren, mit 
dem Hauptaugenmerk auf Gesundheit, Bildung, Ver¬ 
waltung, Rechtsprechung und Ökonomie. Das kapita¬ 
listische, neoliberale und über Leichen gehende Sys¬ 
tem jedoch verfolgt mit Hilfe des Militärs nur wirt¬ 
schaftliche Interessen: Ölpalmen-Monokulturen und 
Tourismusprojekte, die Raubbau an der Natur und 
Umsiedlungsprogramme für die Bevölkerung zur 
Folge haben. 

Diese Entwicklungen führen erneut zu Problemen 
für die Menschen dort, die nur in Einklang mit „Mut¬ 
ter Natur“ leben und überleben wollen, was dieser 
Film nebst lesenswertem Begleitjournal einmal mehr 
dokumentiert. Simon Brunner 
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Marjane Satrapi 

PERSEPOLIS 

Comic // Edition Moderne II editionmoderne.ch II 

356 S., 25 Euro//„Persepolis“, die hochgelobte Gra¬ 
phic Novel der 1969 im Iran geborenen, heute in 
Paris lebenden Autorin und Zeichnerin Marjane Sat¬ 
rapi hat erstaunlicherweise bereits 14 Jahre auf dem 
Buckel. Hierzulande veröffentlichte man „Persepo¬ 
lis“ das erste Mal 2004 in zwei Bänden, zehn Jahre 
später legt die Edition Moderne eine Gesamtausgabe 
vor. Es wäre auch wirklich bedauerlich, wenn Satra- 
pis Aufarbeitung ihrer Kindheit im Iran zu einem Fall 
für die Antiquariate würde, denn ihre Geschichte hat 
weder an Charme noch Brisanz verloren in Bezug auf 
das Thema Naher Osten, und ist in dieser Hinsicht 
sicherlich aufschlussreicher und vor allem unter¬ 
haltsamer als die Publikationen eines Herrn Scholl- 
Latour. Man darf hier mit Fug und Recht von einem 
Meisterwerk sprechen, denn bis dahin hatte die Ver¬ 
bindung von persönlicher Lebensgeschichte mit dem 
trivialen Medium Comic wohl nur bei Art Spiegel- 
mans „Maus“ so ausgezeichnet funktioniert. Mit 
Spiegelman, der hier sicher eine wichtige Inspirati¬ 
onsquelle war, verbindet Satrapi auch ihr schlichter 
zeichnerischer Stil, der an etwas primitive Schwarz- 
Weiß-Holzschnitte erinnert. Den besonderen Reiz 
von „Persepolis“ macht dabei aus, wie Satrapi die 
Geschichte ihres Heimatlandes mit den Augen eines 
heranwachsenden, anfänglich noch sehr naiven 
Mädchens betrachtet, im Kontrast zur Weitsicht der 
Erwachsenen. Dabei gelingt Satrapi auch gekonnt der 
Spagat zwischen der Darstellung expliziter Grausam¬ 
keiten, anrührenden emotionalen Momenten und 
befreiendem Lachen im Angesicht lebensbedrohli¬ 
chen Schreckens, ebenso wie eine subtile, angenehm 
klischeefreie Gegenüberstellung der kulturellen 
Unterschiede zwischen Morgen- und Abendland. Ein 
nicht nur für Comic-Fans äußerst empfehlenswertes 
Werk. Thomas Kerpen 


Frank Miller, Juan Jose Ryp, Steven Grant 

ROBOCOP 

Comic II Cross-Cult II cross-cult.de // 256 S., 29,80 
Euro II Im Original wurde diese Comic-Umsetzung 
von Frank Millers ursprünglichem Drehbuch für 
Irvin Kershners 1990 entstandenem Film „RoboCop 
2“ in den Jahren 2003 bis 2006 veröffentlicht. Die 
erste „RoboCop“-Comic-Umsetzung gab es aller¬ 
dings bereits 1990 von Marvel. Die deutsche Ausgabe 
kommt marketingtechnisch natürlich zum richtigen 
Zeitpunkt, da das blutleere Remake von Paul Ver- 
hoevens Klassiker den Namen „RoboCop“ wieder in 
das öffentliche Gedächtnis zurückgebracht hat. 

Auch wenn Remake und Comic bis auf die Haupt¬ 
figur Alex Murphy - ein ermordeter Polizist, des¬ 
sen Überreste in einem Roboter weiterexistieren 
- wenig miteinander gemein haben. Stattdessen 
bekommt man hier Millers eigentliche Version der 
Fortsetzung von Verhoevens Film geliefert, die zwar 
deutlich schwächer als das Original ausfiel, aber dem 
Genre-Fan immer noch rasante und brutale SciFi- 
Action bot. 

Die große Enttäuschung beim Comic ist, dass Mil¬ 
ler bis aufs Cover nichts wirklich kreativ beigesteu¬ 
ert hat, das Projekt allerdings überwachte. Grant 
liefert einem damit zwar die unzensierte „Robo¬ 
Cop 2“-Geschichte - damals galt sie als unverfilm- 
bar -, die aber deutlich konfuser ist und insgesamt 
stark vom Film abweicht. Hätte Miller selbst zum 
Zeichenstift gegriffen, wäre das Ergebnis sicher¬ 
lich interessanter ausgefallen. Stattdessen überließ 
er diese Aufgabe dem Spanier Juan Jose Ryp, der den 
detailversessenen Stil von Millers „Hard Boiled“- 
Partner Geof Darrow mit steriler Computer-Gra¬ 
fik zu kopieren versuchte. Zwar fließt dabei jede 
Menge Blut, aber intellektuelle oder ästhetische Sti¬ 
muli gehen von der Geschichte wahrlich nicht aus, 
da macht es nach wie vor mehr Spaß, sich Kershners 
Film noch mal anzusehen. Thomas Kerpen 


Wilfried Lupano, Jeremie Moreau 

DER AFFE VON HARTLEPOOL 

Comic II Avant II avant-verlag.de II 96 S., 19,95 
Euro II Während der Napoleonischen Kriege ken¬ 
tert im Jahr 1814 ein französisches Militärschiff vor 
der Küste Hartlepools im Nordosten Englands. Nur 
zwei Passagiere überleben: Ein Affe in französischer 
Uniform und ein von einer englischen Amme auf¬ 
gezogener Schiffsjunge. Als die vor Franzosenhass 
rasende englische Meute die Wrackteile durchwühlt, 
entdeckt sie den Affen in Uniform und identifiziert 
ihn zweifelsfrei als Franzosen. Den einzigen tatsäch¬ 
lichen Franzosen, den Schiffsjungen - der sich wohl¬ 
weißlich nicht als solcher zu erkennen gibt - nimmt 
sie hingegen ohne große Nachfragen in die eigenen 
Reihen auf. 

Und der kleine Charly, der das Geschehen als mehr 
oder weniger geduldeter Besucher im Schutz seines 
Vaters beobachtet, entpuppt sich schließlich als einer 
der zukünftigen Wegbereiter für Vernunft und Säku¬ 
larisierung. Unterlegt von Moreaus immer leicht 
dreckig und zerrissen wirkenden Zeichnungen hat 
Wilfried Lupano mit „Der Affe von Hartlepool“ ein 
bissiges Szenario gegen nationalistische Begrenzt¬ 
heit und unreflektierten kleinbürgerlichen Starrsinn 
und zugleich eine vielschichtige Ode an die Aufklä¬ 
rung geschaffen. 

Nicht ohne Grund schließt er das Nachwort - auch 
hier nicht ganz ironiefrei -mit einem Zitat des ang¬ 
likanischen Priesters (!) Dean William R. Inge: „Eine 
Nation ist eine Gemeinschaft, die von der Verklä¬ 
rung der eigenen Vergangenheit und dem Hass auf 
ihre Nachbarn geeint wird.“ Wie dem auch sei, die 
Legende jedenfalls hat es im Kostüm von H’Angus 
the monkey, dem Maskottchen des örtlichen Fuß¬ 
ballclubs, 2002 bis zum Bürgermeister von Hartle¬ 
pool gebracht. Angeblich sogar zu einem der ers¬ 
ten direkt gewählten Englands. Was sagt uns das jetzt 
über die Nordengländer? Anke Kalau 


Peer Meter, David von Bassewitz 

VASMERS BRUDER 

Comic II Carlsen II carlsen.de II 192 S., 17,90 
Euro II Egal, ob Carl Großmann oder Jack the Rip- 
per, Massenmörder üben eine beängstigende Fas¬ 
zination aus und bieten reichlich Ansätze für fins¬ 
tere Geschichten. Mit „Haarmann“ hat auch Peer 
Meter sich 2010 schon einmal recht erfolgreich 
auf diesem Gebiet versucht. Nun also widmet er 
sich dem schlesischen Kannibalen Karl Denke, die¬ 
ses Mal in Zusammenarbeit mit David von Basse- 
witz. Denkes Motiv konnte aufgrund dessen Selbst¬ 
mords in der Gefängniszelle unmittelbar nach sei¬ 
ner Festnahme und noch vor einem Verhör nie gänz¬ 
lich geklärt werden. Fest steht, dass er zwischen 1903 
und 1924 mindestens 30 Menschen getötet und teil¬ 
weise zu Fleisch-, Wurst- und Lederwaren weiter¬ 
verarbeitet hat. Denn über seine Opfer hat der Gärt¬ 
nergeselle, durch und durch deutsch, akribisch Buch 
geführt. Inklusive Gewichtsangabe - angezogen, aus¬ 
gezogen und ausgeweidet. Meter gibt diese Ereignisse 
allerdings nur indirekt wieder. Eigentlicher Prot¬ 
agonist ist der Journalist Vasmer, der sich während 
einer Recherchereise tief in diese abgründig böse 
und erschreckende Geschichte hineinziehen lässt. 
Teile der Handlung werden unübersetzt auf Polnisch 
abgedruckt - aus Denkes Heimatort Münsterberg ist 
nach dem Zweiten Weltkrieg das polnische Ziebice 
geworden -, um die Gesamtgeschichte nachvollzie¬ 
hen zu können, muss man diese aber nicht zwangs¬ 
läufig verstehen. Vielmehr soll dies die Identifika¬ 
tion mit der Hauptperson, die des Polnischen auch 
nicht mächtig ist, verstärken. So entsteht eine unein¬ 
deutig-fahrige, angstgeladene Atmosphäre, die nicht 
zuletzt dank Bassewitz’ grobkörnigen und unschar¬ 
fen Graustufen-Bildern hochgradig verstört. Und 
die Lektüre gerät zur mitunter ekelerregenden see¬ 
lischen Folter, die man nicht unbedingt mehrfach 
durchleben möchte. Anke Kalau 



Paco Roca 

KOPF IN DEN WOLKEN 

Comic II Reprodukt II reprodukt.com // 104 S., 18 
Euro II Nach und nach abbauen, erst das Kurzzeitge¬ 
dächtnis, dann auch die Erinnerung an länger zurück¬ 
liegende Ereignisse verlieren. Und am Ende völli¬ 
ger Identitätsverlust: Nicht mehr wissen, wer man 
ist, was man war, wo man herkommt. Wahrschein¬ 
lich hat jeder in seinem Umfeld schon den psychi¬ 
schen und physischen Niedergang einer Person erle¬ 
ben müssen. Dass Nahestehende daran verzweifeln, 
nicht mehr erkannt zu werden, den Verfall nicht auf¬ 
halten, nicht bekämpfen und auch nicht stemmen zu 
können, liegt auf der Hand. Wie aber fühlt sich die 
Person selbst? Und was treibt ältere Menschen um, 
die zwar selbst noch fit sind, aber in Altenheimen oder 
ähnlichen Institutionen täglich mit dem schleichen¬ 
den Dahinsiechen ihrer Mitmenschen, teilweise auch 
ihrer Freunden konfrontiert werden? All das versucht 
der für seine Faible für gesellschaftlich Randständi¬ 
ges bekannte Paco Roca mit „Kopf in den Wölken“ in 
klaren, vollfarbigen Zeichnungen einzufangen. Ange¬ 
regt durch die Demenzerkrankung des von ihm lange 
bewunderten Vaters eines Freundes erzählt er beispiel¬ 
haft die tieftraurige Geschichte des 76-jährigen Alz¬ 
heimer-Patienten Emilio, streift dabei aber auch viele 
andere Schicksale älterer Menschen. Um die Perspek¬ 
tive wechseln zu können, verbrachte Roca zunächst 
einige Zeit in Altenheimen und sammelte dort 
Geschichten über das Alter. Diese Erfahrungen setzte 
er nicht nur in diesen Comic um, sondern verarbeitete 
sie auch zu einem Drehbuch, das 2011 vier Jahre nach 
Erscheinen der spanischen Erstausgabe von „Arrugas“ 
(„Runzeln“ - warum der Originaltitel nicht wörtlich 
übersetzt wurde, steht in den Sternen ...) von Ignacio 
Ferreras in einen ähnlich bitter-einfühlsamen Anima¬ 
tionsfilm umgesetzt wurde. Bleibt zu hoffen, dass auch 
der bald auf Deutsch erscheint. Anke Kalau 



MISTER X 

Dean motte« +■ Co. mm«. 


Dean Motter, Hernandez Brothers, Seth, Neil 
Gaiman, Dave McKean, Paul Rivoche 

MISTER X 

Comic II Schreiber & Leser II schreiberundleser. 
de// 383 S., 39,80 Euro//Radiant City/Somnopo- 
lis, Moloch und heimlicher Hauptdarsteller der Mister 
X-Reihe, ist Fritz Längs „Metropolis“. Nur ein wenig 
abgewandelt, ergänzt um kräftige Farben und inhalt¬ 
lich angereichert mit Elementen früher US-ameri¬ 
kanischer Detektivfilme. Sonst sieht man - ganz New 
Wave - kantige Formen und gerade Linien in unter¬ 
kühltem Ambiente, so weit das Auge reicht. Als Dean 
Motter „Mister X“ 1983 schuf, hielt er damit des Zeit¬ 
geist Jahrzehnts in Bildern fest. In Zusammenar¬ 
beit mit Paul Rivoche, den Brüdern Hernandez, Seth, 
Shane Oakley, D’Israeli und vielen anderen Größen der 
alternativen Comicszene erschienen bis in die 1988 
14 Mister X-Bände. Nim hat dieser Klassiker endlich 
komplett - ein Teil der Serie erschien bereits 2006 
im Infinity-Verlag in deutscher Übersetzung - seinen 
Weg nach Deutschland gefunden. Sowohl inhaltlich 
als ^uch optisch ist der Sammelband schön aufberei¬ 
tet, aufwändig restauriert und angereichert mit ergän¬ 
zenden Informationen rund um die Entstehungsge¬ 
schichte der Comicserie inklusive einem alternativen 
Ende. Einen roten Faden, das merkt Dean Motter selbst 
in einem ergänzend eingefügten Fließtextkommen¬ 
tar an, gibt es nicht. Vielmehr dienen Stadt und Pro¬ 
tagonisten als Projektionsfläche immer neuer, mys¬ 
teriöser Handlungsstränge, die nicht zwangsläufig in 
einem logischen Verhältnis zu bereits innerhalb der 
Serie Geschehenem stehen - schön anzusehen ist das 
dennoch. Und in einzelnen Episoden genossen auch 
gut lesbar. Wer sich beeilt, kann eine limitierte Aus¬ 
gabe inklusive von Motter handsigniertem Kunstdruck 
ergattern. Oder surft im offiziellen Mister X-Online- 
shop vorbei und kauft eines von 100 von Motter num¬ 
merierten und gesignten Postern. Anke Kalau 


Loic Dauvillier, Gien Chapron 

DAS ATTENTAT 

Comic//Carlsen// carlsen.de II 160 S., 18,90 Euro// 

Als der Roman „Das Attentat“ des algerischen Autors 
Yasmina Khadra 2005 erstmals erschien, wurde er 
weltweit kontrovers diskutiert. Während einige ihm 
vorwarfen, zu viel Verständnis für die Ausführenden 
terroristischer Akte an den Tag zu legen, bemängelten 
andere eine zu kritische und pro-westlich ausgerich¬ 
tete Sicht auf Palästina beziehungsweise die islamische 
Welt. Nim also bringt der Carlsen-Verlag die Comic- 
Adaptation des Romans der beiden Franzosen Dau- 
vilier (Szenario) und Chapron (Zeichnung und Far¬ 
ben) auf Deutsch heraus. Auch hier wird der in Israel 
eingebürgerte palästinensische Arzt Amin Jaafari zwi¬ 
schen den Fronten des Nahostkonflikts aufgerieben. 
Doch was schon im Roman mehr als bedrückend 
wirkte, hat in Bilder gefasst eine nochmals gestei¬ 
gerte Intensität. Außerdem wurde die im Roman 
vielfach bemängelte überfürsorgliche und mitunter 
auch unterwürfige Frauenrolle auf ein gesundes Maß 
zurückgeschraubt. Natürlich wird damit nach wie vor 
kein Beitrag zur Überwindung des Nahostkonflikts 
geleistet. Einen Einblick in die Motive der Beteiligten 
an der sich scheinbar unendlich weit hochschrauben¬ 
den Spirale der Gewalt bietet „Das Attentat“ aber alle¬ 
mal. Anke Kalau 


Jan Bauer 

DER SALZIGE FLUSS 

Comic II Avant II avant-verlag.de II 240 S., 19,95 
Euro II Jan Bauer ist eigentlich Illustrator und Trick¬ 
filmregisseur. Ein Teil seines Animationsstudiums hat 
er in Brisbane absolviert, dass sein Graphic Novel- 
Debüt „Der salzige Fluss“ in Australien spielt, kommt 
also nicht von ungefähr. Doch er macht es dem Leser 
nicht unbedingt leicht, wenn er von seiner Reise auf 
dem Larapinta-Trail durch das Outback erzählt. Denn 
teilweise ist das schon so intim, dass man ein wenig 
peinlich berührt ist, schließlich weiß man ja, dass 
diese Geschichte autobiografisch ist. Egal, ob vor oder 
während der sich im Laufe des Bandes entwickeln¬ 
den Liebesgeschichte, haften bleiben nicht nur Bau¬ 
ers phänomenale Graustufenbilder des australischen 
Outbacks, sondern auch ein unangenehmer voyeu- 
ristischer Beigeschmack. Dies ist nur der erste von 
zwei Bänden über Bauers Reise durch Australien. Im 
nächsten, so viel hat Bauer schon vorab versprochen, 
gibt es keine lineare Liebesgeschichte: „Ich möchte 
darin einen Einblick in den Alltag in einem kleinen 
Wüstennest geben, der geprägt ist vom Zusammen¬ 
prall zwischen der Jäger- und Sammlerkultur der 
Ureinwohner und der modernen westlichen Kon¬ 
sumgesellschaft.“ Man darf also auf die Fortsetzung 
gespannt sein. Anke Kalau 


Nicolas Mahler 

FRANZ KAFKAS 
NONSTOP LACHMASCHINE 

Comic // Reprodukt II reprodukt.com II 128 S., 16 
Euro II Was Kafkas „Verwandlung“ von Kaukas „Fix 
und Foxi“ unterscheidet? Aus Mahlers Blickwin¬ 
kel nur ein simples „F“ im Namen des Autors. Diese 
und andere kalauernde Spitzfindigkeiten finden sich 
unter großzügig mit österreichischem Zynismus 
angereicherten, auf 128 Seiten verteilten, geradli¬ 
nig gezeichneten Ausschnitten aus dem ganz norma¬ 
len zwischenmenschlichen Wahnsinn eines Comi¬ 
cautors. Doch wer da nur die humorige Ebene sieht, 
hat nicht genau aufgepasst. Denn wenn man die dicke 
Deckschicht etwas ankratzt, findet sich darunter noch 
eine ganz andere Wahrheit: die Forderung nach dem 
Ausloten der Grenzen des Comics und der Vermi¬ 
schung und/ oder Vereinigung mit der hohen (respek¬ 
tive anerkannten) Literatur. „Das Gute am Comic ist 
ja, das ALLES möglich ist. [...] Bringt das Seichte in das 
Tiefe! Und das Tiefe in das Seichte! Seid unrein!“. Ob 
Mahler damit lediglich den derzeitigen Diskurs zwi¬ 
schen Kirnst- und Literaturbetrieb über Comics/Gra¬ 
phic Novels ad absurdum führen will oder hier tat¬ 
sächlich ein wenig Ernst mit im Spiel ist? Das muss 
jeder für sich entscheiden. Trefflich über diese Panels 
lachen kann man so oder so. Anke Kalau 


John Layman, Rob Guillory 

CHEW-BULLE MIT BISS! 

Bd. 7: Faule Äpfel 

Comic //Cross-Cult// cross-cult.de II 128 S., 16,80 
Euro // In Band 6 der „Chew“-Saga, deren Folgen the¬ 
matisch aufeinander aufbauen, landet der cibopathi- 
sche US-Lebensmittelbehörden-Ermittler Tony Chu 
(er kann bei allem, was er isst, wie in einem Film 
vor sich zu sehen, wie dieses Lebensmittel erzeugt 
wurde) im Krankenhausbett: Komatös döst er vor 
sich hin, bekommt nicht mit, wie seine Zwillings- 
Schwester Toni drauf geht, denn mit seinem Partner 
Colby, einem blonden Hünen mit losem Mundwerk, 
geht es diesmal um den „Fall der verschmorten Fettär¬ 
sche“: unter anderem nicht ganz vollschlanke Mit¬ 
bürger gehen beim Fitness-Training in Flammen auf, 
und bald steht ein Verdächtiger fest: „Thinergy Super 
Soda“, ein innovativer Energy-Drink, der den Stoff¬ 
wechsel beschleunigen soll, um so die, nun, Verbren¬ 
nung von Fettzellen zu beschleunigen ... Das mit der 
Verbrennung funktioniert jedenfalls, wenn auch 
anders, als von denThin-Ex Labs gedacht, so dass Tony 
und Colby schnell mittendrin sind in einem neuen 
Lebensmittel-Skandal. „Faule Äpfel“ ist so derb und 
skurril wie bisher alle Chew-Folgen, wer einmal 
angebissen hat, sollte auch diesmal treu bleiben. 

Joachim Hiller 
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CAPTAIN PHILLIPS 

Blu-ray II USA 2012 // Sony Pictures HE II Ein gro¬ 
ßer Fan von Paul Greengrass’ „Bourne“-Trilogie war 
ich nie. Dafür hatte der britische Regisseur 2006 den 
exzellenten „Flug 93“ gedreht, der die Ereignisse in 
einem der Flugzeuge nachstellte, das für die Terroran¬ 
schläge am 11. September 2001 benutzt wurde, bevor 
dieses abstürzte. Mit „Captain Phillips“ ist ihm jetzt 
ein ähnlich packender, auf wahren Begebenheiten 
beruhender Film gelungen, dessen Ausgang allerdings 
erfreulicher ist. Im April 2009 wurde das Container¬ 
schiff Maersk Alabama von vier somalischen Piraten 
vor der Küste Somalias angegriffen, die Schiff und 
Besatzung in ihre Gewalt brachten, um dafür Lösegeld 
zu erpressen. Der Kapitän des Schiffs, Richard Phillips, 
für dessen DarstellungTom Hanks einen Oscar verdient 
hätte, wird in Greengrass’ Film zur Heldenfigur, und 
liefert sich mit den vor nichts zurückschreckenden 
Piraten ein nervenaufreibendes Psychoduell. Drei der 
Piraten werden schließlich von einem Team der U.S. 
Navy SEALs getötet, nur einer wird lebend gefangen 
genommen. Eine wahre und wundervolle Geschichte, 
die sich zum größten Teil auch so zugetragen hat, nur 
dass Phillips wohl doch nicht der Held war, den der 
Film aus ihm gemacht hat. Denn durch seine Miss¬ 
achtung von Warnungen vor Piratenangriflfen hatte er 
offenbar erst dieses Drama möglich gemacht, weshalb 
wegen dessen Mitverantwortung 2013 ein Gerichts¬ 
verfahren der Schiflfsbesatzung gegen den Eigner und 
den Betreiber der Maersk Alabama angestrengt wurde. 
Insofern scheint es hier keine allgemein gültige Wahr¬ 
heit beziehungsweise Sichtweise der Ereignisse zu 
geben. Sieht man von diesem Umstand ab, ist „Captain 
Phillips“ einer der intensivsten und humanistischsten 
Doku-Thriller der letzten Jahre, der bei aller Begeiste¬ 
rung für die Zivilcourage der Hauptfigur auch das tra¬ 
gische Schicksal der somalischen Piraten nicht unter 
den Teppich kehrt. 



BRIDE OF RE-ANIMATOR 

2Blu-ray + DVD II USA 1989 II Capelight II Erst 
kürzlich hatte Capelight Stuart Gordons Spielfilm 
„Re-Animator“ in einer aufwendigen Mediabook- 
Edition mit Blu-ray und DVD veröffentlicht, jetzt folgt 
auch BrianYuznas Fortsetzung „Bride Of Re-Anima¬ 
tor“. Beide standen hierzulande lange auf der Liste der 
BPjS und galten als schwer jugendgefährdend, inzwi¬ 
schen scheint dann doch eine frei verkäufliche unge¬ 
schnittene Veröffentlichung mit „FSK 18“-Freigabe 
für Erwachsene vertretbar zu sein. „Re-Animator“ 
und seine Fortsetzung verbindet ebenfalls, dass beide 
in den Staaten in einer R-Rated- als auch einer Unra- 
ted-Version erhältlich waren. Und während letztere 
den ganzen Splatter enthielt, wurde die gekürzte R- 
Rated-Fassung mit zusätzlichen alternativen Sze¬ 
nen aufgefüllt, die dann auch als Basis für die noch 
stärker geschnittene deutsche VHS-Version von 1991 
diente. Die damalige Indizierung dieses Film-Torsos 
muss man schon als echte Unverschämtheit bezeich¬ 
nen. „Bride Of Re-Animator“ wurde deshalb auch 
wie der legendäre Vorgänger mit einer unüberschau¬ 
baren Anzahl halblegaler Video- und DVD-Fassun¬ 
gen bedacht. Die werden durch die qualitativ deut¬ 
lich bessere Capelight-Veröflfentlichung jetzt glück¬ 
licherweise überflüssig. Präsentiert wird Yuznas Film 
hier auf Blu-ray in der R-Rated- und Unrated-Ver¬ 
sion, neben den üblichen Extras wie zwei Audiokom- 
mentaren mit Regisseur, Crew und den Hauptdarstel¬ 
lern, Making of, Trailer und anderem. Mit H. P. Love- 
craft hatte „Bride Of Re-Animator“ noch weniger zu 
tun als Gordons Film und verstand sich eher als etwas 
dürftige Parodie auf James Whales „Bride Of Fran¬ 
kenstein“. Auf jeden Fall vereinte Yuznas Fortsetzung 
mit Jeffrey Combs, Bruce Abbott und David Gale die 
Hauptdarsteller des ersten Films und bemühte sich 
redlich, dessen blutig-groteskes Finale in Sachen Irr¬ 
sinn noch zu übertreflfen. 


/MOVIES VON THOMAS KERPEN 


VON DEM SCHÖPFER VON TRAINSPOTTING 


JAMES STflVOY JAMiEBtU JiM SKGADBENT 

DRECKSAU 



DRECKSAU 

DVD II UK 2013 II Ascot Elite II Das englische Wort 
„filth“ lässt sich ganz simpel mit „Dreck, Schmutz“ 
übersetzen, ist aber auch ein abwertender Begriff für 
Polizisten. Ein guter deutscher Titel wäre also einfach 
„Bullen“ gewesen - „Drecksau“ hingegen ist wie so oft 
der blühenden Fantasie jener Menschen entsprungen, 
die für Filmtitelübersetzungen zuständig sein und sich 
für irrsinnig clever halten. Immerhin, eine „Drecksau“ 
ist Detective Sergeant Bruce Robertson tatsächlich, 
die Hauptfigur dieses Films, der auf „Filth“ basiert, 
dem dritten Roman des aus Edinburgh stammenden 
Irvine Welsh. „Filth“ erschien 1998, zwei Jahre nach¬ 
dem Danny Boyles Adaption von „Trainspotting“ (der 
Roman stammt von 1993) Welsh zum Bestseller¬ 
autoren gemacht hatte. Verfilmt wurde „Filth“ aber 
erst jetzt. Angesiedelt ist die Geschichte des skrupel¬ 
losen Ermittlers Robertson (großartig gespielt von 
James McAvoy) in Glasgow. Ein guter Grund, sich die¬ 
sen Film vorzugsweise in der englischen Originalfas¬ 
sung anzusehen, ist der harsche Dialekt, der maßgeb¬ 
lich zur Charakterisierung der Figuren beiträgt, denn 
die deutsche Synchro wird dem mal wieder bei wei¬ 
tem nicht gerecht. Robertson ist wie schon gesagt eine 
richtige Drecksau, ein Kollegenschwein, drogen- und 
alkoholsüchtig, karrieregeil und korrupt. Intrigen 
gegen Kollegen, private Katastrophen und Komplett- 
abstürze bestimmen sein Leben, ebenso wie ein unge¬ 
klärter Mord, ganz zu schweigen von seinen psychi¬ 
schen Problemen in Bezug auf gewisse Zweifel an sei¬ 
ner geschlechtlichen Identität ... Was wie eine derbe, 
überspitzte Komödie beginnt, wird immer mehr 
zum Drama, man ahnt bald, dass das alles kein gutes 
Ende nehmen kann. Mit seinem zweiten Spielfilm 
erreicht Regisseur Jon S. Baird zwar nicht die Klasse 
von „Trainspotting“, aber ein schmutziges, mitreißen¬ 
des Drama jenseits von deaner Unterhaltung ist ihm 
mit „Filth“ allemal gelungen. Joachim Hiller 



WENN ER IN DIE HÖLLE WILL, 

LASS IHN GEHEN 

DVD II USA/Japan 1982 II Explosive Media//Mit 
„Wenn er in die Hölle will, lass ihn gehen“ (Origi¬ 
naltitel: „The Challenge“) hat Explosive Media einen 
gesuchten Actionfilm der Achtziger ausgegraben, der 
weltweit bisher nur auf VHS kursierte, neben einer 
amerikanischen Laserdisc. Bei der deutschen Video- 
Veröffentlichung kam noch erschwerend hinzu, dass 
sie in den Gewaltspitzen geschnitten war. Auf dieser 
imgeschnittenen, qualitativ zufriedenstellenden DVD 
liegt der Film im Open-Matte-Vollbild- und 16:9- 
Format vor, wobei letztere nur Bildinformationen 
am oberen und unteren Rand verdeckt, um ein brei¬ 
teres Kinoformat zu erzeugen. Regisseur John Fran- 
kenheimer drehte jede Menge exzellente Filme wie 
„Botschafter der Angst“, „Der Gefangene von Alcat- 
raz“, „Schwarzer Sonntag“ oder „French Connection 
II“, mit denen „The Challenge“ sicherlich nicht mit¬ 
halten kann. Interessant wird der Film aber dadurch, 
dass er wie ein fehlendes Glied zwischen Ridley Scotts 
„Black Rain“ und Sydney Pollacks „Yakuza“ wirkt, 
und innerhalb eines kruden Action-Settings den Auf¬ 
prall zweier extrem unterschiedlicher Kulturen - 
Japan und Amerika - durchaus nachdenklich insze¬ 
niert. Zusätzlich geht es in „The Challenge“ noch um 
den Konflikt zwischen japanischer Moderne und Tra¬ 
dition, auch wenn das alles etwas oberflächlich abge¬ 
handelt wird. Der abgehalfterte amerikanische Boxer 
Rick Murphy (Scott Glenn) gerät darin in eine seit 
über 30 Jahren andauernde Fehde zwischen zwei 
japanischen Brüdern, die in den Besitz zweier zusam¬ 
mengehörender Samurai-Schwerter kommen wol¬ 
len. Der Schauplatz des faszinierenden Showdowns ist 
dann ein ultramodernes japanisches Firmengebäude, 
bei dem sich Schwerter mit automatischen Waffen 
messen müssen, und Frankenheimer seine Qualitäten 
als Regisseur gekonnt demonstrieren kann. 



PERSEPOLIS 

DVD II Frankreich 2007 II Universum II Mar- 
jane Satrapis hochgelobte Graphic Novel „Persepo¬ 
lis“ erlebt gerade eine Neuauflage als und zufälliger¬ 
weise ist auch die von Satrapi und Vincent Paronnaud 
einige Jahre später entstandene Zeichentrickfilmver¬ 
sion hierzulande auf DVD wiederveröflfentlicht wor¬ 
den. Aufgrund der direkten Beteiligung der Autorin 
konnte man davon ausgehen, dass dabei keine verwäs¬ 
serte Version für die breite Masse angestrebt wurde. 
Von den aufgemotzten Computeranimationsfilmen 
der großen Studios wie Dreamworks und Pixar hebt 
sich „Persepolis“ schon alleine dadurch wohltuend ab, 
da Satrapi den kargen Stil ihres Schwarzweiß-Comics 
auch auf den Film übertrug, nur dass es sich jetzt um 
bewegte Bilder handelt und eine Rahmenhandlung 
in Farbe gedreht wurde. „Persepolis“ ist genauso wie 
der Comic eine sehr politische Angelegenheit, und 
die Reaktionen des Irans darauf, Satrapis Heimatland, 
und auch die anderer arabischer Staaten dürften dabei 
Bände sprechen. Denn dort wurde der Film zuerst 
gar nipht gezeigt, später nur mit starken Kürzungen, 
und die Autorin als „Hure des Westens“ verunglimpft. 
Ein Oscar wurde ihr trotz Nominierung 2008 aller¬ 
dings verwehrt, den bekam stattdessen der sicherlich 
sehr schöne, aber leider auch komplett anspruchslose 
Pixar-Film „Ratatouille“. Man kann bei „Persepolis“ 
auf jeden Fall von einer kongenialen Comic-Verfil¬ 
mung sprechen, denn Satrapis Mischung aus Ernst¬ 
haftigkeit und Humor durch die teils extreme Betrof¬ 
fenheit auslösende Darstellung der politischen Ver¬ 
hältnisse im Iran, und dem unbedarften Umgang der 
aufmüpfigen jungen Protagonistin damit, funktio¬ 
niert auch im Film wunderbar. Im direkten Vergleich 
stellt man zwar fest, dass Satrapi den Inhalt des Comics 
für den Film etwas komprimieren und vereinfachen 
musste, an ihrer eigentlichen Intention hat das aber 
nichts geändert. 



IM ZEICHEN DES BÖSEN 

2Blu-ray II USA 1958//Koch Media II Orson Wel- 
les, ein künstlerisches Multitalent, stand aufgrund sei¬ 
ner übrmäßig innovativen Ideen mit Hollywood stän¬ 
dig auf dem Kriegsfuß, trotz früher Erfolge wie „Citi¬ 
zen Kane“ in den Vierzigern. Deshalb arbeitete Welles 
später dann oft in Europa, wo man anscheinend sei¬ 
ner vielseitigen Kreativität gegenüber aufgeschlos¬ 
sener war. Mitte der F ünfzi ger verschlug es Wel¬ 
les erneut wieder nach Amerika, wo dann „Im Zei¬ 
chen des Bösen“ („Touch of Evil“) entstand. Dabei 
landete er eher zufällig auf dem Regiestuhl und 
sollte ursprünglich nur einer der Hauptdarsteller 
sein. Stattdessen machte Welles, basierend auf einer 
schlechten Drehbuchumsetzung von Whit Mas- 
tersons Krimi „Badge of Evil“, daraus einen inzwi¬ 
schen allgemein als Meisterwerk angesehenen späten 
Film Noir-Vertreter. Die Produzenten wollten seiner 
Vision allerdings nicht folgen, weshalb sich auf die¬ 
ser Blu-ray drei unterschiedliche Fassungen befinden: 
die gekürzte und stark veränderte Original-Kinofas¬ 
sung, eine längere Preview-Fassung, die in den Sieb¬ 
zigern entdeckt wurde und die 1998 restaurierte Ver¬ 
sion, basierend auf einem Memo mit Änderungswün¬ 
schen von Welles, das dieser nach Sichtung der Kino- 
fassung Universal schickte. Außerdem kann man die 
restaurierte Version und die Kinofassung hier im Voll¬ 
bild-Format sehen, so wie es von Welles gedacht war. 
Faszinierend ist allerdings weniger die Geschichte als 
solche, die im Grenzgebiet zwischen Amerika und 
Mexiko spielt, und in der ein mexikanischer Rausch¬ 
giftfahnder einen korrupten amerikanischen Polizei- 
Captain zur Strecke bringt, sondern die Art und Weise, 
wie Welles diese moralisierende Kriminalgeschichte 
in eindrucksvolle, nie zur Ruhe kommende Bilder 
übersetzte. Eine absolut würdige Veröffentlichung für 
einen Klassiker des amerikanischen Kinos, der seiner 
Zeit damals inszenatorisch weit voraus war. 
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REVIEWS 



DIE FILME VON ALEJANDRO 
JODOROWSKY 

2Blu-ray + DVD//USA/Mexiko 1968/1970/1973 
II Bildstörung II Die Veröffentlichung dieser Box mit 
den Frühwerken des inzwischen 85-jährigen chile¬ 
nischen Regisseurs Alejandro Jodorowsky geht ein¬ 
her mit der erfreulichen Nachricht, dass dieser nach 
23 Jahren mit „The Dance Of Reality“ wieder einen 
neuen Film gedreht hat. Die Ironie dabei ist, dass aus¬ 
gerechnet ABKCO, die Firma des 2009 verstorbenen 
BEATLES-Managers Allen Klein, der amerikanische 
Verleiher des Films ist. Denn Klein hatte bereits 1973 
auf Anraten von John Lennon, der Jodorowskys „El 
Topo“ (1970) gesehen hatte und schwer davon begeis¬ 
tert war, dessen nächsten Film „The Holy Mountain“ 
produziert und gleich auch noch die Rechte an „El 
Topo“ erworben. Das führte letztendlich dazu, dass 
beide Filme für die nächsten 30 Jahre von Klein aus 
dem Verkehr gezogen wurden und nur als Bootlegs in 
schlechter Qualität kursierten - die Vorlagen stamm¬ 
ten offenbar oft von Jodorowsky selbst -, allerdings 
in Japan auf Video und Laserdisc mit exzellentem 
Bild und Ton veröffentlicht wurden. Grund für die¬ 
sen jahrelangen Rechtsstreit, wegen dem Jodorowsky 
in Interviews kein gutes Haar an Klein ließ, war die 
Weigerung des Chilenen, eine Adaption des Bestseller 
„The Story Of O“ umzusetzen - aufgrund des großen 
Erfolgs von Pornos wie „DeepThroat“ beim Mainstre¬ 
ampublikum Anfang der Siebziger -, der dann letzt- 
endlich 1975 vom Franzosen Just Jaeckin verfilmt 
wurde. Zwar drehte Jodorowsky mit „Hisk“ (1978), 
„Santa Sangre“ (1989) und „The Rainbow Thief“ 
(1990) noch weitere Filme, wandte sich aber schließ¬ 
lich enttäuscht vom Filmgeschäft ab und betätigte sich 
vor allem als Comic-Autor, wo er seine Ideen weitest¬ 
gehend ungehindert umsetzen konnte, auch wenn 
Gerüchte über neue Filmprojekte in den letzten Jah¬ 
ren immer wieder die Runde machten. 

2004 konnten Jodorowsky und Klein ihren langjähri¬ 
gen Disput dann tatsächlich doch noch beilegen. 2007 
wurden dann fast zeitgleich in den Staaten und Eng¬ 
land Boxen mit „El Topo“, „The Holy Mountain“ und 
„Fando y Lis“, Jodorowskys Spielfilmdebüt von 1968, 
veröffentlicht. Ebenfalls enthalten waren die Sound¬ 
tracks zu „El Topo“ und „The Holy Mountain“, neben 
Jodorowskys erstem Kurzfilm „La Cravate“, sowie 
„La Constellation Jodorowsky“, einer 86-minüti- 
gen Dokumentarfilm über den Regisseur. Außerdem 
hatte Jodorowsky zu „El Topo“, „The Holy Mountain“ 
und „Fando y Lis“ Audiokommentare eingesprochen. 
Die Veröffentlichung von Bildstörung entspricht im 
Prinzip den bisherigen im Ausland, mit dem Unter¬ 
schied, dass „El Topo“ und „The Holy Mountain“ jetzt 
auch mit deutscher Tonspur erhältlich sind. Außer¬ 
dem sind beide Filme ebenfalls auf Blu-ray erschienen 
und sehen wirklich fantastisch aus - „Fando y Lis“ gibt 
es weiterhin nur auf DVD. Während „The Holy Moun¬ 
tain“ hierzulande nur kurz im Kino lief, gab es von „El 
Topo“ sogar eine Videoveröffentlichung, die aller¬ 
dings um knapp vier Minuten gekürzt war. Dennoch 
war der Film bis 2012 indiziert, mit der idiotischen 
Begründung, dass er nur aus einer Aneinanderreihung 
von Brutalitäten grausamster Art bestehen würde. 
Aber vielleicht lag es auch daran, dass der damalige 
Verleih VCL versucht hatte, den Film als Italowestern 
zu vermarkten, denn zum Beispiel wird Hauptdar¬ 
steller Jodorowsky von Klaus Kindler gesprochen, der 
Stimme von Franco Nero und Clint Eastwood. Bevor 
„El Topo“ allerdings überhaupt hierzulande wahrge¬ 
nommen wurde, war er der erste einer Reihe von Fil¬ 
men - darunter Waters’ „Pink Flamingos“, „The Rocky 
Horror Picture Show“ oder Lynchs „Eraserhead“ -, die 
in den Siebzigern in den Staaten bei Kino-Spätvor¬ 
stellungen gezeigt wurden und dadurch ihren Kult- 
status bekamen, ein wichtiger Faktor für Jodorowskys 
späteren Bekanntheitsgrad. Von Jodorowskys Filmen 
macht man sich am besten selbst ein Bild, denn des¬ 
sen Frühwerke sind provokante, subversive und sur- 
reale Selbstfindungstrips mit starker spiritueller Note, 
möglicherweise als Folge halluzinogener Substanzen, 
die weit über die sonstigen Konventionen kommer¬ 
ziellen Kinos hinausgehen. Und deren extreme visu¬ 
elle Reizüberflutung sie zu einer einzigartigen, nicht 
immer leicht verdaulichen Erfahrung macht. 




DER TOD STEHT IHR GUT 

Blu-ray II USA 1992 II Koch Media II Mit „Flight“ 
hatte Robert Zemeckis 2012 nach langer Zeit mal 
wieder einen Film gedreht, der typische Mainstream- 
Konventionen umging, eben Unterhaltungskino 
mit Anspruch, so wie er es bei seiner „Zurück in die 
Zukunft“-Trilogie in den Achtzigern so meisterhaft 
umgesetzt hatte, in diesem Fall verpackt in ein exis- 
tentialistisches Drama. Leider war sein letzter inter¬ 
essanter Film für mich „Der Tod steht ihr gut“ (Origi¬ 
naltitel: „Death Becomes Her“), der auch Jahre später 
noch sehenswert ist und eher an Reiz gewonnen hat. 
Denn das zugrunde liegende Thema Schönheitswahn 
ist gesellschaftlich immer noch präsent, da ja jeder auf 
Teufel komm raus jung aussehen und begehrenswert 
sein will. Viele Kritiker warfen dem Film allerdings 
damals vor, dass er diesbezüglich kaum wirkliche 
Substanz besäße und seine Charaktere zu eindimen¬ 
sional seien. Da mag sogar was dran sein. Mich störte 
allerdings eher, dass „Der Tod steht ihr gut“ oft wie ein 
Rip-Off des drei Jahre zuvor entstandenen „Die Teu¬ 
felin“ mit übernatürlicher Note wirkte, sicherlich 
bedingt durch die von Meryl Streep in beiden Filmen 
verkörperten, starke Ähnlichkeiten aufweisenden, 
Figuren. Denn sowohl die Autorin in „Die Teufelin“ 
als auch die Schauspielerin in „Der Tod steht ihr gut“ 
spannen zu Beginn eine anderen Frau den Mann aus, 
die sich dann auf ihre individuelle Weise an Streep 
rächen. Eine nur bedingt massentaugliche schwarz - 
humorige und äußerst morbide Komödie - wie es der 
Titel schon andeutet -, bei der in der zweiten Hälfte 
die herrlich grotesken Effekte das Ruder übernehmen, 
für die der Film damals auch einen Oscar bekam. Die 
bisherigen DVD-Veröffentlichungen waren qualita¬ 
tiv eher durchschnittlich, und auch die neue Blu-ray 
von Koch genügt sicherlich nicht höchsten Ansprü¬ 
chen, stellt aber auf jeden Fall eine deutliche Verbes¬ 
serung dar. 


ROCKETEER 

Blu-ray II USA 1991 II Disney II Bei Joe Johnstons 
„Rocketeer“ handelt es sich um eine Comic-Verfil¬ 
mung, basierend auf Dave Stevens gleichnamiger, in 
den Achtzigern entstandener Reihe, die der Großteil 
des damalige Publikums nicht als solche wahrgenom¬ 
men haben wird. Denn Stevens Vorlage, ebenso wie 
dessen andere Arbeiten, erlangten nie die Popularität, 
die sie eigentlich verdient hätten. Die deutsche Erst¬ 
veröffentlichung der „Rocketeer“-Comics des Hethke 
Verlags in den Achtzigern dürften deshalb kaum noch 
bekannt sein, allerdings gab es von Cross Cult vor ein 
paar Jahren noch mal eine Gesamtausgabe. Stevens 
großer Einfluss war dabei die pülpige amerikanische 
Kino-Kurzfilmreihe „King Of The Rocket Men“ von 
1949, die aber nie den Klassikerstatus von „Flash Gor- 
don“ oder „Buck Rogers“ besaß. Eine deutsche DVD 
davon erschien Ende letzten Jahres. Stevens gelang mit 
„Rocketeer“ auf jeden Fall eine schöne Hommage an 
diese Serials und den Pin-Up-Look der Fünziger und 
Sechziger Jahre, gewürzt mit viel Humor und Action. 
Regisseur Johnston hatte zuletzt mit „Captain Ame¬ 
rica“ den Retro-Look von Stevens’ Comics ähnlich 
gelungen Wiederaufleben lassen, wie es ihm bereits 
bei „Rocketeer“ geglückt war. Im Mittelpunkt steht 
dabei der beruflich glücklose Pilot Cliff Secord, der 
zufällig in den Besitz eines Raketenmotors kommt, 
der ihn zum titelgebenden Raketenmann macht. Auf 
den Flugapparat haben es aber auch Gangster und 
FBI-Männer abgesehen. Der Film integrierte zusätz¬ 
lich noch ein paar fiese Nazis als Hauptkonkurren¬ 
ten des Piloten. Ein von mir lange Zeit verschmäh¬ 
ter Film, der aber aufgrund seiner rasanten Story und 
seines visuellen Einfallsreichtums nach wie vor gro¬ 
ßen Unterhaltungswert besitzt. Die frisch erschienene 
Blu-ray im Steelbook besitzt zwar bis auf den Trailer 
keine Extras, lässt den Film aber qualitativ in neuem 
Licht erstrahlen. 



THE WARRIORS 

DVD II USA 1979 // Paramount // Ähnlich wie Wal¬ 
ter Hills Film „Nur 48 Stunden“ war dessen „Die 
Warriors“ in Deutschland jahrelang indiziert. 2001 
erfolgte zwar die Listenstreichung, nur für Erwach¬ 
sene zugänglich war er danach auch weiterhin. Bei 
einer Neuprüfung erhielt er jetzt die FSK-Freigabe „ab 
12 Jahren“, was man eigentlich kaum noch mit einem 
veränderten Zeitgeist erklären kann. Im Gegensatz 
zu „Nur 48 Stunden“ besitzt „Die Warriors“ auf DVD 
auch eine erfreulich gute Qualität. Wer den Film auf 
Blu-ray haben will, muss allerdings auf die Veröffent¬ 
lichungen in England oder den Staaten zurückgreifen. 
Zumindest bleibt einem hierzulande der so genannte 
„Ultimate Director’s Cut“ erspart, bei dem im Stil von 
George Romeros „Creepshow“ eher störende Comic- 
Szenen in den Film integriert wurden, da ist man mit 
der alten Kinofassung deutlich besser beraten. Ebenso 
wie Philip Kaufrnans „The Wanderers“ aus dem sel¬ 
ben Jahr hat „Die Warriors“ durch seine vermeintlich 
realistische Thematisierung der Konflikte rivalisie¬ 
render Jugendgangs in der Bronx Kultustaus erlangt. 
„Die Warriors“ ist allerdings deutlich schlechter geal¬ 
tert als Kaufrnans Film, denn gerade die uniforme 
Bekleidung der Gangs, die mehr nach Halloween als 
„Uhrwerk Orange“ aussieht - etwa wenn eine Gang 
namens Baseball Furies im Baseball-Outfit inklusive 
Schläger durch die Gegend rennt -, kann man kaum 
noch ernst nehmen. Hill hat mal gesagt, dass „every 
film I’ve done has been a Western“, und so sollte seine 
Adaption von SolYuricks gleichnamigem Buch auch 
erst ein Western werden, doch Paramount war damals 
mehr an Jugendgang-Filmen interessiert. Ein irgend¬ 
wie märchenhafter Western ist „Die Warriors“ den¬ 
noch geworden, was bis heute seinen besonderen Reiz 
ausmacht, auch wenn ihm nach seinem Kinostart 
vorgeworfen wurde, das Problem von Jugendgewalt 
zu verharmlosen. 



DIE FÜRSTEN DER DUNKELHEIT 

DVD II USA 1987 // StudioCanal II Das letzte filmi¬ 
sche Lebenszeichen von John Carpenter war 2010 
„The Ward“, mit dem dieser sich offenbar zeitgemä¬ 
ßer präsentieren wollte und dafür all die Charakteris¬ 
tika über Bord warf, die ihn zu so einem legendären 
Genre-Regisseur gemacht hatten. Neun Jahre zuvor 
hatte er „Ghosts Of Mars“ gedreht, ein Trash-Mach¬ 
werk, das aber zumindest wie ein echter Carpenter- 
Film aussah. Sein letzter wirklich ernstzunehmen¬ 
der Film war „Die Mächte des Wahnsinns“ von 1994, 
der zusammen mit „Das Ding aus einer anderen Welt“ 
(1982) und „Die Fürsten der Dunkelheit“ laut Car¬ 
penter Teil einer so genannten „Apocalypse Trilogy“ 
darstellte, ohne dass diese inhaltlich eine wirkliche 
Verbindung besaßen. Was „Die Mächte des Wahn¬ 
sinns“ und „Die Fürsten der Dunkelheit“ allerdings 
verbindet, sind bestimmte H. P. Lovecraft-Einflüsse. 
Das mag einem gerade bei „Die Fürsten der Dunkel¬ 
heit“ seltsam erscheinen, denn darin geht es augen¬ 
scheinlich um den mythologischen Kampf zwischen 
Gott und Teufel, und Lovecraft war nun mal Athe¬ 
ist und lehnte die Existenz eines göttlichen Wesens 
ab. Doch diese theologischen Begrifflichkeiten wer¬ 
den hier schnell durch einen weitreichenderen kos¬ 
mischen Schrecken ersetzt, mit dem einige Wissen¬ 
schaftler konfrontiert werden, als sie einen mysteriö¬ 
sen Zylinder im Keller einer Kirche untersuchen wol¬ 
len und in Folge dessen in den Schlund existentiel¬ 
ler Bedeutungslosigkeit gestürzt werden. Ein unter¬ 
bewertetes Werk in Carpenters Schaffen, der zusam¬ 
men mit Alan Howarth einen sehr atmosphärischen 
Soundtrack dafür komponierte, und das auch in visu¬ 
eller Hinsicht zu seinen besten Arbeiten zählt. Inzwi¬ 
schen wurde die alberne Indizierung des Films aufge¬ 
hoben, der jetzt mit der Freigabe „ab 16“ ungeschnit¬ 
ten auf DVD und Blu-ray erhältlich ist, versehen mit 
einem Audiokommentar Carpenters. 



NUR 48 STUNDEN 

DVD II USA 1982 II Paramount II An der grundsätzli¬ 
chen Jugendschutz-Problematik hat sich in Deutsch¬ 
land zwar nichts geändert, dafür werden gerade aber 
jede Menge verdiente Klassiker der Achtziger von 
ihrer Indizierung befreit, während die BPjS in ande¬ 
ren Fällen leider an ihren selten wirklich nachvoll¬ 
ziehbaren Entscheidungen festhält. Und so kann man 
sich jetzt bei Walter Hills „Nur 48 Stunden“ über eine 
ungekürzte Fassung mit „ab 16“-Freigabe freuen. Die 
Freude hält sich allerdings in Grenzen, denn Para- 
mount hat hier nur die alte DVD-Fassung mit ande¬ 
rem Cover neu aufgelegt, deren Qualität höchs¬ 
tens noch den Anforderungen eines Röhrenfernse¬ 
hers genügt. Dabei gibt es in England und den Staaten 
sogar Blu-ray-Veröffentlichungen von „Nur 48 Stun¬ 
den“, die zwar alles andere als perfekt sind, aber deut¬ 
lich besser aussehen als das deutsche DVD-Release. 
Die schwache Fortsetzung „Und wieder 48 Stunden“ 
von 1990 bekam im letzten Jahr eine qualitativ deut¬ 
lich hochwertigere DVD spendiert. Bedauerlich, denn 
Hills Film mag zwar nicht zu seinen besten gehören, 
da das Ganze hinsichtlich Story und Umsetzung zu 
einfallslos inszeniert ist, aber dafür wurde mit die¬ 
sem immer noch prächtig funktionierenden Buddy- 
Movie der Grundstein für ein Sub- Genre gelegt, in 
dem es um ungleiche Polizisten-Paare geht. In die¬ 
sem Fall ist allerdings nur einer der beiden ein Cop, 
der andere ist ein windiger Kleinkrimineller mit gro¬ 
ßer Klappe, die erste Rolle von Eddie Murphy („I’m 
your worst fucking nightmare, man! A nigger with a 
badge“) und Ausgangspunkt für seine weitere Film¬ 
karriere. Insofern ist es die Chemie zwischen Mur¬ 
phy und Nick Nolte - der hier den verwahrlosten 
Ermittler spielt - bei der Jagd auf ein paar skrupellose 
Gangster, die „Nur 48 Stunden“ so extrem wirkungs¬ 
voll macht. Und nicht ohne Grund war der Film auch 
an der Kinokasse ein ziemlicher Erfolg. 



ED WOOD 

Blu-ray // USA 1994 // Touchstone // Mehr als andere 
Filme in Tim Burtons Filmografie hat „Ed Wood“ 
ein Blu-ray-Release verdient, denn die wundervolle 
Schwarzweiß-Fotografie dieser mit viele Liebe zum 
Detail umgesetzten Tragikomödie über den amerika¬ 
nischen Regisseur Edward D. Wood fängt eindrucks¬ 
voll die Atmosphäre der Fünfziger Jahre ein. Und 
während viele Arbeiten von Burton unter einer star¬ 
ken Künstlichkeit und Langatmigkeit leiden, ist „Ed 
Wood“ wohl sein menschlichster Film, der trotz sei¬ 
ner Länge von über zwei Stunden sehr leichtfüßig 
inszeniert ist. Erfreulicherweise gibt es auch an die¬ 
ser Blu-ray-Veröffentlichung nichts auszusetzen, die 
auch sämtliches Bonusmaterial der 2003 erschiene¬ 
nen DVD-Special Edition übernahm. Mein größter 
Kritikpunkt am Film selbst war immer, dass er viel¬ 
leicht zu unterhaltsam ist und die üblichen Vorstel¬ 
lungen bedient, die viele Leute vom schlechtesten 
und erfolglosesten Regisseur aller Zeiten haben, der 
zudem gerne in Frauenkleidern rumlief. Auch wenn 
Burtons Film auf Rudolph Greys toller Wöod-Bio- 
grafie „Nightmare Of Ecstasy“ basiert, blendet seine 
Version weitestgehend die wahre Tragik von Woods 
Leben aus, der mit 54 Jahren mehr oder weniger mit¬ 
tellos verstarb. Manchmal scheint „Ed Wood“ mehr 
ein Film über Woods Freundschaft mit dem legendä¬ 
ren Horrorfilm-Darsteller Bela Lugosi zu sein, der in 
seinen letzten Lebensjahren heroinsüchtig und pleite 
war, und den bis auf Wood niemand mehr beschäf¬ 
tigen wollte, was tragischer wirkt als das Schicksal 
der eigentlichen Hauptfigur. Dafür vermittelt Burton 
einem gut, mit welcher Leidenschaft und unorthodo¬ 
xer Herangehensweise der von Johnny Depp verkör¬ 
perte Wood seine eigenwilligen filmischen Visionen 
umzusetzen versuchte, deren Unvollkommenheit sie 
lebendiger wirken lässt als vieles andere, was das kom¬ 
merzielle Kino seitdem hervorgebracht hat. 
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REVIEWS 



VIEL RAUCH UM NICHTS 

DVD II USA 1978 II Paramount II Mit „Viel Rauch 
um nichts“ (Originaltitel: „Up In Smoke“) begrün¬ 
deten Cheech Marin und Tommy Chong als Dreh¬ 
buchautoren und Hauptdarsteller ein Genre, das sich 
nicht so recht wie eins anfiihlen will - die Kifferko¬ 
mödie. Bereits vorher waren die beiden als Comedy- 
Duo Cheech und Chong mit ihrer perfekten Verkör¬ 
perung des Lebensgefühls der Hippiezeit recht erfolg¬ 
reich gewesen, hatten einige Platten aufgenommen 
und so war der Schritt zu einem Kinofilm nicht wei¬ 
ter verwunderlich. Dem folgten noch vier weitere, in 
denen die beiden das verpeilte Kifferduo verkörper¬ 
ten, neben einigen anderen Streifen, in denen Marin 
und Chong auftauchten. Ob man „Viel Rauch um 
nichts“ für einen echten Kultfilm hält, hängt sicher¬ 
lich vom persönlichen Humorverständnis ab, oder 
von der eigenen Zugedröhntheit. Denn viele Leute 
gaben später zu Protokoll, das erste Mal als Jugendli¬ 
che in bekifftem Zustand mit den Werken von Cheech 
und Chong konfrontiert worden zu sein. Die deutsche 
Synchronisation stellt in dieser Hinsicht eine zusätz¬ 
liche Bewährungsprobe dar, denn auch die dafür Ver¬ 
antwortlichen scheinen nicht ganz nüchtern gewesen 
zu sein. Regisseur Lou Adler, ein umtriebiger Musik- 
Produzent, hatte zuvor mit seiner Beteiligung an „The 
Rocky Horror Picture Show“ besseren Geschmack 
bewiesen, der enorme Erfolg der schrägen Kifferko¬ 
mödie gab ihm aber auch hier recht. Die DVD-Neu¬ 
auflage des Films ist dem Umstand geschuldet, dass 
dieser selbstverständlich zum ungehemmten Mari¬ 
huana-Konsum verleitende Streifen inzwischen sogar 
„ab 12“ ff eigegeben wurde. Ebenfalls von „ab 18“ her¬ 
untergestuft und wiederveröffentlicht wurde der 
andere von Paramount produzierte Cheech & Chong- 
Film „Jetzt raucht überhaupt nichts mehr“ von 1983, 
leider auch der mit Abstand schlechteste, dessen Titel 
man durchaus wörtlich nehmen darf. 



NICHT DER HOMOSEXUELLE IST 
PERVERS, SONDERN DIE SITUATION, 
IN DER ER LEBT 

DVD//Deutschland 1971 II Kino Kontrovers //Wenn 
man heutzutage etwas belustigt zur Kenntnis nimmt, 
wie im ständig präsenten, regelrecht aufdringlichen 
Off-Kommentar von Rosa von Praunheims Skan¬ 
dal-Film „Nicht der Homosexuelle ist pervers...“ mit 
pathetischem Tonfall gegen die sich selbst bemitlei¬ 
dende homosexuelle Minderheit polemisiert wird, 
darf man dabei nicht vergessen, dass erst zwei Jahre 
zuvor der §175 StGB liberalisiert wurde und prak¬ 
tizierte männliche Homosexualität unter Erwachse¬ 
nen fortan nicht mehr strafbar war. Dadurch entwi¬ 
ckelte sich langsam ein öffentliches schwules Leben 
in Deutschland, das allerdings im Geheimen statt- 
fand, denn von großer Toleranz der Mehrheit gegen¬ 
über den Schwulen war wenig zu spüren. Weshalb 
Praunheims kämpferische Parole im Film auch „Raus 
aus den Toiletten, rein in die Straßen! Freiheit für die 
Schwulen!“ lautet. Der Mainstream reagierte auf den 
im Auftrag des WDR gedrehten Film durchaus scho¬ 
ckiert, allerdings auch schon damals belustigt - wie 
während der Berlinale 1971 - aufgrund seiner wenig 
überzeugenden Authentizität, die oft den Anschein 
von Dilettantismus machte, während ein großer Teil 
der schwulen Subkultur Praunheims vermeintli¬ 
chen Aufklärungsfilm als beängstigendes Homosexu- 
ellen-Bashing empfand. Eine dementsprechend hit¬ 
zige, auf dieser schön aufbereiteten DVD-Veröffent- 
lichung enthaltene Diskussionsrunde anlässlich der 
umstrittenen Ausstrahlung des Films 1972 im WDR 
macht noch mal deutlich, wie viel sozialer und politi¬ 
scher Sprengstoff in Praunheims provokanten Thesen 
steckte und immer noch steckt. Ein auch noch mehr 
als 40 Jahre nach seiner Entstehung bedeutsames zeit¬ 
geschichtliches Dokument, das letztendlich der Verlo¬ 
genheit der Gesamtgesellschaft den Spiegel vorhält. 



SCANNERS TRILOGY 

3Blu-ray II Kanada 1981/1990/1991 //Explosive 
Media II Deutsche Fans des fünften Spielfilms des ein¬ 
flussreichen kanadischen Regisseurs David Cronen¬ 
berg haben es wahrlich nicht leicht, denn seitdem der 
Film 2006 vom Index für jugendgefährdende Schrif¬ 
ten gestrichen wurde, wurde er in unterschiedlichsten 
Fassungen auf den Markt gebracht. Inzwischen gab es 
bereits zwei Blu-ray-Veröffentlichungen, bei der die 
von Koch vertriebene allerdings nur auf einem auf¬ 
gemotzten DVD-Master basierte. Die von Subkultur 
Entertainment war deutlich überzeugender und ent¬ 
hielt auch noch einen Audiokommentar des Filmge¬ 
lehrten Marcus Stiglegger. Die neue Veröffentlichung 
von Explosive Media sieht noch besser aus, hat aber 
außer dem Trailer nichts an Extras zu bieten. Wie bei 
allen bisherigen Veröffentlichungen bleibt ein Pro¬ 
blem bestehen, denn der deutsche Ton klingt zwar klar 
und kraftvoll, wird aber von einem deutlichen Hin¬ 
tergrundrauschen begleitet. Ebenfalls in Kauf neh¬ 
men muss man, dass einem das Ganze als Trilogie 
verkauft wird. Denn Pierre David, der Produzent des 
Original-„Scanners“, schob später zwei überflüssige 
Sequels hinterher, die Cronenbergs Ideen nur unwe¬ 
sentlich variierten. Die subtile Qualität von Cronen¬ 
bergs unterkühltem intellektuellen Horror-Science- 
Fiction-Thriller erreichen beide definitiv nicht. 



WAUÜNGDEAD 


VERLOSUNG 

Diesmal haben wir je drei DVDs von WENN 
ER IN DIE HÖLLE WILL, LASS IHN GEHEN 
(Explosive Media) und DRECKSAU (Ascot 
Elite), je zwei DVDs von NICHT DER HOMO¬ 
SEXUELLE IST PERVERS... (Kino Kontrovers), 
DIE FÜRSTEN DER DUNKELHEIT (Studi- 
oCanal), PERSEPOLIS (Universum), NUR 48 
STUNDEN (Paramount), THE WARRIORS 
(Paramount), JETZT RAUCHT ÜBERHAUPT 
NICHTS MEHR (Paramount), VIEL RAUCH 
UM NICHTS (Paramount) und THE WALKING 
DEAD - DIE KOMPLETTE DRITTE STAFFEL 
(WVG Medien GmbH), je zwei Blu-rays von IM 
ZEICHEN DES BÖSEN (Koch Media), DER TOD 
STEHT IHR GUT (Koch Media) und CAPTAIN 
PHILLIPS (Sony Pictures HE) und je eine Blu- 
ray von DIE FILME VON ALEJANDRO JODO- 
ROWSKY (Bildstörung), ROCKETEER (Disney), 
ED WOOD (Touchstone) und BRIDE OE RE- 
ANIMATOR (Capelight) zu verlosen. 

Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, 
müsst ihr folgende Frage beantworten. Antwor¬ 
ten an movies@ ox-fanzine.de schicken: 

• Welche Gemeinsamkeit gibt es zwischen Ale- 
jandro Jodorowskys „El Topo“ und William 
Fri^dkins „Der Exorzist“ hinsichtlich der Szene, 
als sich in Friedkins Film der Kopf der kleinen 
Regan mit fiesem Geräusch um 360 Grad dreht? 





GROEZROCK 2014 

Compilation+Ticket Bündle 

Oie Gtoeziotk Vinyl Compilation 
im Bündle mit Festivol Ticket! 


DYSE 

Das Nation LP 

16,99 € 




GAMEFACE 

Now 1$ What Matlerc Now LP 


SICK OF IT ALL THE AFGHAN WHIGS 


Just Look Around LP 
Blood, Sweat And NoTearsLP 

je 16,99 € 


Do To The Beast 2LP 

29,99 € 
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SPONGE-PIX 



Yo Punkrockers! 

Wassup? Well, wasn’t that a great winter? Two days 
of snow, and only 2 weeks below freezing! Love 
it! Now, as I write this I’m sitting in a bar in Miami 
Beach sucking down cheap beer whilst basking in 
the sun. I wish I spoke a little more Spanish so that 
I could also order some food. WTF? Miami is as 
always the worst fucking place in the USA to catch 
a punkrock show ... whatever! Made and missed 
tons of them in Berlin before I left. Here’s a few ... 


First stop was the EMP Persistence Tour in Astra Club, always an awesome line-up by MAD 
Tourbooking, and I’m always on that list. As usual, I made a quick escape from work and 
showed just in time to miss THE ARRS, NASTY and RAMALLAH, but made it for the first 
tone of Floridas EVERGREEN TERRACE who started the serious mosh pit, and thereafter 
for the best bleeding forehead band ever ... STRIFE! Intense shit! Not the last up, but the 
last for me there were my almost L.A. homeboys TERROR, who kept the security helpers 
busy from the beginning ... first trying to stop the crowd from stage diving, and then rea- 
lising it was useless, they just watch in awe at the action going on over their heads. Unfor- 
tunately, I had to bail before headliners SUICIDALTENDENCIES closed out the night ... 
but I had a damn good excuse and Cyco Mike and the band accepted my deepest apologies 
this time ... but next time I would become a serious „Ass Whoopin!“ Well worth the visit, 
and the perfect Start for my hardcore attitude in 2014! 

persistencetour.de II mad- tourbooking.de 

Now, off to the damn good excuse ... TEXAS TERRI BOMB was playing down the Street 
in an ever rarer show of hers at Wild at Heart, and I had to be there. I made that one also 
just in time to see her raise her arm for the first song, and she never let up. Another packed 
show to see the only serious punk rock lady strut her stuff, and that even included making 
it through the crowd and screaming a few songs up on the long bar top. What can I say 
about her that I haven’t already said? Just simply killer! So, after that extremely long day of 
work and play, I made it home in the wee hours of the morning and collapsed. Texas Terri 
did one more show after that, and has been sitting on a secluded beach in Thailand ever 
since. Come back soon, baby! texasterri.com II wildatheartberlin.de 

Next off I found myself at S036 for the seemingly annual UK SUBS and TV Smith show. 
Never gets old, and always packed. Opening were Berlin’s FROGRAMMERS, good 77 punk 
with a weird name but a cool sound. TV Smith once again solo and dominating the huge 
stage with his finger destroying guitar playing, serious political ballads and super sense of 
humour in almost perfect German. Charlie Harper came very healthy this time and he and 
the rest of the UK SUBS ripped through their entire huge hit list, and I even think there was 
a couple „new“ ones shoved in, too. A giant crowd of true punk rockers and the expected 
„FBD“ (Flying Beer Damage) to my camera was just what I needed to remind me why I 
love this band. I’m amazed at his youth! 

myspace.com/frogrammers II tvsmith.com II uksubs.co.uk II so36.de 

A short note on this next show ... not really fitting for this magazine, but definitely worth 
the visit at Huxley’s. I needed a nice beer drinking eve with colleagues, so it was off to the 
most bad mouthed, wigged, spandex tights and make-up wearing glam metal band there 
is, who can also rip ... L.A.’s STEEL PANTHER. Dude! Making fun of everything they and 
those other pretty metal bands are and how they act, and well hated for it, they parade on 



womanizing, drinking, drugs, and everything in such a manner you can’t help but rolling 
in laughter and being a glam metal fan for at least one night, and realizing that this is a 
form of punk??? Check them out and let me know what you think! 

steelpantherrocks.com 

Last up, in a new place in Berlin called RAW99, and per invitation for a very special 20 year 
anniversary from Meck-Pom’s ZAUNPFAHL who describe themselves as „Hardcore influ- 
enced German Metal Punkrock Rap with Political and Societal wrong-doing ironical the- 
mes“ ... Whew! Figure that one out! Opening they pulled in Baltic Sea Hardcore specialists 
CRUSHING CASPARS, who were able to finally present their new killer album „FuckThe 
World - No Regrets“. Next band were Berlin’s NO EXIT, a punkrock band also around for 
about 15 years, and playing fun but serious, honest alcohol influenced punk. Both bands 
were great even considering the fucked stage lighting problems, a nightmare for fans and 
photographers alike. But, ZAUNPFAHL being the experienced Professionals that they are, 
they brought along their own stage lighting and improved the visual aspect greatly. This 
band should have not even existed anymore after the medical problems that occurred a few 
years ago, but that shows the curing effect that punkrock and performing had, to get them 
back on their feet and keep going. Quite a story if you research a little. A long and enter- 
taining set to a packed house in a very intimate setting. Congrats and thanks for the invite! 

crushingcaspars.de II noexit-berlin.de II zaunpfahl.de 

Wow! Five shows in five different locations ... a record for me. Good thing I can afford 
the cost of petrol there in Germany. I just filled my tank up here in Florida for one third 
of the price ... and they’re still bitching about the high prices here! Anyway, I’ll be back 
in another week, and hittin the shows again. Special reportage coming from Punk & Dis- 
orderly with SHAM 69 with Jimmy Pursey and Dave Parsons back together again! Don’t 
miss this one chance! 

I’m outta here ... greets from Miami Beach! 

Yer Sponge 




OX-FANZINE 126 














LIVESTYLE 



Vor der Tür gewesen, draußen! Trotz Kälte, manchmal Unlust und superstarker Sofamagneten! Dabei ist alles nur reine Panik, denn wie ein altes schwäbisches 
Sprichwort sagt: „Daheim sterben die Leute!“ 


Zum Jahresbeginn aufgerafft, obwohl die Unterstützung der 
üblichen Verdächtigen ausblieb. Dabei war alleine das ein¬ 
zigartige Ambiente es wert, den fetten Arsch aus dem Ses¬ 
sel zu wuchten, um im Rahmen vom „Stuttgarter Filmwin¬ 
ter“ ein Gratiskonzert von DIE NERVEN zu besuchen, die 
ich seit bestimmt vier Wochen nicht mehr gesehen hatte. 
Das austragende Gebäude ist ein außergewöhnlich hässli¬ 
cher Betonklotz, an dem ich bestimmt schon hunderte Male 
vorbeigefahren bin, ohne auch nur das geringste Bedürf¬ 
nis zu verspüren, den Architektenauswurf von innen anse- 
hen zu wollen, so hässlich ist der Bau, in dem sich bis vor 
einiger Zeit ein in Stuttgart ansässiger Automobilhersteller 
eine großkotzige Ladenfläche für Elektroautos gegönnt hat. 
Bis zum Abriss greift wie so häufig ein „Zwischennutzungs¬ 
konzept“, was nichts anderes heißt, als dass man zu einem 
vorher definierten Termin wieder aus dem Gebäude fliegt, 
ohne Aussicht, jemals eine adäquate Alternative finden zu 
können. Ich weiß, immer nur rumnörgeln, statt dankbar zu 
sein, dass man überhaupt was hat. 

Hier, bitte: Der geilste Arbeitsplatz der Welt. Aber nach vier 
Monaten packst du gefälligst deine Sachen, dann wird der 
Posten nämlich wegrationalisiert. Oha, abgeschweift. Die 
Betonburg wurde jedenfalls einem Verein überlassen, der 
dort unter anderem den alljährlichen Filmwinter veranstal¬ 
tet, ein Programm mit unabhängigen Filmen, dessen Publi¬ 
kum auch für das anschließende Konzert von DIE NERVEN 
vorgesehen war. 

Die ehemals kuschelige Pkw-Ausstellfläche bekam eine zen¬ 
trale Bühne, Backdrop dahinter, damit es nach was aussieht. 
Potenziell eine Akustik mitten aus der Hölle, weil Beton ein¬ 
fach die perfekten Eigenschaften für einen guten Sound hat, 
zumindest für Instrumente, die sich auf dem Lautstärkeni¬ 
veau eines Xylophons bewegen. Zuschauerzahl bis zwanzig 
Minuten vor dem geplanten Beginn: überschaubar. Dann 
endete eine Vorführung nach der anderen, und siehe da, 
die Leute blieben. Die Fleischwesen schluckten nahezu den 
kompletten Hall und DIE NERVEN waren einmal mehr gran¬ 
dios. Zweite LP nahezu komplett gespielt, von der ersten LP 
keine Wünsche offen gelassen, und ganz am Ende wurde 
den einzig wahren Stuttgarter Originalen ÄTZER 81 gehul¬ 
digt. In Anbetracht der Vorzeichen imfassbar gut! Ein denk¬ 
würdiges Publikum, von denen einige sicherlich noch Tage 
danach das Event bis ins kleinste Detail ausdiskutiert haben. 

Danach eine lange Durststrecke, die zum Glück etwas 
schneller rumgeht, wenn man sich allabendlich in schmerz¬ 
haften Sitzungen den Enddarm mit Höhlenmalereien verzie¬ 
ren lässt. Tut anschließend zwar weh beim Sitzen, aber hey, 
das tun Hämorrhoiden auch, nur sehen die nicht halb so 
cool aus. Habe mir die Nachbildung von Altamira gegönnt, 
die nach Aussage des Künstlers richtig gut geworden ist. 
Blöder Zwang, wenn man über zwölf Jahre nach Einfüh¬ 
rung des Euro immer noch Dinge in die alte D-Mark oder 
Ostgeld umrechnet, aber verdammt nochmal 23 Euro für 
ein Konzert, das sind lockere 45 D-Mark und damit gleich¬ 
zeitig das teuerste Konzert der gesamten Tour von KYLESA, 
wobei die Unterschiede nicht unbedingt gravierend waren. 
„Aber es waren doch drei Bands!“ Danke für den Hinweis, 
hatte ich schon fast vollständig verdrängt, dass vor KYLESA 
noch zwei Kackbratzenbands zu ertragen waren, für die ich 
selbst in der Fußgängerzone nur abgelaufenes Obst übrig 
hätte. JAGGED VISION sind Norweger, die sich aus allen 
möglichen Kapellen Riffs und Posen zusammengeklaubt 
haben, ohne in irgendeiner Form etwas daraus gelernt oder 
ansatzweise was Neues zustande gebracht zu haben. Klang 
wie Dingens auf Eimer, nur eben nicht gut. SIERRA dagegen 
haben sich bei allen möglichen Stoner-Bands bedient, viel 
BLACK SABBATH, darauf ein paar der überflüssigsten Texte 


seit Langem gepackt und gefühlt ewig gespielt. Noch „zwei 
Songs“ heißt Minimum eine Viertelstunde, das reicht nor¬ 
malerweise für eine gemütliche Runde Flippern, nur gibt es 
im Universum leider keinen Flipper. 

Bei unter zwanzig Euro, was wahrscheinlich nicht nur für 
mein Gefühl die Schmerzgrenze ist, wäre es mit Sicher¬ 
heit wesentlich voller gewesen, was unterm Strich mehr 
Umsatz an der Bar generiert hätte, nur ist das nicht mein 
Bier. Nach zwei Vorbands wie diesen findet man fast alles 
gut. Hätte aber auch ohne das Vorspiel funktioniert, denn 
KYLESA waren wieder einmal eine Masse für sich, für mich 
mit Sicherheit aber das letzte Mal. Nicht für den Eintritt. 

Fünf Euro kostete das Record-Release-Konzert von DIE 
NERVEN. Schon wieder? Man könnte meinen, die spie¬ 
len öfter in der Gegend! Wer nicht rechtzeitig da war, hatte 
Pech, denn in den Keller vom Schocken passen gerade mal 
siebzig Leute, obwohl sie oben auch locker vollbekommen 
hätten. Die Rezensionen im Spiegel Online werden ganz 
offensichtlich von merkwürdigen Menschen gelesen, zum 
Beispiel von der völlig betrunkenen Blondine, die sich kaum 
noch an der Theke festhalten konnte, und beim Versuch, ihre 
Kippe auszumachen, selbige in einen Haufen Jacken neben 
der Bühne fallen ließ (natürlich ist dort Rauchverbot) und 
verzweifelt mit ihrem Mobiltelefon herumeierte, obwohl 
dort der Empfang diametral entgegengesetzt zu ihrem Füll¬ 
stand war. Mein persönliches Highlight war aber der Phil 
Lynott-Klon, der sich in der angemessenen Szenekleidung 
mit seinem BURZUM-T-Shirt etwas vertan hatte. Wirkte als 
Gesamtbild irgendwie ironisch. Dass die Band, wegen der er 
sich hierher verlaufen hatte, in Kürze durch Israel tourt, ist 
demnach nur folgerichtig. Angelo Fonfara eröffnete, erin¬ 
nerte mich mehr als zweimal an die unerreichten Jungs 
von DER PLAN, sang über Nanoroboter und andere selt¬ 
same Dinge. DIE NERVEN dann wieder einmal mit einem 
kompletten Abriss. Live wie auf Platte eine Liga für sich. Die 
reflexartigen Panikreaktionen einiger Leute, die immer dann 
wegrennen, wenn andere etwas gut finden, habe ich noch 
nie verstanden. Lasse reden! 

Dank des Ox-Festivals gab es ein weiteres Konzert von RUTS 
DC, vielen Dank. Das Einzige Clubkonzert südlich von Solin¬ 
gen fand dann ausgerechnet im Stuttgarter Goldmarks statt. 
Vorab die SUMPFPÄPSTE, bei denen sich zwei Fragen stel¬ 
len. 1. Wenn die Band nun eine Sängerin hat, ist man dann 
immer noch Papst oder nicht doch vielmehr Päpste und 
Päpstin? 2. Warum haben die sich immer noch nicht auf¬ 
gelöst? Die Frau am Mikro findet locker eine andere Band, 
singen kann sie. Die „7 Sins“ nicht verinnerlicht, alles falsch 
gemacht, was man nur verkehrt machen kann, inklusive viel 
zu langer Setlist und stocksteifer Ansagen. 

Der vermeintliche Oompa Loompa (wegen des niedrigen 
Mikrofons) in den Reihen von RUTS DC entpuppte sich als 
kleine, stimmlich extremst gesegnete Frau neben den sehr, 
sehr alten Herren, die auf den ersten Blick nicht den Ein¬ 
druck machten, als könnten sie die Bude rocken. Der Schlag¬ 
zeuger trug seine Hose zwar kurz unter den Achseln, hatte 
in einem einzigen Song aber mehr zu bieten als der Vor¬ 
sitzer auf dem Hocker im gesamten Set. Volles Haus, drei 
alte Herren und eine Frau regierten den Laden. Dazwischen 
und als Zugabe alte RUTS-Stücke, zeitlose Punk-Klassiker, 
die mich auch nach über 24 Jahren immer noch mitten ins 
Herz treffen. Hammerabend für die Generation Doppelkinn 
mit einer in Würde gealterten Band! 

ERNST & HEINRICH verstehen leider nur Schwaben, einer 
der seltenen Anlässe, bei denen wir den Altersdurchschnitt 
auch mal senken. Nicht für alle, aber trotzdem immer wie¬ 


der gut! Damit auch den Besuch einer Waldorfschule abge¬ 
hakt, in dessen Aula das Ganze stattfand. 


Einen Tag vor dem Abgabetermin dann endlich mal wie¬ 
der MESSER und ihre Labelkollegen THE LOST RIVERS in 
der 1210 Räucherkammer. Rappelvoller Laden, tolles Publi¬ 
kum. Danke, es wurde ausschließlich vor der Tür geraucht. 
Warum sind mir THE LOST RIVERS bisher durch die Lap¬ 
pen gegangen, obwohl sie aus der Gegend kommen? White 
Noise, gekonnter Gitarrenlärm, eine hammermäßige Rhyth¬ 
mussektion mit der hübschesten Schlagzeugerin seit Lynn 
Perko. Das Tragen eines Shirts mit den Reid-Brüdern drauf 
war nur konsequent. Beeindruckend! MESSER musikalisch 
in einer völlig anderen Kategorie, bis an die Schmerzgrenze 
einfach nur verdammt gut. Zwei klasse Bands, geiles Pub- 

likum, Klamotten ohne Räu- b n|,tartUre.de 
cheraroma, perfekt! huhmii eh« 

Kaiie stiiie mehr bilder... 
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LIFE ON STAGE 



CRYSSIS, THE BACKYARD BAND 
11.02.14 Düsseldorf, Haus der Jugend 

Vom Ritchie sagt über sich selber: „Wenn ich nichts zu tim habe, 
dann langweile ich mich sehr schnell.“ Er ist eben Schlagzeuger. Ihn 
juckt es von Berufswegen immer in den Fingern. Und seine Haupt¬ 
band - DIE TOTEN HOSEN - machen gerade Pause, was bedeu¬ 
tet: Vom Ritchie hat nichts zu tun. Oder zumindest weniger als in 
den vergangenen zwei Jahren, in denen er zum Hosen-Erfolgsal- 
bum „Ballast der Republik“ das Land rauf und runter tourte. Also 
trommelte Trommler Vom Ritchie vor geraumer Zeit in weiser Vor¬ 
aussicht seine alte Band CRYSSIS zusammen, in der sein Jugend¬ 
freund Dick York singt und Gitarre spielt und deren Songs das Duo 
Dick/Vom schon vor knapp drei Jahrzehnten schrieb. Gebucht wur¬ 
den über zwanzig Konzerte in Deutschland und der Schweiz. Und 
den Tour-Abschluss feierten CRYSSIS - das Line-up komplettiert mit 
Thomas Schneider (Bass) und Trip Tom (Gitarre) - im Haus der 
Jugend. In Düsseldorf. Natürlich. Breiti von den Hosen schaute auch 
vorbei. 

Und als er vorbeischaut, haben die drei sehr jungen Jungs der 
BACKYARD BAND ihren Auftritt schon hinter sich. Ein Auftritt, mit 
dem die drei Schüler aus Düren nicht nur das Publikum in Stim¬ 
mung gebracht, sondern offensichtlich auch sich selbst umgehauen 
haben, so glücklich und geplättet sehen die Halb-Teenager, die den 
puren Sixties-Rock’n’Roll im Stile der Anfangs-BEATLES spielen, 
nach ihrer Show aus. Der Schlagzeuger ist gar so euphorisiert, dass 
er sich ohne den Umweg Backstageraum gleich in die erste Reihe 
stellt, um zu CRYSSIS Zü tanzen. 

Und tanzen lassen Vom und Co. die Zuschauer im ausverkauften Saal 
allemal. Gehörig sogar. Genauer gesagt ist die Stimmung - speziell 
bei prototypischen Singalongs wie „Fighting in Brighton“, „Sim¬ 
ple man“ oder „The time of our lives“ - derart gut, dass Folgen¬ 
des festzustellen ist. Erstens: Die Tanzwellen schwappen, bis an die 
Rückwand des Raums. Zweitens: Die Security-Mitarbeiter sind mit 
Crowdsurfern und Stagedivern überfordert, verrichten schwere 
Arbeit und unter sagen irgendwann jedem Bühnenkraxler das Büh¬ 
nenkraxeln — ein ganz junger Aufpasser hat mitunter die nackte 
Panik in den Augen stehen. Drittens: Vom Ritchie, Dick York, Tho¬ 
mas Schneider und Trip Tom schwitzten sich die Klamotten am Leib 
fest und die Instrumente nass. Viertens: Trotz gerade einmal zwei 
Alben im Gepäck hatten CRYSSIS keine Mühe, 120 Minuten am 
Stück zu spielen. Fünftens: Vor allem Dick York und Vom Ritchie hat¬ 
ten beide am Ende ein Grinsen im Gesicht, das Entzücken, Seligkeit 
und kindliche Freude ausdrückte und selbst beim Plausch am Mer- 
chandise-Stand nicht verschwand. Fazit: Derart glücklich und ins 
Paralleluniversum abgehoben, hat man den kleinen, großen Tromm¬ 
ler nach einem Hosen-Konzert noch nie gesehen. Das kann aber 


auch daran liegen, dass die Hosen auf der Bühne immer so weit weg 
sind. CRYSSIS dagegen sind mittendrin im Getümmel. Großes Kino, 
das! Frank WeifFen 


OHL, DER FLUCH / KMPFSPRT 
31.01.14 Köln, Sonic Ballroom / Club Scheiße 

OHL machen seit 34 Jahren Punk. KMPFSPRT sind seit vier Jah¬ 
ren aktiv. Das macht zusammen 38 Jahre Musik. Und Punk bleibt 
ja bekanntlich Punk. Trotzdem könnten beide Bands nicht unter¬ 
schiedlicher sein. Während OHL um Sänger Deutscher W wie keine 
andere Combo des Genres für einen Brachialsound mit Metal-Anlei- 
hen sowie Hetztexten über und gegen sämtliche Feinde der Demo¬ 
kratie und der Freiheit des Menschen stehen, vertreten KMPFSPRT 
die neue Generation. Eine, die sich eher am Post-Hardcore orien¬ 
tiert und Helden wie HOT WATER MUSIC huldigt. Das bedeutet: 
Die Wortwahl ist dezenter. Die Gitarren spielen mehr Hooklines 
als Akkord-Walls-of-Sound. Und genau aus diesem Grund war der 
Abend des 31. Januar in Köln ein so interessanter für alle, die sich 
dem Punk und dessen Genealogie verpflichtet fühlen: Während im 
Sonic Ballroom OHL spielten - Deutscher W feierte seinen Geburts¬ 
tag, indem er sich selber ein Ständchen sang und dazu auch noch 
sein Zweitprojekt DER FLUCH auf die Bühne holte, um den Abend 
einzuleiten -, gastierten nur wenige Meter entfernt im gleichsam 
charmanten wie halb inoffiziellen Club Scheiße KMPFSPRT. Sie fei¬ 
erten keinen Geburtstag, sondern die Veröffentlichung ihres Debüt¬ 
albums „Jugend mutiert“. Beste Voraussetzungen - ach was: ein 
Paradies! - für Gig-Hopper und Punk-Historiker also. 

DER FLUCH bereiteten mit morbider Attitüde und lärmenden Gitar¬ 
ren die Basis, auf der OHL schließlich Radau machen und Krawall 
anzetteln konnten. Und wie sie das taten! Deutscher W tobte, schrie 
gegen religiösen Fanatismus und Extremismus an und machte aus 
dem engen, ausverkauften Sonic Ballroom sein ganz persönliches 
Schlachtfeld, auf dem neben ihm noch Stalin (Gitarre), Egon Krenz 
(Bass) und Kalashnikov (Schlagzeug) die Waffen bedienten. Natür¬ 
lich, das hat jedes Mal durchaus etwas von Martial-Arts-Punk. Aber 
das ist dabei eben auch, allen Unkenrufen aus der Szene zum Trotz, 
politisch absolut korrekt. Und vor allem ist es mitreißend, umwer¬ 
fend, wahnsinnig intensiv und nach wie vor einmalig. Hätten OHL 
nach ihrem Zwei-Stunden-Set noch weitergemacht, wäre der Ball¬ 
room ob des Charismas und der Präsenz dieser Band wahrschein¬ 
lich geplatzt. Und nicht umsonst sprach Deutscher W hinterher 
auf seine ganz eigene Art von einem gelungenen Konzert: „Dieser 
Abend gehört ab sofort zu meinen Lieblingsschlachten. 100% pure 
Energie, 100% purer Fanatismus und 100% meine Leute - kann 
man seinen Geburtstag besser feiern?!“ Wohl nicht. Zum 75. will 


er diese Sause - OHL und DER FLUCH spielten erstmals zusam¬ 
men - wiederholen. 

Nicht weniger famos präsentierten sich einmal um die Ecke rockend 
KMPFSPRT. Natürlich hat diese Band ein ordentliches Maß an Erfah¬ 
rung und Professionalität vorzuweisen, das andere erst seit vier Jah¬ 
ren existierende Truppen nicht haben. Nicht haben können. Schließ¬ 
lich waren die Musiker schon bei FIRE IN THE ATTIC und DAYS IN 
GRIEF aktiv. Bühnenerfahrung galore bedeutet das. Dennoch war 
den Kampfsportlern zu jeder Sekunde des Sets etwas anzumerken, 
was man nicht lernen, sondern nur erleben und dann aufrichtig 
raushauen kann: der Spaß und die Freude an, die Leidenschaft für 
und das Überwältigtsein von dem, was sie da machen und gerade 
bewirken. Das Quartett präsentierte sich wild und aufgekratzt. 
Musiker in einem Moment der Form ihres Lebens. So klingt und 
agiert keine Band, die es geschafft hat. So klingt eine Band, die viel 
vorhat und die überzeugt davon ist, es irgendwann zu schaffen. Und 
der Umstand, dass OHL und KMPFSPRT ihre Sets letztlich unabhän¬ 
gig voneinander und damit rein zufällig genau so gelegt hatten, dass 
der Gig-Hopper beide Auftritte nahezu komplett verfolgen konnte, 
setzte dem Ganzen die Krone auf. Ein ganz und gar, nun ja, magi¬ 
scher Abend auf wenigen Quadratmetern. Frank WeifFen 


PERSISTENCE TOUR 

24.01.14 Hamburg, Große Freiheit 36 

Der Schichtleiter meiner Hamburger Lieblings-Security-Firma 
musste erst davon überzeugt werden, dass mein Fahrradhelm keine 
Waffe ist — Gefahrengebiet hin oder her! -, und als ich endlich 
drin war, hatten NASTY schon losgelegt. Leider kam ihr stamp¬ 
fender politischer Metalcore nie so richtig von der Stelle. RAMAL¬ 
LAH waren da schon origineller, hatten Persönlichkeit und einen 
Frontmann, der wirklich Stimme besaß. Warum dieser sich beim 
Singen die ganze Zeit die Eier festhielt, weiß ich allerdings nicht. 
EVERGREEN TERRACE waren dagegen zu glatt, typisch moderner 
Hardcore mit Brüllgesang. Einzig bei den cleanen Gesangsparts gab 
es tolle Hooklines und Refrains. Zudem war die Tanzfläche wäh¬ 
rend ihres Sets mit diesen ganzen Möchtegern-Kampfsportspacken 
gefüllt, so was Dämliches habe ich seit Jahren nicht mehr gesehen! 
Bei STRIFE war es nicht viel anders, wobei sie wenigstens klare 
Ansagen gegen Sexismus und Rassismus machten. Gefiel mir schon 
deswegen besser. 

TERROR hoben das Stagedivingverbot kurzerhand auf. Die ver¬ 
wirrte Security hinter dem Absperrgitter konnten nur noch versu¬ 
chen sich unter die Monitore zu ducken, sobald einer von ihnen 
aus der Deckung kam, hatte er gleich einen Fuß im Nacken. Ich hab 
mich vor Lachen nicht mehr eingekriegt! Ich kannte TERROR bis 
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dahin nicht, fand sie aber wirklich gut und authentisch. Wenn ich 
ehrlich bin waren sie wahrscheinlich auch so etwas wie der heimli¬ 
che Headliner - zumindest für viele. 

Aber als SUICIDAL TENDENCIES auf die Bühne kamen, und nach 
einem kurzen Playback-Intro als Verarschung, in die Trickkiste grif¬ 
fen, war sofort klar, wer in musikalischer Hinsicht der Chef im Ring 
ist. Mike Muir hat sich noch nie mit schlechten Musikern umgeben, 
daran hat sich bis heute nichts geändert. Das Warten lohnte sich 
alleine schon wegen „War inside my head“, es gab weitere Klassi¬ 
ker und viel vom neuen Album. Fazit: Von den alten Hardcore-Bands 
aus den Achtzigern mischen SUICIDAL TENDENCIES immer noch 
ganz weit vorne mit. Und so schnell kommt an ihr Level auch keine 
andere Band heran. Kent Nielsen 


ALCEST, HEXVESSEL, THE FAUNS 
21.01.14 Köln, Gebäude 9 

Wer die Entwicklung verfolgt hat, die ALCEST im Laufe ihrer vier 
Platten genommen haben, der kommt nicht umhin festzustellen, 
dass ihre tiefe Melancholie und Schwermut einer sonnigeren Pro¬ 
duktion und positiver Energie gewichen sind; weg vom Black Metal- 
infizierten Post-Rock hin zu raumgreifendem Shoegaze. Dem Vor¬ 
wurf, das habe auch zur Folge, dass sie dadurch immer schlapper 
und orientierungsloser würden, begegnen sie in ihrer Live-Show 
mit einer knallharten Black Metal-Kante, die besonders aufgrund 
der in den Vordergrund gemischten, irrsinnig druckvollen Drums 
hör- und spürbar wird. Entwaffnend leichtfüßig spielen sie sich 
durch ein Set, welches sowohl die Melodie-Verliebten als auch die 
Headbanger-Fraktion zufrieden stellt. 

THE FAUNS eröffnen den Abend gut gelaunt und unspektakulär und 
werden von den unfassbaren HEXVESSEL abgelöst. Ihr „Forest Folk 
from Finland“ - will man der Band-Homepage Glauben schenken - 
kreist elegant um warmen Psychedelic und Doom in seinen greifba¬ 
reren Momenten. Die Schamanen-Truppe MASTER MUSICIANS OF 
BUKKAKE hat zwar den besseren Namen (und putzige Kapuzen), 
HEXVESSEL aber haben die besseren Songs. Das Konzert findet im 
entspannt-bluesigen „Alle-Hexen-erhängen“-Lied seinen fulminan¬ 
ten Abschluss; ein Cover von „Woman of Salem“ (1973), im Ori¬ 
ginal von unserer Lieblings-Japanerin Yoko Ono. „Must kill, must 
hang, must kill, must hang.“ Genau. Henrik Beeke 


FRANK TURNER & THE SLEEPING SOULS, AN¬ 
DREW JACKSON JIHAD, DUCKING PUNCHES 
03.03.14 Leipzig, Conne Island 

„Wann haben bloß DUCKING PUNCHES gespielt?“, fragten wir uns, 
als wir pünktlich um 20 Uhr das prall gefüllte Conny Island betra¬ 
ten und dort ein einzelner Herr schöne Folk-Songs auf der Bühne 
zum Besten gab. Die Lösung ist, dass Mr. Dan Allen alias DUCKING 
PUNCHES unter dem gleichen Namen mal solo und mal mit Band 
aktiv ist, um sich alle künstlerischen Möglichkeiten offen zu hal¬ 
ten. Eigentlich eine gute Idee, aber ich hatte mich an diesem Abend 
auf die volle Instrumentierung gefreut, zumal auch die folgenden 
ANDREW JACKSON JIHAD nicht als komplette Band, sondern nur 
als Duo, bestehend aus Sänger/Gitarrist Sean Bonnette und Key¬ 
boarder Preston Bryant, für diese Tour angereist waren. Wenn man 
sich mit dem sehr gewöhnungsbedürftigen Gesangsstil von Bonette 
arrangiert hat, oder gar darauf steht, dann sind ANDREW JACKSON 
JIHAD eine großartige Band, die nicht nur gute Songs, sondern auch 
sehr hörenswerte Texte zu bieten hat. Bei den letzten vier Songs prä¬ 
sentierte die Band aus Arizona dann ihren neuen Drummer namens 
Frank Turner, der an diesem Auftritt sichdich viel Spaß hatte und 
dafür gesorgt haben dürfte, dass die Band nun auch vom Publikum 
die verdiente Aufmerksamkeit bekam. 

Bei Frank Turner ist es ein Phänomen, dass in den ersten zwei Reihen 
nur Damen jeden Alters stehen und mitsingen, während sich der 
tanzende männliche Mob vornehmlich im Mittelfeld des Gesche¬ 
hens aufhält. Frank Turner hatte seine Songliste komplett umge¬ 
krempelt und spielte seine ewige letzte Zugabe „Photosynthesis“ 
gleich zu Beginn, so dass er sich um die Stimmung im Conne Island 
an diesem Abend keine Sorgen mehr zu machen brauchte. Genug 
Hits hat der smarte Folk-Punker mittlerweile am Start und da spielt 
es keine Rolle, ob er seine langsamen oder schnelleren Nummern 
bringt, denn die Fans fressen ihm so oder so aus der Hand. Frank 
Turner und seine SLEEPING SOULS präsentierten sich wieder ein¬ 


mal in großartiger Laune und sind eine Garantie für tolle Stim¬ 
mung. Daniel, mein Mitreisender, war zwar genervt, weil Mr. Tur¬ 
ner es nicht lassen konnte, das Publikum bei jedem Song zum Mit¬ 
singen zu animieren, aber ich glaube, der konnte - vor lauter Freude 
über den Augenblick - gar nicht anders. Nach knapp zwei Stunden 
und drei Zugaben beendete „Four simple words“ dieses denkwür¬ 
dige Konzert und Frank Turner bewies, dass er auch als Crowdsurfer 
durchaus noch fähig ist zu singen. Christoph Lampert 



OMA HANS, OIRO 
22.02.14 Berlin, S036 

OMA HANS sind zurück! Nein, natürlich nicht, denn dieser Gig 
im S036 (sowie die beiden Warm-up-Shows) war eine einmalige 
Benefizaktion zugunsten des im Juli 2013 abgebrannten Festsaals 
Kreuzberg. Zur Unterstützung des guten Zwecks wurden OIRO aus 
Düsseldorf eingeflogen, die in den letzten Jahren auch nicht gerade 
durch extrem viele Konzerte von sich reden gemacht hatten. Die 
Spannung stieg, und als OIRO äußerst pünktlich um 20:30 Uhr die 
Bühne betraten, war das SO3 6 schon mit dem sehr gut gelaunten 
Publikum prall gefüllt. Die gestandenen Herren um Sänger Jonny 
Bauer hatten dann auch keine Schwierigkeiten, diese positive Ener¬ 
gie direkt für sich zu nutzen und brannten ein Hitfeuerwerk ab, quer 
durch die 13 Jahre ihres musikalischen Schaffens. Ein sehr starker 
Auftritt dieser oft verkannten Band. 

Dank OMA HANS war garantiert, dass dieses Soli-Konzert in einem 
zum Bersten gefüllten Club stattfinden würde. Schon nach dem ers¬ 
ten Song war klar, es würde ein extrem schweißtreibender Abend 
werden, denn OMA HANS und das Publikum trieben sich gegen¬ 
seitig zu Höchstleistungen an. Es gab natürlich alle Hits der Band 
zu hören, falls nicht sogar alle Songs ihrer drei LPs gespielt wur¬ 
den, und auch wenn OMA HANS sich immer den klassischen Spiel¬ 
chen zwischen Band und Publikum verweigert haben, so war es 
offensichtlich, dass die Band es auch mal genoss, bei Hits wie „Tse 
Tse Fliegen“, „Django“ oder „Ukraine“ den Gesang dem Publi¬ 
kum überlassen zu können. Auch ihren Chor hatte die Band mitge¬ 
bracht und die drei Damen trugen dem Anlass entsprechend stilsi¬ 
cher orangefarbene Bauarbeiterhelme. Die Hamburger spielten alle 
Songs wie aus einem Guss, als ob sie nie aufgehört hätten, regelmä¬ 
ßig zu proben. Ich kann mich nicht erinnern, Jens Rachut in den 


letzten zwanzig Jahren während eines Gigs jemals so gut gelaunt 
erlebt zu haben wie an diesem Abend. Bleibt zu hoffen, dass das ein¬ 
genommene Geld reicht, um mit dem Wiederaufbau des Festsaals 
Kreuzberg zu beginnen. Christoph Lampert 


OX-KOLUMNISTEN-LESEREISE TAG 1 
13.02.14 Köln, Stereo Wonderland 

Jeder Mensch hat Hobbys. Manche machen Scherenschnitte, andere 
spielen Fußball, ganz andere fahren in der Welt herum und lesen 
den Kram vor, den sie immer so schreiben. Fußball finde ich 
scheiße, mit Scheren tue ich mir bloß wieder weh, also muss ich 
mich an Dritteres halten. 

Dieses Mal eben drei Tage Nordrhein-Westfalen mit den Kollegen 
Gaffory und Flanell. Ich reise, wie abgehalfterte D-Promis das so 
tun, bequem mit dem Billigflieger an und treffe dann am Flughafen 
auch just auf die Vize-Dschungelkönigin. Tja, RTL-Stadt Köln. Wir 
lächeln uns wissend an, geben uns gegenseitig Autogramme und 
tauschen Madenrezepte aus, bevor ich dann wehmütig in die City 
fahre, um einen Nussknacker für meinen ältesten Sohn zu besorgen 
und mir den Rhein anzusehen. Große Flüsse sieht man in Öster¬ 
reich ja nicht allzu oft. 

U-Bahnen auch nicht, eine solche bringt mich dann ins Belgische 
Viertel, wo Christoph Parkinson, Tourmanager und Herbergsvater 
der kommenden zwei Nächte, schon mit zur Umarmung ausgebrei¬ 
teten Armen auf mich wartet. Gary Flanell ist auch schon da, man 
freut sich über ein Wiedersehen und sodann über ein Kennenler¬ 
nen mit Ox-Kollege Stefan Gaffory und unserem treuen Tourbeglei¬ 
ter Mario Wiessner. 

Wenig später latschen wir schon wie eine richtige Rockband durch 
Köln in Richtung Stereo Wonderland. Dass das ein geiler Laden ist, 
weiß ich schon vom letzten Mal, gut gefüllt ist er auch heute Abend, 
die Stimmung des Publikums ist allerdings dennoch nicht ganz so 
ausgelassen wie vor eineinhalb Jahren bei meinem letzten Gastspiel 
hier. 

„Der Erste, der mit der Brille, das war so Punker-Weltschmerz, der 
Zweite hat immer nur .Heidegger, Heidegger' geschrien und bei 
dir hab ich schon gar nicht mehr zugehört“, fasst die nette junge 
Dame, die als Erste da und schon bald besoffen ist, den ersten Block 
des Abends zusammen. Später wirft sie mit Stühlen um sich, ist also 
nicht unbedingt kompetent, Literatur zu bewerten. Gary Flanell und 
Weltschmerz? Gut gelaunt liest der sich durch seine großartigen 
Texte und Stefans „Heidegger“-Passage aus seinem ersten Roman 
ist auch großes Kino. Ich lasse Pinguine fliegen, erzähle vom Klauen 
und betrunkenen Badeausflügen. Danach ist erst einmal Pause und 
Smalltalk mit den Gästen angesagt, ehe Local Hero Heinrich Hass 
die Stimmung anheizt und handgeschriebene Geschichten aus sei¬ 
nem Leben und, wie schnell zu merken ist, auch aus den Leben eini¬ 
ger der Anwesenden zum Besten gibt. Geil gemacht, blöd nur, dass 
die Hälfte des Publikums nach seinem Set lautstark den Laden ver¬ 
lässt, was es mir etwas erschwert, die zweite Runde einzuläuten. 
Kneipenlesungen sind gegen Ende ohnehin immer eine große Her¬ 
ausforderung. 

Der Abend ist dennoch ein guter und spätestens beim Absackerbier¬ 
chen in der Barracuda Bar wird klar, dass wir ein stimmiger Haufen 
sind mit geballter Kreativität und ebenso geballtem Wahnsinn im 
Kopf. H.C. Roth 


OX-KOLUMNISTEN-LESEREISE TAG 2 
14. 02.14, Solingen, Wohnzimmer (Cow Club) 

Nachts um elf in Deutschland. Solingen zeigte sich auf dem Fuß¬ 
weg zum Bahnhof mit der Fußgängerzone im Stadtteil Ohligs von 
seiner touristisch reizvollsten Seite. Assoziationen tauchten auf: Sol¬ 
che wie „Nach dem Abwurf der Neutronenbombe ..." oder „Karl- 
Marx-Stadt 1974“. Trotzdem waren wir bester Laune. Nachdem 
Köln gestern brüllend voll und laut war, erlebten wir an diesem Tag 
den größtmöglichen Kontrast. 

Das Wohnzimmer trägt seinen Namen zu Recht, denn viel größer als 
mein eigenes war es auch nicht; man konnte nur froh sein, dass von 
den 2.300 auf Facebook eingeladenen Personen nur acht gekom¬ 
men waren, sonst hätte es eine Massenpanik gegeben. 

Der Chef selbst war auch unter den zirka 15 anwesenden Personen, 
musste aber nach hartem Kampf gegen eine üble Grippe zur Halb¬ 
zeit die Waffen strecken, da er vom Stuhl zu kippen drohte. Leider 


/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


07.02.14 0x25-Festival, Solingen, Getaway//Es ist wie bei jeder 
anderen Party, die man macht: man ist ständig am Checken und 
Organisieren, rennt und sucht und macht und tut und kann sich 
kaum entspannen. Wäre ein Partyservice eine Lösung? Nicht wirk¬ 
lich. Entsprechend habe ich von CHURCH OF CYCOLOGY, ÄRGER 
NOW und BLANK WHEN ZERO im kleinen Club an diesem Abend 
wenig mitbekommen, gewürdigt werden sie woanders auf diesen 
Seiten. LOVE A sind einfach richtig gut geworden mit den Jahren 
- man sieht, sogar aus Ex-Ox-Praktikanten kann was werden. VIT¬ 
AMIN X ballerten alles weg und Konfetti gab es so kurz vor Karne¬ 
val auch. ASTA KASK waren wundervoll, und auch wenn die Spielzeit 
eng begrenzt war: als Veranstalter darf man die Anweisung erteilen, 
als Zugabe noch „Välkomen hem“ zu spielen. Die GENERATORS? 
Wie immer ein Fest. Ich mag Doug und seine Jungs einfach. Und bei 
THE RUTS D.C. standen dann fast alle Musiker der anderen IJands ehr¬ 
furchtsvoll am Bühnenrand, live gesehen hatte keiner die britischen 
Dub- und Punkhelden jemals zuvor, und alle hatten offene Münder 
vor Begeisterung. Eine perfekte Mischung aus Punk- und Dub-Num- 
mern, und bei den Hits gab es vor der Bühne kein Halten mehr, und 
jede Menge alte Menschen hatten so seltsam glänzende Augen. Ach, 
war das schön! 

14.02. Stefan Gaffory, Gary Flanell, H.C. Roth, Solingen, Wohn- 

zimmer//Drei geschätzte Ox-Kollegen in der Stadt, da gehe ich sogar 
aus dem Haus. „Sogar“ deshalb, weil mich nach dem Ox-Festival 
eine fiese Erkältung erwischt hat. Die erste Halbzeit halte ich durch, 
schlafe leider fast ein (was nicht an den Darbietungen lag) und strei¬ 
che dann die Segel. Nächstes Mal wieder, sorry, Jungs. 

20.02. OMA HANS, Köln, Gebäude 9 II Immer noch halb krank, 
aber ... Opfer müssen gebracht werden. Also auf nach Köln, hust, 


schnief ... Irgendwas oder irgendwer war Vorprogramm, aber ich 
bevorzugte Fachgespräche im Vorraum, etwa darüber, wann man 
Rachut das erste Mal live gesehen hat. Bei mir war es ANGESCHIS¬ 
SEN zusammen mit NOMEANSNO Ende der Achtziger in München. 
Danach änderten sich die Namen, der Mann am Mikro aber blieb. 
Irgendwann (es war von 2001 bis 2006) hieß sie OMA HANS, und 
weil den Betreibern des abgebrannten Festsaal Kreuzberg geholfen 
werden sollte, Geld für einen Wiederaufbau zusammenzubekom¬ 
men, wurde ein Benefiz-Konzert angesetzt - mit OMA HANS. Aus 
einem Konzert in Berlin wurden insgesamt drei, und so kam man 
in den Genuss, mal wieder ein paar der alten Songs von Jens Rachut 
und Andreas Ness live aufgeführt zu hören. Wie es war? Durchwach¬ 
sen: extrem beschissener Sound, extrem laut, die Gitarre metallisch 
scharf gemischt, das Schlagzeug und der Bass brutal bollernd - der 
Mischpultmensch baute komplett Scheiße. So waren die altbekann¬ 
ten Songs nur bedingt ein Genuss, und mein Höhepunkt war das 
WIPERS-Cover „D-7“. 

26.02. Der Elefantenmensch, Dortmund, Theater II Kultur! Doch, 
ein, zwei Mal im Jahr darf es auch „klassische“ Kultur sein. Jörg 
Buttgereit inszenierte die 1980 auch von David Lynch verfilmte 
Geschichte des Joseph Carey Merrick, der von 1862 bis 1890 in Lon¬ 
don lebte. Aufgrund eines Gen-Defekts hatte er Gewebswucherun¬ 
gen am Kopf, Oberkörper und einem Arm, wurde als Jahrmarkt¬ 
sensation ausgestellt - und erst spät stellte sich heraus, dass Merrick 
zwar verunstaltet, aber nicht geistig zurückgeblieben ist. Buttgereit 
stellt in seinem Stück die Situation nach der „Entdeckung“ Merricks 
durch Dr.Treves dar, die Ausnutzung von dessen Leiden zur Mehrung 
des wissenschaftlichen Ruhms des Arztes, aber auch den Missbrauch 
durch die High Society, die sich daran ergötzte, dass so ein „Monster“ 


sich als intelligentes, reflektiertes Wesen herausstellte. Trotz der Insze¬ 
nierung durch Trash-Meister Buttgereit ein recht „normales“ Stück, 
aber durchaus intensiv und getragen von sehr guten Schauspielern. 
14.03. LAIBACH, Köln, Stollwerck//Keine Vorband? Sehr gut. Und 
pünktlich um zehn ging es los. Vorher hatte man also noch genug 
Zeit, diverse modische Verirrungen übereifriger LAIBACH-Fans zu 
studieren, kniehohe Lederstiefel etwa, oder lange schwarze Leder¬ 
mäntel. Ein albernes, pseudoprovokantes Spiel einiger weniger, der 
Rest war deutlich erkennbar „Fachpublikum“, Menschen, die LAI¬ 
BACH nicht das erste Mal sahen. Der erste Song war „The whistleblo- 
wers“, der Opener des neuen Albums „Spectre“, diverse weitere neue 
Songs folgten, auch die aus „Iron Sky“, dazu passende Fimprojektio- 
nen auf die Wand hinter der Bühne. Erstaunlich, wie eingängig und 
latent soulig die neuen Nummer live wirkten - mit etwas Glück wäre 
der ein oder andere Song sogar radiotauglich gewesen. Härter wurde 
es erst später, als LAIBACH ihre Stampfer aus den späten Achtzigern 
und frühen Neunzigern auspackten. Immer wieder eine so begeis¬ 
ternde wie beklemmende Mischung aus Bombast und Pathos, aber 
mit diesem bösen ironisch Twist - man ahnt, wie verführerisch man 
Rockmusik einsetzen kann. LAIBACH muss man mindestens einmal 
im Leben gesehen haben. 

IS.03. John Niven, Nagel, Bela B, Köln/Rhein, MS Rheinenergie 

II John Niven kann kein Deutsch und trinkt nicht gern allein, also 
hat er sich für seine Lesereise zu „Straight White Male“ Bela B und 
Nagel als Saufk..., äh, Beisitzer geholt. Im Rahmen der lit.cologne 
ging es auf kurze Flusskreuzfahrt, unterdessen lasen der Lesebrillen¬ 
träger Bela und Nagel ein paar Kapitel auf Deutsch, John welche auf 
Englisch, und vor allem wurde viel getrunken und Blödsinn geredet. 
Ein großer Spaß! Joachim Hiller 
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Aufgeteilt in das Foyer, wo man man beobachten konnte, dass viele 
alte Bekannte sich wieder trafen, die kleine Bar mit kleiner sowie die 
Halle mit großer Bühne bot das Getaway in den etwas zerfallenen 
Mauern einer ehemaligen Brauerei eine schicke Kulisse. Metapho¬ 
risch kann man hier von haltbarer (Bau-)Substanz sprechen, die das 
Ox mit dem 25. Geburtstag sicherlich beweist. 

Die Bar brachten pünktlich CHURCH OF CYCOLOGY zum Kochen. 
Diese Phrase ist hier keineswegs als lokaler Dorfjournalismus zu ver¬ 
stehen, nein - der kleine Raum fasste wirklich nur rund 120 Persön¬ 
chen und es war spätestens, nachdem mit „Ausgebombt“ SODOM 
gecovert und der Typ aus der ersten Reihe vom Sänger umgeprü¬ 
gelt wurde, affenheiß. 

Im Wechsel ging’s vor die große Bühne. Das Timing war ziemlich 
perfekt und die Bands bemüht, im Zeitplan zu bleiben. Da wollten 
LOVE A trotz gerissener Saite nicht verlängern. Stattdessen wurden 
Spenden für eine Eintrittskarte fürs Reunion-Konzert der Onkelz 
gesammelt. „Wenn wir keine 22.000 Euro zusammen kriegen, lass 
ich mir von den Spenden zumindest ,Kevin* auf die Wade tätowie¬ 
ren!“, versprach Sänger Jörkk, um die Pause zu überbrücken. 

Heiß ersehnt war auch der Auftritt von ÄRGER NOW!. Die Bar 
hatte sich nur unmerklich abgekühlt. Entsprang die Band doch aus 
Jens Bumpers JET BUMPERS, kam da ein verdammt nervöser 77er- 
BRIEFS-SHOCKS-FUTURE PRIMITIVES-Bienenschwarm auf einen 
zugeflogen. Ich meine Maks von RilRec beobachtet zu haben, wie er 
den Jungs schon den Plattenvertrag unter die Nase hielt. 

Zu VITAMIN X muss ja wohl nicht mehr viel gesagt werden, oder? 
Immer wieder grandios, wie spielend leicht die Holländer auch 
große Säle in kuschelige Circle Pits verwandeln und Sänger Marko 
sich nicht zu schade ist, für einige Runden selbst in den „Ring“ zu 
steigen. An dieser Stelle ein Gruß an den Typen, der ständig seine 
Hose verloren hat. Vielleicht hat LOVE A-Jörkk ja ein paar Cent von 
seiner Charity-Aktion über und spendiert dir einen Gürtel. 
Mittlerweile war es brüllend heiß in der Bar, aber BLANK WHEN 
ZERO um Ox-Schreiber Simon Brunner kannten keine Gnade und 
zogen „ihre“ halbe Stunde konsequent durch. Immer drei Stim¬ 
men am Mikro (ja, die Jungs sind nur zu dritt), hochkarätige Chöre 
ä la IGNITE und keine Ansagen - so soll Punkrock sein. Und als 
Geschenk gab’s noch die selbstgestaltete Ox-Geburtstagsauflage 
ihrer babyblauen 12“ „Einerseits“. 

Musikalisch passten sich ASTA KASK dem Ganzen gut an. Nur 
mit dem Unterschied, dass sie zu viert, doppelt so alt (sorry!) und 
(noch mal sorry!) viel hübscher sind - gegen knallrote Hosen äls 
Banduniform kann echt keiner anstinken. Schöne Show mit melodi¬ 
schen Chören, echt frischem Sound und einer sichtbar gut gelaun¬ 
ten Band. 

Die GENERATORS schienen die Sache leider nicht wirklich enthu¬ 
siastisch anzugehen. (Hiermit sei der Vorwurf der Subjektivität aus 
der Welt geräumt.) Eine Rock’n’Roll-Show, so interessant wie die 
Bahnfahrt von Dresden nach Berlin - man weiß, dass irgendwann 
die sympathische Schaffnerin vorbeischaut, der Rest ist... Branden¬ 
burg ... hat eben auch schöne Natur. Was bleibt, ist der Durst nach 
Sternburg-Bier. 

Das kam heute in Person von drei altgedienten Herren in Begleitung 
einer stimmgewaltigen Sängerin. RUTS DC brachten trotz des Alters 


OX25-FESTIVAL 
07.02.14 Solingen, Getaway 

Ein Bericht quasi über den eigenen Geburtstag erweckt ja immer 
schnell den Eindruck von Selbstbeweihräucherung. Tja, war eben 
wirklich ’ne geile Party, haha! Dazu kommt, dass es bei „Bunten 
Abenden“, wie man sie von Schülervertretungs-Partys kennt (eine 
Metal-, eine Punk- und eine HipHop-Band) immer jemand da ist, 
der über die anderen Genres meckern und die Stimmung kippen 
lassen kann. 

Beim Ox-Fest war auch eine bunte Mischung vertreten, aber eben 
jene, die das Motto „Punkrock, Hardcore, Rock’n’roh“ wider¬ 
spiegelt. Auch im Sohnger Getaway hörte man mal hier, mal dort 
jemanden sagen: „Ich bin sowieso nur wegen RUTS DC hier“ oder 
„ÄRGER NOW! sind die einzigen unter den Bands hier, die wirklich 
Punkrock machen“. Doch am Ende standen sie alle Arm in Arm vor 
der Bühne und krakeelten: „Babylons burning“. 


noch soviel Ausstrahlung und Energie rüber, wie es VITAMIN X, die 
die Show übrigens begeistert verfolgt haben, nicht besser hätten 
machen können. Mit dem ersten Akkord war zu spüren, dass dahin¬ 
ter noch elf Jahre mehr als beim Ox-Fanzine stehen und die Jungs 
etwas Besonderes sind; eine Szene geprägt haben. Dazu bedarf es bei 
nahezu studiotauglichem Sound neben Segs und Ruffy keines Henry 
Rollins für ein volles Klangpaket. Die zappelnde Molara und der 
ewig swingende Segs feuerten eine Vökalwand durch die Mauern, 
als wäre da ein Autotune zwischengeschaltet. Zwar war zu beob¬ 
achten, dass kaum jemand sämtliche Songs kannte, doch lauschte 
jeder mit gebührendem Respekt. Die Songauswahl war dazu sehr 
wohl bedacht: ausgehend von ruhigen Balladen und Dub-Fantasien 
kam immer mehr Pfeffer in die Bude. Wie vorausgesagt, wurde diese 
Geburtstagsfeier mit „Staring at the rüde boys“ und „Babylon’s bur¬ 
ning“ beendet. Und ich meine, nicht nur in Joachim Hillers Auge 
eine Freudenträne entdeckt zu haben. Fabian Schulenkorf 


tat es ihm die Hälfte der Gäste gleich (aus welchem Grund auch 
immer), so dass die Nichtleser sogar alle einen Sitzplatz fanden. 
Aber dennoch war die Atmosphäre entspannt, nach dem chaoti¬ 
schen Köln-Auftritt war das ideal zum Her unter kommen, vor allem 
da das Ambiente und die Beleuchtung zum Vorlesen perfekt waren 
- und so boten H.C., Gary und ich unterm Strich auch eine bessere 
Leseleistung als am Abend vorher (wobei Gary wohl der Gewinner 
des Abends war mit dem besten Publikumszuspruch). 

Deswegen war unsere Stimmung auf dem Rückweg durch die Ein¬ 
öde auch relativ gehoben; wegen der guten Stimmung trotz mage¬ 
rer Besucherzahl, aber auch weil trotz allem zumindest die Gage 
stimmte, damit wir zumindest am Ende der Tour unsere Reisekosten 
gedeckt sein würden Highlights des Heimwegs: das original bayri¬ 
sche Brauhaus (auf die Idee, eins in Solingen zu eröffnen, können 
auch nur verwegene Gestalten kommen) und die Apotheke „McPill“ 
(Raver-Bedarf? „DenValium-Mac samt Haldolshake, bitte!“). 

Am Bahnhof verabschiedete ich mich dann vom todmüden Rest 
und begab mich noch ins ZwoEinz. Dort legte mein alter Kumpel 
Traxel (Soundflat Records) noch gepflegte Sechziger-Jahre-Musik 
auf. Ich richtete mich mit dem „ZwoEinz-Gedeck“ (Astra plus 
Mexikaner für drei Euro) dort weitgehend hin - um dann bei Chris¬ 
toph durch den hysterischen Schreianfall eines durch mein Betreten 
des Zimmers aus dem Schlaf gerissenen Gary Flanell - durch eine 
Herzattacke vor Schreck - fast noch den plötzlichen Rockstar-Tour¬ 
tod zu sterben. Stefan GafFory 


ROB LYNCH, THE LION AND THE WOLF 
05.03.14 Berlin, Privatclub 

Ich ahne, dass wir irgendwann sagen werden: „Weißt du noch, als 
wir Rob Lynch in Berlin gesehen haben, damals, als ihn noch nicht 
so viele Leute kannten?“ So wie wir heute sagen: „Weißt du noch, 
als wir THE GASLIGHT ANTHEM als Vorband von TURBOSTAAT in 
Dortmund gesehen haben, damals, als sie noch kaum wer kannte?“ 
Vielleicht klappt’s ja, es wäre Herrn Lynch zu gönnen, dass er bald 
größere Läden füllt. Fürs Erste reichte aber der Kreuzberger Pri¬ 


vatclub. Der ist neulich erst umgezogen und jetzt etwas größer und 
noch immer schön. 

Ein guter Freund von Rob Lynch, mit dem er wohl schon früher 
vor noch viel weniger Leuten gespielt hat, eröffnete den Abend. 
THE LION AND THE WOLF trug zwar einen beeindruckenden Bart, 
war ansonsten aber die Schüchternheit in Person. Das zeigte er vor 
allem dadurch, dass er immer wieder neben das Mikrofon trat und 
dann ohne Verstärkung sang. Das war irgendwie schräg. Außerdem 
betonte er andauernd, dass er eigentlich ein fröhlicher Geselle sei 
- seine Texte hingegen waren allesamt todtraurig und für meine 
Ohren zu wörtlich. Es ist die Sache, den Tod der Großeltern mit 
Musik zu verarbeiten, aber dann doch etwas anderes, fast jedes 
Detail der Beerdigung zu erwähnen. Na ja. 

Dann kam Rob Lynch, der ebenfalls ein bisschen schräg aussah, mit 
seinen kaputt geschnittenen Jeans und den blank geputzten Buda- 
pestern. Aber es geht ja um die Musik und die war, wie zu erwarten, 
toll. „All These Nights In Bars Will Somehow Save My Soul“ ist ein 
Album für die Bühne. Rob Lynch hatte glücklicherweise eine Band 
mitgebracht, mit einem unterhaltsamen Gitarristen. Unglücklicher¬ 
weise hatte er aber keinen Pianisten dabei, was vielen seiner Lieder 
etwas BLINK-182eskes verlieh und dafür sorgte, dass der fröhliche 
Frank-Turner-Schmiss etwas abhanden kam. „Broken bones“ und 
„My friends and I“ sind aber auch ohne Klavier Hits, Rob Lynch ist 
eine Rampensau mit Stadion-Potenzial („And now everyone clap 
your hands and sing dah dah dah ...“) und vielleicht reichen Läden 
wie der Privatclub bald wirklich nicht mehr aus. Julia Brummert 


JAKE BUGG 

21.02.14 London, Royal Albert Hall 

Wer Jake Bugg nicht kennt, hier die Kurzfassung: Brite, gerade 
zwanzig Jahre alt, macht Musik zwischen dem jungen Bob Dylan 
und OASIS, wurde produziert von Rick Rubin, seit einem Jahr inter¬ 
nationaler Star. Wer das alles doof findet, bitte nicht weiterlesen, 
es kommt noch schlimmer! Da der Junge in absehbarer Zeit nicht 
in der Nähe spielt, entschieden meine Liebste und ich, nach Lon¬ 


don zu fliegen, um ihn in der Royal Albert Hall zu sehen. Eigent¬ 
lich halte ich mich von großen Konzerthallen fern. Das sind in der 
Regel überdimensionierte Schuhkartons in Industriegebieten, voll¬ 
gestopft bis zum Gehtnichtmehr, schales Bier zu überteuerten Prei¬ 
sen, Absperrgitter, Vorprimaten als Ordner - kurz gesagt: eine Miss¬ 
achtung der Besucher und Musiker aus reiner Profitgier. Im besten 
Fall ist das Ambiente etwas netter, wenn der Laden in einem ehe¬ 
maligen Strom-, Kalk- oder Sonstwas-Werk untergebracht ist, aber 
eigentlich nur geringfügig. 

Dass die Royal Albert Hall in London natürlich nicht gerade ein 
selbstverwaltetes Jugendzentrum ist, liegt auf der Hand. Die 
8.00Oer-Halle wird aber von einer Stiftung getragen und ist von 
daher etwas weniger Kommerzschuppen und mehr Museum. Der 
Palast ist ein 150 Jahre altes, äußerst renommiertes Musiktheater in 
Purpur, Plüsch, mit Logen und höflichen Mitarbeitern in Unifor¬ 
men mit Goldknöpfen. Das Publikum an dem Abend liegt vom Alter 
her zwischen sieben und siebzig Jahren. Damen in Pelzmänteln sit¬ 
zen in den Logen, Skinheads, die aussehen, als wären sie mit der 
Harrington zur Welt gekommen, und anderes Volk stehen vor der 
Bühne. Das Ambiente ist also umwerfend. Kein Gequetsche wie in 
den oben beschriebenen Schuhkartons, es ist zwar ausverkauft, aber 
man kann sich jederzeit locker ein Bier holen und an seinen Steh¬ 
platz zurückkehren. 

Jake Bugg gibt seine eigene Vorband: acht Songs bei Umbaulicht 
mit Gitarre und Gesang. Sehr reduziert, sehr schön. Pause. Freundli¬ 
che Rudeboys halten mir die Tür beim Toilettengang auf. Dann geht 
das eigentliche Set mit Band los. Super. Irgendwann kommt ein alter 
Britpopper, der ein wenig aussieht wie Tom van Laak, auf die Bühne. 
Alle schreien und sind begeistert, wir haben keine Ahnung, wer das 
ist. Er spielt ein paar Gitarrenduette mit Bugg. Eigentlich wirkt er 
neben dem jungen Musiker etwas angestrengt und rostig. Später 
habe ich erfahren, dass es Johnny Marr von THE SMITHS war. Jake 
Bugg selber ist an dem Abend sehr cool und sehr schön, getragen 
vom Publikum und der sagenhaften Location. Bleibt zu hoffen, dass 
Bugg nicht dem „Club 27“ beitritt (Morrison, Cobain, Winehouse, 
etc.) oder gar den „Club 21“ gründet. Headbert 
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Ox #114 erscheint am 5.6.2014 


Im Heft: DICTÄTORS, DESCENDENTS, 
DEATH, BANE, BABOON SHOW, 
COMEBACK KID, John Niven, RÄMPIRES, 
TÄKING BÄCK SUNDAY, GENERATORS 
CLICK CLICK DECKER, SKATÄLITES, 
WOLFXDOWN, TNT und viele mehr 
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TEE FESTIVAL 2014 
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21.04. METZINGEN -THING (GER) 
22.04. WIEN- ARENA (AT) 

23.04. LAHR - UNIVERSAL DOG (GER) 
24.04. AUGSBURG - KANTINE (GER) 
25.04. DRESDEN - REITHALLE (GER) 
26.04. BAUSENDORF - RIEZINDOOR (GER) 
27.04. BERLIN - ASTRA (GER) 

29.04. FRANKFURT - DAS BETT (GER) 
30.04. KÖLN - IMP 

_ ERICON FEST (GER) _ 


19.04. HAMBURG - KING (GER) 

22.04. MANNHEIM - KULTURBRÜCKEN (GER) 
24.04. BERN - ISC CLUB (CH) 

25.04. HOHENHEMS - PROKONTRA (AT) 
26.04. AULENDORF - IRREAL BAR (GER) 
01.05. BERLIN - TRINKTEUFEL (GER) 
02.05. COTTBUS - GLADHOUSE (GER) 
31.05. HÜNXE - RUHRPOTT RODEO (GER) 


FII/IAL PRAYfcR 

IflSNITE ESg® 


BORN FROM PAIN 

FIRST BLOOD 

DESOLATED 

NO SECOND THOUGHT 

03.04. SCHWEINFURT - ALTER STATTBAHNHOF 
04.04. ANNABERG-BUCHHOLZ - ALTE BRAUEREI 
05.04. OBERENTFELDEN - BÖRÖM PÖM PÖM (CH) 

07.04. GLEISDORF - KULTURKELLER (AT) 

08.04. INGOLSTADT - EVENTHALLE WESTPARK 
09.04. ULM - BETEIGEUZE! 10.04. KARLSRUHE - HACKEREI 
12.04. KÖLN - UNDERGROUND 113.04. BRAUNSCHWEIG - B58 
15.04. HAMBURG - LOGO 117.04. EISLEBEN - WIESENHAUS 
18.04. BERLIN-CASSIOPEIA 


«üsKiaa 


2804 - HAMBURG. OE @ MARKTHALLE 
29 04 - AMSTERDAM. NI MELKWEG 
30.04 - MAGDEBURG. DE @ FACTORY 
0105 - ESSEN. DE äWESTSTAOTHAUE 
0205 - MEERHOUT, Bl @ GROEZROCK 


M.A.D TOURBOOKIKG PROUDLY PRESEK.TS 


April 19 Leipzig, GER @ Impericon Fest '* 
April 20 Oberndorf, GER @ Easter Cross Fest 
April 21 Münster. GER @ Sputnik Halle 
April 22 Hamburg. GER @ Knust 
April 23 München, GER @ Backstage 
April 25 Wien. AUT @ Impericon Fest** 
April 28 Schwäbisch Hall. GER @ Kantine 
April 29 Nürnberg, GER @ Hirsch 
April 30 Köln, GER @ Impericon Fest“ 
May 1 Berlin. GER @ My Fest - Trink Teufel 


OREAMS FROM THE FACTORT FLOOR OUT NOW / WWW.LOUISEOISTRAS.CO UK 


KEVIN SECONDS 

/ # OFF STOCKTON 


THE RETURN OF JOE HAWKINS 

-antmi ... 


RQOTMIK 


23.04. Frankfurt/Main - Das Bett (DE) 
24.04. Bern - ISC Club (CH) 

25.04. Hohenems - Prokontra (AT) 
26.04. Kapfenberg ~ Overdrive Festival (AT) 
29.04. Leipzig - Los Eastos (DE) 

30.04. Cottbus - Giadhouse (DE) 
03.05. Stuttgart - Pirate Satellite (DE) 
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THE AFGHAN WHIGS 

Do To The Beast 

CD/LP (Sub Pop) 

02.07.2014 Berlin -C-Club 




Im Sinne Der Zeit 

CD/LP (Trouble In Mind) 


Farmers Corner 
CD/LP (Fire Records) 


Get Back 

CD/LP (Jagjaguwar) 


Dereconstructed 

CD/LP (Sub Pop) 


.R*.vfyAni 


GUIDED BYVOICES 


Cool Planet 

CD/LP (Fire Records) 


Unknown Passage 

CD (M'Lady's Records) 


Defiance 

CD (M'Lady's Records) 


In The Graveyard 

CD (M'Lady's Records) 


CHAIN & The GANG 


PROTOMARTYR LA SERA 

Under ColorOfOfficial Right HenrOflheD,» 

CD/LP (Hardl,Art) 


GUIDED BYVOICES CHAIN 

Motivational Jumpsuit & fhs GANG 


Minimum Rock‘n‘Roll 
CD/LP (Fortuna Pop) 


www.cargo-records.de 

































PUNKROCK HARDCORE ROCK’N’ROLL 
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THE AFGHAN WHIGS 


Do To The Beast 

CD/LP (Sub Pop) 


02.07.2014 Berlin - C-Club 




Farmers Corner 

CD/LP (Piro Records) 


Dereconstructed 

CD/LP (Sub Pop) 


PROTOMARTYR LA SERA 


Under Color Of Official Right 
CD/LP (HardlyArt) 


HourOf The Dawn 

CD/LP (HardlyArt) 


www.cargo-records.de [ 
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GUIDED BYVOICES 

nPON 

Cool Planet 

CD/LP (Fire Records) 

Defiance 


CD (M'Lady's Records) 


























